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I.  WETENSCHAPPELIJKE  BIJDRAGEN. 


insr  nNv5:Eis^oi^z.A.Ad: 


Dr.  Herman  Willem  van  der  Weele 

geboren  te  's  Gravenhage  8  October  1879, 
overleden  te  Batavia  30  Aus^ustus  1910. 


Met  groot  leedwezen  zal  zeker  door  velen  het  onverwacht  over- 
lijden vernomen  zyn  van  Dr.  H.  W.  van  der  Weele,  die  in  den 
ouderdom  van  30  jaren  te  Batavia  als  slachtoffer  van  de  cholera  viel. 

Vóór  hij  naar  Indië  vertrok,  als  entomoloog  aan  's  Rijks  kina- 
onderneming te  Bandoeng,  was  hij  reeds  voor  de  leden  onzer 
Vereeniging  geenszins  een  onbekende,  daar  hij  niet  alleen  een 
trouw  bezoeker  der  vergaderingen  was,  maar  ook  reeds  menig- 
maal door  zijne  publicaties  de  aandacht  op  zich  gevestigd  had. 

Het  is  hier  niet  de  plaats  over  de  groote  verdiensten  van  van 
DER  Weele  op  entomologisch  gebied  uit  te  wijden.  Alleen  moge 
hier  gewezen  worden  op  zijn  prachtige  standaardwerk  over  de 
Ascalaphideu,  dat  als  Fase.  VIII  van  de  entomologische  collecties 
van  wijlen  Baron  Edm.  de  Selys  Longchamps  in  het  najaar  van 
1908  het  licht  zag,  en  door  zijne  nauwkeurige  beschrijvingen  en 
afbeeldingen  een  schitterend  getuigenis  aflegt  van  de  liefde  en 
de  toewyding,  die  den  schrijver  bg  zijn  arbeid  bezielden.  Het  was 
de  kroon  op  zyn  ijverig  en  verdienstelijk  streven,  dat  hem  reeds 
in  de  entomologische  kringen  van  geheel  Europa  een  uitstekenden 
naam  had  doen  verwerven. 

Thans  is  dit  werkzame  leven  plotseling  afgebroken,  en  diep  zal 
dit  onverwacht  einde  betreurd  worden  door  allen,  met  wie  hij  uit 
hoofde  van  zijne  weteuschappelyke  werkzaamheden  in  aanraking 
kwam. 

Toch,  de  waarde  van  een  leven  wordt  in  de  eerste  plaats  be- 
paald niet  door  wat  men  als  geleerde,  maar  als  mensch  is  geweest. 


Eu  dan  is  dit  sterfgeval  een  zwaar,  een  zeer  zwaar  verlies  voor 
zijue  ouders,  die  in  hem  hun  hoop  en  trots,  hun  eenigen  zoon 
moeten  missen,  dan  ook  vervult  diepe  weemoed  het  hart  van  hen, 
die  hem  meer  dan  oppervlakkig  leerden  kennen,  die  in  hem  lief- 
hadden zijn  hartelijke  vriendentrouw,  zijn  eerlijke  kameraadschap, 
dan  herdenken  wij  met  groote  sympathie  het  moedig  streven,  het 
aanstekelijk  enthousiasme  voor  de  wetenschap  en  de  reusachtige 
energie,  die  van  der  Weele's  karakter  in  zoo  hooge  mate  sierden. 
Als  een  schitterend  voorbeeld  van  volhardende  werkzaamheid  voor 
velen,  als  een  trouw  en  deelnemend  vriend  voor  eukeleu,  zal  zijne 
nagedachtenis  ook  in  onze  Vereeniging  in  dankbare  herinnering 
blijven. 

J.  J.  T. 


CHLAMYDONEMA 
FELINEUM,  NOV.-GEN.,  NOV.-SPEC. 

EINE  NEUE  PARASITISCH  LEBENDE  NEMATODE 

VON 

Dr.  J.  NOORDHOEK  HEGT 

(Batavia) 


(Mit  einer  Tafel) 

Die  hier  zu  betrachtende  neue  Form  wurde  in  dem  Magen  von 
zwei  Katzen  gefunden,  welche  im  Pasteurschen  lustitut  zu  Wel- 
tevreden zur  Sectiou  gelaugten.  Diese  Katzen  wurden  der  Lyssa 
verdachtig  zur  Beobachtung  in  's  Institut  aufgenommen,  zeigten 
aber  keinerlei  Kraukheitserscheinungen. 

Im  Magen  beider  Tiere  zeigten  sich  ungefahr  je  zehn  Würmer, 
welche  sich  an  die  Mucosa  der  Curvatura  minor  festgesetzt  hatten. 
Kopf  und  Schwanzende  der  Tiere  zeigten  gleichen  Durchmesser; 
sie  waren  ganz  rund  und  weissrötlich  gefarbt.  Das  Hinterende, 
welcbes  in  den  Magenraum  hineinragte,  zeigte  eine  centrale 
Offnung,  sodass  es  schien  alsob  man  den  hinteren  Teil  bei  der 
Eröffnuug  des  Magens  durchgeschnitten  habe.  Dies  war  aber  nicht 
der  Fall  und  es  zeigte  sich,  dass  die  centrale  Öffnung  dem  Um- 
stand  zuzuschreiben  war,  dass  der  Wurm  sich  in  dem  ihn  um- 
gebeuden  Mantel  zurückgezogen  hatte.  Dieser  Mantel  erschien 
von  hyaliner  Structur,  war  nur  weuig  durchsichtig  und  hing  am 
hinteren  Ende  des  Tieres  frei  herab ;  am  vorderen  Ende  des  Tieres 
schien  er  in  die  Körperhaut  des  Wurmes  überzugehen  (Fig.  1). 
An  einera  dieser  Würmer,  welcher  beim  Absterbeu  das  Hinterende 
aus    dem   Mantel  hervorgestreckt  hatte,  Hess  sich  feststellen,  dass 


der  Mantel  auch  an  dem  hiuteren  Eude  des  Körpers,  nahe  dem 
distaleu  Ende,  mit  der  Körperwand  des  Wurmes  verwachsen 
war  (Fig.  2). 

Andere  Exemplare  dieses  Wurmes  zeigten  ein  blattförmiges 
liinteres  Leibesende;  zwar  besassen  aucb  diese  den  Mantel,  aber 
dieser  endete  an  der  Stelle,  wo  der  runde  Körper  in  das  blatt- 
förmige  Leibesende  übergiug  und  bildete  dort  einen  Kragen  (Fig.  1). 

Diese  Exemplare  waren  kleiner  als  die  anderen  und  es  stellte 
sich  heraus,  dass  es  die  Mannchen  sind,  welche  zwischen  den  weit 
grosseren  Weibcben  kaum  hervortreten. 

Die  Würnier  adherierten  so  fest  an  die  Mucosa,  dass  sie  sogar 
durch  kriiftiges  Ziehen  mit  einer  Pincette  nicht  zu  lösen  waren; 
ieh  versuchte  nun  sie  mit  einera  kraftigen  Wasserstrahl  von  der 
Mucosa  abzuspülen,  was  zwar  gelang,  aber  icb  verlor  dadurch  die 
Halfte  der  Tiere.  Denn  es  wurdeu  die  iuneren  Teile  (Darm, 
Uterus  u.  s.  w.)  am  vorderen  Körperende  nach  aussen  getrieben, 
wodurch  sie  sich  für  genauere  Untersuchuugen  nicht  mehr  eig- 
ueten.  Die  anderen  Tiere  losten  sich  bei  ruhigem  Abwarten 
schliesslich  selbst  von  der  Schleimhaut  ab. 

Sie  wurdeu  in  der  folgenden  Mischung  conserviert:  Formol 
10  °/o  3  gr.,  Glyceriü  4  gr.,  Wasser  30  gr.  Folgende  Masse 
wurdeu  allerdings  erst  nach  der  Hartung  genommen. 

Von  zwei  Mauuchen  wurde  die  Körperlauge  bestimmt;  diese 
betragt  resp.  85  und  40  m.m.,  bei  einem  Durchschuitt  von  2 
m.m.  Ihr  blattförmiges  caudales  Ende  ist  bei  dem  einen  Wurm 
4  m.m.  lang,  bei  dem  anderen  3  m.m.  Bei  ersterem  ist  dieser 
Auhang  dorsalwarts,  bei  letzterem  ventralwlirts  gebogen.  Zwei 
Weibchen  zeigen  45  resp.  50  m.m.  Körperlauge  bei  einem  Durch- 
messer  von  2,25  resp.  2,5  m.m.  Teilte  man  den  Körper  in  sieben 
gleiche  Teile,  dann  die  weibliche  Geschlechtsöffnung  zwischen 
dem  dritten  und  vierten  Teil.  Der  ausgestreckte  Schwanzteil  dieser 
Würmer  ist  uugefahr  '/^  m.m.  lang.  Die  Speiseröhre  des  Weib- 
chens  von  45  m.m.  Körperlilnge  misst  5  m.m.,  wie  au  den  Durch- 
schnitten  bestimmt  wurde,  entspricht  also  dem  ueunteu  Teil  der 
Körperlauge. 


Der  walzeuruude  Körper  aller  Tiere  verjüngt  sich  am  Kopfeude. 
Dieser  Kopfteil  tragt  zwei  Lippen  seitlicli  von  der  dorsoventralen 
Linie.  Diese  Lippen  sind  distalwarts  —  also  an  der  Basis  —  von  der 
dicken  Cuticula  der  Körperwand  bedeckt  und  treten  über  diese 
hervor.  Beide  Lippen  beugen  nacb  innen  um  und  bilden  eine 
kegelförmige  dorsoventral  gericbtete  Mundspalte.  Jede  Lippe  zeigt 
an  der  medianen  Seite  drei  abgerundete  Zahncben,  die  ia  dorso- 
ventraler  Ricbtung  nabe  nebeneinander  eingepflanzt  siud ;  binter 
diesen  Zabnen  bemerkt  man  nocb  eine  niedere  aber  breitere 
Erbabenbeit.  (Fig.  4).  Auf  dem  convexen  Rande  der  Lippen, 
lateralwarts  von  der  Mundspalte  treten  \e  drei  Tastpapillen  bervor, 
welcbe  sicb  aber  nur  microscopiscb  feststellen  lassen.  Eine  ist 
submedian  ventral,  die  andere  submedian  dorsal,  die  dritte  zwiscben 
deu  anderen  lateral  gestellt. 

Ungefahr  in  der  Mitte  des  Körpers  bebt  sicb  der  Mantel  von 
der  Körperoberflacbe  ab.  Dieser  Mantel  wird  durcb  Cuticula  ge- 
bildet,  welcbe  feine  quere  Streifen  zeigt.  Er  umbüllt  nur  bei  den 
Weibcben  das  bintere  Leibesende  und  endet  bei  den  Manncben 
in  obenerwabnter  Weise.  Leider  legt  sicb  das  bintere  Ende  der 
Manncben  beim  Absterben  in  mebrere  Falten,  wodurcb  dieUnter- 
sucbung  und  Bescbreibung  sebr  erscbwert  werden.  An  dem  ein- 
zigen  weiblicben  Exemplar,  bei  dem  das  bintere  Leibesende  nacb 
dem  Tode  frei  aus  dem  Mantel  bervortritt,  endet  dieses  mit  eiuer 
Spitze.  Ganz  am  vorderen  Ende  (nur  1  m.m.  von  diesem  entfernt) 
findet  sicb  an  der  ventralen  Seite  die  aussere  Öffnung  des  Excre- 
tionsorgans.  Etwa  '/^  m.m.  oberbalb  dieser  Öffnung  vereinigeu 
sicb  die  beiderseitigen  Kanale  und  auf  gleicbem  Niveau  zeigen 
sicb  beiderseits  Tastkörper  in  der  Cuticula,  deren  Bau  durcbaus 
vou  dem  der  Papillen  abweicbt,  die  an  den  Lippen  und  am 
Scbwanzeude  gefunden  werden.  Diese  Papillen  scbeinen  stark 
bervorzuragen,  uicbt  etwa  weil  sie  sicb  über  die  Körperobeiflacbe 
erbeben,  sondern  weil  sie  von  einer  scbüsselförmigen  Delle  um- 
gebeu  sind.  Die  Axe  beider  Bilduugen  ist  senkrecbt  zur  Körper- 
flacbe  gestellt  (Fig.  16). 

Hinter  dem  dritten  von  sieben  gleicbgrossen  Körperteilen  bemerkt 


mau  bei  weiblicben  Exemplaren  einen  braungelben  schmalen 
Ring,  der  den  Körper  umgiebt.  (Fig.  1).  Dieser  Ring  lasst  sicb 
leicht  abzieben,  aber  uinimt  aucb  dann  durcb  eigne  Elasticitat 
gleicb  wieder  die  Ringform  an.  ünter  dieseni  Ring  fühlt  sicb  die 
Oberflacbe  des  Körpers  raub  an  iind  findet  man  an  gleicber  Stelle 
und  zwar  ventralwarts  die  Gescblecbtsöffnnng.  Krüramt  sicb  das 
Tier  beim  Absterben,  dann  findet  sicb  diese  Öffnaug  an  der  con- 
vexen  Seite  (Fig.  3). 

Genannter  brauner  Ring,  welcber  also  die  weibliche  Geschlecbts- 
öfFnung  überdeckt,  zeigt  bei  schwacber  Vergrösserung*  eine  netz- 
förmige  Structur;  an  der  Tnuenseite  des  Ringes  zeigen  sicb  eine 
grosse  Anzabl  Eier,  in  welcben  sicb  scbon  bei  scbwacber  Ver- 
grösserung deutlicb  Embryonen  unterscbeiden  lassen. 

Es  könnte  diese  ringförmige  Haut  sebr  wobl  aus  eingetrock- 
uetem  Secret  der  mannlicben  Gescblecbtsdrüsen  besteben ;  sie 
würde  sicb  dann  also  bei  der  Begattung  bilden.  Zu  dieser  Erkla- 
rung  passen  die  Worte  Leuckart's  (3,  p.  428)  „nacb  der  Lösung 
des  friibern  Zusammenbaugs  ist  die  weiblicbe  Gescblecbtsöffnung 
(wie  bei  anderen  Nematoden,  aucb  Oxyuris  vermicularis)  mit 
eiuem  braunlicben  Kitte  bedeckt,  der  aus  den  mannlicben  Organen 
stammt  und  die  beiden  Leiber  fest  mit  einauder  verbindet". 
Gleicbes  findet  sicb  für  Strougylus  filaria  durcb  Aügstein  (1,  p. 
295)  erwabnt.  Dafür  spricbt  aucb  der  Urastand,  dass  icb  bei  allen 
mannlicben  Exemplaren  meiuer  Sammlung  vor  der  Cloakenöffnung 
in  der  Körperumwandung  eine  runde  Masse  fand  von  derselben 
braungelben  Farbe,  welcbe  oben  für  die  Ringbaut  angegeben 
wurde.   Darauf  kommen  wir  weiter  unten  zurück. 

Das  blattförmige  Leibesende  der  Manncben  ist  durcb  eine  seit- 
licbe  Einscbnürung  in  ein  kleiueres  centrales  und  ein  grösseres 
peripberes  Stück  eingeteilt.  Auf  der  ventralen  Flacbe  des  Blattes 
tritt  bart  an  genannter  Greuzlinie  eine  runde  Erhabenbeit  wie 
ein  Hügel  hervor,  deren  Mitte  ein  oder  zwei  Spicula  tragt,  die 
sicb  scbon  mit  der  Loupe  erkennen  lassen.  Dies  ist  die  Cloake. 
Figur  5  zeigt  weiter,  dass  von  diesem  Hügel  Furcben  oder  Linien 
ausgeben,   wodurcb   sicb  ein  Mittel-  und  zwei  Seitenstücke  unter- 
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scheiden  lassen.  Auf  der  dorsaleu  Seite  tritt  der  mittlere  Teil 
stark  über  die  zurückweichenden  Seitenteile  hervor.  Auf  der  ven- 
tralen  Seite  ist  dieses  mittlere  Stück  fast  in  seiner  ganzen  Lange 
mit  puuktförmigen  Papillen  besetzt,  die  in  regelmassigen  Reiben 
geordnet  sind.  Die  gleicben  Papillen  fiaden  sich  aucli  auf  den 
Seitenstücken  des  Blattes,  steben  bier  aber  so  dicbtgedrangt,  dass 
die  einzelnen  Papillen  nicbt  mebr  hervortreten  und  scbeinbar 
ununterbrocbene,  en  relief  bervortretende  Linien  gebildet  werden. 
Am  peripberen  Rande  der  Seitenstücke  findet  man  aber  wieder 
eine  Anzabl  freistebende  Papillen,  welcbe  genannte  Linien  abzu- 
grenzen  scbeinen. 

Alle  diese  Details  giebt  die  Figur  5  besser  wieder  als  einer 
Beschreibung  möglicb  ist.  Da  der  Scbwanzteil  in  Seitenlage  ge- 
zeichnet  wurde,  so  siebt  man  nur  die  Linien  uud  Papillen  des 
einen  Seitenteils. 

Zwei  mannlicbe  Scbwanzenden  wurden  in  Scbnittserien  zerlegt 
und  es  zeigte  sicb  nun,  dass  jede  Papille  ira  Querscbnitt  drei- 
eckig  ist;  die  Spitze  des  Dreiecks  liegt  in  der  Cuticula,  die  Basis 
bingegen  ragt  etwas  über  die  Cuticula  bervor.  Genanntes  Dreieck 
ist  für  die  Papillen  des  Mittelstücks  gleicbscbenklig  zu  nennen, 
die  Dreieckform  kann  sicb  aber  bis  zur  Eiform  abruudeu  mit 
zabllosen  Zwiscbenstufen  (Fig.  6  A,  B).  Das  Querscbnittsdreieck  der 
Papillen  an  den  Seitenteilen  zeigt  einen  ofFnen  Winkel  an  der 
medianen  Seite  und  einen  spitzen  an  der  lateralen  Seite,  aber 
auch  bier  ist  die  Form  eine  wecbslende  (Fig.  6  (C). 

Diese  puuktförmigen  Papillen  sind  rein  cuticulare  Bildungen 
und  zeigen  keine  Bezieb-uugen  zum  Nervensystem.  Wir  geben 
wobl  nicbt  febl,  wenn  wir  ibnen  eine  Rolle  bei  der  Copulation 
zuscbreiben  und  zwar  die  urn  den  Scbwanzteil  des  Manncbens 
an  den  Körper  des  Weibcbens  zu  beften ;  dabei  erweckt  die  Ricb- 
tung  der  Papillen  auf  den  Seitenteilen  des  Blattes  den  Gedanken, 
dass  bei  der  Copulation  die  Vulva  sicb  stark  verbreitert  oder 
ausbreitet,  wodurcb  Anlötung  aucb  durcb  die  Seitenteile  wünschens- 
wert  wird. 

Sebr  wicbtig  sind  aucb  die  obenbescbriebenen  Rippen  im  Scbwanz- 
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blatt,  deren  man  bis  acht  zablen  kann.  Sie  sind  nicht  nur  als 
passieves  Stützgewebe  des  Blattes  aufzufassen,  sonderu  auf  Grund 
ibrer  Beziebuugeu  zu  den  ventralen  Nervenstaiuinen  und  den 
ventraleu  Muskehi  muss  man  annebmen,  dass  diese  Rippen  aucb 
als  Tast-  und  Greifiorgaue  in  Action  treten. 

An  den  peripbereu  Euden  dieser  Scbwauzblattrippen  findet 
man  auch  Papillen,  die  auf'  den  Rippen  in  Gestalt  kegelförmiger 
Körper  befestigt  sind,  aber  durcb  eiue  basale  Einscbnürung  doch 
deutlicb  von  diesen  getrennt  bleiben.  (Fig.  7). 

Aucb  Tastpapillen  findet  man  bei  microscopiscber  Betraebtung 
auf  dem  distaleu  Ende  der  Körper  der  Manncben.  Diese  erbeben 
sicb  so  wenig  über  die  Haut,  dass  man  sie  mit  blossem  Auge 
nicht  unter  den  erstgenannten  kleinen  Papillen  finden  kann.  Solcher 
Tatspapillen  kounte  ich  etwa  17  uacbweisen,  welche  in  Paaren 
uur  auf  der  ventralen  Seite  gefunden  werden.  Das  erste  Paar 
von  hinten  gerechnet  ist  nur  ^/^  m.m.  von  der  aussersten  Schwanz- 
spitze  entfernt;  proximal  folgt  dann  ein  zweites  nacb  ^2  ni.m., 
vs^iihrend  nacb  weiterem  1  m.m.  die  übrigen  C  Paare  folgen,  die 
dicht  beieinander  liegen  in  unmittelbarer  Nabe  der  Cloaken- 
öffnuug.  Alle  diese  Papillen  steben  der  Medianlinie  nabe,  ausser 
dem  vorletzten  Paar,  welches  sicb  etwas  lateralwarts  verseboben 
zeigt.  Weiter  konnte  ich  nachweisen,  dass  zwei  Paare  zu  beiden 
Seiten  der  Vertiefung  liegen,  die  zur  Cloake  fübrt.  Es  liess  sicb 
nicht  mit  Sicherheit  nachweisen,  ob  8  oder  mehr  Paare  verbanden 
sind;  ich  erhielt  den  Eindruck,  dass  man  17  zu  zablen  bat,  je 
8  zu  beiden  Seiten  der  Medianlinie  hinter  der  Cloake,  wahrend 
eine  Papille  vor  der  Cloakenöffnung  liegt.  Sicherheit  liess  sicb 
bier  nicht  erreicheu,  zumal  die  gelbbrauue  Secretmasse,  welche 
vor  der  CloakeuöfFuung  liegt  und  mit  dieser  fest  verklebt  ist,  die 
Untersuchuug  erschwerte;  auch  konnten  nur  zwei  Scbwanzenden 
mannlicher  Thiere  in  Schnittserien  zerlegt  werden.  Alle  diese 
Tastpapillen  sind  sogenannte  sitzende  Papillen. 

Die  directe  Verbindung  mit  den  ventralen  Nerven,  die  in  dem 
bintersten  Papilleupaar  euden,  tritt  in  verschiedenen  Scbuitten 
deutlicb  hervor  (Fig.  8). 
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Die  oben  erwahnten  Spicula  der  Cloakenöffnung  versuchte  icb 
durch  Maceration  des  Schwanzstücks  ia  10  °l^  Kalilauge  zu  iso- 
lieren  um  sie  dann  zu  messen.  Der  Versuch  misslang,  da  sich 
auch  die  Spicula  in  der  Lauge  auflösteu ;  es  blieb  also  nichts 
anderes  übrig  als  die  Laoge  durch  Reconstruction  aus  den  Schnitt- 
serien  zu  bestimmen.  Für  das  rechtsseitige  Spiculum  konnte  icb 
0,820  m.m.  und  für  das  linksseitige  1,197  m.m.  feststellen,  wabrend 
das  ganze  Tier  33  m.m.  mass. 

Das  langere  linke  Spiculum  ist  aucb  etwas  breiter  (43  ^a)  als 
das  rechte  (33  jCi). 

Noch  mehr  fallen  aber  Formunterschiede  auf.  Das  rechtsseitige 
Spiculum  ist  stabförraig  mit  runden  Querschnitt  und  nur  das  hin- 
tere  kopfwarts  gerichtete  Ende  wird  etwas  breiter  und  zeigt  sich 
der  Durchschnitt  in  der  Gestalt  eines  fast  gleichseitigen  Dreiecks 
(Fig.  13).  Eine  der  Seiten  dieses  Dreiecks,  und  zwar  die  nach  rechts 
und  aussen  gekehrte,  verschwindet  weiter  kopfwarts,  sodass  der  In- 
nenraum  des  Spiculums  in  directer  Berührung  tritt  mit  den  umge- 
benden  Muskeln,  die  Looss  (5.  p.  757)  Retractoren  genannt  bat 
(Fig.  14  u.  15). 

Das  linksseitige  Spiculum  zeigt  an  seinem  letzten  Ende  einen 
halbraondförraigen  Durchschnitt  und  einwarts  zwei  breite  Rander, 
die  auf  Durchschnitten  von  den  Enden  der  Mondsichel  auszu 
gehen  scheinen  (Fig.  12).  Der  Raum  zwischeu  diesen  Ran- 
dern  ist  einwarts  und  ventral  gerichtet.  Die  Mondsichel  selbst 
wird  kopfwarts  breiter.  Der  Raum  zwischeu  den  Raudern  wird 
durch  ein  stabförmiges  Gebilde  ausgefüUt,  das  aus  dem  Guberna- 
culum  hervortritt,  worüber  wir  weiter  unten  handeln  werden. 
Dieser  Stab  zieht  bis  zum  Ende  des  Spiculums.  Distal  warts  wer- 
den die  beiden  hervortretenden  Rander  niedriger  und  verschwinden 
schliesslich  ganz.  Dann  zeigt  das  Spiculum  einen  kreisrunden  Durch- 
schnitt und  öffnet  sich  schliesslich  an  der  Aussenseite  um  mit  den 
Retractoren  in  Contact  zu  treten,  also  in  gleicher  Weise  wie  das 
rechtsseitige. 

Der  aussere  Bau  des  Schwanzendes  beim  Weibchen  ist  weit 
einfacher.  Die  Figuren  9  und  10  zeigen  ein  Schwanzende,  welches 
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uicht  vom  Mautel  bedeckt  ist,  bei  schwacher  Vergrösserung.  Au 
der  Spitze  des  dorsalen  Schwanzendes  lassen  sich  zwei  neben  der 
Medianliuie  liegende  Tastpapillen  nachweisen,  die  gleiche  Bezieh- 
ungen  zu  den  Nerven  zeigen,  wie  die  Papillen  am  Schwanzende 
mannlicher  Tiere. 

Cuticula.  Wir  haben  oben  bereits  erwahnt,  dass  die  Weibchen 
den  hinteren  Körperteil  ganz  in  den  Mantel  zurückziehen  köunen ; 
zuweilen  ragt  er  ausserhalb  des  Mantels  hervor.  Die  Falten  des 
Mantels  geheu  am  Schwauz  in  die  Haut  des  Scbwanzes  über.  Der 
Ansatz  geschiebt  in  einer  Linie,  die  vou  der  Schwanzspitze  ros- 
tralwarts  in  schrag  veutrodorsaler  Richtung  verlauft ;  an  der  Über- 
gangsstelle  zeigt  sich  noch  ein  kleiner  proximal  gericbteter  Blind- 
sack.  Das  Vorhaudensein  und  die  Tiefe  dieses  Blindsacks  wird  wobl 
abhangig  sein  von  dem  Grade  der  Einstülpung  oder  Ausstülpung 
des  Tieres. 

Die  Cuticula  zeigt  feine  Ringe  und  wird  durch  eine  dicke  Schicht 
gebildet,  welche  aus  mehreren  Lagen  besteht.  Auf  Querschnitten 
fand  ich  regelinassig  sechs  verschiedeue  Schichten  und  zwar,  wenn 
man  von  aussen  nach  innen  fortschreitet  (Fig.   22): 

1.  eine  farblose  chitinartige  Schicht,  auf  Querschnitten  2 /it  dick; 

2.  eine  dunkelgefarbte  1,5 /a  dicke  Schicht; 

3.  eine  hellergefarbte  stellenweise  granulierte  Schicht,  die  ohne 
scharfe  Grenzen  in  die  nachstfolgende  übergeht ; 

4.  eine  Faserschicht,  deren  Fasern  von  aussen  nach  innen  zie- 
hen. Die  dritte  und  vierte  Schicht  messen  zusammen  5,5  ^a; 

5.  eine  sehr  breite  hauptsachlich  homogene,  aber  dabei  auch 
mehr  weniger  körnige  Schicht,  die  40  ^a  Dicke  zeigt; 

0.  eine  überall  nachzuweisende  Grenzschicht,  welche  die  Cuti- 
cula von  der  Subcutis  trennt  und  auf  4  ^a  zu  taxieren  ist. 

Diese  sechs  Schichten  treten  nicht  immer  deutlich  hervor,  deun 
die  Grenzen  zwischen  den  Lagen  2,  3  und  4  sind  zuweilen  ver- 
wischt;  auch  die  Faserstructur  der  4ten  Lage  zeigt  sich  zuweilen 
nur  an  einigen  Stellen  ein  und  desselben  Schnittes.  Die  Unter- 
schiede  sind  dann  nur  solche  der  Farbentöne.  Die  drei  anderen 
Schichten   sind  immer  sofort  zu  erkennen. 
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Übrigeus  zeigt  die  itn  Allgemeinea  dicke  Cuticula  einen  selir 
verschiedeneu  queren  üurchmesser,  nicht  nur  an  verschiedeneu 
Körperstellen,  sondern  auch  an  ein  und  demselben  Schnitt,  sodass 
man  annebmen  möcbte,  dass  sich  die  Cuticula  leicht  zusammeu- 
drücken  lasst.  Durch  Messungen  Hess  sich  feststellen,  dass  be- 
sonders  die  5te  Schicht  sehr  wechselende  Dicke  zeigt.  In  dieser 
Schicht  tritt  ungefahr  in  der  Mitte  des  Körpers  eine  Scheiduug 
ein,  erst  durch  die  Bildung  grösserer  Spalten  bis  sich  schliesslich 
der  mehrfach  genannte  aussere  Mantel  frei  vom  Körper  lostrennt, 
um  sich  erst  am  Schwanzende  wieder  mit  den  innereu  Schichten 
der  Cuticula  zu  vereiuigen. 

Die  mittlere  Dicke  der  Cuticula  ist  auf  hO  f^  zu  bewerten;  in 
einem  Schnitt  könneu  sich  Unterschiede  von  5  lu,  zeigen. 

Am  Kopfende  schlagt  die  Cuticula  nach  innen  um  (Fig.  4)  und 
vereinigt  sich  in  der  Tiefe  mit  der  Cuticula  der  Lippen.  Langsam 
geht  die  50  ^ct  dicke  Körpercuticula  in  die  11,7/*  dicke,  nur  aus 
drei  Lagen  zusammengesetzte  Cuticula  der  Lippen  über.  Nach  der 
Vereinigung  zeigt  die  Cuticula  starke  Dickenzunahme  und  erreicht 
sogar  112^64,  wahreiid  der  Körperdurchmesser  an  dieser  Stelle  nur 
0,6  mm.  betragt.  Weiter  rückwarts  schreitend  nimmt  die  Cuticula 
langsam  wieder  an  Dicke  ab  und  erreicht  bei  der  ausseren  Offnuug 
des  Excretionskanals  wieder  die  normale  Dicke  von  50  /z.  Man 
vergleiche  hierzu  die  Arbeit  Leuckart's,  der  für  Ascaris  lumbricoides 
eine  0,09  mm.  dicke  Cuticula  beschrieb  (3,  p.  159). 

Die  Cuticula  der  Lippen  ist  sehr  eigenartig  gebildet.  Die  aussere 
Schicht  ist  eine  Fortsetzung  der  geringten  chitinartigen  cuticularen 
Schicht  des  Körpers  und  zeigt  auch  dort,  wo  sie  die  laterale  Bekleidung 
des  Lippenwulstes  bildet,  die  gleiche  ringförmige  Structur.  Einwarts 
von  dieser  Schicht  findet  man  eine  andere,  welche  nicht  weiter 
differenziert  ist  und  einwarts  von  letztsenannter  beobachtet  man 
beiderseits  ein  im  Durchschnitt  halb-kreisförraiges  Chitinstück, 
dem  man  überall  in  der  Cuticula  der  lateralen  Lippenteile  begeg- 
net.  (Fig.  11).  Ausser  diesen  halb-kreisförmigen  lateralen  Chitin- 
stücken  findet  man  medianwarts  eine  Chitinplatte,  welche  au  der 
ventralen  und  dorsalen  Seite  hakenförmig  uragebogen  ist  und  die 
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in  keiner  Beziehung  zu  der  lateraleu  Chitiumasse  zu  steben  scheint. 
Es  liegt  auf  der  Hand  aozunehmen,  dass  hierdurch  dieser  Lippen- 
teil imter  dem  Einfluss  der  Muskeln  sebr  frei  beweglich  sein  wird. 
In  der  Ricbtung  der  Zahne  wird  diese  inediane  Cbitinplatte  in 
dorsoveutraler  Ricbtung  scbmiiler  (dies  gilt  ja  für  den  ganzen 
medianen  Lippenteil),  aber  gleicbzeitig  aucb  dicker;  dabei  wird 
die  Pulpa  der  vier  Zabne  von  dieser  Cbitiumasse  umgeben ;  be- 
sonders  wird  der  laterale  Zabn  von  einer  dicken  Cbitinscbicbt 
eingebült. 

Dort  WO  die  beiderseitigen  Lippen  sicb  vereinigen,  scbmelzen 
aucb  die  medianen  Cbitinplatten  zusammen;  ausserdem  vereinigen 
sicb  aucb  die  beiderseitigen  (im  Durcbscbnitt  balbkreisförmig  er- 
scbeinenden)  lateralen  Cbitinplatten  sowobl  an  der  dorsalen  als 
an  der  ventralen  Seite. 

Je  weiter  scbwanzwiirts  man  der  Vereinigung  der  Innenscbicbt 
der  Cuticula  des  Körpers  mit  der  Cuticula  der  Lippen  nacbspürt, 
wird  man  bemerken,  dass  das  cbitiuöse  Gewebe  durcb  die  oben- 
bescbriebeue  Grenzscbicbt  der  Cuticula  verdrangt  wird,  wabrend 
die  medianen  Cbitinstücke  nicbt  soweit  distal warts  reicben. 

Wie  wir  weiter  uuten  zeigen  werden,  gebt  die  Mundspalte  in 
die  dreilippige  Oesopbagusspalte  über.  Dort  wo  dieser  Übergang 
sicb  anfangt  zu  entwicklen,  wird  die  mediane  cbitinöse  Ausklei- 
dung  der  Mundböble  (Fortsetzung  der  cbitinösen  Körper  und 
Lippenurawandung)  durch  die  weit  dickere  Cbitinauskleidung  des 
Oesopbagus  verdrangt. 

Uberall  dort  wo  iunere  Organe  au  der  Oberflacbe  ausmünden 
(Excretionsorgan,  Vagina,  Darm,  Cloake),  seben  wir  die  Cuticula 
sicb  an  deren  Auskleidung  beteiligen.  So  stulpt  sicb  die  Cbitin- 
scbicbt der  Cuticula  an  dem  Excretionskaual  in  dieseu  eiu  und 
kleidet  ibu  50  [x.  weit  an  der  Inneuseite  aus.  An  der  Vagina  siebt 
man  nicbt  nur  diese  Cbitinscbicbt,  sondern  aucb  andere  cuticulare 
Scbicbten  sicb  an  die  Bildung  der  Innenwand  beteiligen.  Mit  der 
Cbitinscbicbt  tritt  namlicb  aucb  die  obengenaunte  Grenzscbicbt 
der  Cuticula  in  die  Vagina  eiu,  wobei  sie  an  der  vaginalen  üff- 
nung  starke  Breitenzuuabme  zeiert.   Die  innere  Teile  dieser  Scbicbt 
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zeigen  dabei  einen  von  den  ausseren  abweichenden  Farbenton, 
wodurch  sie  sehr  mit  den  weiter  unten  zu  erwahuenden  vagiualen 
Muskelu  contrastiert.  Da  die  iunere  Schicht  sich  in  viele  Falten 
legt,  so  hat  der  Innenraum  der  Scheide  einen  gauz  unregelmassig 
runden  Durchschnitt.  Die  cuticulare  Auskleidung  der  Vagina  liess 
sich  bis  zu  der  Stelle  verfolgen,  wo  diese  von  der  erst  fast  hori- 
zontalen Richtung  abweicht  ura  dem  hinteren  Leibesende  zuzu- 
ziehen. 

lm  Enddarm  der  Weibchen  sieht  man,  wie  das  hohe  Cjlinder- 
epithelium  erst  in  ein  plattes  Epithelium  übergeführt  wird  und 
dieses  geht  bald  in  die  cuticulare  Auskleidung  über,  welches  aus 
den  unter  1  —  4  genannten  Schichten  der  Cuticula  hervorgeht. 

Das  Schwanzende  der  Mannchen  zeigt  nur  an  der  dorsalen  Seite 
die  sechs  obengenannten  Schichten ;  den  Seitenstücken  des  Schwanz- 
blattes  fehlt  die  6te  Schicht  oder  Grenzschicht.  Diese  Seiten- 
stücke  gehen  in  der  Weise  aus  dem  Mittenstück  hervor,  dass  sich 
die  vier  ausseren  Schichten  lateralvviirts  erstrecken  und  umbeugen, 
wahrend  die  5te  Schicht  sehr  an  Dicke  zunimmt  und  die  Haupt- 
masse  der  Seitenstücke  bildet.  Querschnitte  zeigen  dies  deutlich. 
Die  genannte  5te  Schicht  scheiut  dabei  etwas  abgeandert  zu  wer- 
den, denn  sie  zeigt  sich  in  den  Seitenteilen  viel  köruerreicher  als 
im  mittleren  Teil  und  diese  Körner  können  sich  dabei  zu  grosse- 
ren unregelmassig  gestalteten  Conglomeraten  anhaufen,  die  man 
an  verschiedenen  Stellen  in  der  homogenen  Grundmasse  findet. 

An  der  ventralen  Seite  des  Schwanzes  ist  die  Cuticula  weit 
dunner,  weil  sich  hier  die  sub  5  genannte  Schicht  nicht  vorfin- 
det  und  die  vier  ausseren  also  direct  der  Grenzschicht  aufruhen. 
Hier  finden  sich  die  obenbeschriebeuen  Papillen  und  Papillenlinien 
des  Haftapparates,  die  Fig.  5  deutlich  wiedergiebt,  Nur  dort,  wo 
die  Cuticula  in  den  Innenraum  der  Cloake  eintritt,  finden  sich 
keine  Papillen  in  der  Cuticula.  Die  ÖfFnung  der  Cloake  wird  bei 
den  Mannchen  durch  ein  braunes  Kügelchen,  die  obenerwahnte 
amorphe  Klebmasse,  abgeschlossen.  Diese  Offnung  ist  weiter  ein 
quergestellter  Spalt,  aus  welchem  meist  beide  Spicula  hervortreten 
und  der  zum  cloakalen  Raum  führt,   der  gauz  durch  die  chitinöse 
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Cuticula  ausgekleidet  wird.  Diese  Cuticula  ist  innig  verbanden 
mit  dem  Ricbtuugsstück  der  Spicula,  das  in  der  dorsalen  Wand 
der  Cloake  liegt.  Dieses  Richtuugsstück  wird  durch  ein  feinkör- 
niges  Gewebe  gebildet,  das  sicb  durcb  Carraalaun  gut  farbt,  indem 
sich  aber  keine  Kerne  uacbweisen  lassen.  Es  nimmt  nach  oben 
uud  uuten  iu  dorsoventralen  Durcbmesser  au  Dicke  ab ;  an  seiner 
ventraleu  der  Cloake  zugewendeten  Flacbe  finden  sich  zwei  Fur- 
cben,  welcbe  in  der  Mitte  des  Ricbtungstücks  am  tiefsten  sind 
und  nach  oben  und  unten   an  Tiefe  verlieren.  (Fig.  14). 

Von  der  medialen  Seite  der  linken  Furche  tritt  eine  Falte  her- 
vor,  welcbe,  wie  oben  erwlihut,  den  Raum  zwischen  den  zwei 
Seitenflachen  des  linken  Spiculums  ganz  ausfüllt  uud  in  Stabforni 
im  ganzen  Spiculum  bis  zu  dessen  centralen  Ende  nachzuweisen 
ist  (Fig.  12,  14).  Folgt  man  den  beiden  Furchen  aufwarts,  daun 
tritt  man  in  die  Muskelkanale  der  beiden  Spicula  ein,  wiihrend 
sie  uns  abwarts  zur  spaltförraigen  Cloakeuöffnung  führen. 

An  diesem  Richtungsstück  inserieren  beiderseits  Muskelu,  die 
von  den  Muskeln  der  Cloakenöffnuug  ausgehen;  auch  die  unter- 
sten  Auslaufer  der  Exsertoren  scheinen  sich  an  die  uuterste  Spitze 
des  Richtungsstücks  zu  heften.  Daraus  lasst  sich  schliessen,  dass 
hier  eine  ahnliche  Bildung  vorliegt  wie  die  welcbe  Looss  (5, 
p.  758)  als  Gubernaculum  spiculorum  bei  Anchylostoma  duo- 
denale  beschrieben  hat,  über  welcbe  noch  altere  Beobachtungen 
von  Leuckart  (3,  p.   72)  vorliegen. 

Oberhalb  der  Spicula  müuden  dicht  nebeneinander  die  folgen- 
den  Organe  in  die  Cloake  aus : 

1.  der  Enddarm, 

2.  drei  Drüsen, 

3.  der  Ductus  ejaculatorius. 

Die  Ausraüudung  des  Enddarms  liegt  ungefahr  in  der  Mitte 
und  mehr  dorsalwiirts,  dabei  zwischen  den  beiden  sich  nach  oben 
stets  weiter  voneinander  entferuenden  Spicula  (Fig.  15  m). 

Links  uud  mehr  ventralwarts  von  der  DarmöfFnung  raünden 
zwei  der  genannten  Drüsen  iu  die  Cloake  aus  und  zwischen 
diesen  sielit  man  auch  den  Ductus  ejaculatorius  eintreten. 
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Die  dritte  genannte  Drüse  lasst  ihrea  Abfuhrkanal  dicht  unter- 
halb  des  Eaddarms  in  die  Cloake  treten. 

Dieser  Teil  der  Inneuwand  der  Cloake,  wo  sicb  die  genannten 
Offnungen  zeigeu,  ist  mit  einer  Schicht  von  hohem  Cylinderepithel 
ausgekleidet,  das  sich  noch  eine  Strecke  weit  ventralwarts  von 
diesen  Offnungen  fortsetzt  um  dann  in  einer  unregelmassigen  Linie 
plötzlich  zu  enden,  ohne  Übergange  in  das  benachbarte  Gewebe  zu 
zeigen. 

Die  Cloakenwand  zeigt  allerseits  Muskeln,  die  teilweise  auf  die 
in  sie  ausmündenden  Organe  hinübertreten.  Diese  Muskeln  und 
ihre  Beziehungen  zu  den  Organen  bei  diesen  findet  man  beim 
Muskelsystem  erwahut. 

Die  Subcutis.  Diese  functioneli  wichtige  Schicht  findet  sich 
zwischen  der  Grenzschicht  der  Cuticula  und  der  Muskelschicht 
vom  vorderen  bis  zum  hinteren  Leibesende.  An  beiden  Enden 
zeigt  dieses  Gewebe  innige  Beziehungen  zu  den  Nerven,  welche 
vorn  in  den  Papillen  des  Kopfes  und  in  den  Zahnen,  hinten  in 
den  Papillen  des  Schwanzes  und  den  Rippen  des  Schwanzblattes 
enden;  auch  an  dem  Aufbau  der  Halspapillen  ist  sie  stark  be- 
teiligt.  Beira  Nervensystem  kommen  wir  darauf  zurück. 

Histologisch  unterscbeidet  diese  Subcutis  sich  nicht  von  der  der 
anderen  Nematoden,  sodass  ich  die  Beschreibung  kurz  fassen  kann. 
Die  Hauptmasse  der  Schicht  wird  auch  hier  durch  ein  fein  gra- 
nuliertes  Gewebe  gebildet,  das  fibrilUire  Structur  zeigt;  sie  lasst 
sich  ebenfalls  in  die  vier  bekannten  in  die  Leibeshöhle  einragenden 
Felder  (Linien)  verfolgen. 

Die  Subcutis  ist  durchschuittlich  1,5  bis  2  f/,  dick,  wechselt 
aber  von  3,5  bis  1  f^,, 

Am  Kopfende,  wo  die  Muskeln  fehlen,  entfaltet  sich  die  Sub- 
cutis zu  einem  breiten  weitmaschigem  Gewebe,  welches  den  lunen- 
raum  der  Cuticula  ausfüllt  und  durch  welches  die  Nerven  zu  den 
Zahnen  und  Papillen  treten. 

An  der  Rückenseite  des  Schwanzendes  mannlicher  Individuen 
ist  die  Subcutis  ganz  wie  am  übrigen  Körper  gebildet;  an  der 
Bauchseite    jedoch    zeigt    die    Subcutis    des   Körperteiles,    welcher 
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zwischen  deu  beiden  Seitenfeldern  liegt  (also  der  Teil,  in  dem 
die  wichtigsten  Organe  des  Hinterleibes  liegen  uud  niit  der  Aussen- 
welt  coramuuicieren)  eiueu  sehr  complicierten  Bau. 

An  der  Schwanzspitze  ist  der  Innenraum  dieses  Telles  auf  ein 
Minimum  reduciert,  weil  die  zwei  Seitenfelder  hier  an  der  Bauch- 
seite  dicht  nebeneinander  liegen,  wahrend  sie  proximahvarts  aus- 
einander  weicheu.  Die  ïïauptmasse  der  Subcutis,  welche  in  diesem 
Zwiscbenraum  liegt,  wird  in  der  Mitte  durch  das  ventrale  Feld 
geschieden  uud  setzt  sich  beiderseits  in  die  Seitenfelder  fort  und 
zwar  derart,  dass  die  Breitenentfaltung  seitwarts  immer  mehr 
abuimmt,  bis  dass  sie  an  der  dorsalen  Seite  der  Seitenfelder 
unterhalb  der  Muskeln  die  mittlere  Dicke  der  Subcutis  des 
Körpers  zeigt.  Unterhalb  des  ventralen  Feldes  werden  die  beider- 
seitigen  subcuticularen  Massen  durch  eine  dunne  Schicht  subcuti- 
cularen  Gewebes  verbunden,  die  sich  natürlich  auch  in  das  ventrale 
Feld  fortsetzt.  (Fig.   18). 

Weiter  proximalwarts  nimmt  diese  zum  grössten  Teil  uuter 
den  Seitenfeldern  gelegene  Subcutis  an  Dicke  zu  um  an  der  Cloake 
ihre  grösste  Dickenentfaltung  zu  erreichen.  Diese  Zuuahme  des 
Volumens  ist  abhJingig  von  den  in  der  Subcutis  gelegeuen  Nerven 
und  von  den  Muskeln,  welche  die  Cloake,  die  im  Schwauzende 
liegenden  Organe,  die  Papillen  und  die  Schwauzblattrippen 
versorgen. 

In  kurzer  Entfernung  von  der  Schwanzspitze  sieht  mau  zu 
beiden  Seiten  des  ventralen  Feldes  die  ersten  Muskeln  auftreten, 
welche  in  der  Richtung  der  Cloake  sich  immer  krjiftiger  entfalten. 
Durch  diese  Muskelmasse  scheint  die  ïïauptmasse  des  Gewebes 
der  ventralen  Subcutis  unter  die  Seitenfelder  gedrangt  zu  werden. 

Die  oben  bereits  beschriebenen  Rippen  des  Schwanzblattes  setzen 
sich  ununterbrochen  in  das  unter  den  Seitenfeldern  gelegene 
subcuticulare  Gewebe  fort,  bilden  sozusagen  dessen  seitliche  Aus- 
laufer.  An  der  Aussenseite  werden  die  Rippen  durch  die  Grenz- 
schicht  der  Cuticula  bekleidet,  die  dort,  wo  die  Rippen  sich  seit- 
wiirts  erstrecken,   nach   aussen  urabiegt. 

Der  ain  m eisten  periphcr  gelegeue  Teil  der  Rippen  ist  von  diesen 
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selbst  durch  eine  Einschnürung  getreuut;  diese  Endspitzen  der 
Rippen  tragen  sehr  feine  Faden  (Fig.  23). 

Ob  über  diese  vorausspringeude  kegelförinige  Masse  sicb  uocb 
eine  dunne  Schicbt  Cuticula  ausbreitet,  oder  ob  dieses  Gewebe 
(das  dem  der  Tastpapillen  am  Schwanzende  durcbaus  ahnlich  ist) 
an  der  Spitze  unbedeckt  ist,  liess  sich  nicbt  mit  Sicberheit  fest- 
stellen.  Muskelgewebe  siebt  man  nicht  in  die  Rippen  eintreten. 
Wobl  sind  verschiedene  Muskeln  an  die  Umgebung  der  Basis  de-r 
Rippen  (besonders  au  die  Rückenseite)  befestigt,  die  quer  durcb 
diese  subeuticulare  Masse  zur  Ausfübröffnung  der  Cloake  und  zur 
lateralen  und  dorsalen  Cloakenraündung  zieben.  Weun  diesen 
Muskeln  eine  pbysiologiscbe  Function  in  Bezug  auf  die  Rippen 
zuzuscbreiben  ist,  dann  könnte  man  wegen  der  anatomischen 
Verbaltnisse  nur  an  eine  Dorsalflectierung  der  Rippen  und  an 
ein  Abweicben  der  Seitenstücke  vom  Mittelstück  denken.  Sol  eb 
eine  Erklarung  ware  aucb  durcb  die  Ricbtung  der  cuticularen 
Zabncben  zu  begründen. 

Kopfwarts  von  der  Cloakenöffnung  verandert  sicb  nacb  und 
nacb  der  Bau  der  ventral  vom  Seitenfeld  gelegen  en  subcuti- 
cularen  Massen.  Sie  entfalten  keine  Nerven  und  Muskeln  mebr ; 
die  Masse  nimmt  sebr  zu  und  es  treten  mebr  Kerue  auf;  dabei 
andert  sicb  die  fibrillare  Structur  der  Subcutis  durcb  eine  mebr 
granulierte.  Scbliessicb  siebt  man  die  Massen  in  das  ventrale 
Stück  der  Seitenfelder  übergeben.  Die  obeu  bescbriebene  ventrale 
subeuticulare  Masse  des  mannlicben  Scbwanzes  ist  demnacb  nicbts 
anderes    als    eine  Fortsetzung  des  ventralen  Teils  der  Seitenfelder. 

Die  Seitenfelder  lassen  sicb  obne  ünterbrechung  vom  Kopf  bis 
zum  Schwanzende  nachweisen. 

Ara  cephalen  Eude  vor  dem  Nervenring  verhalten  sie  sich  aber 
ganz  anders  als  hinter  demselben;  aucb  an  dem  caudalen  Ende 
der  Mannchen  zeigen  die  Teile  eine  abweicbende  Bildung. 

Die  Seitenfelder  sind  aus  zwei  Teilen  zusammengesetzt,  die 
zuweilen  gleicben  Bau  zeigen,  zuweilen  sicb  sehr  voneinander 
unterscbeideu.  Diese  Teile  werden  durcb  ein  in  der  Mitte  der 
Seitenfelder     gelegene     Scheidewand     voneinander     getrennt    und 
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lassen  sich  als  veutrale  uud  dorsale  bezeichnen  (Fig.  16  uud  17). 
Auf  Querschnitten  lasst  sich  feststellen,  dass  die  Seitenfelder  mit 
der  Subcutis  aafs  iuuigste  zusammeuhangeu.  Sie  praesentieren  sich 
als  zwei  kriiftige  in  die  Leibeshöhle  vorspringende  Massen, 
die  ia  den  mittleren  Teilen  des  Körpers  am  kraftigsten  sind, 
nach  den  beiden  Enden  hin  aber  niedriger  und  schmaler  werden. 
Bei  den  weiblichen  Individuen  enden  sie  so  in  der  Schwanzspitze; 
bei  den  mannlichen  Individuen  beobachtet  man,  dass  der  veutrale 
Teil  des  Seiteufeldes  in  die  oben  beschriebenen  subcuticularen 
Massen  übertritt,  sodass  das  Seitenfeld  hier  nur  aus  éinem  Teil 
gebildet  zu  sein  scheint  (Fig.   18). 

Von  diesen  Feldern  ist  die  der  Körperhöhle  zugewendete  Seite 
weit  kraftiger  entwickelt  als  die  nach  aussen  gekehrte  Seite,  welche 
mit  der  Subcutis  verbunden  ist. 

Die  innere  Bekleidung  der  Seitenfelder  wird  durch  eine  Mem- 
bran  gegeben,  welche  ununterbrocheu  in  die  das  Spongioplasma 
der  Körpermuskeln  bedeckeude  Schicht  übergeht.  Au  der  Basis 
der  Seitenfelder,  wo  diese  in  die  Körperwaud  eingepflanzt  sind, 
schlagt  sich  diese  Membran  auf  die  Körperhöhle  um  und  grenzt 
die  Seitenfelder  von  der  Körperhöhle  ab.  An  der  der  Bauchhöhle 
zugekehrten  Seite  dieser  Felder  krümmen  sich  die  beiderseitigen 
Membranen  der  Basis  zu  und  vereiuigen  sich  zu  der  obener- 
wahnten  Scheidewand,  welche  au  der  Basis  nach  und  nach  in 
die  Subcutis  übergeht.  Bei  der  Vereinigung  bleibt  uur  eiu  kleiner 
im  Durchschnitt  dreieckiger  Raum  offen  (Fig.   17  und   18). 

Der  Querschnitt  der  Seitenfelder  ist  herzförmig,  doch  wird  diese 
Form  durch  den  Druck  der  iuneren  Organe  oft  vernichlet. 

In  den  dreieckigen  Zwischenraumen  liegen  die  Excj'etionskanale, 
deren  Lichtuug  sich  auf  Durchschnitten  wie  eine  langgedehute 
Spalte  ausnimmt,  die  durch  eiue  eigne  doppelt  contourierte  Wand 
umgeben  ist.  Die  iiussere  Contour  wird  durch  die  oben  beschrie- 
bene  Abschlussmerabran   der  Seitenfelder  geliefert. 

In  der  etwas  granulierten  Umwandung  dieser  Kauiile  Hessen 
sich  nirgends  Kerne  nachweisen ;  nur  in  dem  Verbindungsstück 
sah    icli    neben   deu   spiiter  zu  erwahueuden  grossen   Kernen   noch 
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einige  kleinere.  Die  die  Lichtung  der  Kauale  representierende 
Spalte  kann  sowohl  transversal  wie  longitudiual  gerichtet  sein, 
was  ich  dem  Eiufluss  zufallig  vorhaudener  Druckverhaltnisse  auf 
den  soust  runden  Durcbscbnitt  der  Kaniile  zuschreiben  möebte. 

Die  Masse  der  Seitenfelder  sind  je  uacb  der  Lage  verschieden. 
Gleich  binten  dem  oesopbagealen  Nervenring  ist  die  der  Leibeshöble 
zugewendete  Seite  uugefabr  13(5,5  jtt  breit,  wabrend  die  dunne  Ge- 
webebrücke,  welcbe  das  Seitenfeld  mit  der  Subcutis  verbindet  uud 
die  ich  hier  „Hals  des  Seitenfeldes"  nennen  will  (Fig.  16),  nur  15  ia 
misst.  Die  Höbe  des  Seitenfeldes,  d.  h.  der  Abstand  von  der  Subcutis 
bis  zu  der  Stelle,  wo  die  in  der  Mitte  gelegene  Scheidewand  auf 
die  Aussenbekleidung  der  Seitenfelder  umschlagt,  wurdeaufi  90/^6 
bestimmt;  dabei  batte  der  ganze  Wurm  bier  einen  Durcbmesser 
von  ±  1060  pc. 

Nimmt  man  die  gleichen  Masse  dort,  wo  der  Oesophagus  in 
den  Darm  übertritt,  dann  findet  man  die  folgenden  Werte:  i:  540  j«, 
±81jc*,  ±  265  ^a  bei  einem  Wurradurcbmesser  von  1630  ,C4.  In  der 
Mitte  des  Wurmkörpers  findet  man  für  die  gleichen  Eutfernungen 
die   folgenden    Werte:  i  860  iit,  ±  234  ,c«,  ±265^  und   1790^4. 

Schreitet  man  von  der  Mitte  aus  schwanzwarts,  dann  sieht  man, 
wie  dis  erst  sehr  starken  Seitenfelder  nach  und  uach  in  allen 
Dimensionen  abnehmen. 

Die  Lage  der  Excretionskanale  in  den  dreieckigen  Zwischen- 
raumen  wurde  bereits  angewiesen  (Fig.  17);  von  diesen  Kanalen 
ist  hervorzuheben,  dass  sie  caudalwarts  blind  zu  enden  schei- 
nen,  sich  kopfwarts  aber  ununterbrochen  nachweisen  lassen,  bis 
die  beiderseitigen  gleich  hinter  dem  centralen  Nervenring  zusara- 
menfliessen,  wodurch  ein  unpaarer  Kanal  in  der  Mitte  der  ven- 
tralen  Seite  der  Körperhöhle  gebildet  wird.  Dieser  Kanal  ist  in 
ein  Gewebe  eingebettet,  das  innig  zusammenhaugt  mit  den  Teilen 
der  Seitenfelder,  die  den  Excretionskanal  umgeben ;  er  verlauft  ven- 
tralwarts,  liegt  noch  eiue  kurze  Strecke  neben  dem  ventralen  Felde, 
mit  dem  er  in  gleicher  Weise  wie  mit  den  Seitenfeldern  verbun- 
den  ist,  dringt  schliesslich  durch  die  Subcutis  und  Cuticula  um 
die  Oberflache  zu  erreichen.  (Fig.  19  nb.). 
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Die  Hauptsubstanz  der  Seitenfeliler,  die  ununterbrochen  zusam- 
menhangt  mit  der  Subcutis,  ist  nicht  homogen,  sondern  granu- 
liert.  Auf  einigeu  Durchschnitten  zeigt  sie  eine  grobfibrillare 
Structur;  dabei  sind  die  Fibrilleu  vou  selir  verschiedeuer  Dicke. 
Die  Hauptrichtung  dieser  Fibrilleu  ist  eine  der  Scheidewand  uu- 
gefahr  parallele.  Zuweilen  zeigen  die  Durchschnitte  dunkler  ge- 
fiirbte  Stellen  im  Gewebe,  obgleich  sie  sonst  nicht  von  der  Um- 
gebung  gesondert  sind. 

Die  Scheidewand  strahlt  an  ihrer  Basis  fast  facherahnlich  in 
die  Subcutis  aus;  in  den  Zwischenraumen  der  Facherstrahlen  sieht 
man  ab  uud  zu  grosse  blasenförmige  Kerne.  In  der  Hauptsub- 
stanz der  Seitenfelder  findet  man  auch  überall  Kerne,  die  sich  au 
einigeu  Stellen  sehr  haufeu.  Diese  Kerne  zeigen  verschiedene 
Grosse  uud  Form,  welche  Unterschiede  nicht  an  bestimmte  Stellen 
oder  an  bestimmte  Structuren  des  Gewebes  gebunden  scheinen 
zu  sein. 

Das  Gewebe,  welches  die  Excretionskanale  umhüllt,  ist  überall 
scharf  gesondert  von  dem  der  eigentlichen  Seitenfelder  (Fig.  17). 
Die  Brücke,  welche  die  beiden  Excretionsorgane  verbindet,  gehort 
gauz  zu  dem  Gewebe  um  diese  Organe  und  nicht  zu  dem  der 
Seitenfelder,  von  dem  es  scharf  gesondert  bleibt.  Man  vergleiche 
hierzu  Perrier  6,  p.  1383  und  Goldschmidt  2,  p.  728.  In  dieser 
Brücke  fand  ich  drei  grosse  Kerne,  von  denen  der  grösste  median 
lag,  wahrend  die  beiden  sich  lateralwarts  und  etwas  caudalwiirts 
zeigten  (Fig.   19). 

Im  Kopfstück  vor  dem  Nervenring  zeigen  die  Seitenfelder  ein 
sehr  abweichendes  Verhalten.  Spurt  man  der  Veranderuug  in  den 
Schnittserien  nach  und  zwar  etwas  distal  vom  Nervenring  begin- 
nend, danu  bemerkt  man  wie  die  hier  an  grossen  Kernen  sehr 
reichen  Seitenfelder  proximalwiirts  schmaler  und  höher  werden, 
sodass  die  Herzform  des  Durchschnitts  verschwindet  und  könnte 
ein  Durchschnitt  des  Teiles  als  eine  Siiule  von  Kernen  bezeichnet 
werden  (Fig.  20  j.  Uumittelbar  auf  der  dem  Oesophagus  zugekehrten 
Seite  findet  man  grosse  Gauglieuzellen,  die  dem  Nervenring  an- 
gekettet    sind;    Auslaufer   dieser  Ganglienzellen  uud  Fibrilleu  des 
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Nerveurings  lassen  sich  laugs  der  Ausseuseite  der  abgeanderten 
Seitenfelder  bis  iu  die  Subcutis  verfolgeu.  Weiter  Kopfwarts  ver- 
schwindet  die  Ganglieuzellenschicht ;  die  beiden  Teile  der  Seiten- 
felder zeigen  hier  aber  ein  sehr  fein  granuliertes  kernreiches  Ge- 
webe,  das  von  der  Subcutis  bis  zum  Nervenring  sich  ausdehnt. 
An  der  Aussenseite  kaun  man  einige  Fibrillen  uachweisen,  die 
vom  Nervenring  ausgehen  und  sich  an  der  Basis  der  Seitenfelder 
iu  den  Muskeln  umbeugen.  Die  Scheidewand  ist  hier  nicht  raehr 
nachweisbar ;  zwar  sieht  man  zwischen  den  beiden  Teilen  der  Sei- 
tenfelder zuweilen  noch  einige  Fibrillen,  die  mit  dem  Nervenring 
zusammenzuhangen  scheiuen,  aber  an  anderen  Stellen  liegen  die 
beiden  Teile  unmittelbar  uebeneinander  oder  zwischen  beiden  zeigt 
sich  nur  eine  trennende  Spalte.  Weiter  kopfwarts  werden  die  Sei- 
tenfelder noch  schmaler.  Die  dem  Oesophagus  zugekehrten  Flachen 
sind  hier  breiter  als  die  Basis  und  coucav  gebogen.  In  dieser 
Höhlung  liegt  auch  hier  eine  Anschwelluug  des  Nervenrings,  der 
hier  und  da  grosse  Zeilen  mit  grossen  Kernen  zeigt;  diese 
gehören  zu  den  proximalwarts  verlaufenden  Nervenbahnen. 

Die  Fibrillen,  welche  vom  Nervenring  ausgehen  und  langs  der 
Seitenfelder  zur  Subcutis  ziehen,  /eigen  innige  Beziehungen  zu 
den  Seitenfeldern.  Geht  man  noch  weiter  kopfwarts,  dann 
erhalt  man  den  Eindruck,  dass  die  obengenannten  Kernensiiulen 
(Seitenfelder)  sich  in  verschiedene  getrennte  Teilchen  auflösen ; 
jedes  Teilchen  zeigt  einen  Kern  und  viele  lange  Auslaufer,  die 
in  den  Nervenring  und  die  Subcutis  übergehen ;  es  scheint  fast 
alsob  dieser  30  pc  breite  Teil  der  Seitenfelder  nur  aus  Ganglien- 
zellen  zusammengesetzt  ist.  Weiter  kopfwarts  lassen  sich  die  zwei 
Teile  der  Seitenfelder  nur  als  zwei  dunne  Gewebeschichten  uach- 
weisen, mit  nur  wenigen  kleinen  runden  Kernen ;  die  Schichten 
reichen  von  der  Subcutis  bis  zu  dem  dunner  werdenden  Nerven- 
ring und  zwischen  ihnen  sieht  man  Fibrillen,  die  vom  Ner- 
vfeiiring  zur  Subcutis  ziehen.  Die  dem  Oesophagus  zugewendeten 
divergierenden  Endteile  der  Seitenfelder,  auch  die  welche  sich  der 
Subcutis  zuwenden,  laufen  in  Fibrillen  aus,  die  nicht  mehr  von 
den    Fibrillen  des  Nervenrings  und  der  Subcutis  zu  unterscheiden 
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gind.  Zwischen  dieseu  divergiereuden  Eudteilen  liegt  ein  Nerv, 
der  kopfwarts  zieht  uni  die  Zahnchen  und  die  laterale  Papille  zu 
versorgeu.  Bis  zu  den  Lippen  lassen  sich  so  die  Seitenfelder  nacli- 
weisen  ;  dann  verlieren  sie  sicb  ganz  in  dem  grossmaschigeu  Ge- 
webe,  in  dem   auch  die  Subcutis  endet. 

Dort,  WO  bei  den  weiblichen  Tieren  der  Darm  in  das  Rectum 
tritt,  scbeint  dieser  mit  den  Seitenfeldern  verbanden  zu  sein  und 
durch  Muskelfasern  (weiteres  unten)  aucb  mit  dem  ventralen  Felde, 
sodass  es  ansieht,  alsob  der  Darm  zwiscben  diesen  Teilen  ausge- 
spannt  ware  (Fig.  24) ;  übrigens  zeigt  sicb  diese  Verbindung  nur 
an  bescbrankter  Stelle. 

Das  ventrale  Feld.  Es  empfieblt  sicb  aucb  an  diesem  drei  Teile 
zu  unterscheiden : 

1.  den  raittleren  Teil,  der  vom  Nervenring  bis  zum  Scbwanz 
reicbt. 

2.  den  vorderen  Teil,  der  mit  dem  Nervenring  innig  ver- 
bunden  ist. 

3.  den  Scbwanzteil. 

Der  mittlere  Teil  gebt  direct  in  die  Subcutis  über  und  ist 
seiner  Form  und  Farbenreactiou  nacb  oft  kaum  von  den  anlie- 
genden  Muskeln  zu  unterscbeideu,  besonders  wenn  er  uicbt  über 
die  contractielen  Teile  der  Muskeln  bervorragt.  Wie  diese  sicb  an 
der  Seite  der  Leibesböble  divergierend  öffuen  um  das  Spongio- 
plasma  zu  umfassen,  so  verzwelgt  sicb  aucb  die  Hauptmasse  des 
veutralen  Feldes  dicbotomiscb  in  die  Leibesböble.  Die  dünn  en- 
dendeu  Auslaufer  umgeben  kreisförmig  den  Nerven,  der  so  ganz 
von  der  Hauptmasse  umscblosseu  ist  (Fig.  21);  meist  liegt  dieser 
Nerv  elwas  excentriscb.  Man  erkenut  den  Nerven  auf  Querscbnit- 
ten  leicbt  an  den  in  ibm  verlaufenden  Nervenfaden,  von  denen 
jeder  eine  dunne  Nervenscbeide  besitzt.  Aucb  lasst  sicb  nacbwei- 
sen,  dass  feine  Auslaufer  der  benacbbarten  Muskeln  der  ventralen 
Körperwand  zu  den  Nerven  im  ventralen  Felde  zieben. 

Dort,  wo  die  Vagina  sicb  nacb  aussen  öfïnet,  liegt  sie  recbts 
vom  veutralen  Felde,  wabrend  der  Nerv  dauu  den  linken  der 
Leibesböble    zugekebrten    Teil    des    Feldes    eiunimmt.    Nacb    den 
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Schnittserien  darf  man  schliessen,  dass  die  Auslaufer  der  rechts- 
seitigen  ventralen  Muskeln  hier  urn  die  Vagina  herum  zum  Ner- 
ven ziehen. 

lm  dem  vorderen  Teil  dieses  Mittelstückes  des  ventralen  Feldes 
fand  ich  neben  dem  Nerven  einige  grosse  Zeilen  mit  Auslaufern; 
auch  dort,  wo  der  Excretionskanal  nach  aussen  mündet,  fanden 
sie  sich.  Vielleicht  wliren  sie  als  Ganglienzellen  zu  bezeichnen. 

Wie  wir  oben  angaben,  durchzieht  der  unpaare  Excretionskanal 
einen  Teil  des  ventralen  Feldes;  dabei  zieht  das  Gewebe,  welches 
die  Excretionskanale  umgiebt,  zu  diesem  Kanal  hinüber,  erreicht 
es  an  der  linken  Seite  und  vereinigt  sich  mit  ihm,  sodass 
Grenzen  sich  meist  nicht  mehr  nachweisen  lassen.  Das  Gewebe 
des  Kanals  hebt  sich  dennoch  immer  scharf  von  dem  des  ventralen 
Feldes  ab. 

An  der  Austrittstelle  des  Kanals  wird  das  Feld  und  das  Gewebe 
des  Kanals  massiger,  sodass  diese  mehr  als  die  Muskeln  in  die 
Körperhöhle  hiueinragen.  Hinter  dieser  Offuung  nimmt  das  Feld 
wieder  ab,  sodass  es  nicht  weiter  hervorragt  als  die  Muskeln. 

Der  Nerv  liegt  dann  auf  Durchschnitten  in  dem  rechten  der 
Körperhöhle  zugekehrten   Winkel  des  ventralen  Feldes. 

Der  Excretionskanal  zieht  von  der  Durchbruchsstelle  nach  vorn 
und  durchsetzt  schrag  verlaufend  das  ventrale  Feld  um  der  Lei- 
beshöhle  zuzustrebeu,  die  sie  bald  erreicht. 

In  dem  Gewebe,  welches  den  im  ventralen  Felde  liegenden 
Kanal  umhüUt,  zeigt  sich  noch  ein  grosser  Kern. 

Wo  der  Excretionskanal  nach  aussen  mündet,  findet  man  an 
der  linken  Seite  noch  eine  kleine  birnförmige  Bildung  mit  nur 
einem  Kern;  der  Stiel  der  Birne  tritt  in  das  den  Kanal  umhül- 
lende  Gewebe  ein.  Welche  Bedeutung  dieser  Bildung  zuzuschreiben 
ist,  kann  ich  nicht  angeben. 

Wie  die  Auslaufer  der  rechtsseitigen  ventralen  Muskeln  über 
die  Vagina  hinweg  zum  Nerven  ziehen,  so  scheinen  an  dieser 
Stelle  auch  die  linksseitigeu  ventralen  Muskeln  Auslaufer  um  den 
Kanal  und  das  ihn  umgebende  Gewebe  herum  zu  dem  rechts  ge- 
legenen Nerven  zu  entsenden. 
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Vor  der  Stelle,  wo  der  Kaual  in  das  veutrale  Feld  eintritt,  ist 
dies  weniger  voluminös,  uimmt  danu  ab  besouders  in  der  Lange 
wieder  zu  durch  den  Zusarameuhang  rait  dem  Nervenriug,  ganz 
wie  dies  auch  für  die  Seiteufelder  angegeben  wurde.  Auch  bier 
fiudet  man,  wenn  man  vou  hinten  nach  vorn  scbreitet,  auf  der 
der  Kürperböble  zugekebrten  Seite  immer  mebr  Ganglienzellen, 
welclie  mit  denen  der  Seitenfelder  zusammeubangen.  Nocb  weiter 
nacb  vorn  boren  diese  Anbüufungen  von  Ganglienzellen  auf  und 
ist  das  ventrale  Feld  nur  nocb  eine  besouders  an  der  Basis  sebr 
scbmale  drabtige  Brücke,  welcbe  zwiscben  Nervenring  und  Sub- 
cutis  ausgespannt  ist.  Der  dem  Nervenring  anliegende  Teil  ist 
etwas  massiger  und  in  diesem  siebt  man  Querfaden,  die  einerseits 
mit  Auslaufern  des  Nervenriugs,  andererseits  mit  solcben  Faden 
in  Verbindung  stebeu,  die  durch  das  ventrale  Feld  zur  Subcutis 
ziehen  oder  sicb  zu  den  benacbbarten  Muskeln  umbeugen.  Auf 
die  Auslaufer  der  submedian  gelegenen  Muskeln  werde  icb  bei 
der  Bescbreibung  des  Muskei-  und  Nervensystems  eingehen.  Weiter 
kopfvvarts  verflechten  sicb  die  Fasern  des  ventralen  Feldes  derart 
mit  den  Faden  des  Nervenrings,  dass  man  sie  als  dessen  Aus- 
laufer zur  Subcutis  bezeicbnen  könnte.  Die  Fibrilleu  sind  bier 
vom  Nervenring  zur  Subcutis  gericbtet. 

Sucbt  man  dem  Felde  nocb  weiter  nacbzuspüren,  daun 
beobacbtet  man,  dass  es  scbliesslicb  in  ein  Netzwerk  von  Fasern 
eintritt,  langs  dessen  die  Ausliiufer  der  benacbbarten  Muskeln 
dem  Nervenring  zuzieben.  Zuniichst  convergieren  diese  Auslaufer 
in  einem  Punkte,  der  sicb  durch  Berecbnung  vou  zwei  Dritteilen 
des  Abstandes  von  der  Subcutis  zum  Nervenring  festlegen  lasst, 
und  divergiereu  danu  wieder,  indem  sie  dem  Nervenring  zuzieben. 
Au  der  Seite  des  Nervenrings  fiudet  man  eine  grosse  Zelle  mit 
Auslaufern,  welche  von  den  bier  divergierendcn  Fasern  des  ven- 
tralen Feldes  und  Muskelauslaufern  umgeben  wird.  Diese  Zelle 
lauft  nacb  vorn  in  eiueu  Nerven  aus,  iu  desseu  Babu  man  uoch 
eiuige  Ganglienzellen  uacbweiseu  kauu.  Auch  au  dem  Punkt,  wo 
die  Muskelauslüufer  convergieren  und  weiter  nacb  vorn,  fiudet 
man  zwiscben  den  Fasern  eiuige  solcber  grossen  Zeilen  eingefügt. 
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Geht  man  noch  weiter  proximalwarts,  dann  findet  man  wie 
die  beideu  also  einander  beuacbbarten  Nervenaste  beiderseits 
durcb  Fasern  begrenzt  werden,  die  von  der  Subcutis  zum  Nerven- 
ring  ziehen,  wahrend  die  Stelle  des  Knotenpunktes  jetzt  einge- 
nommen  wird  durch  den  der  Leibesoberflacbe  am  nachsten  ge- 
legeuen  Nervenast.  Letzterer  endet  in  der  recbtsseitigen  Papille 
des  Kopfes ;  der  andere  Ast,  der  weiter  nach  innen  liegt,  zieht  zu 
der  linksseitigen  submedian  und  ventral  gestellten  Kopfpapille.  Die 
mehr  seitwarts  gelegenen  Fibrillen  strahlen  in  das  weitmaschige 
Gewebe  der  Subcutis  der  Lippen  aus. 

Am  Schwanzende  lösst  sich  das  ventrale  Feld  in  ein  gross- 
mascbiges  Gewebe  auf,  das  den  Raum  zwisehen  Rectum  und 
Körperwand  ausfüllt ;  in  diese  Mascben  treten  auch  die  Auslaufer 
der  ventralen  Muskeln  ein. 

Meiue  Praeparate  genügten  nicht  um  das  ventrale  Feld  in  dem 
Schwanzteil  der  Mannchen  und  dessen  Beziehungen  zu  den  cloakalen 
Organen  mit  Sicberheit  festzustellen ;  auch  verfügte  ich  leider 
über  nur  wenige  mannliche  Exemplare.  Doch  konnte  ich  folgendes 
feststellen.  Am  vorderen  der  Cloake  zugewendeteu  Ende  zeigt 
das  ventrale  Feld,  das  in  den  mittleren  Teilen  des  Körpers  ebenso 
unansehnlich  ist,  wie  es  sich  beim  Weibchen  zeigte,  bedeuteude 
Breite  und  Höhe,  sinkt  dann  aber  distalwiirts  bald  wieder  herab 
und  endet  noch  vor  der  Schwanzspitze. 

An  und  um  der  Cloakenstelle  zeigt  das  Feld  Insertiouen  für 
verschiedene  Muskeln,  die  den  cloakalen  Organen  und  der  Sub- 
cutis zuziehenj  auch  umschliesst  es  hier  die  Nerven,  welche  die 
Papillen  versorgen.  Bei  der  Cloakenöffnung  lost  sich  das  Gewebe 
des  ventralen  Feldes  in  das  der  Subcutis  auf,  welche  die  hiutere 
Wand  der  Cloake  bildet. 

Das  dorsale  Feld  zeigt  viel  Übereinstimmung  mit  dera  ventralen. 

Dessen  Mittelteil  ist  gleichfalls  innig  mit  der  Subcutis  ver- 
bunden  und  umschliesst  die  longitudinalen  Nervenfadeu,  die  aber 
meist  nicht,  wie  im  ventralen  Felde,  zusammenliegen,  sondern 
durch  das  ganze  Feld  verteilt  sind.  Ausserdem  unterscbeidet  sich 
das   dorsale  Feld  vom  ventralen  durch  seine  sehr  schlanke  Ferm, 
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und  zeigeu  seiue  basalen  Teile  auch  nicht  die  au  Muskeln  erin- 
nerende  Farbenreactiou.  Wohl  ragt  es  über  die  contractielen  Teile 
der  benachbarteD  Muskeln  bervor.  Die  Auslaufer  der  beuachbarteu 
Muskelu  zieheu  dem  Felde  zu.  Durch  die  obeu  augegeben  Uuter- 
schiede  kann  man  auf  Querschnitteu  das  dorsale  Feld  leicbt  vora 
ventralen  uuterscbeiden. 

Gleich  hinter  dem  Nervenring  des  Kopfes  wird  das  dorsale  Feld 
sehr  schmal  und  niedrig,  sodass  man  es  uur  mit  Mühe  zwischen 
den  Muskeln  nachweiseu  kann.  lm  Niveau  des  Nervenriuges  bildet 
auch  dieses  Feld  durcb  Fibrillen  die  Verbindung  zwischen  der 
Subcutis  und  dem  Nervenring.  Diese  Fibrillen  divergieren  uaeh 
vorn  um  in  den  Nervenring  einzutreten.  In  dem  hierdurch  uner- 
füllt  gebliebenen  Raum  liegen  drei  durch  wenige  Fibrillen  getrenute 
Complexe,  von  denen  jeder  gleich  aufangs  eine  grosse  mit  Kern 
verseheue  Zelle  umschliesst,  von  der  viele  Auslaufer  ausgeheu 
und  die  ich  als  Ganglienzelle  bezeichnen  möchte.  Proximalwarts 
enden  diese  Zeilen  in  Fasern,  die  die  zwei  dorsalen  Papillen  ver- 
sorgeu.  Das  Hauptgewebe  des  dorsalen  Feldes  zieht  in  das  maschige 
Gewebe  der  Lippen  ein. 

Am  Schwauzende  der  weiblichen  Exemplare  verjüngt  sich  das 
dorsale  Feld  mehr  und  mehr  und  endet  schon  vor  der  Schwanz- 
spitze. 

lm  Schwanzende  der  Mannchen  nimrat  das  dorsale  Feld  vor 
der  Cloakenötfnung  sehr  au  Masse  zu,  besonders  in  der  Breite 
und  vereinigt  sich  mit  einer  anderen  weitmaschigen  Gewebes- 
masse,  die  von  der  dorsalen  Körperhöhle  ausgeht  und  dort  durch 
Auslaufer  des  Spongioplasmas  der  dorsalen  Körperrauskeln  ge- 
bildet  wird.  (Fig.  25).  Weiter  rückwarts  treunen  sich  diese  bei- 
den Gewebe  wieder;  das  dorsale  Feld  bleibt  noch  eine  Strccke 
weit  ansehnlich  breit,  verjüngt  sich  dann  schnell  vor  der  Schwanz- 
spitze  und  endet  in  dieser. 

Das  Muskelsy stern.  Diese  Nematode  gehort,  wie  die  Figuren 
zeigton,  zu  den  Coelo-   und   Polymyariern   (Fig.   8,   IG,    17). 

Nacli  der  Leibeshöhle  zu  wird  das  Spongioplasma  abgeschlossen 
durch     eine    Membran,    welche    sich    in    die    Grenzmembran    der 
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Seitenfelder  fortsetzt  (Fig.  17)  und  au  dieser  liegeu,  in  der  Nahe 
des  dorsalen  und  ventraleu  Feldes,  Auslaufer  vou  den  diesen 
Feldern  beuacbbarten  Muskei n. 

Der  auf  der  Subcutis  liegende  Muskelniautel  wird  durch  die 
vier  Felder  durchbrocben. 

Au  der  reebten  ventralen  Seite  drangt  sich  beim  Weibcbeu 
zwiscben  den  Muskelmantel  und  das  ventrale  Feld  diejenige 
Muskelmasse  ein,  welcbe  die  Ausmündung  der  Vagina  umkleidet 
uud  die  niit  der  Subcutis   Verbinduugeu  eingebt. 

Die  contractielen  Muskelsaulen  zeigen  überall  Querstreifen,  die 
durcb  Haematoxylin  am  deutlicbsten  hervortreteu.  Das  blasen- 
artige  Spongioplasraa  füllt  an  der  Seite  der  Leibesböhle  die 
Zwiscbenraume  aus,  welcbe  durcb  die  divergierenden  contractielen 
Sauleu  ofien  gelassen  werden  ;  es  zeigt  dabei  eine  fein  granulierte 
Structur  und  umscbliesst  die  bekannten  Kerne.  Die  Höbe  der 
Muskelzellen  ist  im  Verbaltnis  zur  Körperböble  niedrig  zu  uen- 
nen  (Fig.  19),  sodass  das  Spongioplasma  nicbt  die  Körperböble 
ausfüllt,  wie  für  Ascaris  angegeben  wird. 

Wie  erwabnt  grenzt  die  Membran  der  Seitenfelder  aucb  die 
Muskeln  von  der  Leibesböble  ab.  Hart  an  den  mediauen  Feldern 
siebt  man  unter  dieser  Membran  Muskelauslaufer,  die  zu  diesen 
Feldern  zieben.  Dass  aucb  weiter  entfernte  Muskeln  solcbe  Aus- 
laufer zu  diesen  Feldern  senden,  liess  sicb  nicbt  nacbweisen. 

Der  Muskelmantel  setzt  sicb  nacb  vorn  in  die  Lippen,  nacb 
binten  fast  bis  zur  Scbwanzspitze  fort. 

Es  complicieren  sicb  die  sonst  einfacben  Muskelverbaltnisse  an 
den  beiden  Körperenden  durcb  die  Muskeln,  welcbe  für  die  Lip- 
pen, die  Cloake  und  die  cloakalen  Organe  bestimmt  sind ;  aucb 
die  Auslaufer  der  Muskeln  an  der  Vorderseite  des  Körpers  ver- 
dienen nabere  Betracbtung. 

In  dem  bintersten  Teil  des  Nervenrings,  gleicb  binter  der 
Stelle,  WO  man  die  Anbaufungen  von  Ganglienzellen  auf  dem 
Seitenfeldern  und  auf  dem  ventralen  Felde  findet,  treten  fast 
alle  Auslaufer  des  Muskelscblaucbes  submedial  zusammen  und 
verbinden  sicb  bier  mit  Fibrillen,  die  breit  vom  Nervenring  aus- 
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gehen    und    nach    links    aud    ausseu    ziehen.    Dabei  verjüugen  sie 
sich,  vor  sie  sich  mit  den   Muskelauslauferu  vereinigen. 

Diese  Fibrillen  bilden  bier  zwischen  Oesophagus  und  Muskel- 
mantel  ein  mascbiges  Gewebe, 

Weiter  nacb  vorn,  wo  der  Oesophagus  vou  Ganglieuzellenmas- 
sen  ganz  umschlossen  ist,  sieht  man  die  Muskehxuslaufer  zu  Bün- 
deln  geordnet,  direct  zum  Nerveuring  treteu  (Fig.  22).  So  erlan- 
gen alle  Muskelauslaufer  iuuigen  Contact  mit  den  Ganglieuzellen. 
Jede  Muskelgruppe  zeigt  dieses  Bild  nur  einmal. 

Da  dieses  Verhaltnis  sich  an  verschiedeneu  Stellen  der  Qua- 
dranteu  zeigt,  so  sind  Querschnitte  einem  Rade  mit  seinen  Spei- 
chen  nicht  unahnlich.  Die  Bundel  der  Muskelauslaufer  schlagen 
sich,  wenn  sie  den  Nervenring  erreicht  haben,  nach  rechts  und 
links  um  und  mischen  sich  so  innig  mit  den  Auslaufern  der 
Ganglieuzellen,  dass  sich  nach  meinen  Praeparaten  nicht  bestim- 
men  Hess,  ob  sie  mit  den  letzteren  in  Verbindung  treten  oder 
neben  ihnen  herziehen.  Sowohl  die  Schicht  der  Ganglieuzellen 
als  auch  diese  Muskelfaserbündel  liegen  an  der  Aussenseite  des 
fibrillaren  maschigen  Gewebes,  das  zum  Nervenring  gehort  und 
weiter  einwarts  liegt. 

Vor  der  Ganglienzellenschicht  sieht  man,  wie  die  Fibrillen  der 
Muskelauslaufer  direct  in  den  fibrillaren  Nervenring  eintreten, 
der  hier  den  maschigen  Bau  nicht  mehr  besitzt.  Weiter  proximal 
zeigt  sich  ausser  den  Seitenfelden  und  den  Mitteufeldern  subme- 
dian  eine  Verbindung  zwischen  Nervenring  und  Muskelauslauferu 
und  zwar  wird  diese  hergestellt  durch  ein  fibrilliires  mascbiges 
Gewebe  ganz  gleich  dem,  welches  oben  beschrieben  wurde  und 
das  sich  bis  zu  den  Fibrillen  des  Nervenrings  nachweisen  lasst. 
An  den  Vereinigungsstellen  findet  man  nebeneinander  zwei  oder 
drei  kleine  Zeilen  mit  grossen  Kernen  und  Auslaufern ;  sie  lie- 
gen im  Nervenring  und  erinnern   an   Ganglieuzellen. 

Dort,  wo  die  Körpermuskeln  enden,  also  ungefahr  an  der  Stelle, 
wo  der  runde  Oesophagus  in  die  langgedehnte  Muudhöhle  über- 
tritt,  zeigen  sich  dorsal  und  ventral  vou  den  Seitenfeldern  umi 
diesen    parallel    Verbindungeu    zwischen    der    Wand    des    Körpers 
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uud  der  des  Mundes.  Diese  Verbinduugen  werden  hervorgerufen 
durch  ziemlich  breite  Schiclitea  fibrillaren  Gewebes,  dessen  Fibrillen 
dicht  gedraugt  und  gerade  gerichtet  sind  An  der  Wand  des  Mun- 
des verbreiten  sich  diese  Fibrillen  etwas  facherförmig. 

Am  distalen  Ende,  besonders  im  Schwanzteil  der  Manncben 
ist  das  anatomische  Verhaltnis  der  Muskeln  ein  weit  complicier- 
teres.  Im  weiblichen  Schwanzteil  lösen  sich  zwei  grosse  einker- 
nicre  Muskeln  von  der  ventralen  Muskelwand  ab  und  ziehen  zu 
beiden  Seiten  des  ventralen  Feldes  medianwarts;  dabei  liegen  sie 
langs  des  ganzen  Enddarms  und  erreichen  so  das  distale  Darm- 
ende  um  dieses  mit  Muskelfaseru  zu  versorgen. 

Weiter  zeigen  sich  schmale  Verbindungen  zwischen  den  oberen 
Teilen  der  Muskelwand  des  Enddarms  nnd  der  dorsalen  Muskel- 
wand zu  beiden  Seiten  des  dorsalen  Feldes;  auch  die  untere  Seite 
zeigt  derartige  Verbindungen  mit  den  Seitenfelderu  (Fig.  24). 

Ein  anderer  einkerniger  Muskei  hebt  sich  von  der  linken  ven- 
tralen Wand  ab,  schiebt  sich  aufwarts  zwischen  das  ventrale  Feld 
und  den  Übergang  von  Rectum  zum  Anus  und  setzt  sich  mit 
vielen  Auslaufern  an  die  ventrale,  die  ventrale  linke  und  ventrale 
rechte  Seite  dieses  Orgaues  fest  (Fig.  24). 

Der  Anus  wird  demnach  durch  Muskeln  versorgt,  die  sich  von 
der  dorsalen  und  ventralen  Muskelwand  zu  beiden  Seiten  der 
medianen  Felder  abheben  und  ihn  gemeinschaftlich  umgiirten. 

Die  beiden  Muskeln,  welche  von  der  dorsalen  Wand  zu  den 
dorsalen  Teilen  des  Anus  ziehen,  zeigen  in  der  Mitte  ihres  Ver- 
laufs  eine  transversale  Verbindung  (Fig.  24). 

lu  den  ventralen  Anusmuskeln  konnte  ich  beiderseits  je  3  Kerne 
nachweisen,  sodass  diese  Muskelgruppe  aus  6  Muskelzellen  zusam- 
mengesetzt  zu  sein  scheint. 

Es  sei  hier  noch  hervorgehoben,  dass  die  Muskeln  der  Kör- 
perwand  im  Hinterleib  den  Weibchen,  dort  wo  sich  die  zuletzt 
beschriebenen  dorsalen  und  ventralen  Anusmuskeln  von  der  Wand 
abheben,  sich  ventral  von  den  Seitenfeldern  nach  innen  umie- 
gen und  so  die  dorsale  Wand  des  Anus  umhüllen.  Dadurch 
entstehen    auch    Verbindungen    mit    den    dorsalen    Anusmuskeln. 
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Die  Muskeln  der  Körperwand  verjüngen  sich  nach  hinten  und 
verschwinden  iu  den  Schnitteu  kurz  vor  der  Schwanzspitze.  Bei 
dem  Mannchen  lassen  sicb  die  Muskeln  der  Körperwand  in  dem 
Scbwanzteil  bis  an  dessen  Endspitze  nacbweisen.  Dies  gilt  aller- 
dings  nur  für  die  dorsal  von  den  Seitenfeldern  gelegeuen  Muskeln, 
deren  Spongioplasma  Auslaufer  in  die  dorsale  Körperboble  entsendet, 
die  dort  eiu  weit  verbreitetes  Netzwerk  bilden,  welcbes  mit  dem 
dorsalen  Feld  verbunden  ist.  (Fig.  25). 

Es  wird  die  Körperboble  an  der  dorsalen  Seite  abgescblossen 
durcb  eine  Membran,  die  von  der  dorsalen  Basis  der  Seitenfelder 
ausgebt  und  sicb  so  von  der  Membran  entfernt,  welcbe  die 
spongioplasraatiscben  Teile  der  dorsalen  Muskeln  bedeckt,  dass 
die  Entfernuug  zwiscben  den  beiden  Membranen  in  der  Mitte  des 
dorsalen  Teils  am  grössten  ist  (Fig.  25).  In  dem  so  gebildeten 
offen  Raum  verlaufen  drahtige  und  Spongioplasmaauslaufer  der 
dorsalen  Muskeln. 

Diese  feinen  Muskelauslaufer  verbinden  sicb  teilweise  direct  mit 
der  Membran,  welcbe  die  Körperboble  dorsal warts  abschliesst.  Die 
Auslaufer  der  dorsalen  Muskeln  convergiereu  und  bilden  ein  Netz- 
werk, das  besonders  im  Niveau  der  Cloakenöffnung  mit  dem  dorsalen 
Feld  iu  Verbindung  tritt  (Fig.  25).  Die  Membran  welcbe  die 
Körperboble  dorsalwarts  abschliesst,  wird  über  der  Cloakenöffnung 
und  beim  Schwanzende  gleicbzeitig  wieder  zur  Begrenzungsmembran 
der  Muskeln. 

Yentral  von  den  Seitenfeldern  findet  man  mehrere  Muskelgruppen. 
Von  der  ventralen  Basis  der  Seitenfelder,  ventralwtirts  von  der 
cloakalen  Ausflussöff'nung  entspringen  beiderseits  vier  schmale 
einkernige  Muskeln,  welcbe  medianwarts  und  nach  oben  ziehen  und 
sich  an  die  Cloakenöö'nung,  die  Cloakenwand  und  das  Gubernaculum 
spiculorum  ansetzen.  Diese  Muskeln  zeigen  weiter  schmale  Verbin- 
dungen  mit  den  Exsertoren  der  Spicula;  auch  sind  von  hieraus 
Fibrillen  nacbzuweisen,  die  dorsalwarts  ziehen  und  die  Genitaldrüsen, 
Enddarm  und  Ductus  ejaculatorius  umspinuen.  Ungeftilir  von  der 
Mitte  der  ventralen  Körperwand,  unterhalb  der  cloakalen  Öffnung 
6ndet  man  zwei  weitere  einkernige  Muskeln,  die  langs  der  hinteren 
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und  unteren  Wand  der  Cloake  den  Exsertoren  der  Spicula  folgen. 
Sie  ziehen  demnach  divergierend  uach  hinten,  oben,  aussen  durch 
die  Körperhöble  und  inserieren  beiderseits  zwischen  den  dorsalen 
Muskeln  der  Körperwand.  Sie  sind  rait  den  Exsertoren  innig 
verbunden,  trennen  sich  aber  wieder  von  diesen  los,  nachdem 
sich  die  Exsertoren  an  das  Gubernaculum  spiculorum  angeheftet 
haben. 

Oberhalb  der  Cloakenöffnung  ziehen  zu  beiden  Seiten  mehrere 
Muskeln  zwischen  der  ventralen  Körperwand  und  der  veutralen 
Cloakenwand  hiu,  deren  Fasernrichtung  von  ventral  aussen  unten 
nach  dorsal  innen  oben  geht.  Daraus  schliesse  ich,  dass  sie  die 
Cloake  erweitern  und  nach  unten  ziehen  köunen.  Die  Anzahl 
dieser  Muskeln  Hess  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 

Wie  oben  erwahnt  wurde,  lassen  sich  Fibrillen  der  ventralen 
Muskeln  nachweiaen,  die  urn  die  Orgaue  in  den  mannlichen 
Schwanzteil  treten.  Ausserdem  zeigen  sich  noch  Auslaufer  des 
Spongioplasmas  der  dorsalen  Körperwandmuskeln,  die  zu  diesen 
Organen  ziehen ;  sie  setzen  sich  besonders  an  die  grösste  (rechts 
dorsal  in  der  Körperhöble  gelegene)  Drüse  (cf.  pag.  41)  fest  und  an 
den  links  dorsal  gelegenen  Enddarm.  Dort  wo  der  Enddarm  in  die 
Cloake  tritt  und  deren  Aussenwand  sich  zu  der  rechtsseitigen 
grosseren  und  der  linksseitigen  kleineren  Drüse  umbiegt,  scheinen 
diese  um  den  Enddarm  ziehenden  Fasern  auzuschwellen,  sodass  sie 
einen  Sphincter  zu  bilden  scheinen. 

Das  Nervensystem.  Dieses  besitzt  einen  complicierten  Bau  und 
wird  deshalb  zur  Beschreibung  am  besten  in  drei  Teilen 
gesondert. 

a.    Wie   oben  bei  den  Muskelauslaufern  bereits  erwahnt  wurde, 

findet    man    etwas    hinter    dem    Ganglienzellenring  im  Niveau  der 

Ausflussöffuung  des  Nierenkanals  um  dem  Oesophagus  dunne  Faden, 

die     aus    dem    sich    submedian    vereinigenden    Spongioplasma    der 

Muskeln    hervorgehen.    Diese  vier  submedianen  Massen  vereinigen 

sich    nun    um  den  Oesophagus,  wie  auch  in  der  Zeichnung  ange- 

geben  wurde  (Fig.  22,  26).  Weiter  proximalwarts  werden  diese  Ver- 

bindungen    zwischen    den    Muskeln  und  dem  um  den  Oesophagus 
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gelegten  Netz  schmaler  uud  dunner;  gleiches  gilt  für  das  maschige 
Netz  urn  den  Oesophagus.  Rostralwarts  liisst  sich  dieses  Netz 
verfolgen  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  weiter  unten  zu  erwahnenden 
medianen  und  submedianen  Nerven  sich  zu  dorsalen  und  ven- 
tralen  Nerven  vereinigen.  Diese  Fibrillen  liegen  stets  an  der 
ausseren  und  inneren  Seite  der  unter  b  eingeführten  Nerven- 
eleraente  und  deren  rostralen  Fortsetzungen. 

h.  Um  diesen  Ring  herum  liegt  ein  zweiter  Ring,  der  aus  zwei 
Elementen  zusammengesetzt  ist. 

1.  Breite  Verbindungsstrange  aus  dem  Spongioplasraa  der  Mus- 
keln=  Diese  Strange  zeigen  fibrillare  Structur  und  representieren 
die  oben  erwahnten  Speichen  des  Rades,  welcbes  auf  Durchschnitten 
hervortritt ;  sie  heben  sich  der  Farbenreaction  nach  deutlich  von 
dem  eben  genannten  maschigen  Fasernnetz  ab.  Letzteres  vereinigt 
sich  nur  submedian  mit  der  UrahüUung  des  Spongioplasmas  der 
Muskeln  (vergl.  Muskelsystem)  Diese  bei  der  Beschreibung  der 
Muskeln  bereits  erwahnten  Fibrillen  verlaufen  eircular  um  den 
Oesophagus;  dabei  scheint  es,  alsob  die  Faden  dieses  Ringes  teil- 
weise  auch  nach  vorn  gerichtet  sind. 

2.  Eine  Schicht  grosser  Ganglienzellen,  welche  auf  den  Seiten- 
feldern  und  dem  ventralen  Felde  liegen  und  gleichfalls  schon 
erwahnt  worden  ist. 

Es  sind  keine  deutlichen  Verbindungen  zwischen  den  Elementen 
der  ersten  und  zweiten  Gruppe  nachzuweisen,  aber  es  sind  die 
Auslaufer  der  Ganglienzellen  so  innig  mit  den  spongioplasmatischen 
Fasern  verfilzt,  dass  man  sie  nicht  mehr  voneiuander  unter- 
scheiden  kann. 

An  der  Innenseite  des  Nervenrings  kann  man  ein  maschiges 
Fasernetz  nachweisen,  das  den  ganzen  Oesophagus  umkleidet  und  sich 
weiter  proximalwarts  als  die  Nervenzellen  fortsetzt.  Die  Richtung  der 
Fibrillen  ist  eine  circulüre,  teilweise  wahrscbeinlich  auch  proximale. 
Auch  diese  fibrillare  Schicht  ist  schmal  und  an  ihrem  proxiraalen 
Ende  findet  man  poljgonale  miteinander  verbundene  Zeilen,  die 
sich  besonders  an  der  medianen  und  submedianen  Seite  anhaufen 
und    sich    durch    geringere    Grosse   von  den  erstscenannten   Gang- 
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lienzellen  unterscheiden.  Auch  diese  Massen  kleiner  Ganglienzellen 
siüd  mit  deu  Auslaufern  des  Spougioplasmas  der  Muskeln  ver- 
bunden. 

Geht  man  noch  weiter  proxiraal,  danu  findet  man  wieder  grös- 
sere  Nervenzellen,  deren  Auslaufer  bis  in  die  Lippen  und  Mund- 
papillen  nacbzuweisen  sind ;  auch  in  diesen  fiuden  sich  wieder 
kleine  Ganglienzellen. 

Die  Verteilung  der  verschiedenen  obengenannten  Elemente  und 
deren  ununterbrochener  Zusammenhang  mit  dem  Spongioplasma 
der  Muskeln  lassen  deu  Nervenring  sehr  compliciert  erscheinen. 

Hinter  dem  Nervenring  fand  ich  uur  in  deu  veutralen  und 
dorsalen  Feldern  deutliche  Nervenfaden  uud  in  diesen  sieht  man 
ab  und  zu  grössere  Zeilen  eingefügt,  die  man  zu  den  Ganglien- 
zellen rechnen  möchte.  Das  gegenseitige  Verhaltnis  der  Nerven 
und  Felder  wurde  bereits  bei  letzteren  angegebeu. 

Die  Weibchen  besitzen  am  Rectum  einen  zusammenhangenden 
Ring  von  spulförmigen  grossen  Zeilen,  die  vou  der  dorsalen  Seite 
des  Rectums  ausgehen  und  sich  an  den  Seitenfeldern  entlang  und 
mit  diesen  verbunden  zum  dorsalen  Felde  ausdehnen.  Ob  dieser 
Ring  durch  Nervenelemente  gebildet  wird,  kann  ich  nicht  angeben. 

Bei  den  Maunchen  eigneten  sich  meine  Praeparate  nicht  dazu 
um  die  Nerven  des  Schwanzteils  oberhalb  der  Cloake  zu  studieren. 

Hinter  der  Cloake  fand  ich  an  der  ventralen  Seite  dicht  an 
der  Medianlinie  zwei  Nerven,  deren  Verbindung  mit  den  Papillen 
deutlich  hervortrat.  Lateralwiirts  in  der  Subcutis,  ventral  von  den 
Seitenfeldern,  zeigten  sich  noch  zwei  Nerven,  welche  die  hinteren 
mehr  lateral  gelegenen  Papillen  versorgen. 

Auch  diese  beiden  Nervenpaare  zeigen  Ganglienzellen,  die  in 
ihre  Bahn  eingeschaltet  sind.  Hinter  der  letzten  Papille  Hessen 
sich  keine  Nerven  mehr  nachweisen. 

Die  bereits  bei  der  Cuticula  erwahnten  Papillen  des  Schwanz- 
teils der  Mannchen  lassen  sich  als  Ausstülpungen  der  Subcutis 
nach  aussen  auffassen.  Auch  die  Grenzschicht  der  Cuticula  tragt 
zu  ihrer  Bildung  bei,  indem  sie  sich  nach  aussen  umbiegt  und  so 
die  Papille  vou  der  Cuticula  trenut.   Die  am   meisten  nach  aussen 
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gelegene  Schicht  der  Cuticula  scheint  nicht  die  ganze  Papille  zu 
bedecken,  deun  nach  einigen  Praeparaten  muss  ich  schliessen, 
dass  der  mittlere  Teil  der  Papillenspitze  ohue  cuticulare  Bedeck- 
ung  ist  (Fig.  23). 

Die  Versorgung  der  Kopfpapillen  uud  Zahue  rait  Nervenelementeu 
wurde  bereits  erwahnt.  Mir  scheinen  die  Papillen  am  Kopf  den- 
selben  Bau  zu  besitzen  wie  die  des  Schwanzes;  die  Querschnitte 
ersterer  zeigeu  aber  eine  weniger  deutliche  Structur  als  die  Langs- 
schnitte  der  letztgeuannteu.  Für  die  Zahue  sei  darau  erinnert, 
dass  ihre  Nerven  in  ein  Gewebe  eingebettet  sind,  das  mit  dem 
der  Subcutis  (sieh  dort)  zusammenhangt,  und  weiter  dass  sie  eine 
chitinöse  Wand  besitzen,  wie  bei  der  Beschreibung  der  Cuticula 
erwahnt  wurde.  Das  periphere  Ende  der  Zahne  ist  aber  ohne 
diese  Bekleidung. 

Der  Bau  der  Halspapillen  (cf.  pag.  7)  ist  ein  mehr  complicierter. 
Sie  beruhen  in  eiuer  Einstülpung  der  Subcutis  au  der  Basis  der 
Seitenfelder,  welche  von  der  Grenzschicht  der  Cuticula  bedeckt 
wird.  Das  Organ,  das  durch  die  Fig.  16  wiedergegeben  wird, 
erhebt  sich  als  ein  kegelförmiger  Vorsprung.  Die  letzten  ausseren 
ïïautschichten  beugen  sich  zu  der  Spitze  dieses  Endorgans 
um,  aber  scheinen  auch  hier  den  peripheren  Teil  der  Spitze  zu 
bedecken. 

Bei  Benützung  starkerer  Vergrösserungen  sieht  man  feine  Fa- 
den,  die  voni  dem  subcuticularen  Gewebe  ausgehen  und  in  das 
Endorgan  eiutreten ;  dabei  ist  eine  fibrillare  Verbiudung  des  sub- 
cuticularen Kegels  mit  den  Seiteuf'eldern  deutlich  sichtbar. 

Über  die  Rippen,  als  Tastorgane  aufgefasst,  wurde  oben  bereits 
das  Nötige  erwahnt  (uuter  Subcutis). 

Zwar  kouute  ich  keiue  directeu  Verbindungen  zwischen  Ner- 
ven uud  Rippen  nachweisen,  aber  wohl  fanden  sich  Fibrillen,  die 
vou  den  Rippeu  ausgiugen  uud  uahe  an  die  lateralen  ventralen 
Nerven  horantraten;  auch  siud  die  Papillen,  welche  auf  den  peri- 
pheren Enden  der  Rippeu  stehen  uud  vou  diesen  uur  durch  eine 
oberflachlige  Einschuürung  getreuut  werden,  direct  mit  den  ande- 
ren Tastpapillen  des  Schwanzes  zu  vergleichen. 
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Der  Darmkanal.  Der  zweilippige  Mund  geht  in  den  dreilippigen 
Oesophagus  über.  Dieser  nimmt  distalwarts  an  Dicke  zu  und  endet 
im   Mitteldarm   mit  einem  zweilippigen   Bulbus. 

Der  Mitteldarm  zieht  als  eiu  fast  gerader  Schlauch  durch  deo 
Körper  nach  hinten ;  die  Form  seines  Querschnitts  wird  überall 
durch  die  inneren  und  iiusseren  Druckverhiiltnisse  bestimmt.  Er 
geht  in  den  Enddarm  über,  der  sich  an  die  anale  Offnung  au- 
schliesst. 

Über  den  Mund  ist  weiter  nichts  auszusagen,  denn  die  Chi- 
tinstücke  in  den  Lippen  und  die  Muskelverbindungen  wurden 
bereits  erwahnt.  Sehr  gleichmassig  geht  sein  Lumen  in  das  des 
Oesophagus  über  und  zwar  zeigt  sich  der  Übergang  140  ^a  von 
dem  rostralen  Ende.  Die  beiderseits  an  die  Mundspalte  gehefteten 
Muskeln  gehen  distalwarts  in  die  Oesophagusmuskeln  über. 

Der  Oesophagus  ist  sehr  rauskulös  gebaut,  dabei  0,5  cM.  lang. 
Sein  dorsoventraler  Durchschnitt  betragt  für  den  vorderen  Teil 
245  fji  und  der  Seitendurchmesser  195  fz.  Distalwarts  sehen  wir 
die  Durchschnitte  sich  abrunden ;  dabei  nimmt  die  Lichtung  zu, 
bis  die  Röhre  den  Endbulbus  bildet ;  dort  liess  sich  ein  Querdurch- 
messer  von  750  f4,  nachweisen.  Von  der  drei  inneren  Lippen  ist 
die  eine  nach  rechts,  die  zweite  dorsal,  die  dritte  ventralwarts  ge- 
richtet. 

Die  innere  Auskleidung  des  Oesophagus  wird  durch  eine  chiti- 
nöse  Schicht  gebildet;  diese  zeigt  keine  Structur  und  flirbt  sich 
in  Picrocarmin  grünlich  gelb.  Sie  ist  keine  directe  Fortsetzung 
der  Chitinauskleidung  des  Mundes,  denn  sie  liess  sich  erst  dort 
nachweisen,  wo  der  Mund  sich  in  den  Oesophagus  umbildet,  wie 
Looss  dies  ja  auch  für  Ascariden  augegeben  hat  (4,  p.  5).  Die 
Chitinschicht  endet  erst  an  der  Spitze  des  in  den  Mitteldarm 
einragenden  Bulbus. 

Auch  die  Aussenseite  des  Oesophagus  wird  durch  eine  structur- 
lüse  dunne  Membran  umkleidet,  welche  vorn  ungefahr  dort  endet, 
WO  Oesophagus  und  Mund  ineinander  übergehen.  (Fig.  27)  Hinten 
scheint  sie  sich  in  die  aussere  Umhüllung  des  Mittendarms  fort- 
zusetzen.  Übrigens    war   das    Material    zu    mangelhaft   conser viert 
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um  den  Bau  des  Oesophagus  genauer  zu  studieren.  Hier  sei  nur 
angegebeu,  dass  der  Raum  zwischen  der  inueren  und  ausseren 
schou  erwahnten  Umwandung  gleich  hinter  dem  Munde  durch 
Muskelfibrillen  ausgefüllt  wird  und  zwischen  diesen  findet  man 
kleine  Anhüufuugen  von  kleinen  Körperchen.  Weiter  findet  man 
in  dieser  Mittelschicht  grosse  Zeilen  und  zwar  besonders  an 
der  Innenfliiche  und  zwar  an  solchen  Stellen,  wo  die  Muskelfasern 
divergiereud  auseinander  weichen.  Diese  Zeilen  haben  einen 
grossen  runden  Kern  und  ein  grosses  Kernkörperchen ;  von  ibnen 
gehen  Verzweiguugen  aus,  die  langs  der  Muskelfasern  ziehen 
(Fig.  27). 

Weiter  nach  hinten  sieht  man  die  obengenannten  Körperchen 
(oder  Körner)  zwischen  den  Fibrillen  zunehmen.  Die  Fibrilleu 
selbst  convergieren  nach  aussen,  bis  sie  nahe  an  die  Aussenwand 
herangetreten  sind ;  dann  divergieren  sie  wieder.  Die  Muskel- 
fibrillen nehmen  distalwarts  ab  und  es  lassen  sich  dann  der 
Richtung  nach  zwei  Sorten  unterscheiden : 

1.  Bundel,  welche  von  der  concaven  Innen  wand  zur  ausseren 
Unwandung  ziehen, 

2.  Bundel,  die  langs  der  oesophagealen  Lippen  nach  auswarts 
ziehen ;    zwischen  diesen  sieht  man  noch  einige  dunnere  Strange. 

Doch  ist  die  Abnahme  der  Muskelfibrillen  tatsachlich  nur  eine 
scheinbare;  der  Anschein  wird  dadurch  hervorgerufen,  dass  sich 
die  Fasern  hier  über  einen  grosseren  Raum  verteilen. 

lm  Niveau  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  Excretionskanale 
sieht  man,  dass  von  der  Inueuflache  aus  drei  spaltförniige  Kanale 
horizontal  gerichtet  nach  auswarts  ziehen.  Haben  sie  die  Peripherie 
erreicht,  dann  ziehen  sie  weiter  nach  hinten.  Fig.  27  zeigt  Quer- 
schnitte  dieser  Kanale.  Auch  diese  Kanale  sind  mit  Cuticula  bekleidet 
und  vielfach  durch  kleine  Kanülchen  miteinander  verbunden.  Nach 
hinten  zu  scheineu  diese  Seitenkaniile  sich  in  kleinere  Kanale 
aufzulösen.  In  der  Niihe  des  Bulbus  findet  man  zwischen  den 
Muskelbündeln  im  körnigen  Gewebe  dunkler  gefarbte  uuregel- 
massige  Zellenhaufen,  die  viele  Kerne  hervortrcten  lassen,  welche 
meist    in    der    Mitte    dieser    Zellenhaufen    liegeu.   In  jedem  lector 
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findet  man  sehr  viele  solcher  Insein.  Distalwarts  nehmen  sie  noch 
mehr  zu,  sodass  beinah  der  ganze  Raum  zwiscben  den  Fibrillen 
von  ibnen  ausgefüllt  wird.  Diese  Zellenbaufen  eriunern  au  Drüsen- 
zellen;  man  sieht  aber  keine  Ausfuhrgange.  Sie  siud  in  der  üm- 
wandung  des  Bulbus  nicht  mehr  nachzuweisen.  In  diesem  zeigen 
die  Muskeln  circularen  Verlauf,  sodass  sozusagen  ein  Sphincter 
bulbi  entsteht.  Noch  weiter  distalwarts  findet  man  zwiscben  der 
Innen-  und  Aussenbekleidung  des  Oesophagus  nur  granuliertes, 
sehr  kernarmes  Gewebe. 

Der  Mitteldarm  ist  ein  uur  wenig  gekrümmter  Schlauch,  der 
sich  in  den  durch  anderen  Bau  abhebenden  Enddarm  fortsetzt. 
Seine  Form  steht  uuter  dem  Einfluss  der  aussereu  Druckverhalt- 
nisse.  Sein  histologischer  Bau  braucht  nicht  eingehend  beschrieben 
zu  werden,  da  er  ganz  die  von  Ascaris  bekanuten  Verhaltnisse 
zeigt. 

Die  Aussenumhüllung  wird  von  einer  chitiuösen  Membran 
gebildet,  auf  welcher  hohes  Cyliuderepithel  ruht,  deren  kleine 
Kerue  der  Aussenseite  anliegeu.  Au  der  iunereu  Seite  siud  die 
Zeilen  abgerundet  und  von  kleinen  Poren  durchsetzt.  Bei  Durch- 
schnitten  zeigen  die  Zeilen  polygonale  Formen.  Das  Protoplasma 
der  Zeilen  ist  stark  körnig;  zwiscben  den  Körnern  liegen  sehr 
verschieden  gebildete  Inselchen,  die  körnerfrei  siud  (Fig.  28). 
Wie  Mittel-  und  Enddarm  ineinander  übergehen,  wurde  oben 
bereits  erwahnt. 

Geschlechtsorgane,  Nur  die  weiblichen  Geschlechtsorgane  kanu  ich 
hier  naher  beschreiben ;  für  die  mannlichen  konnte  ich  wegen  mang- 
lenden  Materials  nur  den  untersten  Teil  untersucheu.  Die  weib- 
lichen Geschlechtsorgane  siud  in  diesem  Wurm  sehr  hoch  entwickelt 
und  es  lassen  sich  an  ibnen  die  folgenden  anatomisch  leicht  zu 
unterscheidenden  Teile  nachweisen. 

Zunachst  der  einzige  uupaare  Teil,  die  Vagina.  Wo  diese  nach 
aussen  mündet,  besitzt  sie  kraftige,  im  Zickzack  geordnete  Muskel- 
bündel,  die  sich  au  der  Öffnung  zu  einem  Sphincter  verdicken. 
Nach  innen  zu  erweitert  sich  die  Vagina  sehr,  zeigt  hier  starke 
Falten     und    wird    auch    hier    von    einer    starken    Muskelschicht 
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umgeben.  Die  übrigen  Geschlechtsteile  sind  doppelt  angelegt.  So 
öffoet  sich  beiderseits  ein  Uterus  in  die  Vagina ;  auch  die  Uteri  sind 
voluminöse  Bildungen  rait  gewundenem  Verlauf.  Man  kann  sie 
auch  als  Sacke  mit  stark  gefaltenen  Seitenwandern  bescbreibeu, 
wodurcb  die  lunenflacbe  sebr  vergrössert  wird.  In  allen  unter- 
suchten  Tieren  waren  die  üteri  mit  Eieru  uud  Embryonen  der 
verscbiedensten  Entwickelungsstadieu  ausgefüllt,  die  von  sebr 
dicken  Scbalen  umscblossen  werden. 

Der  Uterus  tritt  durcb  einen  engen  gewundenen  Kanal  in  einen 
weiten  düuuwandigen  Sack  ein,  der  grosse  regelniassige  Falten 
zeigt.  In  diesem  Sack  findet  man  zabllose  Spermatozoïden  und 
demnacb  fungiert  er  als  ein  Receptaculum  seminis.  In  dieses  tritt 
aucb  das  enge,  gewundene,  dickwandige  Oviduct  ein,  sodass  die 
Eier,  vor  sie  in  den  Uterus  gelangen,  erst  durcb  diese  angebauften 
Spermamengen  treten  mussen  und  so  gleicbzeitig  befrüchtet  werden. 
Das  Ovarium  ist  ein  langer  gewundener  Scblaucb,  welcber  durcb 
das  gewundene  Oviduct  mit  dem  Receptaculum  seminis  communi- 
ciert.  In  dem  Ovarium  findet  man  viele  Racbiden  und  es  endet 
in  einem  Syncytium. 

Aus  Obrigem  gebt  scbon  genügend  bervor,  dass  bier  erreicbt 
wird  „Ie  plus  baut  degré  de  complication  qu'atteigne  l'appareil 
génital  femelle  cbez  les  Néraatodes"  (Perrier  6  p.  1393).  Die 
bistologiscbe  Untersucbung  der  einzelneu  Teile  bestiltigt  diese 
Auffassung. 

Leider  rauss  icb  wegen  Zeitmangel  davon  abseben  bier  eine 
ausfübrlicbe  bistologiscbe  Bescbreibung  aller  Teile  folgen  zu  lassen 
und  micb  darait  begnügen  den  Leser  auf  Perrier's  Bescbreibung 
der  gleicben  Organen  für  Ascaris  in  seinen  ,, Traite  de  zoölogie"  (6) 
binzuweisen.  In  Hauptsacben  zeigen  sicb  bei  meiner  Nematode 
dieselben   Formen. 

Accessoriscbe  Gescblecbtsdrüsen  kommen  beim  Weibcben  nicbt  vor. 

Für  die  von  Scbalen  umscblossenen,  mit  Embryonen  versebenen 
ovalen  Eier  will  icb  nocb  erwahnen,  dass  sie  durcbscbnittlicb  60  yi 
lang  und  31  pt  breit  sind,  vvabrend  die  Eiscbale  ungefiibr  iyt, 
dick  ist. 
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Der  Wurm  ist  eiergebahrend.  Die  Beweglichkeit  der  Embryonen 
in  den  Eiern  habe  ich  nicht  genauer  studiert 

Die  mdnnlichen  Geslechtsorgane.  Wie  erwahut  konnte  vou  diesen 
nur  der  unterste  Teil  untersucht  werden. 

Für  diese  wurde  die  Ausmündung  des  Ductus  ejaculatorius  uud 
der  beiden  Spicula  in  die  Cloake  bereits  beschrieben ;  auch  der 
Bau  der  Spicula  fand  bereits  Berücksichtigung.  Ich  bin  ausser 
Stande  jetzt  noch  weiter  darauf  einzugehen. 

Bei  der  Beschreibung  der  Cloake  erwahnte  ich,  dass  in  diese 
nicht  nur  der  Enddarra,  die  Spicula  und  der  Ductus  ejaculatorius 
eintreten,  soudern  auch  drei  gleichartig  gebaute  Organe.  Da  diese 
bei  Weibchen  nicht  gefunden  werden  und  da  sie  in  die  Cloake 
ausmünden,  so  möchte  ich  sie  als  accessorische  Organe  des  mann- 
lichen  Geslechtsapparats  auffassen. 

Über  diese  Organe  ist  noch  folgendes  nachzutragen.  Alle  drei 
liegen  seitwarts  und  dorsalwarts  von  dem  cloakalen  Rauin.  Eins 
derselben  streckt  sich  mit  seinem  distalen  Ende  bis  hinter  die 
cloakale  aussere  Offnung  aus;  die  beiden  anderen  liegen  etwas 
7or  dieser  Öffnung.  Sie  haben  eiue  eiformige  Gestalt,  zeigen 
ungefahr  gleiche  Grosse  und  zwar  eine  Lange  von  ungefahr 
650  fjL  bei  einer  Breite  von  etwa  550  (/.. 

Alle  drei  treten  in  demselben  Niveau  in  die  Cloake  ein  wie 
der  Enddarm  und  der  Ductus  ejaculatorius.  An  den  Ausmüudungs- 
stellen  aller  dieser  Organe  findet  man  das  gleiche  hohe  Cvlinder- 
epithel,  das  einerseits  in  die  structurlose  chitinöse  innere  Aus- 
kleidung  der  Cloake  übergeht,  anderseits  (nach  innen  zu)  sich  an 
die  eignen  Zeilen  der  genannten  Organe  anschliesst. 

Die  drei  accessorischen  Organe  zeigen  gleichen  histologischen 
Bau.  Die  Aussenwand  zeigt  keine  Structur  und  setzt  sich  fort  in 
die  Aussenwand  des  Enddarras,  des  Ductus  ejaculatorius,  der 
Cloake  (Fig.  15).  An  der  inneren  Seite  dieser  Aussenschicht 
findet  man  zahlreiche  Fasern,  die  sich  nach  innen  zu  stark  ver- 
zweigen, sodass  ein  maschiges  Netzwerk  entsteht. 

Die  Maschen  umschliessen  eine  durch  Carmin  sich  homogen 
farbende  gekörnte  Masse.  Auf  Durchschnitten  zeigt  sich  die  gauze 
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Peripherie  mit  Kernen  besetzt;  deutlicbe  Zellgrenzen  sieht  man 
aber  nicht.  A.uch  tangentiale  Schuitte  zeigen  keine  deutlicheu 
Zellgrenzen;   es  liegt  also  ein  Syncytium  vor. 

In  diesen  Organen  ist  ein  mehr  oder  weuiger  deutliehes  spalt- 
förmiges  Luraen  überall  nachzuweisen,  das  in  den  engen  Ausfuhr- 
kanal,  der  mit  hohem  Cylinderepithel  bekleidet  ist,  übergeht.  Das 
Lumen  bildet  sich  in  der  Mitte  des  Organs.  In  dem  Lumen  sieht 
man  eine  feiuköruige  Substanz,  die  sich  nicht  mit  Carmin  farbt. 
Um  diese  Organe  ziehen  dickere  oder  dunnere  Fibrillen,  die  als 
Auslaufer  von  den  Körpermuskeln  des  dorsaleu  Teils  des  dor- 
salen  Feldes  ausgehen  und  mit  den  Muskelfibrillen,  die  den  End- 
darm und  den  Ductus  ejaculatorius  umspiunen,  in  Verbindungstehen. 

Diese  Organe  glaube  ich  als  Drüsen  auffassen  zu  mussen.  Denn 
waren  sie  rein  excretorische  Organe,  dann  würdeu  sie  sich  doch 
auch  wohl  bei  den  Weibchen  finden;  auch  spricht  der  ganze  Bau 
für  secretorische  Funetion.  Sind  es  Drüsen,  dann  werden  sie  auch 
wohl  eine  Rolle  bei  der  Geschlechtsfunction  spieleu.  Ob  sie  mit 
der  Cementdrüse  von  Ancylostoma  duodenale  zu  vergleichen 
sind,  muss  ich  unentschieden  lassen,  da  die  mir  zur  Verfügung 
stehenden  Schnitte  von  Ancylostoma  duodonale  kein  deutliehes 
Bild  dieser  Drüse  geben. 

Der  Ductus  ejaculatorius,  von  dem  auch  nur  der  hintere  Teil 
untersucht  wurde,  hat  eine  Innenwand  von  hohem  Cylinderepithel, 
die  von  Muskelfibrillen  umgeben  wird.  Diese  hangen,  wie  oben 
schon  angedeutet  wurde,  mit  den  die  anderen  Organen  umhül- 
lenden  Fibrillen  zusammen. 

Eine  systematische  Diagnose  der  hier  beschriebeuen  Tiere  findet 
man  im  nachstfolgenden  Artikel. 
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ERKLARUNG  DER  ABBILDUNGEN. 
Tafel  I. 


(Fig.  15,  16,  23  Dr.  H.  W.  de  Graaf,  cot.  autor  del.). 

Fig.     1.  Miinnchen  (links),  Weibchen  (rechts),  ungefiihr  2  X- 

„  2.  Hinterende  eines  Weibchens,  mit  ausge.stülptem  spitzem  Schwanz- 
ende.  Ungefahr  27-2  X- 

„        3.  Ausmündungsstelle  der  Vagina.  25  X- 

„        4.  Vorderende  mit  den  Mundpapillen.  22  X- 

„        5.  Hinterende  des  Mannchens,  25  X- 

„  6.  A  Kegelförmige  Papillen  auf  dem  Mittelstück  des  vei-breiterten 
Schwanzenteils  des  Mannchens,  B  und  C,  idem  auf  den  Seiten- 
stücken.  340  X- 

„        7.  Papille  von  der  Rippen,  60  X- 

„  8.  Schnitt  durch  einen  Teil  des  Schwanzteils  des  Mannchens.  In 
der  Cuticula  kegelförmige  Papillen  und  eine  der  grosseren  Tast- 
papillen,  zu  welcher  von  links  ein  starker  Nerv  tritt.  Links 
oben  ein  der  Seitenfelder,  rechts  einige  Muskelelemente.  136  X- 
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Fig.     9.  Hinterendo  des  Wei  bc  hens  von  der  veutralen  Seite,  20  X- 
„       10.  idem  von  der  lateralen  Seite. 

„      '11.  Querschnitt  durcli  eine  Lippe  mit  den  Chitinstücken.  140  X- 
„       12.  Quersehnitt  durch  das  linke  Spiculum,  230  X- 
„       13.  Quersehnitt  durch  das  rechte  Spiculum,  360  X- 
„      14.  Quersehnitt    durch    die    Cloake    mit    Ausmündung   der   Spimila, 

Gubernaculum  spiculorum  mit  seinen  Muskeln.  91   X- 
„       15.  Quersehnitt    durch    einen    Teil    der   Cloake  des  Miinnchens,  mit 

Ausmündung   des    Rectums   (m),   einer  der  drei  grossen  Drüsen 

(d)  und  beiden  Spicula  (s),  44  X' 
„       16.  Quersehnitt     durch     ein    der    Seitenfelder    mit    eigentümlichem 

Organ,   ungefiihr   im  Niveau  der  Ausmündungsstelle  des  Excre- 

tionsapparates,  200  X- 
„       17.  Quersehnitt   durch   ein   der   Seitenfelder   mit    Excretionsapparat 

(e).   Yon    der  Cuticula  nur  die  Grenzschicht  angegeben.  '136  X- 
„      18.  Quersehnitt  durch  das  laterale  und  ventralem  Feld  im  Hinterende 

Zwischen  lateralen  Pelden  und  Muskelelementen  beiderseits  ein 

Nerv.  110  X- 
„       19.  Quersehnitt   durch    das    Vorderende    mit   dem   Oesophagus  (oes.) 

und  der  Nierenbrücke  (nb).  32  X- 
„      20.  Seitenfeld,  proximal  vom  Nervenring,  saulenförmig,   124  X- 
„      21.  Yentralfeld,  beiderseits  mit  zwei  Muskelelementen;  im  veutralen 

Felde  der  ventralen  Nerv.  144  X- 
„      22.  Quersehnitt    durch    das    Vorderende    mit    dom    Oesophagus   uud 

Nervenring   an    der   Stelle,   avo    letzterer   in    innige    Verhiiidung 

mit  den  Muskelelementen  tritt.  20  X- 
„      23.  Rippen  mit  Papillen,  ;im  welcher  eine  feine  Strahluiig  zu  selien 

ist.  130  X- 
„      24.  Quersehnitt  durch    (his    liiuterende    des    Weibchcns  mit  Seilen- 

feldern  (1).  Enddarm  Cc)  und  Spaltförmigem  Raum  zwisclien  den 

Muskeln,  welche  sich  dorsal  an  die  Cloake  heften.  26  X- 
„      25.  Quersehnitt  durch  das  Hinterende  des  Mannchens.  Vcntrale  Seite 

oben,  dorsale  Seite  unteii.  Fliigel  des  verbreiterten  Hinterendes, 

nicht  gezeichnet,  v  laterale  Felder,  ventralwarts  verschoben,  26  X- 
„      26.  Fadenformigc  Verbiiiduugeii  zwischen  üesojthagus  (s)  und  Spou- 

gioplasmen. 
„      27.  Qiiersclmitt  durcli  den  Oesophagus  mit  den  (h-ci   Kanalen  (a,  h, 

o.),  60  X. 

„      2S.  Epithelzellen  des  Mitteldarmes,  140  X- 

„  29.  (Quersehnitt  eines  Weibchens  im  mittleren  Teil  des  Körpers, 
Mitteldarm,  lu,  ru,  linker  und  rechte:-  Uterus,  e  1  1',  rif,  liidics 
und  rechtes  Lateralfeld,  lo,  ro,  linkes  und  rechtes  Ovarium,  rs 
Receptaculum  semiuis,  lod,  rod  und  a,  linkei-  und  rechter  Ovi- 
•  hict.  Mantel  gaiiz   Irei.  30  X- 

„  '.'>{).  (Quersehnitt  durcli  den  Hintcrteil  eiiii's  .M;iuiicheiis,  mit  Fiiddanu 
(h),  Ductus  ejaculatorius  (m),  linkem  Spiculum  (s)  uud  dcii 
drei  grossen  Drüsen  (a,  b,  c).  Zwischen  den  beiden  Drüsen  a  uud 
b  zwei  Rctractoren  des  rechten  Spiculums.  30  X- 


TIJDSCHRIFT   DER   NED.   DIERK.   VEREEN.  2"  REEKS.   DEEL  XII. 


10 


A,   V.  T.   DEL. 


TAFEL 


DRUK   VAN   JOH.    ENSCHEDE    EN   ZONEN,    HAARLEM. 


DIE  VERWANDTSCHAFTSBRZIEHUNGEN 

VON  CHLAMYDÜNEMA  FELINEUM 

NOORDH.  HEGT. 


VON 

H.  F.  NIERSTRASZ 

(utrecht). 


Wie  aus  der  von  Dr.  Noordhoek  Hegï  gelieferten  Beschreibung 
deutlich  hervortritt,  liegt  uns  in  Chlamydoneraa  feliueum  eine 
gauz  neue  Form  vor.  Wir  wollen  jetzt  versucheu  diese  Form  mit 
dem  schon  bekannteu  Nematoden  zu  vergleichen. 

In  Bezug  auf  die  Körperform  ist  hervorzuheben,  dass  Erweiter- 
ungen  des  Hinterendes  der  mannlicben  Tieren  bei  verscbiedeneu 
anderen  Formen  gefunden  werden.  Sebr  deutlich  zeigen  dies  die 
Strongylidae,  deren  mannliches  Schwanzende  von  einer  Bursa 
umgeben  wird.  Bei  den  Filariidae  ist  das  Schwanzende  der 
Manncben  lanzettförmig  verbreitert  oder  becberförmig  vertieft; 
bei  den  Ascaridae  tritt  auch  eine  Bursa  auf,  welche  aber  nicht 
immer  geschlossen  ist  wie  bei  dem  Strongylidae  (v.  Ltkstow,  19, 
Taf.  13,  Fig.  3,  Schneider,  29,  p.  129).  Derartige  Bildungen, 
welche  das  eine  Mal  als  flache  Hautverbreiterungen,  das  andere 
Mal  als  geschlossene  Bursae  sich  zeigen,  kommen  also  bei  mehreren 
ganz  verschiedenen  Familien  vor.  —  Auch  findet  man  oft  Rippen 
in  solch  einer  Bursa;  so  sind  diese  z.  B.  bei  den  Strongylidae 
stark  entwickelt;  ausserdem  trifft  man  sie  bei  Aucylostoraa  (Looss, 
21,  p.  753),  Tylenchus  (Cobb,  5,  p.  70),  Physaloptera  (Schneider, 
29,  p.  61),  u.  s.  w.  Dabei  hat  man  zu  erwagen,  dass  diese  Rippen 
nicht  immer  denselben  Bau  zeigen  und  deshalb  keineswegs  dieselbe 
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Bilduug  darstellen.  So  erwabut  Schneider,  dass  die  Rippeu  dureli 
Yerlaugerung  vou  Papillen  entstehen  (29,  p.  130),  wie  man  dies 
bei  Physaloptera  und  Strongylus  findet.  Hingegen  scbreibt  Augstein  : 
„Die  Bursalrippen  (von  Strongylus  filaria)  besteben,  ebenso  wie  das 
hinterste  Leibesende,  aus  Muskelelementeu,  in  deuen  im  Gegensatze 
zu  der  übrigen  Körpermuskulatur  nocb  keine  Differenziruug  in 
contractile-  und  Marksubstanz  stattgefundeu  bat,  die  vielmebr  diese 
beiden  Bestandtbeile  in  regelloser  Miscbung  enthalten."  (1,  p,  278). 
Ebenso  scbeinen  bei  Ancylostoma  in  den  Rippen  Muskelelemente 
und  Nerven  gefunden  zu  werden.  (Looss  21,  p.  758,  762).  Bei 
unserer  neuen  Form  dagegen  stellen  die  Rippen  Fortsetzungen 
der  Epidermis  dar,  mit  welcber  sie  in  Zusamraenbang  bleiben ;  nur 
das  Ende  ist  papillenförmig  von  deu  Rippen  selbst  abgesetzt  und 
eine  Sinnesfunction  ist  desbalb  keineswegs  ausgescblossen,  obscbon 
es  nicbt  gelang  Nervenelemente  zu  entdecken.  Man  muss  aber 
zugeben,  dass  der  Bau  dieser  Rippen  nicbt  direct  mit  dem  der 
zuerst  genannten  Formen  verglicben  werden  darf.  Genaue  ver- 
gleicbend-anatomiscbe  üntersucbungen  über  den  Bau  der  Bursa 
und  der  Rippen  der  Nematoden  scbeinen  mir  wünscbenswert  zu  seiu. 

Von  einer  Trennung  in  iuiiere  u.  s.  w.,  wie  Schneider  und 
spater  auch  Looss  angaben  (29,  p.  130,  21,  p.  754),  kann  bier 
nicbt  die  Rede  sein. 

Eine  Eigentümlicbkeit,  welcbe  man  bei  keiner  anderen  der 
bisber  bekannt  gewordenen  Formen  aatrifft,  ist  die  Ausbildung 
der  Mantels. 

Aucb  die  beiden  Papillen,  welcbe  sicb  ein  wenig  proximal  von 
der  Üffnung  der  Excretionsapparaten  befinden  und  zwar  eine  links 
und  eine  rechts,  haben  wir  bei  keiner  anderen  Form  wiederge- 
funden. 

Ein  Vergleicb  der  Cuticularbildungen  versebiedener  Nematoden 
stösst  immer  auf  erbeblicbe  Schwierigkeiten.  Nur  selten  lasst  sicb 
die  Cuticula  so  intact  erbalten,  dass  ein  genaues  Studium  der 
vorhandenen  Scbicbten  möglicb  wird.  Man  findet  desbalb  über 
diesen  Thema  sehr  verschiedene  Angaben.  Sehr  unvollstandig 
ist    Schneidee's    Beschreibung ;    dieser    Forscber   teilt  die  Cuticula 
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in  zwei  Hauptschichten :  die  innere  Schicht  der  gekreuzten 
Fasern  und  die  aussere,  die  Cuticula  im  engeren  Siune  (29,  p.  208). 
Da  sich  nun  zwei  bis  drei  solcher  Fasernschichten  unterscheiden 
lassen  und  auch  die  eigentliche  Cuticula  sich  in  zwei  Schichten 
spalten  lasst,  so  könnte  man  im  Ganzen  vier  bis  fünf  Schichten 
nachweisen.  Diese  Auffassung  findet  sich  auch  bei  Bastian  (2,p.  549), 
welcher  fünf  distincte  Schichten  unterscheidet.  Bastian  fügt  aber 
bierzu,  dass  die  am  meisten  nach  innern  gelegene  Schicht  zu  der 
Epidermis  gehort,  sodass  für  die  Cuticula  im  engeren  Sinne  nur 
vier  Schichten  übrig  bleiben.  Sonst  lassen  sich  die  Schichten  nach 
ScHNEiDER  und  Bastian  gut  vergleichen.  Das  gilt  nun  aber  nicht 
von  den  Resultaten  spaterer  Forscher,  welche  erheblich  von  denen 
der  genannten  trefflichen  Zooiogen  abweichen.  So  schreibt  Heine 
für  Trichocephaius :  „Die  Haut  setzt  sich  zusammen  aus  der  Cuticula, 
dem  Corium  und  der  Subcuticula.  Die  Cuticula  ist  die  von  den 
Autoren  als  Epidermis  bezeichnete  ausserste  Hautschicht,  die  in 
Gestalt  von  zarten,  kreisförmigen  Ringelfurchen,  die  an  der  Ven- 
tralseite  des  Vorderkörpers  durch  die  Einlagerungen  des  granu- 
lierten  Langsbandes  unterbrochen  werden,  den  Körper  umgiebt. 
Das  Corium  zeigt  die  einzelnen  Nematoden  eigentümliche  Bildung 
der  gekreuzten  Fasern,  die  in  eiue  homogene,  durchsichtige  Masse 
eingebettet  sind.  Die  Subcuticula  erscheint  als  zarte,  feingekörnte, 
kaum  farbbare  Schicht,  in  der  ein  zelliger  Bau  nicht  nachzuweisen 
ist.  Sie  stellt  die  unterste  Hautschicht  dar"  (10,  p.  783).  Obschon 
dreissig  Jahre  spater  veröffentlicht,  steht  diese  Beschreibung  weit 
hinter  denen  der  genannten  Autoren  zurück.  Stadelmann  gibt  für 
Strongylus  convolutus  drei  Cuticularschichten  an,  von  welchen 
die  innere  sich  ahnlich  wie  die  „Subcuticula"  verhalt  und  deshalb 
mit  Schneider's  „Grenzschicht"  (30,  p.  207)  und  Bastian 's  „most 
internal  layer"  verglichen  werden  kann.  Es  bleiben  dann  für  die 
Cuticula  selbst  zwei  Schichten  übrig,  von  welchen  die  innere  eine 
„strahlenförmige  Anördnung  der  Substanz"  zeigt  (cf.  die  innere 
Schicht  der  gekreuzten  Fasern  Schneider's).  Ebensoweit  geht  die 
Beschreibung  Augstein's  für  Strongylus  filaria:  „Auf  Querschnitten 
lasst  die  Cuticula  in  ihren  dickeren  Parthien  drei  concentrisch  auge- 
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ordnete  Schichten  erkenueu,  die  aber  wenig  scharf  von  einander  abge- 
setzt  sind.  Die  innerste,  nur  eine  dunne  Lamelle  darstellende  Schicht 
zeigt  durch  ihre  sich  stark  tingirende,  dunkelkörnige  Beschaffenheit 
eine  auffalleude  üebereinstimmung  mit  der  spater  zu  beschreiben 
den  Subcuticula,  hebt  sich  aber  von  dieser  beim  Abreissen  der 
Cuticula  mit  so  grosser  Regelmassigkeit  ab,  dass  sie  der  letzteren 
zugerechnet  werden  miiss.  Ihr  liegt  eine,  sie  an  Starke  um  das 
drei-  bis  vierfache  übertreffeude,  ebenfalls  gekörnte,  aber  viel 
hellere  Schicht  auf,  die  sich  in  nicbt  ganz  regelmassigen  Abstanden 
buckelartig  erhebt,  und  so  jenen  Langskauten  bildet,  welche,  auf 
der  Körpermitte  etwa  15  —  20  ia  von  einander  entfernt  liegend, 
in  der  ganzen  Lange  des  Strongylus  filaria  parallel  hinziehen  und 
nur  an  den  zugespitzten  Körperenden  convergiren.  Diese  mittlere 
Cuticularzone  wird  endlich  peripherisch  von  éiner  wieder  nur 
flachen  Schicht  bedeckt,  welche  sich  durch  ihr  ausserordeutlich 
helles,  fast  glanzeudes  Aussehen  auszeichnet,  und  in  sofern  an 
der  Bildung  der  Langskauten  Antheil  nimmt,  als  sei  die  Thaler 
sowohl  als  die  leistenförmigen  Vorsprünge  der  mittleren  Zone  mit 
einem  überall  gleich  dicken  Ueberzuge  versieht".  (1,  p.  271). 
Jagerskjöld,  dem  wir  so  viele  schonen  Untersuchuugen  über 
Neraatoden  verdanken,  erkennt  abei",  dass  die  Cuticula  mehr- 
schichtig  ist  (13,  p.  9,  39,  50).  Am  weitesteu  geht  wohl  Koün, 
welcher  von  einem  Schichtenbau  bei  Paramermis  nichts  findeu 
konnte  (15,  p.  224);  nichtsdestoweniger  beschreibt  Rauther  für 
Mermis  fünf  voneinauder  wohl  zu  trenneuden  Schichten  (26, 
p.  17).  —  Indertat  scheint  die  Cuticula  der  Nematoden  aus  mehrere 
Schichten  zusammeugesetzt  zu  sein;  schon  Cobb  gibt  dieses  für 
Ascaris  an  und  zwar  neunt  er  fünf  Schichten  (5.  p.  55),  welche 
genau  mit  denen  Schneider's  übereinstimmen.  Am  genausten  sind 
die  Angaben  Rauthkr's  und  Goldschmidt's.  Rauther  gibt  für  Mermis 
fünf  Schichten,  von  welchen  die  iiussere  und  innere  Rindenschicht 
sich  mit  Scjineider's  eigentlicher  Cuticula,  die  iiussere  und  innere 
Rindenschicht  sich  mit  Schneiokr's  Fasernschichten  vergleichen 
lassen  (26,  p.  17).  Hierzu  kommt  noch  weiter  eine  raiichtige 
„homogene"    Inuenschicht,  welche  sich  vielleicht  mit  Scjineider's 
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„Subcutanerschicht"  vergleichen  liesse  (29,  p.  207).  Goluschmidt 
dagegen  gibt,  sich  stützend  auf  die  trefflichen  üntersuchungen 
von  Bömmel's  (3),  für  Ascaris  mehrere  Schichten  an  nl.  die 
aussere  und  innere  Eindenschicht  mit  dem  Greuzhautchen,  die 
Fibrillenschicht,  die  homogene  Schicht,  welche  die  Hauptmasse 
der  Cuticula  bildet,  die  Banderschicht  und  schliesslich  die  drei 
Fasernschichten  (7,  p.  260).  Es  ist  klar,  dass  die  Angaben  Rauther's 
und  Goldschmidt's  sich  nicht  decken ;  es  lassen  sich  die  Riuden- 
schichten  beider  Autoreu  raiteinander  vergleichen,  vielleicht  auch 
die  Fasernschichten,  obschon  deren  bei  Ascaris  drei,  bei  Mermis 
uur  zwei  vorkommen;  bei  Ascaris  aber  fiudet  man  zwischen  den 
Rinden-  und  Fasernschichten  noch  drei  Schichten,  welche  bei 
Mermis  fehlen ;  die  mittlere  dieser  letztereu  bildet  die  homogene 
Schicht,  welche  die  Hauptmasse  der  Cuticula  darstellt.  Dagegen 
fallt  die  Hauptmasse  der  Cuticula  von  Mermis  auf  die  falschlich 
homogen  genannte  Innenschicht,  welche  sich  mit  der  Basalschicht 
von  Ascaris  vergleichen  liesse.  Jedenfalls  ist  es  klar,  dass  es  sich 
bei  diesen  zwei  Formen  um  grosse  Unterschiede  im  Bau  der  Cuticula 
handelt.  Ebenso  ist  es  uns  unmöglich  die  sechs  Schichten  unseren 
neuen  Form  auf  die  von  Ascaris  oder  Mermis  zurückzuführen. 
Am  besten  gelingt  ein  Vergleich  der  sub  4°  genannten  Schicht 
mit  den  inueren  und  ausseren  Fasernschichten  von  Mermis  und 
Ascaris,  obschon  die  Richtung  der  Fibrillen  eine  ganz  andere  ist ; 
weiter  ein  Vergleich  unserer  fünften  mit  Rauther's  „homogenen" 
Schicht;  die  von  Rauther  angegebeuen  „winzigen  Quadrante" 
können  bei  unserer  weniger  gut  conservierten  Form  den  Eindruck 
von  Körnern  macheu.  Die  sechste  Schicht  ware  deun  der  dunklen 
Membran  gleichzustellen,  welche  bei  Mermis  die  Innenschicht 
proximal  abschliesst.  Ein  directer  Vergleich  aber  der  Schichten 
1 — 3  mit  der  ersten  und  zweiten  von  Mermis  oder  der  ersten, 
zweiten,  dritten,  vierten  und  fünften  bis  Ascaris  lasst  sich  nicht 
durchführen.  Bemerkenswert  bleibt  immer  die  ausserordentlich 
starke  Entwicklung  der  fünften  Schicht,  welche  durch  Spaltung 
den  Mantel  entstehen  lasst. 

Der  Bau  der  Epidermis  zeigt  nichts  eigentümliches,  was  erwahn- 
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enswert  ware.  Auch  hier  entbehrt  sie,  wir  bei  den  meisten 
parasitischen  Formen,  eiuer  zelligen  Struetur,  welcbe  nur  in  den 
seitlicben,  dorsaleu  und  veutralen  Feldern  bewabrt  blieb. 

Von  etwaigen  Hautdrüsen,  deren  Vorkoramen  bei  Nematoden 
von  Jagerskjöld  mit  Nacbdruck  betont  wurde,  ist  bei  uuserer 
Form  keine  Spur  zu  entdeeken,  obschon  die  Schnitte  speciell 
daraufhin  geprüft  wurden.  (13,  p.  67). 

Die  stark  prominente  Form  der  Seitenfelder  wird  auch  bei 
anderen  Formen  gefunden,  z.  B.  bei  Spiroptera  (17,  taf.  28  fig. 
3;  18,  taf.  9,  fig.  29)  und  auch  bei  Mermis.  (26,  taf.  2,  fig.  8). 
Bei  letztgenannter  Form  beteiligen  sich  drei  Zellenreihen  an  ihre 
Bildung;  dieses  zeigt  unsere  Form  nicht.  Bei  Ascaris  findet  man 
in  den  Seitenlinien  nach  GoLDSCHMiDT  sogar  sieben  Bestandteile, 
nl.  die  Epidermis,  die  Zeilen  der  Medialreihe,  das  Grundgewebe 
der  Seitenlinie,  das  excretorische  Drüsengewebe,  die  Bildungs- 
zellen  gewisser  Stützfibrilleu,  Wanderzellen  und  die  Seitenkanale 
(8.  p.  731).  Inwieweit  diese  Elemente  bei  unserer  Form  anwesend 
sind,  lasst  sich  nicht  bestimmen ;  dazu  müsste  man  über  besser 
conserviertes  Material  verfügen.  Das  Hauptgewebe  der  Seitenfelder 
ist  eine  Fortsetzung  der  Epidermis;  ein  eigenes  Grundgewebe 
lasst  sich  nicht  nachweisen,  weder  excretorisches  Drüsengewebe, 
noch  die  genannteu  Bildungs-  und  Wanderzellen.  Wohl  scheinen 
auch  hier  zwei  Kernformen  vorzukomraen,  wir  dies  von  Jagers- 
kjöld für  Ascaris  hervorgehoben  wurde  (11,  p.  479);  die  meisten 
sind  klein ;  an  einzelnen  Stellen  sieht  man  aber  auch  grosse 
blaschenförmige  Kerne. 

Wir  wollen  nun  auf  die  Excretionsorgane  eingeheu.  Von  diesen 
sagt  GoLDSCHMiDT:  „Über  den  Excretiousapparat  von  Ascaris  scheiut 
vöUige  Klarheit  zu  herrschen"  (8.  p.  726).  Dieses  mag  für  Ascaris 
gelten,  für  die  übrigen  Nematoden  gilt  es  keineswegs.  Jagerskjöld 
bat  dieses  Thema  speciell  studiert  (11,  p.  515),  spater  besonders 
auch  GoLDSCHMiDT  (8,  p.  726).  Das  Excretiousorgan  wird  nur  durch 
eine  einzige  Zelle  mit  riesigem  Kern  (links)  representiert;  von 
dieser  gehen  ein  oder  zwei  Excretionsgefasse  aus,  die  sich  in  eine 
oder  beide  Seitenlinien  weit  nach  hinten  fortsetzen.  Goldschmidt 
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hat  zuerst  nachgewiesen,  dass  das  eigentliche  Excretionsorgan 
nicht  durch  die  genannte  Zelle,  sondern  durch  einem  speciellen 
excretorischen  Drüsengewebe,  welches  in  den  Seitenfeldern  gelegen 
ist,  gebildet  wird.  Ob  nun  etwas  Ahnliches  auch  von  anderen 
Autoren  bei  anderen  Formen  gesehen  wurde,  wie  Goldschmidt 
behauptet,  bleibt  einstweilen  fraglich.  Vergebens  wurde  von  Noord- 
hoek  Hegt,  wie  er  mir  mitteilte,  nach  diesem  Gewebe  bei  unserer 
Form  gesucht;  auch  hierfür  ware  besser  couserviertes  Material 
erwÜDScht!  Die  Excretionskanale  sind  hier  paarig  und  gleich  gross ; 
sie  biegen,  gerade  hinter  dem  Nervenring,  medialwarts,  vereinigen 
sich  und  münden  durch  einen  unpaaren  Kanal  an  der  ventraleu 
Seite  aus.  Die  in  dieser  Weise  entstandene  Nierenbrücke  wird  von 
eiuigen  Zeilen  begleitet  und  umgeben,  in  welchen  man  drei  Kerne 
findet;  ausserdem  kommt  noch  ein  grosser  Kern  im  ventralen 
Felde  vor.  Diese  drei  Brückenzellen  zeigen  gleiche  Formen.  Bei 
Ancylostoma  hat  Looss  ebenso  drei  Brückenzellen  gefunden,  welche 
aber  morphologisch  nicht  gleichwertig  sind  (21,  p.  756).  Es 
gehort  also  das  Excretionssystem  unserer  Form  zum  vierten  Typus 
JiaERSKJÖLD's  (31,  p.  141).  Innerhalb  diesem  höchst  entwickelten 
Typus,  welcher  sich  auch  bei  Ascaris  findet,  können  aber  noch 
verschiedene  Stufen  unterschieden  werden ;  so  können  vier  statt 
zwei  Langskanale  vorkommen,  d.  h.  zwei  nach  hinten  und  zwei 
nach  vorn  verlaufende;  z.  B.  bei  Sclerostoma,  Ancylostoma,  Stron- 
gylus,  Oesophagostoma,  Oxyuris  u.  s.  w.  (8,  p.  729;  1,  p.  274). 
Weiter  kann  noch  eine  zweite  Brücke  vorkommen,  wie  es  Gold- 
schmidt für  Acaris  beschreibt  (8.  p.  728).  Ohne  Zweifel  stellen 
diese  Zustande  die  höchste  Entwicklung  dar,  wenu  man  sich 
wenigstens  an  der  Seite  Jagerskjölü's  und  Stewart's  stellt,  welche 
behaupten,  es  sei  das  unpaare  Excretionsorgan  von  Ascaris  von 
einer  Hautdrüse  herleitbar.  Rauther  erhebt  Zweifel  gegen  diese 
Auffassung,  welche  auch  durch  den  Nachweis  Goldschmidt's,  dass 
bei  Ascaris  —  und  wahrscheinlich  auch  bei  anderen  Formen  — 
das  Excretionsorgan  aus  Drüsenzellen  und  einem  einzelligen  Aus- 
führgang  besteht,  also  keineswegs  einzellig  genannt  werden  darf, 
nicht  wahrscheinlich  wird.  (8,  p.  734).  Weder  von  der  Herkunft, 
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noch  von  der  Zusammensetzung  der  typischen  Excretionsorgane 
der  Nematoden  ist  zur  Zeit  etwas  mit  Sicherheit  auszusagen ;  die 
Aufifassung,  es  sei  das  Excretionsorgan  einem  Protonephridium 
gleicliwertig,  muss  noch  weiter  begruudet  werden  ;  Wimperkölbchen 
und  Solenocyteu  fehleu  jedenfells.  Auch  das  unpaare  Vorkoramen 
ist  ungewöhulich  und  lasst  sich  nicht  beseitigen  durch  Satze  wie: 
We  are  accustomed  to  think  of  nephridia  as  paired  organs,  hut  a 
single  orgau  arising  from  the  midline  is  as  much  bilateral  as 
two  arising  one  on  each  side  of  the  midline  (31,  p.   143). 

Andere  Organe,  welche  als  Excretionsorgane  angesehen  werden 
könnten,  fehlen  bier  durchaus.  So  findet  man  keine  der  zahl- 
reichen  Hautdrüsen,  welche  von  Jagerskjöld  so  eingehend  be- 
schrieben  worden  siud  (13,  p.  67).  Auch  die  doppelte  Kanjile  in 
den  Seitenfeldern,  die  alle  durch  einen  Langsschlitz  oder  Pore 
uach  aussem  müuden,  wir  für  Ichthyonema  angegeben  wurde, 
fehlen  ganzlich  (11,  p.  493).  —  Völlig  dunkel  ist  uns  der  Bau 
der  Seitengefasse  von  Ascaris  kükenthali  und  Ascaris  osculata, 
welche  ventral  zwischen  den  beiden  Seitenlippen  des  Kopfes  aus- 
münden  und  nicht  als  Excretionsorgane  gedeutet  werden  durfen 
(CoBB,  p.  47,  V.  LiNSTOW  20,  p.  183);  ebenso  der  Zustand  bei 
Trichocephalus  affinis,  wo  die  Brücke  fehlt,  die  Seitengefasse 
hingegen  sich  in  die  Cloake  öffnen  (10,  p.  784).  —  Inwieweit 
das  Fehlen  der  Excretionsorgane  Verkümmerung  zuzuschreiben 
ist,  mussen  künftige  Untersuchungen  entscheiden.  Jedenfalls  kann 
eine  Einteilung  der  Nematoden,  welche  nur  auf  dem  Bau  der 
Excretionsorgane  beruht,  wie  eine  solche  von  voN  Linbtow  vor- 
geschlagen  wurde,  wenigstens  praematur  genannt  werden  (17,  p. 
620) ;  auch  andere  Gründe  sprechen  gegen  diese  Einteilung 
(25,  p.   18,   15,  p.  230). 

Vora  Nervensystem  lasst  sich  nicht  vieles  sagen.  Der  feinere 
Bau  der  Nervenelemeute  blieb  uns  grösstenteils  unbekannt  und 
speciell  in  dieser  Hinsicht  ist  in  den  letzten  Jahren  durch  die 
eingehenden  Untersuchungen  Goldbchmidt's  (9),  Deineka's  (6)  und 
Zur  Strassen's  (32)  vieles  Interessantes  hervorgebracht  worden. 
Vom  allgemeinen  Auf  bau  des  Nervensystems  der  Nematoden  ist  zur 
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Zeit  aber  nicht  allzuviel  bekannt;  es  wurden  uur  Ascaris  und 
Ancylostoma  mehr  eingebeud  untersucbt.  Brandeb  gibt  für  Ascaris 
ein  klares  Schema  (4);  die  zwei  lateralen  Gaugliengruppen  fiudet 
man  bei  unserer  Form  nicht  zurück.  Weder  im  Aufbau  des 
oesophagealen  Riuges,  noch  in  dem  des  ganzen  Nervensystems 
lasst  sich  Bilateralitat  entdecken,  wir  dies  von  Goldschmidt  für 
Ascaris  behauptet  wird.  Auch  sind  die  vier  zusammengesetzten 
Kopfganglien,  welche  bei  anderen  Formen  hinter  dem  Schlundring 
scheinen  vorzukommen  (28,  p.  534),  hier  nicht  anwesend.  Ebenso- 
wenig  konnten  wir  die  Commissuren  zwischen  den  ventralen  und 
dorsalen  Nervenstammen  finden  und  ist  auch  sicher  beim  Mannchen 
kein  grosses  Analganglion  verbanden.  Die  Zahl  der  Zeilen,  welche 
den  oesophagealen  Ring  zusammensetzen,  ist  eine  grosse;  wie 
viele  Zeilen  aber  vorkommen,  muss  unentschieden  bleiben ;  in 
dieser  Hinsicht  aber  ist  ansere  Form  höher  entwickelt  als  Oncho- 
laimus,  bei  welcher  Form  nur  vier  bis  sechs  Zeilen  vorkommen 
sollen  (Stewart  31,  p.  108).  Letztgenannte  Form  zeigt  auch 
keinen  Zusammenhang  zwischen  Nervensystem  und  Muskeln, 
welcher  eben  hier  so  stark  ausgepragt  ist.  Nur  das  Studium  viel 
besseres  conserviertes  Materiales  würde  den  complicierten  Bau 
des  Nervensystems  im  Vorderende  soweit  aufklaren  können,  dass 
ein  genauer*  Vergleich  mit  anderen  Nematoden  in  Bezug  auf  den 
Bau  des  Nervensystems  möglich   ware. 

Der  Bau  des  Darmkanals  der  Nematoden  wurde  in  den  letzten 
Jahren  von  Jagerskjöld  (12)  und  Rauther  (27)  eingehend  unter- 
sucbt. In  unserer  Form  bietet  der  Oesophagus  nich  viel  Erwahnens- 
wertes;  nur  sei  bemerkt,  dass  die  drei  kleinen  Oesophagealklappen 
an  Hinterende,  welche  sowohl  bei  freilebenden  (Raitthbr  27, 
p.  724)  als  bei  parasitischen  Formen  (Ancylostoma,  Looss  21,  p.  755) 
nachgewiesen  wurden,  bei  unserer  Form  fehlen.  Der  Bulbus  des 
Oesophagus  senkt  sich  in  das  Lumen  der  Mitteldarms  ein,  wie 
dies  auch  bei  Strongylus  der  Fall  zu  sein  scheint  (Staüelmann  30, 
p.  167).  Ob  Oesophagealdrüsen  vorhanden  sind,  lasst  sich  nicht 
genau  bestimmen.  Letztere  sind  wiederholt  beschrieben  worden, 
so  von  Jagerskjöld  (U,  p.  503;  12,  p.  19),  Looss  (21,  p.  755) 
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u.  a.  und  zwav  meistens  iu  der  Dreizahl.  Discrete  Oesophagealdrüsen 
lassen  sich  hier  nicht  nachweisen,  wohl  aber  zerstreute  Zeilen, 
wahrscheinlich  Drüsenzellen.  Aber  der  Nachweis  vou  drei  ver- 
astelten  Kanalen  in  der  oesophagealen  Wand  lasst  schliessen, 
dass  die  genannten  Drüsen  dem  Tier  nicht  fehlen.  Für  diese 
Autfassuug  liesse  sich  auch  noch  anführen,  dass  bei  Ascaris  der 
Ausführgang  der  dorsaleu  Drüse  auch  nur  eine  Einstülpung  der 
inneren  Cbitinbekleiduug  des  Oesophagus  ist,  also  wie  hier  alle 
drei  Gange  entstehen  (11,  p.  459).  Die  drei  Gange  verasteln  sich 
und  communicieren  mittels  ihren  Verastelungen  miteinander;  dieses 
würde  bei  Drüsengangen  doch  wohl  nicht  der  Fall  sein.  Der 
Beweis  wirklicher  offener  Verbindungen  lasst  sich  aber  allerdings 
nicht  bringen,  denn  es  sind  die  Verastelungen  sehr  fein ;  sie 
verlaufen  eine  langere  Strecke  iu  der  Wand  des  Oesophagus  und 
berühren  die  benachbarten  Kanale,  könnten  aber  hierbei  sehr  gut 
falschlich  den  Eindruck  machen  miteinander  verbuuden  zu  sein. 
Neue  vergleichend-anatomische  Untersuchungen  über  den  Bau  der 
Oesophagealdrüsen  waren  erwünscht;  meistens  kommen  deren  drei, 
seltener  zwei  (Filaria,  17,  p.  614)  oder  gar  nur  eine  (Heterakis, 
18,  p.  187)  vor;  dabei  ware  speciell  auf  die  Ausführungsgange, 
welche  auch  zellige  Wande  besitzen  können  (Stbwart,  31,  p.  119), 
zu  achten.  Auch  die  Eintrittsstelle  in  den  Oesophagus  scheint 
nicht  constant  zu  sein ;  so  liisst  Stbwart  sie  ganz  vorn  im  Pharynx 
am  Ende  der  Zahne  ausmunden  (31,  p.  119).  Inwieweit  sich  die 
oesophagealen  Kauüle  vielleicht  mit  dem  Kanalsystem,  welches 
ZuR  Stuabsen  bei  Filaria  medinensis  fand,  vergleicheu  lassen,  muss 
dahingestellt  bleiben  (33,  p.   111). 

Der  Mitteldarm  ist  stark  entwickelt,  obschon  er  keine  Anhange 
oder  Blindsacke  tragt,  wei  z.  B.  Ascaris  ferox  (Nassonow  24,  taf. 
26,  fig.  6)  zeigt  und  auch  JAaBRSKJÖLD  für  verschiedene  Formen 
erwahnt  Cll,  p.  508).  Hingegen  ist  keine  Spur  von  Reductiou 
am  Mitteldarm  zu  finden,  wahrend  dieser  Darmteil  bei  anderen 
Formen  fast  ganz  zum  Verschwinden  gebracht  werden  kann 
(29,  p.   195,  21,  p.  756). 

Der  Bau  der  Geschlechtsorgaue  zeigt  aus  keine  ueuen  Formen. 
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Wie  erwahnt  befindet  sicli  das  weibliche  Fortpflanzungsorgan  auf 
der  höcbsten  Stufe  der  Entwicklung,  welcbe  bei  Nematoden  über- 
haupt  gefunden  wird.  Hier  sei  nur  darauf  biugewieseu,  dass  Looss' 
bei  Ancylostoma  für  die  Endabscbnitte  der  Uteri  eine  complicierte 
Structur  nachweis;  diese  Endabscbnitte,  „Ovojectore",  sind  von 
einer  dicken,  aber  einf  achen  Scbicht  von  Muskelfibrillen  umgeben, 
welcbe  secbs  Zeilen  angebören  und  in  wecbslender  Ricbtung  ver- 
laufen  (21,  p.  757).  Bei  unserer  Form  zeigt  nicbt  jeder  Endab- 
schnitt  der  Oviducte,  sondern  die  Vagina  selbst  einen  deutlicben 
Belag  von  zickzackförmigen  Muskeln,  welcbe  vielleicbt  der  Vagina 
ebenso  die  Function  eines  Ovojector's  geben.  Jedenfalls  ist  hier 
der  Zustand  viel  einfacher  als  bei  Ancylostoma. 

Von  den  mannlicben  Organen  fallt  das  Vorbandensein  eines 
„Gubernaculum's"  auf,  wir  das  „accessoriscbe  Stück"  verscbiedener 
Autoren  von  Looss  geuannt  wurde  (21,  p.  758).  Man  trifft  diese 
Bildung  bei  verschiedenen  Formen  an,  z.  B.  bei  den  von  Jage'rs- 
KJÖLD  beschriebenen  (13).  Die  oj-Form,  welcbe  sie  bei  Tboracostoma 
besitzen  soll,  zeigt  sicb  aucb  hier.  Es  ist  uns  nicbt  gelungen  den 
Bau  und  den  Verlauf  der  au  des  Gubernaculum  angebefteten 
Muskeln  genau  zu  untersuchen ;  ohne  Zweifel  aber  ist  der  Bau 
weit  einfacher  als  bei  Ancylostoma.  Es  scbeint,  dass  aucb  das 
Gubernaculum  bei  den  verschiedenen  Formen  sebr  verschieden 
entwickelt  und  gebaut  ist;  so  soll  es  bei  Dorylaimus  crassoides 
nur  durch  ein  nicht  eben  dickes  erhartetes  Stück  der  Cloaken- 
wande  oder  vielleicbt  ricbtiger  der  Spiculascheide  gebildet  werden 
(14,  p.  676);  bei  Trichostrongylus  ist  es  kahn-  oder  schuhförmig 
(22,  p.  413),  bei  Cylicolaimus  sollen  sich  zwei  verlötete  Stücke 
nachweisen  lassen  (13,  p.  24). 

Die  Form  der  Stacheln  (besonders  des  linken,  welcher  ja  ganz 
andere  gebaut  ist  als  der  rechte)  ist  eine  sebr  eigentümliche  und 
wurde  unseres  Wissens  bisher  bei  keiner  anderen  Form  gefunden. 

Sehr  eigentümlich  sind  die  drei  grossen  Drüsen  des  Mannchens, 
welcbe  in  die  Cloake  ausmünden  und  welcbe  unseres  Erachtens 
dem  Geschlechtsapparate  zuzurechnen  sind.  Vergeblich  suchten  wir 
nach  dergleichen   Organen  bis  anderen  Formen.  Es  sind  verschie- 
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dene  Arteu  von  Drüsen  beschrieben  worden,  welche  sich  in  die 
Cloake  öffnen;  diese  wurden  schon  durch  Leuckart  erwabnt  (16, 
p.  57).  AuGSTEiN  bescbreibt  eine  Aualdrüse  beim  Weibcben  von 
Strongylus  filaria  (1,  p,  297),  Stewaet  Scbwanzdrüsen  bei  beiden 
Gescblecbteru  (31,  p.  111),  ebenso  Jagerskjöld  beim  Weibcben 
von  Dorylaimus  (14,  p.  675),  u.  s.  w.  Alle  diese  sind  aber  eiu- 
zellig.  Dass  übrigens  der  Bau  dieser  einzelligen  Drüsen  noch 
weiteres  Stadiums  bedarf,  beweist  die  Mitteiluug  von  Looss  für  Ancy- 
lostoma,  bei  welcher  Form  die  als  Drüsen  bescbriebenen  Orgaue 
gar  keine  Drüsen  sind  (21,  p.  756).  —  Es  scbeineu  diese  Drüsen 
den  Cementdrüsen  von  Ancylostoma,  der  Sclerostomen  und  Cylicosto- 
men  noch  am  Nachsten  zu  stehen  ;  leider  kennen  wir  den  Bau  dieser 
Organe  nur  aus  den  kurzen  Mitteiluugen  von  LoosB  (21,  p.  757). 
Die  erwahnte  Cementdrüse  umhüllt  den  Ductus  ejaculatorius, 
sodass  ihr  Querschnitte  also  halbkreisförraig  ist;  das  zeigt  unsere 
Form  allerdings  nicht :  die  drei  Drüsen  sind  nicht  mit  den  Ductus 
ejaculatorii  verbunden,  sondern  öffnen  sich  selbstandig  in  die 
Cloake.  Bei  den  Nematoden  scheinen  Annexdrüsen  der  Geschlechts- 
röhre  nicht  selten  zu  sein,  wie  Jagerskjöld  bemerkt  (13,  p.  30); 
wir  habeu  solche,  wenigstens  bei  den  parasitischeu  Formen,  niemals 
beobachtet.  Inwieweit  die  von  Jagerskjöld  bescbriebenen  Vulvar- 
drüsen  bei  Cylicolaimus  mit  den  drei  grossen  Drüsen  unserer 
Form  zu  vergleichen  sind,  muss  dahiugestellt  bleiben  (13,  p.  30); 
jedenfalls  sind  diese  mehrzelligen  Drüsen  gleichzustellen  (18, 
taf.  2,  fig.  2 — 3),  obscbon  ein  Lumen  fehlt. 

Aus  dem  Obigen  ergibt  sich,  dass  es  nicht  möglich  ist,  directe 
Verwandte  unserer  Form  uachzuweisen.  Mit  verschiedeneu  der 
bekaunten  Typen  parasitischer  Nematoden  fanden  sich  einerseits 
Übereinstimmungen,  anderseits  aber  auch  grosse  Unterschiede. 
Beachtet  man  weiter,  dass  unsere  Form  eine  „polymyare"  Musku- 
latur  besitzt,  so  ware  es  vielleicht  am  Besten  sie  bei  eine  neue 
Familie  einzureihen.  Da  wir  aber  mit  Martini  (23,  p.  558)  davon 
überzeugt  sind,  dass  die  jetzt  gebrauchlichen  Einteilungen  der 
Nematoden  nur  sehr  geringen  Wert  babeu,  indem  sie  die  ver- 
wandtschaftliclieu    Beziehungen    nicht   zura  Ausdruck  bringeu,  so 
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dürfte   diese   Einreihung   auch  nur  als  eiae  ganz  provisorische  zu 
beachten  sein. 

Familie  Chlamydonematidae  Nooedh.  Hegt. 

Körper  ziemlich  gedrungen.  Die  ausseren  Schichten  der  Cuticula 
bilden  in  der  hintereu  Halfte  der  Körpers  einen  freien  Mantel, 
in  welchen  das  Weibchen  sich  zurückziehen  kann,  wahreud  er 
beim  Mannchen  an  der  Basis  eines  breiten  Schwanzteiles  endet. 
Kopf  mit  3  ungestielten  Tastpapillen  und  2  Lippen,  von  welchen 
jede  3  Zahne  zeigt.  Hinter  dem  Kopf  beiderseits  ein  Sinnesapparat. 
Hinterende  des  Weibchens  spitz.  Das  breite  Schwanzstück  der 
Mannchens  tragt  4  Paar  Kippen,  17  Tastpapillen  und  zahlreiche 
cuticulare  Kegelcheu.  Mannchen  mit  2  ungleich  grossen  Stacheln 
und  3  grossen,  birnformigen,  in  die  Cloake  ausmüadenden  Drüsen- 
organen,  Seitenfelder  sehr  stark  entfaltet,  Cölo-  und  Polymyarier. 
Pharynx  mit  Bulbus. 

Chlamydonema  Nooedh.  Hegt. 

Chlamydonema  felineum  Noordh.  Hegt. 

Farbe  weissrötlich  Mannchen  35 — 40  m.m.  lang, 
2  m.m.  breit,  Weibchen  45 — 50  m.m.  lang,  2.5  m.m. 
breit.  lm  Magen  der  Hauskatze.  Batavia. 
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Het  is  mi)  aaugenaam  ook  dit  jaar  weder  een,  naar  het  mij 
voorkomt,  niet  onbelangrijk  jaarverslag  te  kunnen  uitbrengen. 
Van  groot  ornithophaenologisch  belang  was  de  geweldige  invasie 
van  Kruisbekken  in  den  zomer  van  1909  en  daarom  wensch  ik 
dit  feit  het  eerst  te  vermelden.  Eene  dergelijke  overstrooming  van 
Midden-  en  Zuid-Europa  door  eene  soort  die  wel  is  waar  nogal 
zwerft  als  deze,  maar  toch  meestal  niet  in  zeer  grooten  getale 
trekt,  is  stellig  bij  menschenheugenis  niet  voorgekomen.  Alle 
nummers  van  de  in  het  buitenland  verschonende  vogelkundige 
tijdschriften  hebbeu  maanden  achtereen  daarover  kortere  of  langere 
berichten  bevat,  waarbij  het  uitstekend  geredigeerde  „British  Birds" 
in  uitgebreidheid  en  nauwkeurigheid,  door  kaarten  geïllustreerd, 
bovenaan  stond.  Het  ia  natuurlijk  niet  mogelijk  in  een  kort  voor- 
woord als  het  onderwerpelijke  ook  maar  eenigszins  een  overzicht 
te  geven  van  den  omvang  der  Kruisbekken-invasie;  genoeg  zy 
het  te  melden  dat  deze  zich  uitstrekte  van  de  eilanden  ten  noor- 
den van  Schotland  tot  op  sommige  eilanden  in  de  Middellandsche 
zee  (o.  a.  Corfu;  waar  nog  nimmer  een  Kruisbek  gezien  was.  Na 
lezing    van    al  de  betreffende  berichten  komt  meu  tot  de  slotsom 
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dat  vele  honderdduizenden  dezer  vogels,  zoo  het  niet  nog  meer 
geweest  zijn,  hunne  woonplaatsen  in  noordelijk  en  noordoostelijk 
Europa  hebben  verlaten  en  zoowel  in  westelijke  als  zuidelijke 
richting  kolossale  afstanden  hebben  afgelegd.  Dat  de  vogels  uit 
de  gemelde  streken  stamden,  leerde  het  onderzoek  der  geschoten 
exemplaren ;  alle  waren  Loxia  curvirostra  curvirostra  L. ;  vooral 
in  Groot-Britannië  werd  dit  door  vergelijking  met  de  inheemsche 
subspecies  duidelijk  waargenomen;  de  oostelijke  albiventris  was  er 
niet  bij  evenmin  als  pytyopsittacus ;  wel  werden  hier  en  daar  zeer 
enkele  L.  leucoptera  hifasciata  (Brm.)  waargenomen. 

Uit  Nederland  kwamen  slechts  weinige  berichten,  die  men  hier- 
onder zal  vinden. 

In  de  tweede  plaats  is  van  belang  de  geweldige  trek  die  op 
29  October  over  Nederland  ging.  Dien  dag  des  morgens  vroeg 
ter  jacht  rijdende,  zag  ik  een  schouwspel  dat  zelfs  den  niet- 
ornitholoog  moest  opvallen ;  de  lucht  was  letterlijk  gevuld  met 
vogels;  ganzen,  kraaien,  spreeuwen,  vinken,  leeuweriken,  piepers 
enz.  ylden  in  dichtgesloten  drommen  in  zuid-westelijke  richting. 
Ditzelfde  verschijnsel  werd  opgemerkt  door  den  Heer  Hens  in 
Limburg  en  door  den  Heer  van  Beyma  thoe  Kingma  te  Apeldoorn 
die  zich  dien  dag  in  het  jachtveld  te  Emst  (Geld.)  bevond,  dus 
op  drie  onderling  zeer  ver  van  elkaar  verwijderde  punten :  Roer- 
mond, Emst,  Langbroek.  Er  blijkt  daaruit  (uit  de  kuststreek  kreeg 
ik  helaas  geen  bericht)  dat  de  vogels  op  dien  dag  in  een  zeer 
breed  front  en  in  een  aantal  't  welk  zich  aan  iedere  schatting 
onttrekt,  over  ons  land  zijn  gestroomd. 

In  den  nacht  van  18  October  werd  een  groote  trek  van  leeuwe- 
riken op  Terschelling  waargenomen,  iets  wat  volgens  de  inboor- 
lingen aldaar  een  zeldzaamheid  is.  De  Heer  van  Rhijn  te  Venlo 
deelde  mij  mede  dat  aldaar  buitengewoon  veel  sijzen  waren  over- 
getrokken  en  putters  {carduelis)  eveneens  zeer  talrijk  waren.  Zelf 
zag  ik  in  den  laten  namiddag  van  16  Augustus,  bij  zuidenwind 
en  groote  warmte,  vanaf  de  pier  te  Scheveningen  een  trek  van 
sterns  zooals  ik  in  lang  niet  had  waargenomen.  Duizenden,  ja 
tienduizenden    dezer    vogels    (het    waren    macrura    of   hirundo    of 
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wel   beide)    moeten    dien    dag    voorb^    onze   kust    zijn    getrokken. 

Voor  trek  in  massa  kan  ik  ook  nog  verwijzen  naar  de  mede- 
deelingen  in  het  Journ.  f.  Ornith.   1910,  p.   160  en  559. 

Wellicht  tengevolge  van  den  zachten  winter  en  in  verband  met 
de  menigte  beukenoten  hebbeu  hier  niet  alleen  tallooze  vinkeu 
maar  ook  een  massa  keepen  overwinterd  ;  in  het  Haagsche  bosch 
zag  ik  deze  laatste  in  Januari  insgelijks  in  menigte.  In  vele 
streken  van  Duitschlaud  meldde  men  ook  het  optreden  van  keepen 
in  groot  aantal,  vluchten  tot  duizend  stuks  tellende !  (Zie  o.  a. 
Om.  Jahrb.  1910,  p.  50).  Desgelijks  waren  hier  veel  meer  zwarte 
meezen  dan  in  andere  jaren,  alle  gewone  Parus  ater  ater  L.  j  in 
Maart  verdwenen  deze.  Houtsnippen  overwinterden  in  Zeeland 
zeer  talryk ;  op  een  dag  in  Januari  werden  in  een  jachtveld  van 
niet  zeer  groote  afmetingen  op  een  der  Zeeuwsche  eilanden  meer 
dan  zestig  stuks  aangetroffen,  wat  opvallend  veel  is. 

In  welk  zonderling  licht  verschenen  toch  bij  zulke  getallen,  bij 
zulke  geweldige  uatuurtooneelen  de  jammerklachten  van  vele  vogel- 
beschermers  over  vermindering  en  uitroeiing  van  vogels ! 

Hebben,  zooals  men  hieronder  zal  zien,  gedurende  het  tijdperk 
1909/10  verscheidene  vreemde  en  zelfs  nieuwe  soorten  ons  land 
bezocht,  ook  in  het  buitenland,  en  vooral  iu  Engeland  zijn  tal 
van  dergelijke  waarnemingen  gedaan.  Ik  vermeld  slechts:  Uria 
brünnichi  Sab.,  Phylloscopus  superciliosa  (Gmel.),  Muscicapa  lati- 
rostris  Raffl.,  Hirundo  rufula  Temm.,  Apus  melba  (L.),  Hydro- 
chelidon  fissipes  (Pall.),  Muscicapa  parva  Bechst.,  Botaurus  lentiginosus 
(Mout.),  Plegadis  falcinellus  (L.),  Falco  candicans  Gmel.,  Tringa 
maculaia  V.,  Motacilla  flava  melanocepliala  Licht,  en  horealis  Sund., 
Anthus  cervina  (Pall.),  Limicola  platyrhyncha  (Temm.),  Calandrella 
brachydactyla  (Leisl.),  Glareola  melanoptera  Nordra.,  Saxicola  leucurus 
(Gmel.)  en  leucomela  (Pall.)  en  Cerchnexs  vespertinus  vespertinus  (L.), 
maar  er  zijn  er  nog  veel  meer. 

10  April  werd  Turdus  dauma  aureus  Hol.  in  Denemarken  ge- 
schoten, in  Mei  een  Saxicola  hispanica  (L.)  op  Helgoland  terwijl 
op  de  westkust  van  Frankrijk  twee  Puffmus  grisea  fuliginosa 
(Strickl.)     werden     buitgemaakt.     De    twee    Dendrocygna    arcuata 
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(Horsf.)   die    te  Aigues-Mortes  in  Frankrijk  zyn  geschoten,  zullen 
wel    ontsnapte    gevangenen    zijn    geweest! 


Corvus  corone  corone  L.  en  C.  cornix  cornix  L.  —  Zwarte  en 
bonte  kraai.  14  Juni  ontving  ik  bericht  dat  een  kraaieupaar  be- 
staande uit  een  zwarte  en  een  bonte  wederom  (zie  mijn  Avifauna 
p.  8)  had  gebroed  in  een  tuin  te  Kloetinge  (Zeel.).  Bij  dit  bericht 
was  de  betreffende  bonte  kraai  gevoegd.  Deze  bleek  bij  sectie  het 
9  te  zijn  en  wel  een  klein  exemplaar,  met  een  vleugellengte  van 
slechts  811  mm.  (normale  lengte  320 — 340  mm.).  De  vier  jongen 
van  het  broedsel  werden  opgekweekt  en  toen  zij  hun  eerste  vol- 
komen vederkleed  droegen,  werden  drie  aan  mij  gezonden.  Deze 
zijn  twee  99  en  een  (ƒ.  De  wyfjes  doen  in  niets  aan  hun  vader 
corone  denken,  zij  gelijken  geheel  op  zuivere  cornix ;  het  (ƒ  daaren- 
tegen is  zeer  duidelijk  een  bastaard.  (Meer  uitgebreid  zie  men 
hierover  mijn  opstel  in:  Rev.  fran9.  d'Ornith.  1910  p.  149).  Een 
der  wijfjes  stond  ik  aan  den  Heer  P.  Hens  af,  de  beide  andere 
bevinden  zich  in  mijne  collectie.  (S). 

24  Juli  zag  ik  een  bonte  kraai  in  den  Grooten  IJpolder  bij  de 
Hembrug  (L.  de  Vries). 

29  October  naar  het  jachtveld  te  Emst  (Geld.)  rgdende,  zag  ik 
op  een  bouwakker  aan  den  weg  b^  andere  zwarte  en  grijze 
kraaien  een  geheel  roestroodbruin  exemplaar,  bij  't  welk  alleen  de 
uiteinden  der  slagpennen  vaalgrijs  waren.  De  vogel  werd  waar- 
sch^nlijk  om  deze  afwijking,  afgebeten  door  andere  kraaien.  Ik 
had  den  fcyd  hem  goed  te  observeeren,  maar  het  gelukte  niet  hem 
te  schieten  (van  Beyma  thoe  Kingma). 

Pica  pica  pica  (L.)  —  Ekster.  Begin  Maart  werd  onder  de 
gemeente  Odijk  (Utr.)  een  geheel  wit  exemplaar  waargenomen. 
Ofschoon  ik  voor  dit  stuk  terstond  eene  premie  uitloofde,  is  het 
niet  mogen  gelukken  het  machtig  te  worden  (S.). 

Acanthis  cannahina  cannabina  (L.)  X  A.  flavirostris  flavirostris 
(L.)  —  Kneu  X  Frater.  Ik  zag  by  een  caféhouder  te  Groningen 
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een  vogel  dieu  de  inau  op  de  markt  had  gekocht  eu  dieu  ik 
hield  voor  een  bastaard  van  kneu  en  frater;  kop,  borst  en  de 
roodachtige  stuit  deden  het  meest  aan  Jlavirostris^  de  vleugels  aan 
cannahina  denken.  (Lieftiuck). 

De  vogel  is  later  aan  Artis  overgegaan  en  voor  het  Museum 
opgezet.  Naar  de  Heer  Dr.  Kerbert  mij  berichtte,  is  het  inderdaad 
een  hybride  van  bedoelde  soorten  (S.) 

Serinus  canaria  serinus  (L.)  —  Europesche  kanarie.  De  Heer 
H.  Vallen  te  Swalmen  (Linib.)  schrijft  mij  omtrent  deze  soort  het 
volgende:  i>de  eerstaangekomene  heb  ik  waargenomen  op  12  April; 
»één  enkel  exemplaar;  daarna  een  tijd  lang  niets  meer.  17  April 
» waren  er  twee  by  elkander,  daarna  zag  ik  exemplaren  op  18, 
ï>19,  20,  21,  22,  23,  24  en  25  April  doortrekkende:  meer  dan 
:»vier  stuks  bij  elkander  heb  ik  nog  niet  gezien.  —  Gewoonlyk 
sziju  ze  met  2  of  met  4.  Waar  hoog  onkruid  staat  komen  ze 
» telkens  terug  ook  wanneer  ze  dikwijls  opgejaagd  worden ;  ze 
»eten  stellig  gaarne  de  onkruidzaden.  Men  kan  ze  ook  menig- 
»maal  zien  in  gezelschap  van  vinken  en  groenlingen.  De  zang 
>is  zeer  eigenaardig  en  niet  zoo  spoedig  met  een  anderen  te  ver- 
» wisselen;  de  vogel  zit  daarbij  plat  op  een  tak.  Het  geluid  is  zacht 
»en  op  eenigen  afstand  niet  hoorbaar;  zooals  Bechstein  zegt,  het 
» gelijkt  wel  op  citherspel." 

De  Heer  Hens  te  Roermond  schrijft  mij  nog:  »de  europesche 
»kanarie  is  niet  schuw;  hg  vliegt  snel  eu  meestal  in  rechte  lijn; 
sbij  voorkeur  houdt  deze  vogelsoort  zich  op  in  boomgaarden  eu 
» kleine  kreupelboschjes.  Als  het  (ƒ  zingt,  laat  het  de  vleugels 
» hangen  en  buigt  zich  voorover,  zoodat  het  geheel  horizontaal  zit." 

Er  blijkt  uit  deze  interessante  mededeelingen  dat  Serinus,  althans 
in  het  Zuiden  des  lands,  een  zeer  gewone  verschijning  is  en  in 
het  voorjaar  menigvuldig  doortrekt.  (S.). 

Loxia  curoirostra  curvirostra  L.  —  Kruisbek.  Gelijk  ik  reeds  iu 
het  voorwoord  van  dit  verslag  opmerkte,  zijn  slechts  weinig  be- 
richten omtrent  de  verschijning  dezer  soort  in  1909  in  Nederland 
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door  mij  ontvangen.  Niet  dan  het  volgende:  een  bericht  in  de 
„Nederlandsche  Jager"  van  16  Juli  blijkens  hetwelk  in  de  eerste 
helft  dier  maand  eene  menigte  kruisbekken  op  Texel  waren;  een 
brief  van  den  Heer  B.  W.  Baron  van  Dedem  te  Amersfoort 
meldende  dat  hij  aldaar  nogal  wat  kruisbekken  had  gezien ;  eene 
mededeeling  van  den  Heer  L.  L.  Mertens  te  Heibloem  (Limb.) 
blijkens  welke  vanaf  Mei  in  Helenaveen  (N.  Brab.)  troepjes  van 
15  a  20  stuks  rondzwierven  en  kersen  roofden,  terwijl  enkele 
omstreeks  half  Augustus  nog  gezien  werden;  een  bericht  van  den 
Heer  van  Pelt  Lechner  meldend  dat  begin  Juli  een  koppel  kruis- 
bekken bij  Diepenveen  (O.)  was  gezien  en  eindelijk  meldde  mij 
de  Heer  P.  Hens  dat  hij  een  levend  exemplaar  had  ontvangen. 
Dat  is  alles.  Zelf  heb  ik  de  soort  niet  waargenomen  (S.). 

Pinicola  enucleator  enudeator  (L.)  —  Haakbek.  Ik  ontving  twee 
exemplaren,  resp.  5  en  8  December  te  Kralingen  (Z.  Holl.)  ge- 
vangen; beide  zijn  jonge  cTcf;  voorhoofd  en  bovenkop,  wangen  en 
oorstreek  oranje;  teugel  en  streep  door  het  oog  zwart;  kin  en 
keel  oranje,  van  lieverlede  in  het  grauw  van  de  onderzijde  over- 
gaand ;  rug  en  stuit  doukergrauw,  met  lichtere  vederranden ;  stuit 
en  supracaudalen  met  oranje-randen ;  lichaamszijden  vuil  geel- 
grauw,  vleugels  en  staart  grauwzwart  met  lichte  randen ;  de  witte 
uiteinden  der  middelste  en  groote  dekvederen  vormen  twee  banden 
over  de  vleugels;  bovensnavel  zwartachtig,  ondersnavel  vleesch- 
kleurig,  aan  de  punt  zwart;  pooten  zwart. 

Sedert  den  in  myne  Avifauna  p.  16  genoemden  vogel,  was  van 
verschijning  dezer  soort  in  Nederland  nooit  iets  vernomen.  De 
twee  thans  gevangen  exemplaren  bevinden  zich  in  mgne  collectie  (S.) 

Fringilla  coelebs  coelebs  L.  —  Vink.  In  Maart  zag  de  bosch- 
wachter  van  Henschoten  onder  Woudenberg  (TJtr.)  vlak  bij  zijn 
huis  een  wit  exemplaar  met  ietwat  groenachtigen  glans  boven 
den  staart,  maar  overigens  geheel  wit;  de  snavel  was  ook  wit 
(W.  H.  de  Beaufort). 

Een  reusachtig  aantal  vinken,  veel  meer  dan  anders,  overwinter- 
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den  aan  de  wegen  en  op  de  buitenplaatsen  in  mijne  omgeving. 
Wellicht  zal  dit  elders  in  Nederland  eveneens  het  geval  zgn  ge- 
weest (S.). 

Emheriza  rustica  Pall.  —  Boschgors.  24  Maart  kocht  ik  een 
levend  prachtig  mannelijk  exemplaar  voor  een  veertiental  dagen 
bij  de  Leek  (Gron.)  gevangen  (Lieftinck). 

Parus  cyanus  cyanus  Pall.  —  Azuurmees.  26  Augustus  des 
namiddags  bij  Wageningen  tusschen  twee  rijswaarden  loopeude, 
hoorde  ik  plotseling  in  een  aan  den  weg  staanden  wilgeustruik 
geritsel  en  tegelgk  een  paar  fluittonen  die  mij  vreemd  in  de  ooren 
klonken,  hoewel  er  wel  degelijk  verwantschap  met  die  van  Parus 
major  in  te  hooren  was ;  ze  klonken  echter  voller.  Toen  ik  eindelyk 
den  vogel,  die  onderin  den  struik  voor  mij  niet  zichtbaar  was 
geworden,  er  uit  en  den  rijswaard  in  zag  vliegen,  werd  ik  niet 
weinig  verrast  door  het  zien  van  een  fraai  gekleurden  vogel,  namelijk 
mat-blauw  en  grauw-wit  gekleurd  en  wiens  staart  mij  door  de 
lengte  opviel ;  noch  van  groen  noch  van  geel  was  een  spoor  aan- 
wezig. De  vogel  was  in  't  oog  vallend  grooter  dan  P.  caerideus, 
hij  deed  in  de  vlucht  zelfs  weinig  onder  voor  P.  major.  Het  korte 
oogenblik  dat  ik  den  vogel  zag,  gaf  mij  een  veel  robusteren  in- 
druk van  de  soort,  dan  die  P.  caeruleus  geeft,  (van  Pelt  Lechner). 

Na  ontvangst  van  dit  bericht  zond  ik  den  Heer  Lechner  eenige 
exemplaren  van  verschillende  P.  cyanus  vormen  uit  mijn  collectie, 
o.  a.  P.  c.  cyanus  uit  den  Oeral,  in  welke  subspecies  ZEd.  on- 
middelijk den  door  hem  waargenomen  vogel  herkende.  De  Heer 
Lechner  schreef  mij :  toen  ik  dat  voorwerp  ontpakte,  zag  ik  weer 
geheel  den  vogel  uit  den  rijswaard  terug! 

P.  c.  cyanus  is  broedvogel  in  oostelijk  Rusland  en  West-Siberië 
en  komt  nu  en  dan  ook  wel  westelijker  voor  (zie  o.a.  Om.  Jahrb. 
1903,  p.  64),  werd  einde  November  1909  in  Oost-Pruisen  gezien, 
maar  zoover  westelijk  als  Nederland  en  dan  nog  wel  in  den  zomer, 
zullen  exemplaren  wel  zelden  verdwalen.  Volgens  Hartert  behooren 
ver     westelijk     aangetroffen     voorwerpen     gedeeltelijk     tot    P.    c. 
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tianschanicus,    de    Heer   Lechner   die   van  mij  ook  deze  subspecies 
ontving,  hield  zyn  vogel  beslist  voor  P.  c.  cyanus  (S.) 

Lanius  senator  senator  L.  — •  Roodkopklauwier.  Halfweg  de 
Kapellerlaan  alhier  (Roermond)  staat  een  café  waarachter  een 
kleine  boomgaard  ligt  langs  welken  de  Roer  stroomt.  In  dezen 
boomgaard,  die  ongeveer  een  twintigtal  appel-  en  pereboomen 
bevat  en  gedeeltel^k  met  een  dichte  dorenhaag  en  met  prikkel- 
draad is  afgesloten,  huisde  een  paar  dezer  vogels;  ik  vond  op 
't  prikkeldraad  een  hommel  gestoken.  Het  nest  lag  in  een  pere- 
boom op  een  horizontalen  tak,  ongeveer  in  het  midden,  op  2  m. 
van  den  grond.  De  roodkopklauwier  komt  hier  vrij  wat  meer 
voor  dan  de  klapekster;  ik  zie  de  soort  ieder  jaar,  overal  waar 
dorenstruiken,  kleine  boschjes  en  weiland  zich  afwisselen  en  waar 
water  in  de  buurt  is  (Hens). 

Muscicapa  striata  striata  (Pall.)  —  Grauwe  vliegenvanger.  Op 
10  November  werd  een  exemplaar  waargenomen  op  het  Kasteel 
Hillenraad  te  Swalmen  (Limb.).  Dit  is  toch  wel  een  zeer  late 
datum.  (Hens). 

Turdus  pilaris  L.  —  Kramsvogel.  Begin  Juli  bevond  zich  in  een 
pereboom  in  een  tuin  te  Beek  (Limb.)  een  nest  van  den  krams- 
vogel met  vijf  jongen.  Het  uest  zat  hoog  in  den  boom  en  was 
ruw  in  elkaar  gevlochten,  zonder  mos.  De  vogels  hielden  duchtig 
huis  onder  de  late  kersen;  in  het  nest  zelf  vond  men  een  groot 
aantal  kersepitten ;  als  bewijsstuk  werd  een  der  vogels  geschoten 
en  gepraepareerd.  (Hens). 

Bg  de  broedplaatsen  der  soort  kan  thans  Limburg  worden  ge- 
voegd (S.). 

31  Mei  zag  ik  in  het  bosch  van.  Kuikhorne  (Fr.)  in  een  onge- 
veer tienjarige  els  een  paar  bezig  met  den  uestbouw ;  een  week 
later  lag  het  voltooide  nest  verscheurd  op  den  grond  (Tj.  de  Vries). 

Pratincola  rubicola  rubicola  (L.),  eigenlijk  beter:  P.  torquata 
rubicola  (L.)  naar  stricte  prioriteit  (zie  J.  f.  O.  p.  171,  1910).  — 
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Roodborsttapuit.  Ik  trof  de  soort  in  vorige  jareu  herhaaldelijk 
broedend  aan  in  de  omgeving  van  Ede  en  Bennekom;  ook  heden, 
26  Mei,  vond  ik  een  nest  met  5  vlugge  jongen.  By  de  als  broed- 
plaatsen bekende  provinciën  kan  dus  ook  Gelderland  genoemd 
worden  (de  Meijere). 

Apus  apus  apus  (L.)  —  Gierzwaluw.  29  September  zag  ik 
's  morgens  een  exemplaar  dat  in  snelle  vlucht  in  Z.  O.  richting 
over  de  stad  (Wageniugen)  trok.  (Wigman). 

Ik  zag  7  September  te  Kloetinge  (Zeeland)  een  voorwerp.  Deze 
data  zijn  wel  vry  laat  voor  de  soort  die  meest  eind  Juli  tot  begin 
Augustus  verdwijnt;  het  zijn  uitzonderingsverschijningen,  zooals 
de  nog  veel  latere  data  in  mijne  Avifauna  p.  54  vermeld  (S.). 

Picus  martius  L.  —  Zwarte  specht.  In  de  bosschen  van  Hen- 
schoten  te  Woudenberg  (Utr.)  werd  in  Januari  een  wijfje  waar- 
genomen. De  boschwachter  die  deze  waarneming  deed  en  reeds 
+  30  jaar  aldaar  in  functie  is,  is  een  goed  vogelkenner  en  heeft 
den  vogel  op  zeer  korten  afstand  een  poos  lang  gadegeslagen, 
het  was  de  tweede  maal  dat  hij  er  een  zag.  Dat  het  een  vrouwelijk 
exemplaar  was,  blijkt  uit  's  mans  mededeeling,  luidende:  Ik  heb 
een  heele  zwarte  specht  gezien  vlak  bi],  maar  hij  had  maar  zoo'n 
klein  driehoekje  rood  op  z'u  kop  dat  halfweg  z'u  kop  begon  en 
met  de  punt  naar  den  nek  toe.  (W.  H.  de  Beaufort). 

Meer  en  meer  blijkt  uit  de  door  my  ontvangen  berichten,  die 
ik  alle  zorgvuldig  in  mijn  jaarverslagen  opnam,  dat  P.  inartius 
tegenwoordig  in  Nederland  niet  meer  zóó  zeldzaam  voorkomt  als 
men  vroeger  wel  dacht  (S.). 

Dendrocopus  medius  medius  (L.)  —  Middelste  boute  specht.  Be- 
gin October  nam  ik  hier  (Delden,  Overijsel)  een  exemplaar  waar 
(van  Suchtelen  van  de  Haere). 

Falco  candicans  Gm.  —  Groenlandsche  valk.  Door  den  Heer 
Jhr.    van    Heur»    te    Leiden    werd    mij    medegedeeld  dat  zich  ten 
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huize  van  den  Heer  C.  Bosman  te  Scheveningen  een  opgezette, 
kort  geleden  geschoten  roofvogel  bevond  dien  hij  voor  F.  candicans 
hield.  Ik  heb  het  stuk  ten  huize  van  den  eigenaar  onderzocht  en 
de  determineering  juist  bevonden.  Het  is  een  oud  exemplaar, 
waarschijnlijk  een  cT,  dat  7  December  bij  Princenhage  (N.  Brab.) 
is  geschoten.   De  soort  is  nieuw  voor  onze  fauna. 

Dit  stuk  is  later  in  het  bezit  van  het  museum  te  Leiden  over- 
gegaan (S.). 

Buteo  desertorum  (Daud.)  —  Steppenbuizerd.  Een  9  werd 
18  October  te  Neerbosch  (Geld.)  geschoten.  Ik  heb  dit  stuk  onder- 
zocht nadat  het  door  den  Heer  Blaauw  te  Nijmegen  was  opgezet. 
Het  is  een  jonge  vogel  met  vrij  donker  gevederte,  vooral  op  den 
staart  en  behoort  m.  i.  tot  den  vorm  van  B.  desertorum  die  in 
zuid-oostelijk  Europa  inheemsch  is  en  die  nimmer  (volgens  Rei- 
chenow)  zoo  rosachtig  gekleurd  is  als  de  afrikaansche.  De  soort 
is  voor  Nederland  nieuw ! 

De  maten  van  het  exemplaar  zijn  klein :  snavel  van  washuid 
tot  punt  21,   vleugel  365  mm.  (S.). 

Astur  palumbarius  palumbarius  (L.)  —  Havik.  Bij  Ede  (Geld.) 
is  dezen  zomer  (1909)  de  havik  als  broedvogel  geconstateerd.  De 
zich  in  het  nest  bevindende  vijf  jongen  werden  weggenomen  en 
verder  in  gevangen  staat  opgekweekt  (Wigman). 

Perdix  perdix  perdiv  (L.)  —  Patrijs.  De  Heer  Blaauw  te  Nij- 
megen zond  mij  ter  bezichtiging  een  afwijkend  gekleurd  exem- 
plaar, een  Q  18  October  bij  Doetinchem  (Geld.)  geschoten.  Bij 
Terborg,  dus  juist  in  dezelfde  streek,  werden  in  September  1906 
een  tweetal  variëteiten  van  de  gewone  patrijs  geschoten,  die  des- 
tijds door  mij  werden  beschreven  in  mijn  ornithologisch  jaarver- 
slag over  1906—07,  en  de  thans  buitgemaakte  vogel  doet  mij 
eenigszins  aan  die  beschrijving  denken.  Kop,  nek  en  keel  kaneel- 
achtig  lichtbruin ;  geheele  bovenzode  kastanjebruin,  hier  en  daar 
donkerder,  alle  vederen  wit  gezoomd  of  met  witte  einden  en  met 
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witte  of  lichtbruine  schachten;  onderzijde  fraai  rosacbtig  kastanje- 
kleurig met  subterminale  zwarte  randen  en  hier  en  daar  witte 
eindzoomen ;  midden  van  den  buik,  schenkels  en  subcaudalen 
geelachtig  vuilwit.  (S.). 

Plegadis  falcinellus  falcinellus  (L.)  —  Ibis.  De  Heer  E.  Jaarsma 
te  Elburg  (Geld.)  schoot  20  October  twee  stuks  aan  het  strand 
der  Zuiderzee  nabij  die  plaats,  en  bood  mij  een  daarvan  welwillend 
aan.  De  Heer  Dr.  Kerbert  deelde  mij  mede  dat  hij  voor  de  dier- 
gaarde een  levend  exemplaar  ontving,  26  October  gevangen  te 
üsquert  (Gron.)  en  later  een  (f  voor  het  Museum,  21  November 
geschoten  aan  het  strand  by  Kampen  (Overijsel).  De  Heer  E. 
Blaauw  te  Nijmegen  deelde  in  de  „Nederl.  Jager"  van  20  Novem- 
ber 1909  mede  dat  hij  een  jong  9  ontving  't  welk  te  Pannerden 
(Geld.)  uit  een  koppel  van  vijf  stuks  was  geschoten. 

Evenals  in  het  vorige  jaar  1908,  schijnen  dus,  maar  in  grooter 
getale,  ook  in  1909  voorwerpen  van  deze  zuidelijke  soort  noord- 
waarts en  noordwestwaarts  getrokken  te  zijn.  In  Engeland  ver- 
schenen vele,  zoo  o.  a.  werden  in  October  elf,  in  November  twee 
en  in  December  een  waargenomen  resp.  geschoten.  Op  28  Augustus 
werden  reeds  twee  gezien.  De  berichtgevers  melden  allen  dat  de 
verzamelde  individuen  jongen  zijn  met  witgestreepten  hals. 

Ik  verneem  daareven  nog  van  den  Heer  Tj.  de  Vries  te 
Leeuwarden  dat  op  10  December  een  jong  exemplaar  is  geschoten 
bij  Broek  onder  Akkerwoude  (Fr.)  welk  stuk  zich  aldaar  reeds 
een  paar  dagen  op  ondergeloopen  land  had  opgehouden  (S.). 

Rallus  aquaticus  aquaticus  L.  —  Waterral.  25  April  zag  ik  bij 
een  poelier  te  Leeuwarden  vier  eieren  dezer  soort,  die,  blijkens 
informatie,  den  16en  onder  Garijp  (Fr.)  in  één  nest  waren  ge- 
vonden; 27  April  werden  bij  Wartena  (Fr.)  drie  nesten  gevonden, 
één  met  zeven  en  twee  ieder  met  één  ei;  28  April  vond  men 
onder  Eernewoude  (Fr.)  een  legsel  van  10  stuks  dat  zich  thans 
in  mijne  collectie  bevindt.  (Tj.  de  Vries). 

Tien  eieren  is  vrij  veel;  Rey  geeft  als  normaal  aantal  voor  een 
vol    legsel    zeven  a,  acht  op.  Het  schijnt  meer  en  meer  te  blijken 


71 

dat  R.  a.  aquaticus  op  verscheidene,  voor  de  soort  geschikte  plaatsen 
in  Nederland  een  gewone  broedvogel  is,  zoo  o.  a.  in  de  Peel. 
Den  Ben  Augustus  ontving  de  Heer  Nillesen  te  Rolduc  uit  de 
Peel  bij  Venray  (Limb.)  een  halfvolwassen  Q;  de  Heer  Merckel- 
bach  aldaar  is  in  het  bezit  van  een  legsel  van  zes  eieren  dezer 
soort,  als  zoodanig  herkend  door  den  Heer  van  Pelt  Lechner, 
welke   te  Castenray,   dus  in  dezelfde  localiteit,  gevonden  zijn  (S.). 

Cursorius  gallicus  galUcus  (Gmel.)  —  Renvogel.  Zoover  ik  uit 
een  nauwkeurig  ingesteld  onderzoek  heb  kunnen  nagaan,  waar- 
van de  uitkomst  is  vermeld  op  p.  92  van  mijn  Avifauua,  waren 
tot  dusverre  slechts  drie  gevallen  bekend  waarin  een  exemplaar 
dezer  zuidelijke  soort  in  Nederland  werd  aangetroffen.  Thans  heeft 
zich  wederom  zulk  een  geval  voorgedaan.  Naar  de  Heer  Lieftinck 
mij  berichtte,  werd  30  November  bij  Niekerk  (Gron.)  een  (ƒ  ge- 
vangen 't  welk  aangekocht  werd  door  den  Heer  Verstegeren  te 
Groningen  die  het  voor  zijne  collectie  inlandsche  vogels  opzette. 
Pogingen  door  den  Heer  Lieftinck  aangewend  om  het  interessante 
stuk  voor  's  Rijks  Museum  of  voor  Artis  te  krijgen,  schijnen  mis- 
lukt te  zijn  (S.). 

Charadrius  dominicus  fulvus  (Gmel.)  —  Aziatische  goudpluvier. 
Voor  het  Museum  van  Artis  werd  een  op  23  November  in  Kollumer- 
land  (Friesl.)  gevangen  cf  ontvangen  (Kerbert). 

Limosa  limosa  limosa  (L.)  —  Grutto.  12  Mei  vond  ik  bij  de 
Dooitse  Wiel,  een  veenplas  onder  Tietjerk  (Fr.)  een  nest  met  vijf 
eieren,  (Tj.  de  Vries). 

Lestris  crepidatus  (Banks)  —  Kleine  jager.  Een  jong  exemplaar 
werd  7  September  dood  gevonden  in  de  nabijheid  van  de  Pyramide 
van  Austerlitz  (ütr.)  (W.  H.  de  Beaufort). 

Tk  vermeld  dit  geval  om  de  vrij  zonderlinge  vindplaats  (S.). 

Larus  fuscus  fuscus  L.  —  Kleine  mantelmeeuw.  Een  op  23 
October  op  het  Groninger  Wad  gevangen  exemplaar  werd  levend 
voor  de  diergaarde  ontvangen  (Kerbert), 
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Lams  canus  canus  L.  —  Kleine  zeemeeuw.  Mij  12  Juni  te 
Eerkwerve  (Schouwen)  bevindend  met  het  oogmerk  van  photo- 
grafeeren,  bemerkte  ik  tusschen  de  menigte  Kapmeeuwen  en  Groote 
sterns  twee  meeuwen  zonder  bruin  aan  den  kop  wat  reeds  van 
verre  tusschen  de  massa  bruingekapte  afstak.  Met  behulp  van  een 
glas  bleek  mij  duidelijk  met  twee  L.  c.  canus  te  doen  te  hebben. 

Na  korten  tijd  van  ijverig  zoeken  vond  ik  tusschen  de  kap- 
meeuwen-nesten  een  nest  met  één  ei  dat  terstond  den  indruk 
maakte  van  eene  andere  soort  afkomstig  te  zijn.  Hiermede  echter 
niet  tevreden  verborg  ik  mij  goed  gedekt  door  riet  en  planten 
op  korten  afstand  en  kon  toen  waarnemen  dat  een  der  beide 
kleine  meeuwen  op  dit  nest  ging  zitten  waardoor  ik  met  vol- 
komen zekerheid  het  voorkomen  van  L.  c.  canus  als  broedvogel 
op  een  der  eilandjes  in  de  inlage  van  Kerkwerve  heb  kunnen 
constateeren.  Den  vogel  op  het  nest  te  photografeeren  gelukte  niet. 

Hoe  het  verder  met  de  broederij  is  afgeloopen  heb  ik  niet  ver- 
nomen ;  veel  goeden  moed  heb  ik  er  niet  van,  daar  de  beide 
kleine  zeemeeuwen,  als  vreemde  eenden  in  de  bijt,  door  hun  tal- 
rijke buren  voortdurend  heftig  werden  aangevallen.  (Steenhuizen). 

Sterna  nilotica  Hasselq.  —  Lachzeezwaluw.  Te  Heeze  (N.-Br.) 
werd  14  Mei  een  exemplaar  geschoten  (v.  d.  Bogaert). 

De  Heer  P.  Hens  ontving  een  oud  9  op  31  Juli  te  Ooster- 
blokker (N.  H.)  geschoten.  Ik  heb  dit  stuk  onderzocht;  het  be- 
vindt zich  in  overgang  tot  het  najaarskleed ;  het  zwart  van  den 
bovenkop  is  hier  en  daar  met  wit  doormengd.  (S.). 

Fuhnarus  glacialis  glacialis  (L.)  —  Noordsche  stormvogel.  Onder 
St.  Agatha  (N.-Br.)  werd  (datum?)  een  exemplaar  geschoten  (B. 
W.  van  Dedera). 

Merkwaardig  is  het  vinden  van  dezen  zeevogel  zoover  land- 
waarts in  (S.). 

Aythia  fuUgula  (L.)  — •  Kuifeend.  2  Juni  vond  ik  onder  Neder- 
horst-den-Berg    (N.    Holl.)   een    nest    dezer  soort  met  acht  zwaar 
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bebroede  eieren;  bet  lag  op  een  walletje  of  dijkje,  aan  den  eenen 
kant  ongeveer  één  meter,  aan  den  anderen  kant  ongeveer  twee 
meter  van  bet  water.  De  eend  liet  mij  tot  op  korten  afstand 
naderen  vóór  zij  bet  nest  verliet  (L.  de  Vries). 

De  Heer  van  Pelt  Lecbner  en  ik  onderzocbten  een  ei  en  een 
aantal  donsveeren  uit  dit  nest,  uit  welk  onderzoek  bleek  dat  wy 
inderdaad  met  A.  fuliyula  te  doen  hadden,  zoodat  uitgemaakt  is 
dat  de  soort  ook  in  Noord-Holland  broedt.  De  Heer  Lecbner 
deelde  my  later  nog  mede  dat  de  kuifeend  in  1909  ook  wederom 
bg  Vlijmen  (N.-Br.)  beeft  gebroed,  maar  dat  men  er  niet  in  ge- 
slaagd was  een  nest  te  vinden  (S.). 

Podiceps  nigricollis  nigricoUis  Brm.  —  Geoorde  fuut.  7  September 
scboot  ik  bier  te  Rolduc  (Limb.)  een  oud  paar  met  een  jong,  een 
wijfje  (Nillesen). 

Dit  bericht  van  den  Heer  Nillesen  is  belangrijk  omdat  juiste 
gegevens  omtrent  het  broeden  van  enkele  fuutsoorten  hier  te  lande 
zeer  wenschelijk  zijn;  men  vergelijke  daarover  mijne  Avifauna  pp. 
138  en  139.  Nu  is  althans  één  geval  van  broeden  van  P.  n, 
nigricollis  in  Limburg  goed  geconstateerd  (S.). 


LES  PREMIERS  STADES  DE  LA  DIEFÉRENTIATION 

INTERNE  DU  MYOTOME  ET  LA  FORMATION  DES  ÉLÉMENTS 

SCLÉROTOMATIUUES  CHEZ  LES  ACRANIENS,  LES 

SÉLACIENS  ET  LES  TÉLÉOSTÉENS. 


PAR 


Dr.  A.  L.  J.   SÜNIER. 


1.  TNTRODIJOTION. 

Notre  étude  sur  la  différentiation  interne  du  myotome  des  Eu- 
cordés  a  été  faite  a  Tinstigation  de  M.  Ie  prof.  J.  Boeke  de  Leyde. 
Depuis  longtemps  les  coupes  de  divers  erabryons  d'Eucordés  avaient 
fait  sur  M.  Ie  professeur  Boeke  l'impression  que  les  opiuions  des 
auteurs  au  sujet  de  cette  différentiation  interne  n'étaient  pas  tout 
a  fait  exactes. 

Voyons  un  peu  comment  ces  opinions  avaient  évolué.  ') 
On  sait  depuis  longtemps  que  la  musculature  volontaire  des 
Vertébrés  est  une  formation  mésodermale.  D'abord  on  a  cru  que 
Ie  mésoderme  dans  son  entier  concourait  a  la  formation  de  ce 
système;  plus  tard  on  a  pu  établir,  surtout  après  les  observations 
de  Remak,  que  seul  Ie  mésoderme  segmenté,  c'est-a-dire  les  so- 
mites,  donnait  naissance  a  la  musculature  volontaire,  du  moius  a 
celle  du  tronc.  On  croyait  alors  que  tout  Ie  soniite  se  différenciait 
uniqueraent  en   musculature. 

Puis  sont  venues  les  publications  de  Rabl  qui  nous  ont  appris 
que  les  parois  mediale  et  laterale  du  somite  forment  non-seule- 
ment  des  éléments  musculaires,  mais  aussi  des  éléments  mésenchy- 
mateux. 


1)  Cf.  MAuaEE,  1900,  Die  Rurapfniiiskalatur  der  Wiibeltieve   etc. 
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C'est  d'après  les  observations  de  Balfoitr  et  de  Rabl,  mises  en 
rapport  avec  les  publications  ultérieures  de  van  Wijhe,  de  Ü. 
Heutwig  et  de  Maxjreb.,  que  la  conceptiou  générale  de  la  différen- 
tiatiou  interne  du  myotorae  s'est  constituée  a  peu  pres  comme  suit: 

La  paroi  mediale  du  myotome  donue  uaissauce  a  la  musculature ; 
l'extrémité  ventrale  de  cette  pavoi  se  différencie  du  cóté  raédial  eu 
une  excroissanceen  forme  de  sae,  qu'on  a  uommée  sclérotome,  et 
dans  les  parois  duquel  se  forment  les  éléments  sclérotoraatiques. 
La  paroi  laterale  se  dissoul  en  éléments  mésenchymateux  dont  la 
différentiation  donne  naissauce  au  système  coujouctif  entre  l'épi- 
derme  et  la  musculature. 

Quant  a  ce  dernier  point,  celui  de  la  différentiation  du  feuillet 
externe,  Kollmann,  VA^'  Wijhe  et  Kaestner  déclarent  que  ce 
feuillet  coutribue  aussi  a  la  formatiou  des  éléments  musculaires, 
ce  que  nient  les  autres  auteurs.  Nous  verrons  plus  loin  jusqu'a 
quel  point  cette  question-ci  a  sa  raison  d'être. 

Pour  ce  qui  est  de  la  formation  du  sclérotome,  Ziegler,  Rückert 
et  surtout  Kaestner  out  fait  des  observations  qui  ne  sont  pas 
d'accord  avec  l'opinion  générale  en  la  question,  mais  ces  obser- 
vations n'ont  pas  réussi  a    modifier  cette  opinion. 

Ou  s'est  encore  demandé  de  quelle  fagon  les  cellules  indiffé- 
renciées  du  myotome  primordial  se  différencient  en  éléments  muscu- 
laires. Cette  question  préoccupait  déja  Schwa^n  eu  1839.  Pour 
lui,  la  fibre  musculaire  était  Ie  résultat  de  la  fusion  de  plusieurs 
cellules  primordiales  indifférenciées.  Cette  ancienne  opinion  se 
retrouve  dans  les  publications  rócentes  de  Godlewski  et  de 
M"*^  Mlodowska.  Mais,  pour  la  plupart  des  auteurs,  la  fibre  muscu- 
laire se  différencie  par  simple  allongement  d'une  seule  cellule  dans 
toute  la  longueur  du  myotorae. 

En  1894,  Maurer  publia  une  étude  contenant  des  idees  toutes 
différentes  des  couceptions  antérieures  au  sujet  de  la  différentiation 
des  éléments  musculaires. 

11  rattache  ses  couceptions  générales  aux  dispositions  observées 
cliez  les  Cyclostomos.   On  sait  quo  les  éléments  primordiaux  niuscu- 
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laires  de  ceux-ci  sont  des  logettes  musculaires  (Muskelkastchen). 
Or,  il  a  retrouvé  chez  plusieurs  Craniotes  des  élémeuts  priniordiaux 
musculaires  tout  a  fait  homologues  a  ces  logettes.  On  verra  que 
sur  ce  point  nos  observations  confirment  celles  de  Maurer.  Mais, 
quaut  a  la  formation  de  ces  éléraents,  il  n'en  est  pas  de  mêrae. 
Maurer  considère  cette  formatiou  comme  un  procédé  tout  spécial. 
Tandis  que  Hertwig  regarde  une  logette  musculaire  comme  une 
seule  cellule  différenciée  de  cette  fa9on,  Maurer  envisage  Ie  déve- 
loppement  de  ces  logettes  comme  suit:  P,  la  paroi  mediale 
du  myotome  se  transformerait  en  syncytium ;  2*^,  la  base  de  ce 
syncytium  épithélial  commeucerait  a  se  plisser,  et  ces  replis  s'éten- 
dant  dans  Ie  sens  craniocaudal  parviendraient  a  départager  Ie 
syncytium  épithélial  en  plusieurs  morceaux  qui  seraient  les  lo- 
gettes OU  »bandes  musculaires",  comme  Maurer  les  appelle. 

Les  éléments  raésenchymateux  qui  pénètrent  entre  les  »bandes" 
peu  après  la  formation  de  celles-ci,  ne  joueraieut  point  de  róle 
actif  dans  la  formation  de  ces  bandes,  c'est-a-dire  que  la  base  de 
l'épithélium  se  mettrait  a  se  plisser  d'elle-même  pour  augmenter 
sa  surface  fibrillogène.  Les  logettes  seraient  donc  des  territoires 
épithéliaux.  Ceux-ci  seraient  départagés  a  leur  tour  par  la  forma- 
tion de  replis,  dans  la  surface  de  la  logette,  en  territoires  épithé- 
liaux secondaires,  c'est-a-dire  en  fibres.  En  rapport  avec  ce  pro- 
cédé-ci,  Ie  sarcolemme  serait  une  membrane  basale. 

En  se  rattachant  a  ces  conceptions-ci,  Madrer  croit  avoir  re- 
trouvé chez  plusieurs  Craniotes  la  formation  de  bandes  musculaires 
pareilles  aux  logettes  des  Cyclostomes.  Mais  Ie  conteuu  de  ces  baudes 
chez  les  autres  groupes  ne  serait  plus  une  masse  syncytiale,  mais 
tout  de  suite  des  fibres,  et  cela  en  rapport  avec  Ie  fait  que  les  cel- 
lules  primordiales  garderaient  cénogéuétiquement  leur  individualité. 

Voila  a  peu  prés  l'ensemble  des  conceptions  d'aujourd'hui  au 
sujet  de  la  différentiation  interne  du  myotome.  I^ous  avons  pu 
étudier  cette  différentiation  interne  chez  des  embryons  de  Murae- 
nides,   de  Raja  clavata^  (ï Acanthias  et  d' Amphioxus. 

Nous  décrirons  en  premier  lieu  la  différentiation  interne  du 
myotome  des  Muraenides,  puisque  ceux-ci  nous  présentent  un  déve- 
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loppement  presque  schématique  des  éléments  musculaires  pri- 
mordiaux.  Ensuite,  nous  passerons  a  la  description  de  ce  procédé 
cliez  les  Sélaciens  oü  nous  retrouverons  les  mêmes  éléments  muscu- 
laires que  chez  les  Muraenides,  bien  que  moins  difiérenciés;  tan- 
dis  que  nous  aurons  roccasion  de  décrire  de  fa^on  détaillée  la  for- 
mation  des  éléments  sclérotomatiques  chez  les  Sélaciens.  En  dernier 
lieu  nous  nous  occuperons  des  Acraniens,  vu  qu'a  notre  avis,  ceux- 
ci  sont  bien  plus  spécialisés  que  les  représentants  des  deux  autres 
groupes  dont  se  compose  notre  matériel. 

Ce  matériel  nous  a  été  confié  par  M.  Ie  professeur  Boeke  auquel 
nous  exprimons  ici  toute  notre  gratitude. 

Remarquons  de  plus  que  nous  avons  dessiné  toutes  nos  figures 
en  nous  servant  des  immersions  homogènes  Zeiss  et  de  l'appareil 
dessinateur  Abbe. 


2.  OBSERVATIONS. 


A.  TÉLÉOSTÉENS. 

Chapitrb  I. 

Matériel  et  Teclmique. 

En  1901  M.  Ie  professeur  J.  Boeke  de  Leyde  recueillit  a  Naples 
des  ceufs  de  Muraeuides  qu'il  réussit  a  élever  jusqu'a  leur  huitième 
jour,  terme  de  la  période  critique,  c'est-a-dire  de  la  résorption 
du  vitellus  (cf.  Boeke). 

Les  ceufs  et  les  «prélarves»,  ( «Vorlarven »  Grassi)  fu rent  traites 
suivant  la  methode  du  Dr.  Child.  Après  une  fixation  rapide  dans 
du  sublimé  coricentré,  additionné  de  5°/^  d'acide  acétique  corrosif, 
OU  dans  Ie  liquide  de  Zenkeb,  on  les  dépose  dans  une  solutiou 
de  formaline  de  10°/^,  oü  ils  sont  laissés  pendant  quelques  beures 
pour  être  mis  ensuite  dans  de  l'alcohol  de  30°/^,  puis  de  40°/^, 
etc.  Après  un  passage  dans  Ie  chloroforme  qui  sert  d'intermède, 
on  les  monte  dans  la  paraÉBne  pour  les  débiter  ensuite  en  coupes 
de  5  a  6  jCt  d'épaisseur  (cf.  Boeke).  On  colore  les  séries  dans 
rhaematoxyline  ferrique  de  Heidenhain  et  dans  l'éosine. 

C'est  sur  ces  séries  que  nous  avons  fait  nos  observations  sur  la 
différentiation    interne  du  rayotome  chez  les  poissons  Téléostéens. 

Presque  tous  les  embryons  que  nous  avons  examinés  appartien- 
nent   a   l'espèce   n''.    1    de    Boeke,   quelques-uns  a  l'espèce  n*^.  2. 
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Chapitee  II. 

Observations  concernaut  les  Téléostéens. 

§  1,  Les  myotomes  avant  Ie  commencement  de  la  différentiation  interne. 

Nous  coramencerous  uos  descriptions  par  celle  d'un  myotome 
imrcédiatement  avaut  Ie  commencement  de  la  difiérentiation 
interne,  Ce  stade  se  trouve  réalisé  pour  la  plupart  des  myotomes 
dans  un  embryon  de  deux  jours,  terme  oü  se  fornient  la  vésicule 
oculaire  et  Ie  cristallin,  la  vésicule  auditive  et  la  «borsa  stomacale», 
tandis  que  Ie  coeur  commence  a  paraitre. 

Dans  ce  stade-ci  Ie  myotome  des  Muraenides  présente  un  aspect 
qui  a  été  assez  bien  décrit  par  Henneguy  et  surtout  par  Kaestner 
pour  la  truite,  tandis  qu'au  contraire  la  descriptiou  que  fait 
Maurer  des  plus  jeunes  stades  de  myotomes  de  saumon,  dont  il 
disposait,  nous  présente  une  tout  autre  image. 

Kaestner  déclare  ne  jamais  avoir  rencontre  de  myocoele,  les 
myotomes  restant  toujours  solides;  Henneguy  est  d'accord  avec 
lui,  du  raoins  pour  les  stades  jeunes;  mais  dans  les  descriptions 
et  les  dessins  de  Maürer,  les  myotomes  présentent  dès  Ie  début 
une  grande  cavité.  Henneguy  parle  d'un  myocoele  en  forme  de 
feute  presque  virtuelle  a  des  stades  déja  avances ;  mais  ce  myocoele 
occuperait  Ie  centre  du  myotome,  tandis  que  d'après  la  description 
de  Maurer,  il  se  trouve  entre  une  simple  couche  laterale  de 
cellules  et  Ie  reste  du  myotome. 

11  parait  que  dans  Ie  temps  C.  K.  Hoffmann  a  aussi  décrit  un 
myocoele  cliez  des  poissons  Téléostéens. 

Pour  en  revenir  au  myotome  des  Muraenides,  nous  voyons  que 
celui-ci,  sur  coupe  transversale,  a  la  forme  d'un  triangle  sphérique, 
comme  Kaestner  Ie  décrit  pour  la  truite.  La  base  est  tournee 
vers  Ie  tube  médullaire  et  la  corde,  Ie  soramet,  dirigé  du  cóté 
latéral  est  encore  en  contact  avec  les  plaques  latérales  (cf.  fig.  1). 

Il  est  tout  ;i  fait  solide  et  pendant  toute  la  période  durant  la- 
quelle  nous  aurons  l'occasion  de  suivre  son  développement,  il  n'y 
aura  jamais  la  moindre  tracé  de  myocoele.   Pour  donner  une  idéé 
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un  peu  plus  précise  de  la  forme  du  myotome  dans  ce  stade-ci, 
nous  ajoutons  Ie  contour  d'un  myotome  dans  une  coupe  sagittale 
(cf.  fig.  2).  C'est  un  myotome  d'un  embryon  du  même  age  que 
celui  de  la  figure  1 ;  les  deux  myotomes  sout  exactement  dans 
Ie  même  stade  de  diSérentiation,  et  ils  out  la  même  diaiensiou 
dorsoveutrale.  Leur  mesuration  donue  les  dimeusious  suivantes: 
102  fjc  daus  Ie  sens  dorsoventral,  67  (j,  daus  Ie  sens  latéro-médial 
et  33  [jl  daus  Ie  sens  cranio-caudal.  Plus  tard,  en  rapport  avec  Ie 
redressement  de  l'embryon  sur  Ie  vitellus  et  la  concentration  des 
parties  latérales  vers  Ie  plau  médial,  la  dimension  latéro-médiale 
devieudra  d'abord  beaucoup  plus  petite,  pour  ne  s'agraudir  que 
fort  peu  ensuite.  Par  exemple,  dans  les  embryons  de  huit  jours, 
elle  atteiut  tout  au  plus  25  (Jt,.  La  diaieusion  dorsoveutrale 
s'agrandit  beaucoup  de  même  que  la  dimension  craniocaudale. 
Daus  uu  embryon  de  huit  jours,  par  exemple,  les  dimeusious 
dorso-veutrale,  latéro-médiale  et  crauio-caudale  sont  respectivemeut 
de  400,  25  et  130  ix.  Les  autres  changements  de  forme  jusqu'au 
haitième  jour  ont  peu  d'importauce;  les  myotomes  gardent  dans 
toutes  les  coupes  de  n'importe  quelle  orieutation  leurs  contours 
réguliers;  seule  la  courbure,  daus  les  coupes  sagittales  des  parois 
craniales  et  caudales,  s'accentue  uu  peu  avec  l'age;  et  dans  les 
stades  les  plus  avances,  les  extrémités  dorsales  et  veutrales  des 
myotomes  se  courbcnt  déja  légèrement  en  avant,  ce  qui  est  une 
indication  de  la  forme  que  prendront  les  myotomes  des  Lepto- 
céphales, 

Henneguy  et  Kaestneb  fout  remarquer  qu'il  y  a  une  différence 
de  disposition  entre  les  cellules  de  la  périphérie  et  celles  de  la 
masse  centrale.  Les  premières  formeraient  un  épithélium  d'uue 
seule  couche  de  cellules;  les  dernières  seraient  disposées  irrégulière- 
ment.  Kaestner  ajoute  que  du  cóté  latéral  (dorsal  et  latéral  de 
Kaestner),  la  coucbe  cellulaire  péripbérique  est  séparée  de  la 
n:asse  centrale  par  une  ligne  nettement  marquée. 

Il  nous  parait  qn'ou  se  trouve  ici  en  présence  d'uue  erreur. 
Une  masse  solide  de  cellules  égales  peut  facilement,  jusqu'a  un 
certain  poiut,  faire  l'effet  d'être  bordée  par  une  coucbe  épitbéliale. 
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Ce  qui  nous  confirme  dans  cette  opiuiou,  c'est  Ie  fait  que  Kaestner 
et  Hennegüy  ont  cru  voir  cette  couche  cellulaire  périphérique  non- 
seulement  du  cóté  latéral,  oü  Kaest>;er  croit  voir  un  feuillet  ex- 
terne délimité,  mais  sur  tout  Ie  contour  du  myotome. 

La  perception  nette  des  limites  cellulaires  pourrait  éclaircir  la 
question. 

Or,  ni  les  figures  de  Hennegüy,  ni  celles  de  Kaestnee  ne  nous 
font  l'impression  que  ces  auteurs  aient  été  dans  la  possibilité  de 
distiuguer  ces  limites. 

Dans  nos  séries,  au  contraire,  nous  avons  rencontre  a  tous  les 
stades  des  membranes  cellulaires  bien  distinctes.  On  voit  leurs 
dispositions  dans  la  figure   1. 

En  outre,  ou  rencontre  dans  plusieurs  coupes  de  myotomes  de 
ce  stade-ci,  des  mitoses  dans  les  cellules  de  la  périphérie,  dont 
Ie  fuseau  n'est  presque  jamais  parallèle  a  la  périphérie ;  au  con- 
traire ces  mitoses  ont  la  disposition  que  Ton  voit  dans  la  figure  1, 
c'est-a-dire  que  Ie  fuseau  est  plus  ou  moins  perpendiculaire  a  la 
périphérie.  Tout  ceci  nous  prouve  clairement  que  dans  les  myotomes 
des  Muraenides  de  ce  stade-ci,  il  n'y  a  pas  la  moindre  différence 
de  disposition  entre  les  cellules  de  la  périphérie  et  celles  de  la 
masse  centrale.  Et  même,  les  mitoses  dont  il  vient  d'êtrc  question, 
établissent  indiscutablement  qu'en  ce  stade-ci  il  n'y  a  nul  feuillet 
externe  formant  un  système  en  soi. 

Le  myotome  est  donc  formé  par  uue  masse  de  cellules  tout  a 
fait  indifférenciées,  parfaitement  égales.  A  notre  avis  elles  sont  même 
toutes  potentiellement  équivalentes,  et  ce  n'est  que  sous  l'influence 
de  conditions  externes  que  s'établira  plus  tard  la  différence  que 
l'on  constate  dans  leur  différentiation. 

§  2.    Différentiation  interne: 

a.  Diff'érentiation  des  éléments  de  la  musculatiire. 

Le  commencement  de  la  différentiation  interne  se  manifeste,  sur 
les  coupes  transversales,  par  un  aplatissement,  dans  le  sens  dorso- 
ventral,  des  noyaux  dans  les  cellules  les  plus  mediales  du  myotome. 
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C'est    ce    que    Kaestner    a    déja    constaté   (on    verra   ses    figures 
28  et  29). 

Nous  allons  décrire  d'abord  a  grands  traits  la  différentiation 
des  éléments  cellulaires  jusqu'au  huitième  jour,  pour  revenir  ensuite 
sur  les  détails. 

En  consultant  nos  figures  3  et  4,  faites  d'après  des  coupes  trans- 
versales  de  la  queue  d'une  larve  de  cinq  jours,  et  la  figure  16  faite 
d'après  des  coupes  sagittales  du  tronc  d'un  embryon  de  deux  jours, 
nous  voyons  que  l'aplatissemeut  de  ces  noyaux  est  en  rapport  avec 
d'importants  changements  de  forme  des  cellules  auxquelles  ils 
appartiennent.  Celles-ci  en  effet  s'aplatissent  aussi  dans  Ie  sens 
dorsoventral,  mais  en  même  temps  elles  s'étendent  dans  Ie  plan 
frontal  pour  en  venir  ainsi  a  s'empiler  dans  Ie  sens  dorsoventral. 
Les  cellules  situées  Ie  plus  du  cóté  médial  s'étendent  surtout  du 
coté  latéral ;  celles  qui  sont  situées  Ie  plus  du  coté  caudal  s'éten- 
dent surtout  du  cóté  cranial,  etc. 

Ce  procédé  se  manifeste  dans  les  dispositions  que  nous  ren- 
controns  dans  les  figures  4  et  16;  la,  nous  voyons  les  cellules 
s'étendre  l'une  par-dessus  l'autre  dans  les  sens  latéro-médial  et 
cranio-caudal.  C'est  non-seulement  une  seule  couche  de  cellules, 
bordant  Ie  myotome  du  cóté  médial,  qui  se  différencie  ainsi,  c'est 
une  masse  de  cellules  d'une  épaisseur  de  deux  ou  peut-être  de 
trois  cellules  au  plus,  dans  Ie  sens  latéro-médial,  qui  se  comporte 
comme  nous  veuons  de  Ie  décrire.  Ce  procédé  aboutit  a  la  for- 
mation,  dans  Ie  myotome,  d'une  couche  mediale  de  cellules  en  forme 
de  plaque  qui  s'étendent  dans  toute  la  longueur  du  myotome  dans 
Ie  sens  craniocaudal.  Ces  éléments  sont  représentés  dans  un  stade, 
peu  de  temps  après  leur  formation,  en  coupes  transversales  sur  les 
figures  5  et  6  (coupes  transversales  de  la  queue  d'une  larve  de 
cinq  jours)  et  dans  des  coupes  frontales  sur  les  figures  12a  et  126 
(d'après  les  myotomes  du  tronc  d'une  larve  de  trois  jours).  On  les 
voit  dans  un  stade  plus  avance  sur  les  figures  9,  10  et  11  (coupes 
transversales),  13a  et  136  (coupes  frontales)  et  14a  (coupes  sagittales). 
Les  cellules  en  forme  de  plaque  deviennent  plurinucléaires  pen- 
dant leur  développement.  Ensuite  elles  s'accroissent  non-seulement 
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dans  Ie  plan  frontal,  mais  aussi  dans  Ie  seus  dorso-veutral  (cf.  les 
figs.  6,  9,  10,  11).  Biea  que  leur  dimensiou  dans  ce  deruier  sens 
devienne  assez  grande,  on  ue  trouve  jamais  dans  les  plaques  plus 
d'une  seule  couche  frontale  de  noyaux. 

En  dehors  des  plaques,  il  reste  une  certaine  masse  de  cellules 
qui  se  difïérencie  de  deux  fa9ons.  Une  partie  s'aplatit  dans  Ie  sens 
latéro-médial  et  forme  un  feuillet  externe;  sa  formation,  coramen- 
^ant  dans  un  stade  reproduit  a  la  figure  5,  est  achevée  dans  Ie 
stade  de  la  figure  6.  A  partir  de  ce  stade-la  Ie  feuillet  externe 
s'amincit  beaucoup  (cf.  figs.  9,  10  et  11),  fait  qui  est  en  rapport  avec 
la  croissance  du  myotome;  la  masse  du  feuillet  semble  presque  ue 
pas  augmenter,  en  tout  cas  relativement  bieu  moins  que  celle  du 
reste  du  myotome. 

L'autre  partie  des  cellules  situées  en  dehors  des  plaques  se 
différencie  d'une  tout  autre  fa^on.  Ses  noyaux  s'allongent  dans  Ie 
sens  craniocaudal  et  les  cellules  se  comportent  de  même,  de  sorte 
qu'elles  en  viennent  a  s'étendre  daus  toute  la  longueur  du  myotome. 
C'est  ainsi  que  se  forme  une  couche  de  cellules  allougées  a  noyau 
égaleraent  allougé,  située  entre  les  cellules  en  forme  de  plaque  et 
Ie  feuillet  externe  (cf.  figs.  6,  9,  10,   11,   12  et  13). 

Ces  dernières  cellules  forment  la  couche  musculaire  laterale  qui 
a  déja  été  décrite  par  Kaestneh  et  ensuite  par  Maurer,  saus  que 
ces  auteurs  aient  cependant  pu  établir  sou  origine. 

Donc,  la  masse  iudifférenciée  de  cellules  (tout  a  fiiit  égales) 
constituant  Ie  myotome  après  sa  formation,  en  vient  a  se  diffé- 
rencier  en  trois  systèmes  d'éléments,   a  savoir: 

P.   Un   feuillet  externe; 

2".  Une  couche  sagittale  de  cellules  dont  chacune  s'étend  daus  toute 
la    longueur  du   myotome  et  ne  possède  qu'un  seul  noyau  allougé ; 

3".  Une  couche  mediale  de  cellules  plurinucléaires  en  forme  de 
plaque,  empilées  dans  Ie  sens  dorsoventral  et  s'étendant  dans  toute 
la  longueur  du  myotome. 

Abordons  raaintenant  les  détails  de  cette  différentiation  des 
élémenis  musculaires. 
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Dans  la  description  donnée  ci-dessus,  nous  avoas  déja  fait 
remarquer  que  les  cellules  qui  se  transforment  en  plaques  devien- 
nent  plurinucléaires.  Or,  il  est  bien  curieux  que  dans  aucune  des 
coupes  transversales,  frontales  ou  sagittales  de  différents  stades 
du  développement  de  ces  plaques,  nous  n'ayons  constaté  la  pré- 
sence  de  mitoses.  Les  stades  tout  jeunes  font  peut-être  une 
exception.  Ainsi,  par  exemple,  on  rencontre  parfois  des  mitoses 
comme  nous  en  avous  représenté  une  dans  la  figure  16.  lei  nous 
voyons  une  cellule  qui  commence  a  s'étendre  dans  Ie  sens  cranio- 
caudal  et  dont  Ie  noyau  se  divise  par  mitose,  Ie  fuseau  étant 
orienté  dans  Ie  sens  craniocaudal. 

Mais  a  part  celles  des  tout  jeunes  stades,  les  plaques  ne  nous 
ont  jamais  montré  de  mitoses.  Par  exemple,  dans  une  série  pro- 
venant  d'un  embryon  de  trois  jours  qui  a  été  débité  en  coupes 
frontales  (cf.  figs.  12a  et  12è),  nous  n'avons  vu  aucune  mitose 
dans  les  cellules  en  forme  de  plaque,  tandis  que  tous  les  autres 
tissus  en  montrent  abondamment.  L'idée  nous  est  donc  venue  que 
peut-être  l'état  plurinucléaire  s'établirait  par  division  directe  des 
noyaux.  Et  en  effet  plusieurs  coupes  sagittales  des  cellules  en 
forme  de  plaque  nous  montrent  des  images  de  noyaux,  comme  on 
s'attendrait  a  les  trouver  au  cas  oü  ces  noyaux  seraient  en  amitose. 
Il  y  en  a  avec  un  rétrécissemeut  qui  les  divise  en  deux  moitiés 
égales,  comme  Ie  montre  la  figure  18  (a  et  h).  A  un  autre  endroit, 
on  en  voit  deux  dont  les  extrémités  arrondies  se  touchent,  (p.  e. 
fig.  18  (c) ),  ce  qui  pourrait  être  un  dernier  stade  de  l'amitose.  En 
somme,  l'étude  des  coupes  sagittales  nous  suggère  avec  une  certaine 
force  l'idée  de  la  division  des  noyaux  par  amitose.  Dahlgren  et 
Kepner  dans  leur  ouvrage  sur  les  »Principles  of  Animal  Histology 
(1908)"  donnent  a  la  page  90  une  description  et  des  figures  faites 
d'après  des  coupes  sagittales  de  Caiostomus,  oü  l'on  reconnait  ab- 
solument  les  mêraes  dispositions  des  noyaux.  Ces  auteurs  n'hésitent 
pas  a  considérer  ces  dispositions-ci  comme  l'expression  d'amitoses. 
De  même  Bardeen  a  déclaré,  dans  son  article  de  1900,  que  chez  les 
Mammifères  les  myoblastes  qui  s'allongent  pour  se  difPérencier  en 
fibres  musculaires  augmentent  Ie  nombre  de  leurs  noyaux  par  amitose. 
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Malheureusement  uous  u'avious  que  fort  peu  de  séries  frontales 
a  notre  disposition.  Celles-ci  auraient  peut-être  pu  jeter  plus  de 
lumière  sur  la  question,  car,  étant  comprimés  dans  Ie  seus  dorso- 
ventral,  c'est  seulement  dans  les  coupes  frontales  que  les  noyaux 
ont  uu  contour  circulaire,  de  sorte  que  dans  ces  coupes-ci  les 
araitoses  offriraient  probablement  des  images  plus  prononcées. 
Dans  les  quelques  séries  frontales  que  nous  avons  pu  étudier,  nous 
avons  peut-être  déja  trouvé  une  indication  d'amitose.  En  effet, 
dans  les  figures  12a  et  126  Ton  voit  un  noyau  désigné  par  a 
qui  est  plus  allongé  que  les  autres  et  qui  porte  deux  uucléoles. 
Ce  n'est  naturellement  que  sous  quelque  réserve  que  nous  consi- 
dérons    ces  dispositions  comme  1'expression  d'une  division  directe. 

Comme  nous  l'avons  déja  dit  plus  haut,  on  ne  rencontre  jamais 
de  mitoses  dans  les  plaques. 

Il  reste  un  dernier  point  a  relever  a  l'égard  des  divisions  uu- 
cléaires,  fait  que  nous  avons  d'ailleurs  déja  indiqué  plus  haut. 
C'est  qu'évidemment  les  divisions  nucléaires,  dans  les  cellules  en 
forme  de  plaque,  se  produisent  uniquement  dans  Ie  plan  froutal. 
En  effet  on  n'y  rencontre  jamais  plus  d'une  couche  frontale  de 
noyaux. 

Nous  avons  dit  plus  haut  que  la  couche  musculaire  laterale, 
immédiatement  après  sa  formation,  se  compose  de  cellules  qui  ne 
possédent  qu'uu  seul  noyau  allongé.  C'est  ce  que  nous  appreunent 
entre  autres  les  coupes  frontales  d'après  lesquelles  ont  été  dessinées 
les  figures  13a  et  136  (a).  La  figure  15  nous  fait  voir  la  même 
chose,  mais  sous  un  aspect  un  peu  différent.  Elle  a  été  faite 
d'après  une  coupe  sagittale  passant  dans  sa  partie  ventrale  par 
l'extrémité  laterale  des  cellules  en  forme  de  plaque,  dans  la  partie 
moyenne,  par  la  couche  musculaire  laterale,  et  dans  sa  partie 
dorsale  par  Ie  feuillet  externe  et  l'épiderme.  Ceci  peut  se  produire 
facilement,  car  il  est  bien  clair  que  ni  Ie  bord  externe  du  myotome, 
ni  l'épiderme  ne  sont  jamais  exactement  situés  dans  un  plan 
sagittal.  Le  myotome  est  a  peu  prés  dans  Ie  même  stade  de  dif- 
férentiation  que  celui  de  la  figure  9.  Ces  deux  myotomes  sont 
des  myotomes  du  tronc  d'un  embryon  de  5  jours.   Dans  la  figure 
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15,  tout  ce  qui  se  trouve  dans  une  certaine  coupe  optique  a  été 
dessiné  de  la  même  teinte  foucée;  tout  ce  qui  se  trouve  dans 
un  autre  plan,  plus  haut  ou  plus  bas,  a  été  dessiné  en  teinte 
plus  claire.  Ce  qui  nous  intéresse  ici,  c'est  que  nous  voyons 
entre  les  cellules  en  forme  de  plaque  et  Ie  feuillet  externe  une 
série  de  dix-sept  noyaux  allongés.  Ce  sont  les  noyaux  de  la 
couche  musculaire  laterale. 

La  coupe  s'étant  un  peu  décolorée  par  l'age,  les  parois  cellu- 
laires  n'apparaissent  plus  clairement  partout.  Tout  de  même  on 
peut  encore  les  distinguer  a  plusieurs  endroits.  D'ailleurs  nous 
les  avons  déja  observées  dans  les  coupes  frontales  (figs.  13a  et 
136)  et  transversales  (figs.  6,  9  etc). 

C'est  dans  les  coupes  représentées  par  les  figures  12a  et  12b 
(troisième  jour)  que  nous  avons  vu  les  plus  jeunes  stades  des 
éléments  de  la  couche  musculaire  laterale.  On  voit  ici  des  éléments 
a  noyau  allongé  qui  viennent  évidemment  s'interposer  entre  les 
extrémités  latérales  des  cellules  en  forme  de  plaque.  Ces  noyaux 
allongés  ne  sont  donc  pas  situés  dans  Ie  même  niveau  que  la 
cellule  en  forme  de  plaque  que  l'on  voit  délimitée  si  nettement 
dans  notre  figure.  C'est  pour  cela  qu'ils  ont  été  désignés  par  une 
teinte  moins  foncée. 

Dans  nos  figures  126  et  12a,  les  cellules  de  la  couche  laterale 
(b)  sont  encore  en  train  de  s'allonger  et,  fait  qui  est  en  rapport 
avec  eet  état  de  choses,  les  noyaux  allongés  ne  se  trouvent  pas 
encore  dans  la  même  couche  transversale,  comme  on  les  y  ren- 
contre plus  tard. 

Si  nous  examinons  minutieusement  les  coupes  d'après  lesquelles 
ont  été  dessinées  les  figures  4,  5,  12,  une  question  se  pose  a  notre 
esprit  que  nous  croyons  pouvoir  formuler  ainsi: 

Nous  voyons  les  cellules  primordiales  se  différencier  en  éléments 
rentrant  dans  trois  systèmes,  a  savoir:  a.  celui  des  plaques,  b. 
celui  de  la  couche  laterale,  c.  celui  du  feuillet  externe.  La  question 
qui  se  pose  est  la  suivante :  chaque  cellule  primordiale  doit-elle, 
par   suite   d'une   détermination    antérieure,    rentrer    dans  l'un  des 
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systèmes  a,  b  ou  c,  ou  bieu  cela  dépend-il  aussi  des  influences 
que  ces  cellules  exercent  les  uues  sur  les  autres? 

Ou  bien,  pour  formuler  la  question  autrement:  est-ce  qu'après 
la  forraation  du  myotorae,  les  élémeuts  se  diflPérencient  uuiqueuieut 
sous  rinfluence  de  facteurs  endogèues,  ou  leur  différeutiatiou 
résulte-t-elle  de  ces  facteurs  endogcnes  (c'est-a-dire  des  caractères 
béréditaires)  additionués  de  facteurs  exogèues  (c'est-a-dire  de  l'iu- 
fluence  réciproque  des  éléraents  les  uus  sur  les  autres)? 

Nous  sommes  portés  d'avance  a  uous  prononcer  en  faveur  de 
la  seconde  solution  de  notre  question,  et  cela  nous  fait  d'autant 
plus  plaisir  d'avoir  rencontre  une  preuve  en  faveur  de  notre 
opinion.  Elle  cousiste  dans  la  préseuce  d'éléments  qui  prennent 
a  un  certain  point  de  vue  uue  position  intermediaire  entre  les 
plaques  et  les  éléments  de  la  coucbe  laterale.  Il  est  évident  que 
la  présence  d'éléments  pareils  serait  fort  difficiie  a  expliquer  si 
l'on  n'admettait  pas  l'influeuce  du  milieu  sur  Ie  procédé  de  la 
différentiation  de  ces  éléments  (Abbangige  Differenzieruug,  Roux). 

Voyons  les  dispositions  qu'on  rencontre  p.  e.  dans  les  figures 
5  et  17.  En  effet,  dans  la  figure  5  ou  voit  9a  et  la  {d  et  e)  des 
cellules  montrant  un  seul  noyau  aplati  dans  Ie  sens  dorso-veutral, 
et  situé  du  coté  latéral  dans  Ie  niveau  de  cellules  et  de  noyaux  qui 
certainement  appartiennent  a  la  couche  musculaire  laterale  -qui 
est  ici  en  formation.  Or,  ces  cellules  s'effileut  du  cóté  médial  en 
une  partie  plus  mince  qui  s'interpose  entre  deux  cellules  en  forme 
de  plaque.  C'est  Ie  seul  caractère  par  lequel  elles  différent  des 
éléments  de  la  coucbe  laterale.  11  nous  parait  probable  que  ces 
cellules-ci  étaient  d'abord  situées  en  debors  des  plaques  et  parmi 
les  éléments  de  la  coucbe  laterale  auxquels  elles  étaient  tout  ïi 
fait  semblables.  Mais  plus  tard  elles  out  réussi  a  s'étendre  du  colé 
médial,  pour  s'inteiposer  entre  les  plaques  déja  différenciées.  Cette 
opiuion-ci  est  appuyée  par  la  présence,  sur  coupe  sagittale,  d'élé- 
ments parmi  ceux  de  la  coucbe  laterale  qui  nous  présentent  Ie 
noyau  en  division  directe.  Voyons  a  ce  sujet  la  tigure  18  qui 
offre  une  image  significative.  Elle  est  dessiuée  d'après  une  coupe 
sagittale    d'un    stade    du  quatrième  jour  qui   passé  par   Ie  plan   oü 
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les  extrémités  latérales  des  cellules  en  forme  de  plaque  et  les  extré- 
mités  mediales  des  éléments  de  la  couche  laterale  s'entrecroisent 
(cf.  fig.  9).  La  partie  mediale  de  la  coupe  contient  des  élémeuts 
qui  sout  plus  lapprochés  du  cóté  latéral  que  les  autres  éléments 
de  la  coupe.  Du  cóté  crauial  de  cette  partie  mediale  ou  voit  même 
deux  uoyaux  qui,  a  uotre  avis,  appartiennent  au  feuillet  externe. 

Aux  cótés  dorsal  et  veutral  de  la  figure,  on  voit  les  plaques 
avec  leurs  uoyaux  aplatis  dans  Ie  sens  dorso-ventral,  dont  quelques 
uus  sont  évidemment  en  division  directe.  Au  milieu  de  la  figure 
on  voit  s'interposer  entre  eux  les  cellules  de  la  couche  laterale 
teintées  plus  clairement  et  possédant  un  seul  noyau  allongé.  Or, 
parmi  celles-ci,  il  y  en  a  deux  dont  les  noyaux  (fig.  18,  ((/  et  e)) 
font  l'impression  d'être  aussi  en  amitose,  comme  certaius  noyaux 
des  plaques.  Quand  on  examine  les  coupes  elles-mêmes  cette  im- 
pression  est  bien  forte. 

Nous  croyons  plausible  d'admettre  qu'ou  a  affaire  ici  aux 
mêmes  éléments  qu'on  retrouve  sur  coupe  transversale  dans  la 
figure  5  {d  et  e).  Ces  éléments  se  sont  d'abord  simplement  allongés 
comme  ceux  de  la  couche  laterale,  mais  ensuite  ils  sont  encore 
parvenus  a  s'étendre  dans  Ie  sens  latéro-médial  pour  arriver  ainsi 
a  s'interposer  entre  les  plaques  déja  formées.  Seule  cette  concep- 
tion-ci  pourrait  expliquer  la  division  des  noyaux  d  et  e  dans  la 
figure  18,  car  les  cellules  de  la  couche  laterale  gardent  comme 
nous  Ie  savons  leur  simple  noyau   allongé. 

Faisons  remarquer,  au  sujet  de  la  figure  18,  que  les  trois  cellules 
ƒ,  g  et  h  ont  probablement  la  même  disposition  que  p.  e.  les 
cellules  ƒ,  g  et  h  dans  la  coupe  transversale  de  la  figure   5. 

Il  couvient  de  placer  ici  quelques  mots  sur  les  dispositions  que 
nous  rencontrons  dans  la  figure  17.  Celle-ci  est  faite  d'après  une 
coupe  sagittale  passant  par  la  partie  la  plus  mediale  du  myotome. 
Entre  les  plaques  déja  formées,  nous  voyons  deux  cellules  en  forme 
de  lentille.  Dans  l'une  d'elles  (i')  Ie  noyau  a  l'air  d'être  en  divi- 
sion directe.  Nous  croyons  avoir  affaire  ici  a  des  cellules  qui,  tout 
en  étant  situées,  dès  Ie  commencement,  entre  les  cellules  qui  se 
différencient   en    plaques,   se  sont  attardées  dans  cette  différentia- 
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tion  par  suite  de  l'uue  ou  l'autre  coudition.  On  pourrait  p?ut- 
être  les  comparer  aux  éléments  i  sur  coupe  transverbale  de  la 
figure  5. 

Ajoutous  eu  deruier  lieu  quelques  mots  sur  la  forme  des  noyaux 
dans  les  divers  éléments  de  la  musculature.  lei  les  noyaux  preu- 
uent  uue  forme  qui  est  directement  eu  rapport  avec  la  forme  de 
la  eellule  elle-même.  Les  cellules  iudifférenciées  dans  les  premiers 
stades  du  myotome  sont  plus  ou  moius  isodiamétriques  a  noyau 
splaérique.  Quand  elles  s'aplatissent  et  s'étendeut  dans  un  plan 
frontal,  pour  se  diöérencier  en  plaques,  les  noyaux  font  de  même, 
c'est-a-dire  qu'ils  s'aplatissent  et  s'étendent  dans  Ie  plan  frontal, 
de  sorte  qu'ils  ue  gardeut  leur  contour  circulaire  que  dans  ce 
plan-la.  Ou  pourrait  facilement  mettre  eu  rapport  avec  cette 
question-ci  Ie  fait  que  les  amitoses  s'effectuent  de  même  unique- 
ment  dans  Ie  plan  frontal. 

Les  cellules  qui  se  difïérencient  en  éléments  de  la  couche  mus- 
culaire laterale  ne  fout  autre  chose  que  s'allonger  dans  Ie  sens 
craniocaudal;  eu  rapport  avec  ce  fait,  les  noyaux  gardeut  leur 
contour  circulaire  dans  la  coupe  transversale  et  s'allongent  dans 
Ie  sens  craniocaudal.  Même  dans  les  plus  jeunes  myotomes,  avant 
Ie  commencement  de  la  croissance  en  bauteur  des  éléments  mus- 
culaires,  stade  oü  les  extrémités  latérales  des  plaques  et  les  cótés 
médiaux  des  éléments  de  la  couche  laterale  s'entrecroisent  encore 
fortemeut,  Ie  contour  des  noyaux  de  ia  couche  laterale  est  effilé 
du  cóté  médial,  dans  les  coupes  transversales,  eu  rapport  avec  la 
forme  que  nous  venons  de  décrire  pour  les  cellules  (cf.  fig.  G,  (a)). 

Eu  résumé,  voici  ce  que  nous  savous  de  certain  sur  Ie  déve- 
loppement  des  éléments  constituant,  dans  les  stades  prélarvaires 
que  nous  avous  pu  étudier,  la  partie  musculaire  du  myotome: 

1".  Une  partie  des  cellules  primordiales  iudifférenciées,  la  pariie 
située  du  cóté  médial,  s'aplatit  dans  Ie  sens  dorso-ventral  et 
s'étend  dans  Ie  plan  frontal,  arrivant  ainsi  a  s'empiler  dans  Ie 
sens  dorso-ventral.  Ces  cellules,  qui  s'étendeut  alors  chacune  sur 
toute  la  lougueur  du  myotome,  devieunent  ])lurinucléaires.  Tous 
leurs    noyaux    sont    aj)latis    dans    Ie    même   s(uis  qu'elles-niêmes  et 
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en  rapport  "xvec  eet  état  de  choses,  ils  gardent  dans  un  plan 
frontal  leur  t'orme  circulaire.  Ces  éléments  nous  présentent  dès  Ie 
commencement  une  raembrane  cellulaire  parfaiteraeut  distincte; 

2°.  Une  autre  partie  des  cellules  primordiales,  latéralement 
situées  quant  aux  premières,  s'allongent  simpleraent  dans  Ie  sens 
craniocaudal  et  parviennent  aiusi  a  s'éteudre  dans  tonte  la  lon- 
gueur  du  myotome.  Ces  éléments  forment  ainsi  une  simple  couche 
sagittale.  Ils  ont,  en  rapport  avec  leur  forme,  un  seul  noyau 
allongé,  de  forme  plus  ou  moius  circulaire  sur  coupe  transversale; 

3^.  ün  certain  nombre  de  cellules  primordiales  occupent  une 
position  intermediaire. 

Celles-ci  se  différencient  d'abord  jusqu'a  un  certain  point  comme 
les  éléments  de  la  couche  laterale,  puis  elles  parviennent  encore 
a  s'interposer  entre  les  plaques  et  a  se  différencier  elles-mêmes 
en  plaques  plurinucléaires. 

4^.  Il  parait  que  dans  les  plaques  Ie  nombre  des  noyaus  aug- 
mente  par  amitose. 

(§  2).  b.  Différentiation  et  disposition  des  myofibrüles  dans  les 
éléments  de  la  musculature. 

Après  avoir  établi  Ie  développement  des  éléments  cellulaires 
constituant  la  partie  musculaire,  dans  les  myotomes  des  erabryons 
d'un  certain  age,  il  nous  reste  a  suivre  Ie  développement  des 
myofibrüles  dans  ces  éléments  et  surtout  a  fixer  leur  disposition 
dans  les  divers  stades. 

Ce  sont  les  coupes  transversales  qui  nous  ont  fourni  Ie  plus 
de  détails,  surtout  en  ce  qui  concerne  les  premiers  stades  du  déve- 
loppement des  myofibrilles. 

Les  cellules  en  forme  de  plaque  de  la  figure  5  nous  présentent, 
Ie  long  de  leurs  parois  frontales,  une  difiérentiation  du  plasme 
qui  est  la  première  indication  que  nous  avons  observée  de  la 
foimation  des  myofibrilles.  Dans  les  coupes  colorées  dans  rhaemato- 
xyline  ferrique  de  Heidenhain,  ces  parois  apparaissent  tres  noires 
et  un  peu  épaissies.  C'est  seulement  avec  les  plus  forts  grossisse- 
ments    (apochr.    a    immers.    '/12   Zeiss,  ocul.  comp.   12;  X  2600). 
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que  nous  avous  cru  reconnaitre  uue  disposition  telle  que  nous 
l'avons  représentée  dans  la  figure  8,A.  Le  long  des  parois  frontales, 
on  voit  s'étendre  une  mince  ligne  continue,  plus  ou  moins  variqueuse. 
Nous  croyons  que  cette  ligne  représente  la  coupe  transversale 
d'une  mince  dififérentiation  de  substance  myofibrillaire  en  forme 
de  feuillet.  Cependant  nous  n'avan^ons  cette  opinion  que  sous 
quelque  réserve;  il  s'agit  ici  d'une  structure  tres  fine,  qui  ne  saurait 
être  établie  qu'au  moyen  des  plus  forts  grossissements.  11  se 
pourrait  donc  que  la  ligne  noire  ne  fut  pas  continue,  raais 
qu'elle  fut  le  résultat  d'une  série  de  coupes  transversales  fort 
petites  de  fines  fibrilles  cylindriques.  Cependant  nous  avons  cru 
la  voir  sans  sectionneraent  aucun. 

Un  second  stade  de  différentiation  de  la  substance  myofibrillaire 
est  reproduit  a  la  figure  6,  qui  a  été  dessinée  d'après  un  myotome 
situé  un  peu  en  avant  de  celui  de  la  figure  5,  dans  le  même 
embryon.  Une  des  cellules  en  forme  de  plaque  est  reproduite  a 
la  figure  8,  B. 

L'on  reconnait  ici,  le  long  des  parois  frontales,  une  série  de 
coupes  transversales  de  fibrilles  en  forme  de  ruban.  S'il  nous 
reste  quelque  incertitude  a  l'égard  de  la  première  dififérentiation 
de  la  substance  myofibrillaire,  il  n'en  est  pas  de  même  pour  ce 
stade-ci.  Les  coupes  des  fibrilles  en  forme  de  ruban  sont  par- 
faitement  reconnaissables.  D'ailleurs  elles  ont  déja  été  obscrvées 
par  Kaestner. 

Le  figure  9  nous  présente  un  troisième  stade.  Ici  on  voit  pi usieurs 
groupes  de  coupes  transversales  de  fibrilles  cylindriques.  Ces  coupes 
punctiformes  sont  rangées  en  cercle  ou  en  ovale  plus  ou  moins 
oblong.  Chaque  groupe  tire  sans  doute  sou  origine  d'une  seule 
fibrille,  en  forme  de  ruban,  par  scission  longitudinale. 

Quant  a  la  disposition  des  fibrilles,  dans  les  éléments,  nous 
tenons  ;i  appuyer  sur  le  fait  que,  jusqu'ici,  il  n'y  a  pas  la  moindre 
tracé  de  myotibrilles  le  long  des  parois  mediales  des  cellules  en 
forme  de  plaque.  On  consultera  a  ce  sujet  p.  e.  la  figure  9.  Nous 
aurons  l'occasion  de  revonir  plus  ])as  sur  cette  question-ci. 

Dans    les   stades    suivants    les  fibrilles  cylindriques  augmentent, 
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a  ce  qu'il  nous  parait,  toujours  par  scission  longitudinale.  Les 
groupes  de  fibrilles  deviennent  ainsi  toujours  plus  grands  et  arrivent 
a  se  fusionner. 

En  effet  la  figure  10  nous  moutre  une  couche  épaisse  de  fibrilles 
Ie  long  des  parois  frontales.  Elles  sont  encore  disposées  en  groupes. 
Mais  sur  la  figure  11,  ces  groupes  se  sont  presque  tout  a  fait 
fusionnés.  Une  couche  presque  uniforme  s'étend  Ie  long  des  parois 
frontales  et  pour  une  partie  Ie  long  des  parois  latérales.  Reraar- 
quons  ici  qu'il  ne  s'est  pas  encore  formé  de  fibrilles  Ie  long  des 
parois  mediales. 

En  comparant  les  figures  9  d'une  part,  10  et  11  de  l'autre, 
on  se  souviendra  que  la  figure  9  a  été  dessinée  d'après  des  coupes 
d'embryons  de  l'espèce  Muraena  n°.  2  Boek  e  (tout  comme  les 
figs.  7,  15,  14  a  et  b),  tandis  que  toutes  les  autres  figures  sont 
d'après  l'espèce  n°.  1,  Roeke.  Ceci  pourrait  éclaircir  Ie  fait  que, 
dans  la  figure  9,  les  éléments  de  la  couche  laterale  paraissent 
avoir  plus  de  fibrilles  que  ces  mêmes  éléments  dans  Ie  stade  plus 
avance  que  nous  raontre  la  figure  10. 

Quant  aux  éléments  de  la  couche  laterale,  nous  n'avons  jamais 
vu  de  stade  oü  se  montraient  des  fibrilles  en  forme  de  rubau. 
Tout  de  même  il  parait  que  Kaestner  les  a  vus  cbez  la  truite. 
Maurer  en  parle  aussi.  Ce  que  nous  avons  pu  remarquer,  ce  sont 
des  groupes  de  fibrilles  cylindriques  a  peu  prés  égaux  a  ceux  qui 
succèdent  aux  fibrilles  en  forme  de  ruban  dans  les  plaques. 

Les  fibrilles  des  éléments  de  la  couche  laterale  sont  toujours 
situées  du  cóté  médial  du  noyau,  contre  les  parois  mediales. 

D'ordinaire  ces  fibrilles  forment  deux  masses,  l'une  dorsale  et 
l'autre  ventrale.  C'est  ce  que  Maurer  a  déja  pu  constater.  Il  parle 
d'un  feuillet  fibrillaire  dorsal  et  ventral  dans  les  éléments  de  la 
couche  laterale. 

En  effet  les  éléments  de  la  couche  laterale  s'interposent  entre 
les  extrémités  atérales  des  plaques  (cf.  figs.  6  et  9),  comme  nous 
l'avons  déja  décrit  plus  haut.  De  cette  fa9on  leur  paroi  mediale 
est  divisée  en  deux  moitiés,  l'une  dorsale  l'autre  ventrale,  et  c'est 
Ie  long  de  ces  parois  que  se  forment  les  deux  masses  de  fibrilles. 
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NotoDs  que  si  ces  élémeuts  de  la  couche  laterale  parvenaient  a 
s'interposer  tout  a  fait  entre  les  plaques  et  a  se  transformer  ainsi 
eux-raêraes  en  plaques,  les  fibrilles  garderaient  les  mêmes  places.  Les 
deux  parois  mediales  dorsale  et  ventrale  des  éléments  de  la  couche 
laterale    peuvent    être   comparées  aux  parois  froutales  des  plaques. 

Avec  l'age,  et  ceci  en  rapport  avec  la  croissance  en  hauteur 
des  éléments  musculaires,  l'angle  entre  les  deux  parois  mediales, 
dorsale  et  ventrale,  des  éléments  de  la  couche  laterale,  s'élève 
presque  a  180°;  les  fibrilles  s'arrangeut  alors  a  peu  prés  dans 
uu  plan  sagittal.  (cf.  fig.    10). 

Les  coupes  lougitudinales  nous  fuuruissent  aussi  quelques  détails 
sur  l'histoire  des  myofibrilles.  Dans  les  figures  17,  18,  12  a  et  6, 
exécutées  d'après  des  coupes  sagittales  et  frontales  un  peu  déco- 
lorées,  on  voit  vaguement  quelques  lignes  fines  s'éteudre  dans  Ie 
seus  craniocaudal  des  plaques.  Etiidiées  avec  les  plus  forts  grossisse- 
nients,  les  plus  fines  de  ces  lignes  fout  l'effet  d'être  formées  par 
un  alignement  de  petits  grains  (Mitochondries;  Godlewski,  Meves). 
Il  reste  a  déraontrer  dans  quel  rapport  ces  mitochondries  se  trouvent 
avec  la  différentiation  en  forme  de  feuillet  de  la  substance  myo- 
fibrillaire  que  nous  avons  observée  sur  coupe  transversale.  Tout 
de  même  on  pourrait  tres  bien  se  représenter  que  les  minces  feuillets, 
que  nous  avons  vus  comme  première  différentiation  de  la  substance 
myofibrillaire,  ne  soient  autre  chose  qu'une  couche  de  mitochondries 
disposes  en  séries. 

Dans  les  coupes  sagittales,  ces  lignes  sont  sinueuses  (cf.  figs. 
17  et  18(^)).  Nous  n'avons  pu  discerner  si  c'étaieut  des  fibrilles 
en  forrae'  de  ruban;  mais,  vu  Ie  stade  de  différentiation  des  myo- 
tomes,   on   serait  disposé  a  Ie  croire. 

Dans  les  autres  stades  que  nous  avons  pu  observer,  les  fibrilles 
sont  déja  striées.  Dans  les  coupes  sagittales  on  les  voit  courir  Ie 
long  des  parois  froutales.  Par  exemple  dans  la  figure  14a  on  en 
voit  toujours  deux  Ie  long  d'une  parol.  Il  est  évident  que  ces 
deux  fibrilles  représentent  la  coupe  sagittale  d'un  groupe  de  fibrilles 
comme  on  les  voit  en  coupe  transversale  a  la  figure  9.  Il  faut 
savoir    que   ces  deux  myotomes-ci   sont  exactement  dans  Ie  même 
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stade  et  appartiennent  a  la  même  espèce  de  Muraena,  Ie  u'^.  2. 
Les  fibrilles  de  ces  groupes  présentent,  tout  prés  de  l'extrémité 
eaudale  et  craniale  du  myotome,  un  épaississement  en  forme  de 
fuseau  plus  ou  moius  prononcé  de  Ia  substance  anisotropique : 
(cf.  fig.  14  a  et  &,  (a)).  Ce  fuseau  se  prolonge  en  quelques  fils  ténus 
qui  se  dirigent  vers  la  paroi  transversale  de  la  plaque,  et  c'est  sur 
ces  parois-ci  que  ces  fils  viennent  s'attacher. 

Au  point  d'attachement,  ils  s'élargissent  un  peu  pour  se  fusionner 
totalement  avec  la  paroi  cellulaire.  Nous  avons  essayé  de  repro- 
duire  ces  dispositions  a  tres  fort  grossissement  sur  la  figure  146. 

Reraarquons  encore  que  prés  des  extrémités  craniale  et  eaudale 
du  myotome,  les  coupes  sagittales  nous  montrent  souvent  plus  de 
deux  fibrilles  et  plus  de  deux  renflements  en  forme  de  fuseau,  Ie 
long  d'une  paroi.  Ceci  nous  ferait  supposer  que  les  groupes  de 
fibrilles  s'aplatiraient  ici  un  peu  dans  Ie  sens  latéromédial  pour 
s'étendre  dans  Ie  plan  sagittal.  Ainsi  les  fibrilles  arrivent  a  s'at- 
tacher sur  toute  la  paroi  transversale,  et  non-seulement  Ie  long 
des  bords  dorsaux  et  ventraux  de  ces  parois  '). 

Les  figures  13a  et  136  d'après  des  coupes  frontales  du  stade 
des  figures  9  et  14  ne  nous  ont  rien  appris  de  particulier  au 
sujet  des  myofibrilles.  On  reconnait  la  striation  et  vaguement 
les  renflements  en  forme  de  fuseau. 

La  figure  15  dont  nous  nous  sommes  déja  occupé  plus  haut 
nous  offre  encore  une  particularité  qui  ne  ressort  peut-être  pas 
assez  dans  la  figure.  C'est  que  les  fibrilles  de  la  couche  laterale 
ont  un  autre  aspect  que  celles  des  plaques.  En  effet,  celles  de  la 
couche  laterale  paraissent  être  plus  larges.  Cette  diöérence  pour- 
rait  être  expliquée  comme  suit: 

Les  fibrilles  des  deux  systèraes  ne  sont  pas  orientées  de  la 
même  fa^on.  En  effet,  comme  nous  l'avons  vu,  elles  s'orientent 
Ie  long  de  certaines  parois  cellulaires,  et  les  parois  dont  il  s'agit 
ici    sont    frontales    dans    les    plaques,    tandis    que    dans  la  couche 


])  Rappelons  ici  les  descriptions  (I'Eycleshymer  (1904)  sur  les  dispositions  des 
myofibrilles  du  Necturus,  qui  pourraient  peut-être  jusqu'a.  un  certain  point  se  com- 
parer  a  celles  que  nous  venons  de  donner  pour  les   Muraenides. 
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laterale    elles    prennent   avec   l'age  uue  position  presque  sagittale. 

On  peut  douc  s'attendre,  pour  les  fibrilles  appartenant  aux 
deux  systèmes,  a  une  diöéreuce  d'aspect  dans  les  coupes  frontales 
et  sagittales,  surtout  daus  les  stades  oü  il  y  a  encore  des  fibrilles 
en  forme  de  ruban.  Malbeureusement,  les  quelques  coupes  fron- 
tales que  uous  avons  pu  consulter,  ne  nous  ont  pas  permis  de 
constater  si  cbez  elles  aussi  les  fibrilles  des  deux  systèmes  avaient 
un  aspect  différent. 

Reste  encore  une  question  a  traiter  a  l'égard  des  myofibrilles. 
Dans  aucun  stade  de  développement  les  fibrilles  de  deux  myotomes 
successifs  n'out  Ie  moiudre  contact.  Les  myotomes  eux-mêmes 
aussi  restent  complètement  isolés,  comme  Ie  démontre  p.  e.  la 
figure  14.  Remarquons  que  Ie  contour  des  plaques,  dans  les  figures, 
est  absolument  reproduit  d'après  nature,  et  que  daus  les  coupes 
il  n'y  a  pas  tracé  de  déformation  des  tissus  sous  l'influeuce  des 
agents  fixateurs,  de  sorte  que  l'espace  qui  reste  entre  deux  myo- 
tomes successifs  n'est  pas  du  tout  un  artefact.  Cet  espace  est 
occupé  par  une  substance  pléromatique  gélatineuse  homogene.  Nous 
aurons  encore  a  revenir  sur  cette  question. 

Récapitulons  ce  que  ce  chapitre  sur  les  myofibrilles  uous  a  appris. 

1°.  Peu  de  temps  après  Ie  commencement  de  la  différentiation 
des   myofibrilles  dans  les  plaques,  elles  sout  en  forme  de  ruban ; 

2°.  Les  fibrilles  en  forme  de  ruban  se  transforment  par  scission 
lougitudinale  en  groupes  de  fibrilles  cylindriques.  Uu  groupe  de 
fibrilles  s'étend  en  faisceau  tout  Ie  long  du  myotome.  Sur  coupe 
transversale,  il  présente  un  contour  circulaire  ou  oval  plus  ou 
moins  oblong.  Les  fibrilles  d'un  groupe  sont  situées  sur  une  sur- 
face  cylindrique,  de  sorte  que  les  groupes  sont  plus  ou  moins  en 
forme  de  tuyau  ; 

3".  A  ce  stade-ci  les  fibrilles  présentent,  prés  des  parois  trans- 
versales,  un  renflement  en  forme  de  fuseau  de  la  substance  aniso- 
tropique.  Ce  renflement  se  prolonge  en  quelques  fils  ténus  qui  se 
fusionnent,  en   s'élargissant,  avec  les  parois  transversales ; 

4".  Les  fibrilles  se  forment  uuiquemeut  Ie  long  des  parois 
froutales.  Avant  l'apparition   des  fibrilles  en  forme  de  ruban,  uous 
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avons  cru  voir  Ie  long  de  ces  parois  une  première  différentiation 
de  substance  myofibrillaire  en  forrae  de  feuillet  coutiuu.  Tout  de 
même  il  se  pourrait  qu'il  s'agisse  ici  de  fibrilles  cylindriques  fort 
fines,  disposées  en  feuillet ; 

5°.  Les  fibrilles  cylindriques  des  groupes  continuent  a  s'aug- 
meuter  par  scission  longitudinale.  De  cette  fa9on  les  groupes  arri- 
veut  a  se  fusionner  et  il  se  forme  dans  chaque  plaque  deux 
couches  de  fibrilles  Ie  long  des  parois  frontales.  Il  reste  entre 
elles  une  seule  couche  frontale  de  plasme  indifférencié  dans  le- 
quel  se  trouvent  les  noyaux ; 

6''.  Dans  les  éléments  de  la  couche  laterale,  nous  n'avons  pas 
vu  de  fibrilles  en  forme  de  ruban,  mais  bien  les  groupes  de  fibril- 
les cylindriques  qui  leur  succèdent  dans  les  plaques.  Ces  groupes 
sont  situés  Ie  long  de  deux  parois  mediales  en  deux  masses,  l'une 
dorsale  et  l'autre  veutrale,  mais  toutes  deux  du  coté  médial  du  uoyau  ; 

7^.  Les  fibrilles  de  deux  myotomes  successifs  n'ont  jamais  Ie 
moindre  contact;  partant  elles  ne  se  fusionnent  ni  ne  s'interposent 
jamais  (cf.  §  'ób.). 

(§  2)  c.    Différentiation  du  feuillet  externe  (»  Cutisblatt"). 

Après  avoir  suivi  la  différentiation  de  la  partie  musculaire  du 
myotome,  voyons  d'un  peu  plus  prés  comment  se  différencie  ce 
fameux  feuillet  externe  qui  a  déja  été  la  cause  de  tant  de  dis- 
sentiments  parmi  les  auteurs. 

Nous  avons  pu  constater  ci-dessus  avec  certitude  que,  dans  les 
plus  jeunes  stades,  Ie  myotome  ne  possède  en  aucune  fa9on  de 
feuillet  externe  formant  un  système  en  soi.  Plus  tard  on  en  ren- 
contre un  qui  s'est  formé  tout  simplement  par  un  aplatissement  de 
cellules  situées  a  la  surface  laterale  du  myotome. 

Dans  les  figures  3  et  4  tracées  d'après  de  jeunes  stades  de  diffé- 
rentiation, toute  la  masse  de  cellules  située  en  dehors  des  plaques 
en  voie  de  formatiou,  est  encore  indifférenciée,  » méristématique", 
comme  on  dit  en  botauique. 

Mais  dans  la  figure  5,  on  voit  a  la  surface  laterale  du  myo- 
tome plusieurs  noyaux  aplatis  dans  Ie  sens  latéromédial,  apparte- 
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uant  a  des  cellules  qui,  s'aplatissant  de  raême,  se  différeucieut  en 
éléments  du  feuillet  externe.  Dans  les  figures  6  et  9  ils  constituent 
une  couche  continue  Ie  long  de  la  surface  laterale  du  myotome; 
c'est  Ie  feuillet  externe  achevé.  (cf.  figs.  5,  6,  9  (F.  E.)).  Kaestner 
et  Ehrlich  ont  bien  vu  que  Ie  myotome  est  bordé  dans  les  plus 
jeunes  stades  par  des  éléments  plus  ou  moins  isodiamétriques, 
tandis  que  dans  les  stades  plus  avances  l'on  y  rencontre  les  élé- 
ments aplatis  du  feuillet  externe.  Mais,  comme  nous  l'avons  déja 
vu  plus  haut,  Kaestner  croit  que  ces  cellules  primordiales  sout 
disposées  en  épithélium  a  cellules  cylindriques  et  que,  par  suite 
de  divisions  cellulaires,  les  parties  latérales  de  ces  cellules  forme- 
raient  plus  tard  Ie  feuillet  externe. 

Après  s'être  differenciés,  les  éléments  du  feuillet  externe  ne 
semblent  pas  augmenter  leur  masse  en  proportion  avec  la  crois- 
sance  des  éléments  musculaires.  Le  feuillet  externe  devieut  donc 
toujours  plus  mince.  Daus  les  stades  les  plus  avances  que  nous 
avons  pu  examiner,  le  feuillet  externe  n'est  même  plus  continu; 
c'est  seulement  9a  et  la  qu'on  rencontre  eucore  uu  de  ses  éléments 
entre  la  couche  laterale  et  l'épiderme. 

Dans  les  figures  6,  9,  10,  11,  13,  nous  les  avons  désignés  d'uue 
teinte  plus  sombre. 

Au  premier  abord  il  est  même  assez  difficile  de  retrouver  les 
éléments  du  feuillet  externe  daus  les  coupes  des  stades  les  plus 
avances.  Tout  de  même  après  quelques  recherches  on  les  retrouve 
9a  et  la  tels  que  nous  les  avons  représeutcs  dans  les  figures  10, 
11  et  13.  On  y  discerne  claireraent  qu'en  ces  stades-ci  le  feuillet 
externe  ue  forme  plus  de  couche  continue. 

Dans  la  figure  15,  dont  il  a  déja  été  question  plus  d'une  fois, 
nous  arrivons  aussi  a  coustater  en  certains  endroits  la  présence 
des  éléments  du  feuillet  externe.  Daus  la  partie  dorsale  de  la 
figure  on  voit  les  noyaux  et  les  memljranes  cellulaires  de  l'épi- 
derme, Mais  uu  peu  plus  prés  du  milieu  de  la  coupe,  on  trouve 
des  noyaux  indiqués  par  la  lettre  a  qui  sout  situés  presque  dans 
le  raêine  plan  que  les  noyaux  allongés  de  la  couche  laterale.  11 
est    de    toute  évidence  que  ce  doivent  (Ure  des  noyaux  du   feuillet 
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externe.  De  mêrae  les  uoyaux  b  de  la  même  figure  (15),  qui  sont 
accolés  au  cóté  latéral,  coutre  la  paroi  transversale  d'un  myotome, 
ne  sauraient  apparteuir  a  uu  autre  système  qu'au  feuillet  externe. 

La  forraation  du  feuillet  externe  n'est  donc  autre  chose  que 
l'aplatissement,  dans  Ie  sens  latéromédial,  de  cellules  situées  a  la 
surface  laterale  du  myotome.  Bien  vite  ces  cellules  se  détachent 
les  unes  des  autres;  elles  restant  alors  entre  1'épiderme  et  la  muscu- 
lature    pour   former  plus  tard  Ie  système  conjouctif  a  eet  endroit. 

Ce  développement  peu  important  du  feuillet  externe  est  en 
concordance  avec  celui  de  tout  Ie  système  conjonctif  dans  les 
Muraeuides  de  ces  stades-ci. 

§  3.    a.  Les  zones  de  croissance:  formation  de  nouveaux 
éléments  dans  Ie  mi/otome. 

A  la  fin  du  chapitre  sur  la  diiférentiation  interne  du  myotome 
des  Muraenides,  nous  tenons  encore  a  communiquer  quelques  ob- 
servations  sur  les  dififérentes  zones  de  croissance  du  myotome, 
zones  oü  se  forment  continuellement  de  nouveaux  éléments  indif- 
férenciés,  qui  cependant  ne  tardent  pas  a  se  différencier  en  rap- 
port avec  les  diflérentes  parties  plus  anciennes  du  myotome. 

On  sait  que  Ie  bord  dorsal  et  Ie  bord  ventral  du  myotome 
rentreut  dans  ces  zones  de  croissance.  Sur  la  figure  7  on  en  voit 
une  sur  coupe  transversale. 

Or  nos  séries  nous  out  appris  que  les  trois  systèmes  d'éléments 
du  myotome  finissent  par  se  perdre  dans  ces  zones  de  croissance. 
En  efiet  les  dernières  se  composent  d'une  masse,  souvent  tres 
petite,  de  cellules  indifférenciées,  méristématiques  comme  nous 
disions  plus  haut.  Donc  en  ceci  les  zones  de  croissance  dorsales 
et  ventrales  se  comportent  comme  tout  Ie  myotome  dans  ses  plus 
jeunes  stades,  c'est-a-dire  que  dans  aucun  de  ces  états  il  ne  saurait 
être  question  de  feuillet  externe  formant  un  système  en  soi.  Dans 
les  zones  de  croissance  dorsale  et  ventrale,  comme  dans  Ie  jeune 
myotome,  toutes  les  cellules  sont,  a  uotre  avis,  potentiellement 
équivalentes.  Ce  n'est  qu'a  une  petite  distance  du  som  met,  dorsal 
OU  ventral,  que,  par  suite  de  conditions  externes,  l'une  des  cellules 
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méristématiques  se  différenciera  en  element  du  feuillet  externe, 
1'autre  en  element  de  la  coucbe  laterale,  la  troisième  en  element 
du  système  des  plaques  (Abhangige  DifFerenzierung,  Roux). 

Les  nouveaux  éléments  formés  dans  les  zones  de  croissance 
dorsales  et  ventrales  se  différeucient  pour-aiusi-dire  plus  rapidement. 

Par  exemple,  dans  les  cellules  qui  se  difFérencieut  ici  en  plaques, 
Ie  stade  des  fibrilles  en  forme  de  ruban  parait  faire  défaut.  On 
y  rencontre  uniquement  des  coupes  de  fibrilles  cylindriques,  fait 
qui  a  déja  été  observé  par  Kaestner. 

Donc  pour  suivre  les  procédés  avec  Ie  moins  de  détails  caeno- 
génétiques,  on  fera  toujours  bien  de  suivre  la  différentiation  des 
éléments  dans  la  partie  la  plus  ancienne  du  myotome. 

En  rapport  avec  Ie  peu  de  développement  dans  ces  stades-ci  du 
système  conjonctif,  que  nous  avons  déja  mentionné  plus  haut,  la 
formation  des  éléments  sclérotomatiques  a  peu  d'importance.  La 
figure  4  nous  en  offre  quelques  détails.  Dans  la  zone  de  croissance 
ventrale,  quelques  éléments  encore  iudifférenciés,  du  cóté  médial, 
se  détachent  tout  simplemeut  du  myotome.  Ce  procédé  ne  donne 
lieu  a  aucune  complicatiou  dans  Ie  procédé  de  la  différentiation 
interne. 

Mais  il  y  a  tout  de  même  un  fait  remarquable  a  communiquer 
ici.  On  en  trouvera  Ie  détail  sur  la  figure  1,  d'après  la  même 
coupe  transversale  que  la  figure  9.  Les  coupes  transversales  des 
myotomes  de  ce  stade-ci,  (myotomes  du  tronc  d'un  embryon  du 
cinquièrae  jour),  montrent  clairement  que  les  éléments  sclérotoma- 
tiques se  détachent  non-seulement  de  la  zone  de  croissance  ven- 
trale,  mais  aussi  de  la  dorsale  (cf.  fig.   7.  (D.  Scl.)). 

En  effet,  pendant  que  Ie  myotome  s'étend  du  cóté  dorsal  par 
formation  de  nouveaux  élémeuts  dans  la  zone  de  croissance  dor- 
sale, cette  zóue  de  croissance  détache,  du  cóté  médial,  des  éléments 
qui  formant  ainsi  uue  niince  couche  Ie  long  du  cóté  médial  du 
myotome. 

Les  dispositions  qu'on  rencontre  dans  les  figures  4  et  5  sont 
d'accord  avec  ces  observations-ci.  P.  e.,  dans  la  figure  4,  les  éléments 
sclérotomatiques  détachés  de  la  zone  de  croissance  ventrale  s'éten- 
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dent  encore  fort  peu  vers  Ie  cóté  dorsal.  Tout  de  mêrae  on 
rencontre  déja  des  éléments  sclérotomatiques  entre  l'extrémité 
dorsale  du  myotome  et  Ie  tube  médullaire  (fig.  4,  (D.  scl.)). 

Les  mêmes  dispositions  se  reucontrent  dans  la  figure  5  (D.  scL). 
Ce  procédé  ne  nous  parait  pas  uniqne.  Chez  les  Sélaciens  on 
verra  que  la  zone  de  croissance  dorsale  du  myotome  détache 
également  des  éléments  mésenchymateux,  bieu  que  les  dispositions 
soient  quelque  peu  difFérentes. 

(§  3)  b.  La  croissance  du  myotome  davs  son  entier. 
Individualité  des  myotomes. 

Les  auteurs  jusqu'ici  n'out  que  fort  rarement  envisagé  la  crois- 
sance du  myotome  dans  son  entier.  Ainsi  par  exemple  Kaestner 
est  Ie  seul  auteur  qui  ait  observé  la  zone  de  croissance  latéro- 
caudale  du  myotome.  Mais  il  en  parle  seulement  dans  son  chapitre 
sur  les  Sélaciens,  oü  cette  zone  de  croissance  joue  un  róle  plus 
important,  comme  nous  Ie  verrons  plus  bas. 

Dans  son  chapitre  sur  les  Téléostéens  il  n'en  dit  mot.  Cela 
vient  peut-être  de  son  observation  exclusive  de  coupes  trans- 
versales,  en  ce  qui  concerne  les  poissons  Téléostéens. 

Nos  figures  12a  et  6  nous  montrent  que  Ie  myotome  des  Séla- 
ciens a  également  une  zone  de  croissance  dans  son  bord  latéro- 
caudal.  Nous  nous  trouvons  ici  en  présence  d'éléments  plus  petits 
et  nous  y  rencontrons  beaucoup  de  mitoses  dont  Tune  est  repro- 
duite  a  la  figure  12a  (c).  Mais  cette  zone  de  croissance,  dans  les 
stades  dont  il  s'agit  ici,  ne  joue  presque  aucun  róle  en  rapport 
avec  Ie  défaut,  a  peu  prés  total  dans  ces  stades,  de  croissance  du 
myotome  dans  Ie  sens  latéro-médial. 

Qu'il  nous  suffise  ici  de  relever  sa  présence  chez  les  poissons 
Téléostéens.  Nous  aurons  a  revenir  sur  la  question  dans  Ie  chapitre 
concernant  les  Sélaciens. 

Comme  nous  l'avons  déja  dit  les  myotomes  gardent  absolument 
leur  individualité  et  leur  intégrité  dans  tous  les  stades  que  nous 
avons  pu  étudier. 
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lis  sout  toujours  nettement  délimités  par  un  système  de  mem 
branes  cellulaires.  Dans  ces  stades-ci,  aucua  element  conjonctif 
ne  péuètre  entre  les  éléments  des  myotomes.  Les  myotomes  n'ont 
pas  non  plus  de  rapports  mutuels.  Au  huitième  jour,  l'ensemble 
des  myotomes  coustitue  eucore  uue  série  d'individus  tout  a  fait  intacts 
et  isolés. 

Comme  uous  l'avons  déja  dit,  il  reste  toujours  quelque  espace 
entre  les  myotomes  successifs.  Nous  retrouvons  eet  espace  dans 
toutes  uos  séries.  Comme  celles-ci  ne  présentent  aucune  déformation 
des  tissus  par  suite  de  l'influence  des  agents  fixateurs,  et  que  les 
bords  des  plaques,  la  oü  les  myotomes  se  rattachent  les  uns  aux 
autres,  sont  toujours  tres  régulièrement  arrondis  et  présentent 
une  surface  unie  et  reguliere  (cf.  fig.  146),  eet  espace  nest  pas 
uu  artefact.  D'ailleurs  il  est  occupé  par  uue  substance  pléromatique 
gélatineuse. 

11  nous  reste  a  remarquer  que  les  plaques  de  deux  myotomes 
successifs  sont  disposées  de  fa9on  alternante,  et  cela  souvent  avec 
une  régularité  surprenante.  Cette  disposition  se  rencontre  dans 
toutes  nos  séries.  On  verra  a  ce  sujet  les  figures  14a  et  146.  On 
pourrait  se  figurer  que  cette  disposition  ait  une  valeurdynamique. 

Dans  les  stades  que  nous  avoiis  pu  examiuer,  on  ne  rencontre, 
dans  la  substance  '  pléromatique  gélatineuse  qui  se  trouve  entre 
deux  myotomes  successifs,  que  fort  peu  d'éléments  du  système 
conjonctif.  11  nous  est  arrivé  une  seule  fois  de  rencontrer  un 
noyau,  sur  coupe  sagittalo,  dans  Tespace  entre  deux  myotomes  du 
trouc    d'un    embryon    du  ciuquième  jour.  (stade  de  la  figure   14). 


CiupiTRE  ni. 


Conipsirjiisoii  do  nos  résultats  avoc  ceux  des  études 
aiilérieiires.  Conclusions. 

Comme  nous  avotis  pu  Ie  constater  en  plusieurs  occasions,  la 
plupart  des  observations  de  Kaestnivh  ont  été  coufirmées  par  les 
nótres.    Le    peu    de   détails  histologiques  que  ses  séries  paraisseut 
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lui  avoir  fourois  ne  lui  ont  pas  permis  de  reconnaitre  tout  Ie 
procédé  de  la  difléreutiatiou   interne. 

Un  seul  point  nous  semble  nécessiter  encore  quelques  explicatious. 

Rappelons  que  Kaestner,  tout  comme  nous,  a  vu  les  myotomes 
des  Téléostéens  toujours  solides  et  qu'il  décrit,  a  ia  page  198  de  son 
article,  les  mêmes  divisions  cellulaires  dans  son  «feuillet  externe» 
que  celles  que  nous  avons  dessinées  dans  la  figure  1  et  décrites 
comme  preuve  du  défaut  d'un  feuillet  externe  formant  un  système 
en  soi.  Donc,  pour  nous,  Ie  terme  feuillet  externe  ne  s'applique, 
du  moins  pour  ce  qui  concerne  les  Muraenides.  qu'aux  éléments  de 
la  surface  laterale  du  myotome  qui  s'aplatissent  dans  Ie  sens 
latéro-médial,  et  qui  plus  tard  se  transforraeront  probablement 
tous  en  éléments  du  système  conjouctif.  Kaestnkr  au  contraire 
a  cru  voir  dans  tous  les  stades  uu  feuillet  externe  délimité,  et  il 
tient  les  zones  de  croissance  pour  les  rebords  de  ce  feuillet  externe, 
conceptions  que  nos  observations  ont  réfutées.  Par  conséquent, 
l'observation  de  Kaestner,  que  toute  la  rausculature  dorsale  et 
ventrale  est  un  produit  de  son  feuillet  externe,  est  en  parfait 
accord  avec  nos  observations  sur  l'origine  de  ces  parties  de  la 
musculature,  seulement  ses  interprétations  sont  inexactes. 

On  se  souviendra  que  nos  observations  nous  ont  convaincu 
que  les  conceptions  de  Kaestner,  concernant  Ie  développement  de 
la  couche  musculaire  laterale  sont  inexactes. 

Nous  arrivons  maintenant  a  la  comparaison  de  nos  résultats 
avec  ceux  de  Maurer,  et  nous  regrettons  d'être  obligé  d'avouer 
qu'a  notre  avis  nos  résultats  sont  absolument  en  opposition  avec 
les  conceptions  de  Maurer  sur  la  différentiation  phylogénétique 
de  la  musculature  striée  volontaire  des  Vertébrés. 

Voyons  d'abord  la  difiérence  dans  Ie  détail  de  nos  observations. 

Nous  désirons  premièrement  revenir  ici  sur  une  question  dont 
nous  nous  sommes  occupé  au  chapitre  II.  C'est  la  question  du 
myocoele. 

Kaestner  déclare  que  les  myotomes  des  Téléostéens  sont  solides. 
»Son  matériel  se  composait  d'embryons  de  la  truite,  de  Syngnathus, 
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de  Gobius  et  de  Hippocampus.  Nous  uon  plus  nous  n'avons  jamais 
vu  de  myocoele  dans  les  rayotomes  des  Muraenides.  MaisMAURER 
parle  d'un  grand  myocoele  dans  les  myotomes  du  saumon  et  il 
en  donne  des  figures.  Il  parait  donc  que,  bien  qu'un  myocoele  puisse 
être  présent  dans  Ie  myotome  des  Téléostéens,  il  fait  défaut  cbez 
bien  des  espèces  de  ces  poissons.  Dans  ce  dernier  cas,  un  feuillet 
externe  se  différencie  plus  tard  par  simple  aplatissement  de  cellules 
situées  a  la  surface  laterale  du  myotome.  Avant  cette  différentiation, 
ces  cellules  ne  sont  nullement  difïérentes  des  myoblastes ;  au  con- 
traire elles  sont  potentiellement  équivalentes.  Souvent  elles  se  divisent 
en  deux  cellules-filles  dont  l'une  s'aplatira  en  element  du  feuillet 
externe,  l'autre  se  dilSférenciera  en  element  de  la  rauaculature.  On 
pourrait  tirer  de  tout  ceci  la  conclusion  que  même  la  oü  1'on 
trouve  un  myocoele,  les  cellules  des  deux  feuillets  sont  potentielle- 
ment équivalentes,  mais  que  leur  différentiation  spéciale  s'établira 
par    suite    de  la  diversité  de  leurs  rapports  topograpbiques. 

Voyons  maintenant  la  description  que  nous  donne  Maurer  du 
procédé  de  la  différentiation  interne.  Qu'on  nous  permette  de  faire 
remarquer  que  cette  description  est  bien  incomplete,  et  que  les 
deux  seules  figures  dont  elle  est  accompagnée  sont  loiu  d'être 
claires.  lei,  comme  dans  tout  son  article,  l'auteur  a  considéré  presque 
uniqueraent  des  coupes  transversales ;  une  seule  fois  il  parle  d'une 
coupe  longitudinale.  Pour  cette  dernière,  il  voit  dans  Ie  feuillet 
interne  5  séries  de  noyaux  ovales ;  ces  séries  sont  séparées  par 
des  parois  cellulaires.  Cette  disposition-la  nous  amène  a  croire 
que  la  coupe  était  sagittale,  ou  qu'en  tout  cas  elle  n'était  pas  ex- 
actement  frontale. 

Elle  pourrait  représenter  un  stade  u  peu  prés  égal  a  celui  que 
montre  notre  figure    15. 

D'après  sa  conception  générale  du  procédé  de  la  différentiation 
musculaire,  Maurer  voit,  dans  la  masse  du  feuillet  interne  au 
commeuceniont  de  la  différentiation  interne,  un  épithélium  plissé. 
La  figure  26  de  Maurer,  qui  a  pour  but  de  nous  montrer  cette 
disposition,    ne  prouve  pas  grand'cbose  a  notre  avis.  Pas  plus  que 
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la  figure  27  qui  doit  uous  moatrer  les  bandes  musculaires  com- 
posées  de  fibres,  et  les  éléments  du  systènie  conjonctif  penetrant 
déja  entre  ces  bandes. 

En  somme  la  description  et  surtout  les  figures  sont  bien  in- 
complètes,  et  les  conclusions  de  l'auteur,  d'après  son  peu  d'obser- 
vations,  ont  été  évidemment  influencées  par  ses  conceptions  pré- 
con9ues  sur  Ie  procédé  de  la  différeutiation  interne.  Voici  a  peu 
prés  les  conclusions  de  l'auteur  :  on  retrouverait  chez  les  Téléostéens 
la  formation  des  bandes  musculaires,  c'est  a  dire  Ie  plissement  de 
la  face  mediale  du  feuillet  interne.  Mais  Ie  plasme  compris  entre 
deux  replis  ne  fovmerait  plus  une  masse  syncytiale,  comme  l'auteur 
croit  l'avoir  démontré  pour  les  Cyclostomes  et  l'Acipenser,  les 
cellules  garderaient  ici  leurs  parois  et  s'allongeraient  directement 
en  fibres,  ce  qui  serait  un  procédé  caenogénétique. 

On  voit  que  ces  conclusions  sont  tout  a  fait  basées  sur  les  con- 
ceptions que  Maurer  s'est  faites  de  la  différeutiation  interne  de 
la  musculature  volontaire  des  Vertébrés,  d'après  ses  recherches  sur 
les  Cyclostomes  et  l'Acipenser. 

Occupons-nous  un  peu  de  ces  conceptions-la. 

Dans  ce  but,  nous  voulons  nous  arrêter  uu  moment  a  la  des- 
cription que  donne  Maurer  (pag.  563)  d'un  stade  plus  avance  que 
Ie  dernier  stade  que  nous  moutrent  les  Muraenides.  Ce  stade  est 
représenté  dans  des  truites  de  27  jours  et  dans  des  saumons  de 
33  jours.  Maurer  décrit  la  musculature,  a  ce  stade,  comme  com- 
posée  uniquement  de  fibres.  Il  y  a  deux  systèmes :  les  fibres  de 
la  couche  laterale  et  celles  qui  constituent  Ie  reste  de  la  muscu- 
lature. 

Les  fibrilles,  dans  les  fibres  du  dernier  système,  sont  toujours 
situées  contre  la  paroi  des  fibres  en  debors  de  la  série  axiale  des 
noyaux. 

Dans  les  fibres  les  plus  mediales,  les  fibrilles  se  trouvent  du 
cótt  médial  des  noyaux.  Puis  vient  une  couche  de  fibres  oü  celles- 
ci  sont  disposées  pour  ainsi  dire  en  feuillets  frontaux  d'une  seule 
fibre  d'épaisseur. 

Toutes  les  fibres  d'un  même  feuillet  out  les  fibrilles  situées  du 
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même  cóté,  dorsal  ou  veutral,  des  noyaux  ;  et  les  fibrilles,  dans  deux 
feuillets  successifs,  ont  justement  la  disposition  inverse.  Après  cette 
couche-ci  vienneut  les  fibres  les  plus  latérales  de  ee  systètne;  elles 
ont  toutes  les  fibrilles  situées  du  cóté  latéral,  donc  en  dehors  des 
noyaux. 

Dans  Ie  systèiue  de  fibres  de  la  couche  laterale,  les  fibrilles  sout 
situées  du  cóté  médial. 

Que  nous  dit  cette  description-ci,  D'un  cóté  Maurer  fait  re- 
marquer  que  la  disposition  des  fibrilles  nous  fait  encore  facilement 
recounaitre  ses  bandes  musculaires. 

Mais  de  l'autre  cóté,  cette  description  est  tout  a  fait  celle  qu'on 
attendrait  pour  un  stade  postérieur  au  plus  avance  des  stades  que 
nous  montrent  les  myotoiues  de  nos  Muraenides. 

En  effet,  si  après  quelques  divisions  de  noyaux,  les  cellules  en 
forme  de  plaque  [p.e.  de  la  figure  11]  se  départageaient  en  fibres, 
ces  fibres  et  leurs  fibrilles  oflriraient  exactement  les  dispositions 
de  la  description  de  Maurer,  que  nous   veuons  de  reproduire. 

Ceci  nous  suggère  l'idée  que  les  bandes  de  Maurer  ne  sont 
autre  cbose  que  nos  cellules  en   forrae  de  plaque. 

Il  sufiBt  d'un  coup  d'oeil  jeté  sur  les  figures  de  Maurer,  faites 
d'après  des  coupes  de  Petromyzon  et  d^ Acipenser ,  pour  se  con- 
vaincre  de  la  justesse  de  cette  opinion. 

En  efPet,  ses  figures  1,  2  et  3,  faites  d'après  des  coupes  trans- 
versales,  et  6,  7,  8,  9  d'après  des  coupes  frontales  d'enibryons  de 
Petromyzon^  et  sa  figure  16  d'après  une  coupe  transversale  dMa- 
penser^  ressemblent  absolunient  aux  différents  stades  des  myotomes 
des  Muraenides.  Seuls,  les  éléments  de  la  coucbe  laterale  font  défaut 
chez  Ie  Petromyzon. 

Dans  la  figure  1,  proveuant  d'un  Petromyzon^  on  voit  les  cellules 
s'étendre  dans  Ie  plan  frontal;  dans  la  figure  3,  les  cellules  en 
fonue  de  plaques  ou  logettes  musculaires  (Muskelküstchen),  comme 
on  les  appelle  cbez  les  Cyclostoraes,  sont  formées  tout  comme 
dans  la  figure  16,  faite  d'après  VAcipenser,  dans  laquelle  on  dis- 
tingue  en  outre  les  éléments  de  la  coucbe  laterale. 

Les  figures  3  et  16  pourraient  être  comparées  a   notre  figure  6 
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(ou  9),  la  figure  2  a  notre  figure  5.  Remarquons  encore  une  fois 
ici  Ie  peu  de  développement  du  système  conjonctif  (y  compris  Ie 
feuillet  externe)  chez  les  Muraenides  en  comparaisou  avec  Ie 
Pétromyzon  et  VAcipenser.  Par  exeraple,  chez  \' Acipenser  de  la 
figure  16,  OU  voit  tous  les  élérnents  de  la  musculature  déja  isolés 
et  séparés  9a  et  la  par  des  élérnents  du  système  conjonctif. 

Les  coupes  frontales  de  myotoraes,  dans  la  figure  6  de  Maurer, 
resserablent  d'une  fa^on  frappante  a  celle  de  nos  figures  12a  et  126; 
les  noyaux.  allongés  même  se  retrouvent  chez  Ie  Pétromyzon.  Ceci 
prouve  que  nous  avions  raison  de  croire  que  certains  de  ces  élé- 
rnents a  noyau  allongé,  de  nos  figures  12a  et  12i(;,  se  transforme- 
raient  encore  en  plaques,  et  que  tous  ne  formeraient  pas  des 
élérnents  de  la  couche  laterale.  Car  celle-ci  faisaut  défaut  chez 
Ie  Pétromyzon,  les  noyaux  allongés  de  la  figure  6  doivent  néces- 
sairement  appartenir  a  des  élérnents  qui  se  différencieront  encore 
en  logettes. 

La  figure  9  ressemble  tout  a  fait  a  nos  figures  13.  Remarquons 
que  même  la  concavité  de  la  paroi  craniale  et  la  convexité  de  la 
paroi  caudale  se  retrouvent  dans  les  deux  figures.  Seulemeut,  chez 
Ie  Pétromyzon,  la  couche  musculaire  laterale  fait  défaut  et  Ie 
feuillet  externe  est  bien  plus  développé. 

Tous  ces  raisonnements  peuvent  être  en  somme  raraenés  a  ceci: 

Chez  les  Cyclostomes,  les  Chondroganoides  et  les  Téléostéens,  nous 
rencontrons,  dans  de  certains  stades  du  développement,  des  éléments 
de  la  musculature  qu'on  appelle  logettes  musculaires  pour  les 
Cyclostomes,  et  auxquels  nous  avons  donné  Ie  nom  de  cellules  en 
forme  de  plaques  pour  les  Téléostéens,  et  que  Maurer  a  nommés 
bandes  musculaires. 

Nous  avons  pu  observer,  avec  une  certitude  absolue,  que  chez 
des  poissons  Téléostéens,  ces  élérnents  se  formeut  chacun  par 
croissance  d'une  seule  cellule  qui  cependant  devient  plurinucléaire. 

Liaus  Ie  temps.  Hertwig  a  fait  la  même  observation  pour  les 
Cyclostomes. 

L'opinion  de  Maurer,  que  Ie  feuillet  interne  se  transformerait 
en    syncytium    et    que    ce    syncytium    se    départagerait    en   bandes 
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musculaires,  par  suite  d'un  plissemeut  de  la  base  de  répithélium 
syncytial,  parait  donc  être  eu  coutradiction  avec  les  observatious 
qu'on  a  faites. 

Les  figures  de  M  au  rek  nous  paraissent  9a  et  la  en  coutradic- 
tion avec  ses  propres  théories. 

Prenons  par  exemple  la  figure  2.  Celle-ci  devrait  nous  raontrer 
Ie  feuillet  interne  en  état  de  syncytiura ;  les  entailles  de  sou  bord 
médial  devraieot  être  l'expressiou  du  plissemeut  de  la  base  de 
répithélium  syncytial. 

Or,  ce  qui  nous  frappe  tout  de  suite,  c'est  la  disposition  regu- 
liere des  noyaux,  et  surtout  Ie  fait  que  dans  chaque  terrain  de 
plasme  situé  entre  deux  entailles,  il  n'y  en  a  jamais  qu'un  seul. 

Cet  unique  noyau  en  outre  est  toujours  aplati  dans  Ie  sens 
dorsoventral,   ce  qui  est  l'expression   d'une  orieutation  définie. 

Ces  dispositious  déterminées  nous  paraissent  être  incompatiblesavec 
l'idée  d'un  syncytium.  D'ailleurs  les  entailles  font  tout  de  suite  l'im- 
pression  d'être  les  limites  de  cellules  a  extrémité  mediale  arrondie. 

Dans  les  figures  et  dans  la  description  de  Maurer,  les  premières 
fibrilles  apparaissent  Ie  long  des  parois  mediales  des  logettes,  tout 
comme  on  devrait  s'y  attendre,  suivant  sa  theorie. 

Or,  nous  avous  plus  haut  appuyé  plus  d'une  fois  sur  Ie  fait 
que  chez  les  Muraenides,  les  premières  fibrilles  se  dififérencient  tout 
Ie  long  des  parois  frontales  et  uniquement  Ie  long  de  ces  parois. 

Hertwig  a  fait  la  même  observation  pour  les  Cyclostomes;  du 
moins,  la  figure  faite  d'après  une  coupe  transversale  d'un  myotome 
de  Petromyzon,  qui  se  trouve  p.  e.  dans  sou  Lehrbuch,  ueunte 
Auflage,  pag.  471,  nous  montre  des  fibrilles  Ie  long  des  parois 
frontales,  tandis  qu'elles  font  défaut  Ie  long  des  parois  mediales. 

Donc,  même  si  les  observatious  de  Ma  uu  er  étaient  exactes,  ce 
qui  n'est  pas  vraisemblable,  en  tout  cas  Ie  phénomène  de  la  pre- 
mière différeutiation  des  fibrilles  Ie  long  des  parois  mediales  n'est 
pas  général. 

Il  nous  parait  inutile  de  faire  encore  remarquer  ici  que  la 
supposition  de  Maurer,  sur  l'origiue  des  éléments  de  la  couche 
laterale    des   Muraenides,    qui    serait   due    a    un   detachement  pro- 
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gressif  de  la  partie  laterale  de  la  raasse  syncytiale,  opiniou  basée 
sur  des  considérations  théorétiques,  est  inexacte. 

Récapitulons  les  conclusions  qui  découlent  de  la  comparaison  de 
nos  résultats  avec  les  faits  que  nous  devons  aux  études  antérieures. 
(Pour  les  détails,  on  verra  les  résumés  a  la  page  16  et  a  la  page  22). 

P.  L'on  rencontre  chez  les  Cyclostoraes,  les  Choudroganoïdes  et 
les  Téléostéens,  dans  de  certains  stades  du  développement,  les 
raêmes  éléments  de  la  musculature  qu'on  appelle  logettes  rauscu- 
laires  pour  les  Cyclostomes,  que  nous  avons  appelés  cellules  en 
forme  de  plaque  pour  les  Téléostéens,  et  que  Maureh  a  nommés 
bandes  musculaires ; 

2".  Le  développement  des  cellules  en  forme  de  plaque,  que  nous 
avons  pu  suivre  chez  les  poissons  Téléostéens,  nous  montre  que 
chacune  d'elles  provient  d'une  seule  cellule  qui  s'étend  dans  le 
plan  horizontal,  sur  toute  la  longueur  du  myotome,  et  qui  devient 
en  même  temps  plurinucléaire; 

3°.  O.  Hertwig  a  fait  la  même  observation  pour  les  Cyclostomes, 
et  suivant  eet  auteur,  une  logette  musculaire  se  forme  par  crois- 
sance  d'une  seule  cellule; 

4°.  Nos  observations  sur  les  Téléostéens  et  les  figures  de  Maurer, 
faites  d'après  des  coupes  frontales  de  Pétromyzon,  nous  montrent 
que  toutes  les  cellules  en  forme  de  plaque  qu'on  rencontre  plus  tard 
dans  une  zone  frontale  du  myotome,  ne  se  sont  pas  difïérenciées  en 
même  temps.  On  rencontre  en  efiet  dans  un  stade  oü  il  y  a  déja 
un  grand  nombre  de  plaques  plurinucléaires,  d'autres  éléments  a 
noyau  allongé,  situés  du  cóté  latéral  des  premiers,  et  qui  néces- 
sairement   doivent  plus  tard  se  difïéreucier  également  en  plaques ; 

h^.  Dans  les  plaques,  la  première  différentiation  de  la  substance 
myofibrillaire  se  montre  disposée  en  feuillets,  tout  le  long  des 
parois  frontales  des  plaques,  et  uniquement  le  long  de  ces  parois. 

Sur  ce  point  encore,  nos  observations  sur  les  Téléostéens  et 
celles  de  Hertwig  sur  les  Cyclostomes  vont  d'accord; 

6".  Dans  un  stade  plus  avance,  les  plaques  se  départagent  en 
fibres,  probablement  toujours  après  une  période  de  divisions  nu- 
cléaires. 
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Ce  procédé  u'a  au  foud  été  décrit  que  par  Maurer  pour  Ie 
myotome  des  Cyclostomes.  Tout  de  mêiue,  il  y  a  suffisarament 
d'indications  qui  nous  permetteut  de  couelure  que  cbez  les  Télé- 
ostéeus  uous  retrouvous  grosso  modo  Ie  même  procédé.  Ajoutons 
que  dans  ces  conceptions-ci  Ie  sarcolemme  n'est  autre  chose  qu'une 
membraue  cellulaire ; 

7^.  Outre  ces  plaques  musculaires,  les  myotomes  des  Téléostéens 
et  des  Chondroganoïdes  uous  moutreut  encore  les  éléments  de  la 
coucbe  laterale. 

Cette  couclie  laterale,  disposée  dans  un  plan  sagittal,  est  cora- 
posée,  d'après  nos  observations  sur  les  Téléostéens,  d'éléraeuts  en 
forme  de  fibre  s'étendant  tout  Ie  long  du  myotome  et  ne  possé- 
dant  qu'un  seul  noyau  allongé.  De  même  que  les  cellules  en 
forrae  de  plaque,  cbacun  des  éléments  de  la  coucbe  laterale  provieut 
de  la  différentiation  d'une  seule  cellule.  lis  ont  les  fibrilles  du 
cóté  médial. 

Dans  les  premiers  stades,  de  leur  différentiation,  ils  s'interposent 
entre  les  extrémités  latérales  des  plaques.  De  cette  fa^on  ils  ont, 
dans  une  coupe  transversale,  un  contour  fortenient  effilé  du  cóté 
médial. 

C'est  dans  ce  stade-ci  qu'apparaissent  les  premières  fibrilles 
disposées  en  deux  feuillets,  l'un  dorsal  l'autre  ventral,  situés  Ie 
long  des  deux  parois  mediales  qui  sont  appliquées  contre  la  partie 
laterale  des  parois  frontales  des  plaques.  Dans  co  stade-ci,  les 
éléments  de  la  coucbe  laterale  font  1'effet  d'éléments  tendant  a 
s'interposer  encore  entre  les  plaques  déja  formées,  mais  sans  y 
parvenir.  Cependant,  dans  les  plus  jeunes  stades,  quelques-uns  y 
réussissent  quand  même. 

Voyez  a  ce  sujet  Ie  n''.  4  et  page   17,  sub  3^. 

Dans  les  stades  plus  avances,  par  suite  de  la  croissance  dans 
Ie  seus  dorsoventral,  Ie  contour  des  éléments  de  la  coucbe  laterale, 
dans  une  couj)e  transversale,  devient  ïi  peu  prés  équilatéral  et 
plus  tard  encore  circulaire; 

8".  Dans  les  premiers  stades  du  myotome  des  Muraenides,  il 
n'y  a  pas  de  feuillet  externe.   Celui-ci  se  forme  plus  tard  par  suite 
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de  la  différentiation  d'uu  certaiu  nombre  des  cellules  indifférenciées 
et  potentiellement  équivalentes,  qui  constituent  Ie  rayotome  entier 
avant  Ie  commencement  de  la  difiéreutiation  interne ; 

9°.  Les  trois  systèmes  d'éléments  se  perdent  dans  les  zones  de 
croissance  dorsale  et  ventrale.  Celles-ci  en  efiet  sont  coraposées 
d'une  masse  de  cellules  indifférenciées  tout  a  fait  égales; 

10°.  Les  éléments  sclérotoraatiques  des  Muraenides  se  forment 
par  detachement  d'éléments  indifférenciés,  du  cóté  médial  des  zones 
de  croissance  dorsale  et  ventrale ; 

IP.  Dans  tous  les  stades  que  nous  avons  pu  étudier,  les  rayo- 
tomes  des  Muraenides  gardent  absolument  leur  individualité  et  leur 
intégrité.  Les  myotomes  successifs  n'ont  nul  rapport,  et  aucun 
element  du  système  conjonctif  ne  pénètre  entre  les  éléments  du 
myotome  dans  ces  stades-ci. 


B.  SELACIENS 

Chapitre  1 

Matériel  et  Techniqiie 

Pour  l'étude  de  la  différentiation  interne  du  myotome  des 
Sélaciens,  nous  avions  a  notre  disposition  des  embryons  de  Raja 
ciavata  L.  et  quelques-uns  ^'' Acanthias  vulgaris  Risso.  Ces 
embryons  ont  été  recueillis  a  la  Station  Zoölogique  du  Helder 
(Hollande)  dans  les  années  1903  a  1909,  par  M.  Ie  professeur 
J.  BoEKE  de  Leyde,  qui  a  bien  voulu  nous  les  confier.  lis  furent 
fixés,  ou  bien  dans  un  composé  de  9  volumes  d'alcohol  70°/^  sur 
un  volume  de  formaline  ^),  ou  dans  un  composé  de  9  volumes 
d'une  solution  concentrée  de  sublimé,  sur  un  volume  de  formaline. 
A  leur  sortie  du  fixatif,  les  embryons  sont  déposés  dans  une  solution 


1)  Par  formaline  nous  entendons  la  solution  commerciale  d'environ  45^  d'aldéhyde 
formique. 
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de  formaline  de  10°/^,  oü  ils  sont  laissés  pendant  quelques  heures 
pour  être  mis  eusuite  dans  de  l'alcohol  de  30°/^,  puis  de  407o  etc. 

Après  les  avoir  montés  dans  la  parafSne,  nous  les  avons  débités 
en  séries  de  coupes  de  5  a^  d'épaisseur.  Souvent,  pour  pratiquer 
de  bonnes  coupes  a  travers  les  éléinents  dont  il  s'agissait,  cel- 
les ei  ue  devaient  pas  être  exactement  transversales,  mais  elles 
devaient  dévier  de  cette  orientation  dans  un  sens  reconstruit  d'après 
des  coupes  sagittales.  Nous  avons  coloré  les  séries  a  l'haematoxyline 
ferrique  de  Heidenhain  et  a  l'éosine. 

Remarquons  que  toutes  ces  séries  ont  été  faites  a  l'aide  du 
microtome  a  bascule,  système  Caldwell-Jung,  perfectionné  par  la 
maison  V^^  C.  v.  d.  Stad  &  C^e  a  Arasterdam  ^). 


Chapitre    II 

Observations  concernant  les  Sélacieus 

§   1.  Apergu  général  de  la  di^érentiation  interne  du   myotome 
et  de  la  formation  des  éléments  sdérotomatiques 

Nous  coramencerons  par  donner  un  aper9u  général  de  uos  ob- 
servations sur  la  diöéreutiation  interne  du  myotome  des  Sélaciens. 
Puis  nous  ferons  Ie  détail  de  ce  procédé.  C'est  douc  surtout  dans 
cette  deuxième  partie  que  l'ou  trouvera  l'argumentation  en  faveur 
de  nos  conceptions. 

Immédiatement  avant  Ie  commencement  de  la  difiPérentiation 
interne  des  myotomes,  ceux-ci  représeutent  dans  leur  ensemble 
l'aspect  de  deux  séries  de  poches  qui  s'ouvrent  du  cóté  ventral, 
dans  la  partie  dorsale  du  coelome. 

Chaque  myotome  nous  offre  donc,  outre  son  cóté  ou  extrémité 
dorsale,  quatre  parois ;  ïi  savoir:  une  mediale,  une  postérieure,  une 
laterale  et  une  antérieure.  Ces  parois,  dans  ce  stade-ci,  ne  sont 
autre  chose  qu'un  feuillet  épithélial  d'une  seule  couche  de  cellules. 


1)  .T.  BoEKK.  Ucber  oin  veibessertes  Rocking-Microtora    etc. 
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Nous  appuyons  sur  Ie  simple  fait  de  l'existence  de  quatre  parois, 
parce  que  la  plupart  des  auteurs  ne  parlent  que  de  deux  parois, 
une  laterale  et  une  mediale.  Evidemment,  ils  n'avaient  pas  dans 
l'idée  Ie  myotorae  entier,  mais  au  contraire  une  coupe  transversale 
du  myotome.  Nous  reviendrons  sur  cette  question  au  dernier  chapitre. 

Pour  suivre  Ie  commencement  de  la  différentiation  interne,  voyons 
d'abord  la  coupe  transversale  représentée  sur  notre  figure  19. 
[Raja  clavata;  ±40  myotomes].  On  verra  qu'elle  resserable  tout 
"a  fait  a  la  figure  I,  Taf.  X  de  Rabl  dans  sa  «Theorie  des  Meso- 
derms »  I,  1889.  Maurer  aussi  commence  par  la  description  de 
ce  stade-ci  et  il  en  donne  également  une  figure. 

Retournons  d'abord  a  notre  propre  figure  19.  Environ  a  la 
moitié  de  la  bauteur  de  la  corde,  la  paroi  mediale  du  myotome 
nous  présente  un  renfoncement  de  la  surface  mediale  (fig.  19,  b), 
tandis  que  la  surface  laterale  de  cette  paroi  fait  saillie  dans  Ie 
myocoele,  (fig.  19,  a)  de  sorte  qu'elle  arrive  a  s'accoler  a  la  paroi 
laterale  qui,  elle  aussi,  fait  plus  ou  moins  saillie  dans  Ie  myocoele 
a  eet  endroit.  De  sorte  que  dans  la  coupe,  Ie  myocoele  nous  appa- 
rait  divisé'  en  deux  moitiés,  Tune  dorsale,  l'autre  ventrale. 

Les  noyaux  de  la  paroi  mediale,  a  la  bauteur  du  renfoncement 
médial,  s'orientent  a  peu  prés  dans  un  demi-cercle  parallèle  au 
contour  du  renfoncement.  Comme  nous  venons  de  Ie  dire,  c'est  a 
ces  dispositions-ci,  en  rapport  avec  Ie  procédé  qu'il  a  cru  trouver 
chez  les  Cyclostomes,  que  Maurer  a  rattacbé  ses  théories  sur  la 
différentiation  interne  du  myotome  cbez  les  Sélaciens.  Examinons 
donc  de  plus  prés  ces  dispositions-ci,  pour  remettre  a  plus  tard 
la  comparaison  des  interprétations  de  Maurer  avec  les  nótres. 

La  partie  de  la  paroi  mediale,  située  immédiatement  du  cóté 
dorsal  du  renfoncement,  ne  nous  présente  plus  l'aspect  d'une  couche 
épithéliale  simple.  Au  contraire,  l'on  y  voit  plus  d'une  coucbe 
sagittale  de  noyaux,  fait  qui  d'ailleurs  a  déja  été  observé  par  plu- 
sieurs  auteurs.  Ces  noyaux  sont  aplatis  dans  Ie  seus  dorso-ventral, 
comme  Kaestner  l'a  déja  décrit  avant  nous.  Ces  dispositions 
rappellent  de  suite  a  notre  esprit  Ie  commencement  de  la  diff'é- 
rentiation    interne    du    myotome  des  Muraenides.  Ou  cousultera  a 
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ce  sujet  notre  figure  3.  La  comparaison  de  la  coupe  transversale 
(19)  avec  des  coupes  sagittales  et  froutales  du  même  stade  de 
difiéreutiation,  uous  apprend  tout  de  suite  qu'eu  effet  nous  avons 
affaire  ici  au   même  procédé  que  cbez  les  Muraenides. 

Dans  la  partie  de  la  paroi  mediale  du  rayotome,  immédiatement 
du  cóté  dorsal  du  renfoncement,  les  cellules,  plus  ou  moins  cylin- 
driques  jusqu'a  ce  moment,  commencent  a's'étendre  dans  Ie  plan 
frontal  et  a  s'empiler  dans  Ie  sens  dorsoveutral,  pourarriveras'étendre 
dans    toute   la    longueur  du  myotome  dans  Ie  sens  cranio-caudal. 

A  partir  du  moment  oü  les  cellules  épithéliales  cylindriques  de 
la  paroi  mediale,  qui  ont  leur  grand  axe  perpendiculaire  a  la  sur- 
face  de  cette  paroi,  commencent  a  augmenter  leur  volume  de  fa9on 
a  s'étendre  dans  toute  la  longueur  du  myotome,  on  comprend 
facilement  que  les  noyaux  de  la  paroi  mediale,  situés  jusque-la 
dans  une  seule  couche  sagittale,  apparaissent  dans  plus  d'une  couche 
sagittale  sur  coupe  transversale. 

Disons  tout  de  suite  que  nos  observations  nous  ont  appris  que, 
chez  les  Sélaciens,  ce  sont  absolument  les  mêmes  cellules  en  forme 
de  plaque  qui  se  différencient  comme  éléments  primordiaux  de  la 
musculature,  que  celles  des  Muraenides,  bien  que  chez  les  Sélaciens 
ces  éléments  restent  bien  au-dessous  du  degré  de  développemeut 
atteint  cbez  les  Muraenides,  avant  la  formation  des  fibres.  D'ail- 
leurs,  comme  nous  Ie  verrons  plus  loin,  Kaestner  les  a  déja  con- 
statés  et  décrits  pour  Ie  Pristiurus,  raais  ses  résultats,  Maurer  les 
a  ignorés,  ') 

Le  moment  est  venu  de  nous  occuper  de  la  partie  veutrale  de 
la  paroi  mediale  du  myotome.  Or,  Kaestner  a  déja  exposé  que 
lorsqu'a  ces  stades-ci  la  partie  dorsale  de  la  paroi  mediale  du 
myotome  se  différencie  en  éléments  musculaires,  la  partie  ventrale 
commence  a  se  différencier  en  éléments  sclérotomatiques. 


1)  Remarquons  quo  les  premières  cellules,  qui  se  dilleroncient  en  élémonts  mnscu- 
laires,  sont  situées  ïi  l'enilroit  do  la  paroi  mcdialo  oü  collo-ci  est  rattachce  au  tube 
mcidullaire  par  le  cordon  protoplasraatiqno  primaire,  qui  bo  différenciera  plus  tard 
pour  dcvcnir  la  rncine  ncrvouse  ventrale  (cl'.  Hi:r,D.  Die  Entw.  des  Norvongcw.  bei  d. 
Wirbeltieren,   Leipzig   1'JO!)). 
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Avant  de  continuer  uotre  aper9u  général  de  la  différentiation 
de  la  partie  musculaire  du  myotome,  il  nous  faut  décrire  rapide- 
ment  Ie  procédé  de  la  formation  de  ces  éléments  sclérotomatiques, 
pour  revenir  plus  loin  sur  Ie  détail  de  la  question.  Kaestner  est 
Ie  seul  auteur  qui  ait  vu  a  peu  près  comraeut  ce  procédé  s'efiec- 
tue.  Nous  remettrons  a  un  autre  chapitre  la  discussion  des  obser- 
vations  et  interprétations  de  Kaestner,  ainsi 'que  des  autres  auteurs, 
pour  nous  occuper  ici  uniqueraent  de  nos  propres  résultats.  Disons 
tout  de  suite  :  que  la  formation  des  éléments  sclérotomatiques^  chez  les 
Sélaciens^  nest  autre  chose  que  la  dissolution  de  toute  la  paroi  me- 
diale du  myotome,  située  du  cóté  ventral  du  renfoncement,  que  nous 
avons  décrit  plus  haut.  Du  cóté  ventral,  cette  dissolution  smetend 
iusqua  Vébauche  des  organes  interrénaux.  Ce  procédé  est  donc  ab- 
solument  identique  a  celui  qu'on  connait  pour  les  Amniotes. 

La  représentation  qu'on  se  fait  aujourd'hui  de  la  formation  du 
sclérotome  chez  les  Sélaciens,  comme  diverticule,  avec  un  lumen 
fort  petit  qui  s'étend  tres  peu  vers  Ie  cóté  dorsal,  est  donc  in- 
exacte. Nous  verrons  plus  loin  comment  on  a  pu  facilement  en 
arriver  a  une  conception  pareille. 

Du  moment  que  toute  la  paroi  mediale  du  cóté  ventral  du 
renfoncement  décrit  plus  haut  se  dissout  en  éléments  sclérotoma- 
tiques, on  se  demande  oü  se  trouvent  les  cellules  qui  se  difiFéren- 
cieront  en  éléments  rausculaires. 

Pour  résoudre  cette  question,  voyons  la  figure  25.  EUe  a  été 
dessinée  d'après  une  coupe  frontale  de  3  myotomes  successifs. 
Dans  les  trois  myotomes,  la  coupe  passé  par  l'extrémité  veutrale 
de  la  masse  musculaire  déja  différenciée ;  mais,  comme  dans  ces 
stades-ci,  plus  Ie  myotome  auquel  appartient  cette  masse  musculaire 
est  rapproché  de  l'extrémité  caudale  de  l'embryon,  moins  cette  masse 
s'étend  du  cóté  ventral,  la  coupe  passé  dans  Ie  myotome  antérieur  (A) 
par  une  partie  de  la  masse  niusculaire  plus  éloignée  de  l'extrémité 
venurale  de  cette  masse,  que  dans  Ie  myotome  postérieur  (C). 

On  peut  donc  considérer  les  trois  coupes  des  diSérents  myo- 
tomes comme  trois  coupes  successives  dans  Ie  sens  dorso-ventral 
d'un  même  myotome. 
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Or,  que  nous  apprend  uotre  tigure?  Daas  Ie  luyotorae  posté- 
rieur (C.)  nous  voyous  quatre  parois  dont  la  mediale  est  épaissie. 
La  paroi  antérieure  nous  présente  quelques  uoyaux  pales  et  d'un 
contour  plus  circulaire  (d) ;  ils  appartienuent  a  des  cellules  qui  sont 
en  train  de  s'éteadre  pour  se  différeucier  en  éléments  musculaires. 
Le  myotome  B  nous  présente  ces  éléments  de  la  paroi  antérieure 
en  saillie  dans  le  myocoele,  et  les  cellules  de  la  paroi  postérieure 
faisant  également  saillie,  ces  deux  groupes  d'éléments  se  fusion- 
nent  a  travers  le  myocoele  (fig.  25,  B,  c).  Celui-ci  apparait  donc 
dans  la  coupe  divisé  en  deux  parties,  l'uue  laterale,  c'est  le  myocoele 
(fig.  25,  B,  m),  l'autre  mediale,  qu'on  appelle  sclérocoele  (fig.  25,  B,  s). 
Le  myocoele  persiste  vers  le  haut,  bien  que  tres  peu  développé, 
entre  les  éléments  encore  indififérenciés  de  la  zone  de  croissance 
latérocaudale,  déja  citée  pour  les  Muraenides;  le  sclérocoele  ne 
s'étend  que  fort  peu  vers  le  haut,  aussi  ne  le  retrouve-t-on  plus 
dans  le  myotome  antérieur  (A)  de  la  figure  25.  Ce  myotome  anté- 
rieur  nous  montre  donc  une  paroi  mediale  en  train  de  se  dissoudre 
en  éléments  sclérotomatiques;  plus,  une  paroi  laterale  étirée  vers  le 
cóté  latérocaudal ;  et  entre  ces  deux,  remplissant  tout  le  myocoele 
d'avant,  une  masse  musculaire  provenant  de  la  différentiation 
d'éléments  des  parois  antérieure  et  postérieure.  Reraarquons  encore 
au  sujet  de  la  iigure  25  que  nous  avons  retrouvé  la  petite  cavité 
qu'on  a  nommée  sclérocoele,  mais  que  ce  „sclérocoele"  ne  nous 
montre  qu'une  seule  paroi  mediale  d'éléments  sclérotomatiques. 
Comme  nous  l'avons  déja  dit,  nous  verrons  plus  loin  comment  ce 
„sclérocoele"  peut  facilemeut,  sur  coupe  transversale,  faire  l'impres- 
sion  dêtre  bordé  non-seulement  par  une  paroi  mediale,  mais  aussi 
par  une  paroi  laterale  d'éléments  sclérotomatiques. 

Les  parois  antérieure  et  postérieure  jouent  leur  róle  musculogène 
non-seulement  dans  la  partie  du  myotome  oü  la  paroi  mediale 
se  dissout  en  éléments  sclérotomatiques,  mais  aussi  dans  la  partie 
dorsale  du  myotome ;  seulemeut,  la,  ils  sont  bien  moins  développés 
en  rapport  avec  l'aplatissement  du  myotome,  a  eet  endroit,  dans 
le  sens  latéromédial,  et  la  paroi  mediale  s'y  différencie  de  même 
complètement  en  éléments  musculaires.  Ce  rapide  aper9u  doit  servir 
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a  nous  apprendre  que  la  dififérentiatioa  interne  du  myotome,  et  la 
formation  des  éléments  sclérotomatiques  (procédés  qui  seront  décrits 
et  argumentés  de  fa^on  détaillée  dans  les  cnapitres  suivants), 
peuvent  brièvement  se  résumer  comme  suit: 

P.  Les  éléments  primordiaux  musculaires  sont  des  cellules  en 
forme  de  plaque,  éléments  identiques  a  ceux  que  nous  avous  ren- 
contres chez  les  Muraenides; 

2^  La  formation  des  éléments  sclérotomatiques  n'est  autre  chose 
que  la  dissolution  de  la  paroi  mediale  du  myotome,  depuis  Ie 
quart  dorsal  de  la  hauteur  de  la  corde,  jusqu'a  l'endroit  de  rébauche 
des  organes  interrénaux ; 

3°.  Les  éléments  musculaires,  dans  les  premiers  stades  du  dé- 
veloppement  du  système  musculaire,  se  forment  en  majeure  partie 
par  la  différentiation  de  cellules  des  parois  antérieures  et  postérieures. 

Ajoutons : 

1°.  Que  dans  les  coupes  frontales  la  paroi  laterale  du  myotome 
est  étirée  du  cóté  latérocaudal,  parce  que  Ie  bord  latérocaudal  du 
myotome  est  une  zone  de  croissance  en  rapport  avec  la  croissance 
du  myotome  dans  son  entier; 

2°.  Que  la  masse  musculaire  s'accroit  secondairement  dans  Ie 
sens  latéromédial,  par  suite  de  la  différentiation  d'éléments  des 
bords  antérieurs  et  postérieurs  de  la  paroi  laterale. 

§  2.   Croissance  des  différentes  parties  du  myotome  et  formation 
des  éléments  sclérotomatiques 

Abordons  la  description  de  la  croissance  des  parties  du  myotome 
par  un  retour  a  notre  figure  19.  Nous  avons  vu  les  parois  laté- 
rales  et  mediales  s'accoler  a  l'endroit  oü  a  commencé  la  différen- 
tiation des  éléments  musculaires.  Or,  les  coupes  frontales  et 
sagittales  nous  apprennent  que  ce  procédé  s'effectue  dans  toute 
la  longueur  du  myotome.  Le  myocoele  est  donc  réellement  divisé 
en  deux  moitiés  superposées  l'uue  a  l'autre,  a  partir  du  moment 
oü  la  différentiation  interne  a  commencé.  Or,  comme  cette  diffé- 
rentiation commencé  a  la  hauteur  du  renfoncement  de  la  paroi 
mediale,    c'est   a    dire   a    l'endroit   oü    est    situé   l'ólément  le  plus 
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ventral  de  la  paroi  mediale,  qui  se  difiereucie  en  element  musculaire, 
l'augmentation  de  la  masse  musculaire  se  fait  uniquement  par  la 
différentiatiou  de  cellules  des  parois  antérieure  et  postérieure. 
Douc,  plus  tard,  après  que  Ie  myotome  sera  détacbé  des  plaques 
latérales,  et  après  formation  de  la  musculature  ventrale,  tous  les 
éléments  musculaires,  situés  du  cóté  ventral  de  l'élément  muscu- 
laire de  première  formation,  seront  dérivés  de  cellules  des  parois 
antérieure  et  postérieure,  jusqu'a  l'eudroit  oü  comraenceront  les 
éléments  formés  par  la  pousse  ventrale  du  myotome.  Donc,  après 
la  différentiation  dans  la  paroi  mediale  des  tout  premiers  éléments 
de  la  musculature,  la  masse  musculaire  comraence  a  s'éteudre  entre 
les  parois  laterale  et  mediale  vers  Ie  cóté  ventral,  remplissant 
ainsi  tout  Ie  myocoele. 

Dans  la  figure  19,  on  reconnait  déja  fort  bien  Ie  commencement 
de  ce  procédé. 

Comme  on  peut  Ie  voir  dans  les  figures  23  et  24,  l'extrémité 
ventrale  de  la  masse  musculaire  est  arrondie,  et  la  convexité 
tournee  du  cóté  ventral  (fig.  23  et  24,  a).  C'est  en  s'isolant  peu 
a  peu  les  uns  des  autres  que  les  éléments  de  la  paroi  mediale, 
situés  du  cóté  ventral  du  reufoncement  primaire  de  cette  paroi, 
commencent  leur  différentiation  en  éléments  sclérotomatiques. 

Dans  notre  figure  19,  nous  voyons  déja  ce  procédé  se  manifester 
par  la  présence  de  beaucoup  d'espaces  intercellulaires  (6g.  19,  c). 
Cette  individualisation  des  éléments  sclérotomatiques  de  la  paroi 
mediale  s'accentue  avec  l'age,  de  sorte  que  dans  Ie  stade  de  la 
figure  24  ces  éléments  se  sont  a  peu  prés  isolés  les  uns  des  autres, 
et  sont  en  état  d'effectuer  óventuellemciit  leurs  mouvements  amoe- 
boïdes  [décrits  p.  e.  par  Wenckebach  pour  les  Téléostéens]. 

Comme  nous  l'avons  déja  observé  plus  haut,  cette  dissolution 
de  la  paroi  mediale  s'éteud  du  cóté  ventral  jusqu'au  point  oü 
comraence  Ie  mésoderme  non-segraeuté,  c'est-a-dirc  jusqu'a  l'en- 
droit  de  l'ébauche  des  organes  interréuaux  dans  Ie  feuillet  splanch- 
nique,  vis-a-vis  de  celui  oü  les  pro-  et  mésooépbros  se  dilïérencieront 
dans  Ie  feuillet  somatique.  La  dissolution  s'étend  donc  jusque  dans 
Ie  pédoncule  segmentaire. 
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Mais  d'autres  procédés  s'associent  a  cette  simple  dissolution  de 
la  paroi  mediale  sclérotomatique ; 

Primo :  les  éléments  de  cette  paroi  s'augmentent  assez  considéra- 
blement  pendant  qu'ils  se  détachent  les  uns  des  autres  (cf.  figs.  25, 
26,  27,  scl.);  secundo:  ces  éléments  chaugent  de  forrae  et  d'orien- 
tation  en  rapport  avec  leurs  conditions  topographiques.  Quant  a 
ce  dernier  procédé  voyons  p.  e.  la  figure  24  [coupe  transversale 
d'un  embryon  de  Raja  clavata  possédant  52  myotomes ;  longueur 
5  mm.].  Les  éléments  sont  a  peu  prés  complètement  isolés  les  uns 
des  autres.  Entre  la  masse  musculaire  et  la  corde,  et  cela  en 
rapport  avec  les  dimensions  de  l'espace  qui  reste  entre  ces  deux 
systèmes,  ils  se  sont  étendus  dans  Ie  sens  dorsoventral  et  plus  ou 
moins  aplatis  dans  Ie  sens  latéromédial. 

Mais  dans  les  parties  plus  ventrales,  et  cela  en  rapport  avec  la 
forme  arrondie  de  la  corde,  il  reste  plus  d'espace  entre  celle-ci  et 
la  masse  musculaire.  Dans  ces  conditions-ci  les  éléments  scléroto- 
matiques  gardent  une  dimensiou  plus  grande  dans  Ie  sens  latéro- 
médial. Ajoutons  au  sujet  de  la  figure  24,  que  l'extension  des 
éléments  sclérotomatiques  dans  Ie  sens  dorsoventral,  entre  la  corde 
et  la  masse  musculaire,  s'accentue  peut-étre  encore  après  que  ces 
éléments  se  sont  complètement  isolés  les  uns  des  autres,  et  cela  en 
rapport  avec  Ie  fait  qu'alors  ces  éléments  commencent  a  faire 
preuve  d'une  activité  de  pénétration  dans  la  direction  dorsale. 

Dans  la  figure  23  [coupe  transversale  par  Ie  même  embryon 
que  celui  de  la  figure  24],  les  éléments  sclérotomatiques  ont  encore 
une  orientation  intermediaire.  Dans  un  niveau  froutal  que  la  masse 
musculaire  descendante  a  déja  atteint,  on  voit  les  plus  dorsaux 
d'entre  eux  changer  de  forme  et  d'orientation,  probablement  en 
rapport  avec  cette  extension  de  la  masse  musculaire  dans  Ie  sens 
veutral,  de  sorte  qu'ils  arrivent  a  s'étendre  du  cóté  dorsal.  Re- 
marquons  que  la  coupe  du  myotome  de  la  figure  23  s'étend  bien 
moius  du  cóté  dorsal  que  les  coupes  des  myotomes  des  figures  19 
et  24.  Cela  est  en  rapport  avec  la  forme  du  myotome  dans  son 
entier,  et  avec  Ie  fait  que  la  coupe  28  passé  par  l'extrémité 
caudale    d'un    myotome,    tandis   que   les  coupes  19  et  24  passent 
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beaucoup  plus  pres  du  milieu.  La  coupe  23  ue  passé  donc  pas 
par  rextrémité  dorsale  du  myotome. 

Le  changement  d'orieutation  des  éléments  sclérotomatiques  dans 
la  figure  23  se  produit  donc  déja  avant  que  ces  éléments  se  soient 
complètement  isolés  les  uns  des  autres.  De  même  on  retrouve 
l'expression  de  ce  procédé  dans  les  coupes  représentées  par  les 
figures  25  et  26.  lei  les  éléments  sclérotomatiques  ne  se  sont  pas 
non  plus  déja  complètement  isolés  les  uns  des  autres,  et  tout  de 
même  on  reconuait  déja  fort  bien  le  changement  de  l'orientation 
de  ces  éléments  dans  les  niveaux  frontaux,  oü  ils  sont  bordes  du 
cóté  latéral  par  des  éléments  musculaires.  Comme  dans  ce  stade-ci, 
avant  la  dissolution  complete  de  la  paroi  mediale,  l'extrémité 
ventrale  de  la  masse  musculaire  se  trouve  encore  a  rai-hauteur  de 
la  corde,  les  éléments  sclérotomatiques  de  ce  plan  frontal-la 
s'étendent  du  cóté  dorsal,  et  s'aplatissent  dans  le  sens  latéro- 
médial,  et  cela  en  rapport  avec  le  peu  d'espace  qui  leur  reste 
dans  ce  dernier  sens. 

Par  exemple,  dans  la  figure  25,  les  noyaux  des  éléments  scléroto- 
matiques de  la  coupe  la  plus  ventrale,  celle  du  myotome  C,  ont 
encore  leur  grand  axe  dans  le  plan  frontal ;  dans  la  coupe  la  plus 
dorsale,  celle  du  myotome  A,  ces  noyaux  ont  le  grand  axe  dans 
le  sens  dorsoventral,  de  sorte  que  leur  coupe  frontale  devient 
circulaire.  Le  myotome  B  occupe  une  position  intermediaire,  de 
même  que  le  myotome  de  la  figure  26.  Dans  ces  deux  figures,  les 
éléments  sclérotomatiques  antérieurs  ont  un  noyau  d'un  contour 
plus  OU  moius  circulaire;  les  éléments  postérieurs  ont  un  noyau  oval. 

Ajoutons  qu'avant  la  dissolution  complete  de  la  paroi  mediale, 
la  masse  musculaire  qui,  en  s'étendant  du  cote  ventral  remplit 
peu  a  peu  le  myocoele,  ne  laisse  nul  espace  entre  soi  et  les  parois 
laterale  et  mediale.  Dans  ces  stades-ci  les  coupes  transversales  et 
frontales  nous  montrent  donc  les  éléments  sclérotomatiques  les 
plus  latéraux,  accolés  9a  et  lii  a  la  surface  mediale  de  la  masse 
musculaire,  (cf.  figures  25  et  27), 

Reprenons  encore  une  fois  de  pres  les  dispositions  que  Ton 
rencontre  dans  le  niveau  frontal  oü  se  trouve  Textrémité  ventrale 
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de  la  masse  musculaire.  On  consultera  a  ce  sujet  les  figures  24, 
25  et  26. 

La  figure  25  nous  est  déja  connue.  On  coraprendra  facilement 
(en  considérant  les  trois  coupes  de  myotoraes  de  la  figure  comme 
trois  coupes  successives  dans  Ie  sens  dorsoventral  d'un  même 
myotome)  qu'une  coupe  transversale  de  myotome,  d'une  orientation 
indiquée  dans  la  figure  25  par  les  lignes  a  b,  doit  avoir  a  peu 
pres  l'aspect  de  la  figure  24.  Remarquons  a  ce  sujet  que  Ie 
myotome  de  la  figure  24  est  plus  agé  que  ceux  de  la  figure  25, 
de  sorte  que  les  éléments  sclérotomatiques  sont  déja  plus  com- 
plètement  individualisés  dans  la  première  figure.  De  même,  une 
coupe  frontale  passant  par  Ie  myotome  de  la  figure  24  dans  la 
direction  de  la  ligne  c  d,  doit  avoir  a  peu  prés  l'aspect  du  myotome 
B.  dans  la  figure  25. 

Les  éléments  que  l'on  voit  s'étendre  de  la  parol  antérieure  a 
la  postérieure  du  myotome  B  dans  la  figure  25  (c),  se  retrouvent 
donc,  fig.  24,  dans  l'extrémité  ventrale  arrondie  de  la  masse 
musculaire  (a). 

Avant  d'aller  plus  loin,  remarquons  que  les  dispositions  rencou- 
trées  dans  les  figures  24  et  surtout  25  prouvent  en  toute  certitude 
que  Ie  sclérocoele  ne  possède  qu'une  seule  paroi  mediale  d'éléments 
sclérotomatiques,  et  que  les  éléments  musculaires  se  forment  dans 
ces  régions-ci  uniquement  par  la  différentiation  de  cellules  des 
parois  antérieure  et  postérieure.  Appuyons  sur  Ie  fait  que  la  masse 
musculaire  est  Ie  résultat  de  la  difiérentiation  des  parois  antérieure 
et  postérieure.  Kaestner  ue  parle  que  de  la  paroi  postérieure  et, 
en  effet,  on  peut  facilement  avoir  Timpression  que  celle-ci  joue  un 
role  plus  actif  que  la  paroi  antérieure,  dans  la  formation  de 
nouveaux  éléments  musculaires.  Mais  cette  impression  manque 
d'exactitude.  Nous  avons  afifaire  ici  a  deux  procédés  distincts, 
c'est-a-dire :  celui  de  la  formation  de  nouveaux  éléments  musculaires 
et  celui  de  la  croissance  du  myotome  dans  sou  entier.  Nous 
reviendrons  plus  loin  sur  cette  question. 

Voyons  un  peu  comment  les  coupes  transversales  peuvent  avoir 
suggéré   aux    auteurs    l'idée    d'un    diverticule   sclérotomatique.  Un 
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seul  regard  jeté  sur  la  figure  26  et  sur  Ie  inyotome  B  de  la 
figure  25  nous  éclaircira  cette  question.  Les  deux  coupes  nous 
raontrent  un  «  sclérocoele  »  limité,  du  cóté  médial,  par  les  éléments 
sclérotomatiques ;  du  cóté  latéral,  par  les  éléments  des  parois  anté- 
rieure  et  postérieure  qui  font  saillie  dans  Ie  myococle,  c'est-a-dire 
par  des  éléments  encore  a  peu  prés  indifférenciés,  qui  constituent 
l'extrémité  ventrale  arrondie  de  la  masse  musculaire. 

Représentons-nous  une  coupe  transversale  passant  par  Ie  scléro- 
coele  d'un  myotome  d'un  stade  a  peu  prés  semblable  a  celui  des 
figures  23,  25,  26.  Dans  ce  stade,  les  éléments  sclérotomatiques 
ne  se  sont  pas  encore  isolés  les  uns  des  autres,  mais  les  éléments 
les  plus  dorsaux  ont  déja  raodifié  leur  orientation.  Ou  comprend 
tout  de  suite  que  dans  une  coupe  transversale  pareille  (p.e.  sui- 
vant  la  ligne  a'  h'  de  la  figure  25  B  ou  e  f  de  la  figure  26)  les 
éléments  encore  peu  difïérenciés,  qui  constituent  Ie  cóté  médial  de 
l'extrémité  ventrale  arrondie  de  la  masse  musculaire,  peuvent  faci- 
lement  faire  l'effet  d'une  paroi  laterale  du  sclérocoele,  composée 
d'éléments  sclérotomatiques  '). 

Le  sclérocoele  des  auteurs  nest  donc  autre  chose  que  Ie  peu  d' espace 
qui  reste  entre  l'extrémité  ventrale  arrondie  de  la  masse  musculaire 
et  la  paroi  mediale. 

Par  conséquent,  on  s'attendrait  a  trouver  un  pareil  espace  du 
cóté  latéral,  entre  cette  extrémité  ventrale  arrondie  de  la  masse 
musculaire  et  la  paroi  laterale  du  myotome.  Et,  en  eöet,  cette 
disposition  se  rencontre  tres  souvent  dans  les  coupes  transversales. 
P.e,  dans  la  figure  24.  lei,  la  paroi  mediale  est  déjïi  complète- 
ment  dissoute,  de  sorte  qu'on  ne  rencontre  plus  de  sclérocoele 
nettement  délimité.  Mais  entre  l'extrémité  ventrale  arrondie  de 
la  masse  musculaire  et  le  feuillet  externe,  on  reconuait  fort  bieu 
la  cavité  correspoudante  du  cóté  latéral  (fig.   24,  h). 

Nous    n'avons    représenté    de   coupe  transversale  passant  par  le 


1)  Le  fait  qiio  les  ligries  a  h  dans  la  flgnre  25  ne  sont  pas  oxactemcnt  transversales 
vient  des  dispositions  spëcialcs  do  la  figure  25,  11  n'est  pas  du  tout  necessaire  qu'une 
coupe  transversale  dévie  jusqu'fi  ce  point  de  l'orientation  transversale  pour  nous  pré- 
senter les  dispositioDS   que  nous  venuns  de  dücrire  (cf.  rf  dans   la   lig.  20) 
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sclérocoele  dans  un  stade  oü  la  paroi  mediale  n'est  pas  encore 
dissoute,  mais  la  figure  23  n'en  diffère  que  par  Ie  fait  qu'elle  passé 
derrière  Ie  sclérocoele  au  lieu  de  passer  juste  au  travers.  D'ail- 
leurs  on  en  trouve  sufiSsamment  dans  les  études  publiées  jusqu'ici 
sur  la  question.  Comme  on  Ie  verra  plus  loin,  aucune  de  ces  figu- 
res  n'est  en  contradiction  avec  nos  constatations. 

Remarquons  encore  nne  cbose:  dans  les  coupes  transversales, 
Ie  sclérocoele  peut  faire  Teffet  de  s'étendre  plus  loin  du  cóté 
dorsal  que  d'ordinaire.  Cela  peut  se  produire  de  la  fa9on  suivante: 
comme  nous  l'avons  vu,  dans  les  niveaux  froutaux  oü  la  masse 
musculaire  est  déja  descendue,  les  éléments  sclérotoraatiques  s'apla- 
tissent  dans  Ie  sens  latéromédial  en  s'étendant  surtout  dans  Ie 
sens  dorso-ventral.  Il  reste  donc,  entre  ces  éléments,  d'étroits  es- 
paces étirés  dans  Ie  sens  dorso-ventral,  et,  lorsqu'uu  de  ces  espaces 
se  trouve  dans  Ie  prolongemeut  du  sclérocoele  proprement  dit,  et 
que  les  éléments  sclérotomatiques  ne  se  sont  pas  encore  complète- 
ment  isolés  les  uns  des  autres  et  sont  encore  accolés  a  la  surface 
mediale  de  la  masse  musculaire,  non-seulement  Ie  sclérocoele  pa- 
rait  sur  coupe  transversale  plus  étendu  du  cóté  dorsal,  mais  encore, 
son  prolongemeut  offre  une  paroi  laterale  tout  aussi  bien  que 
mediale  d'éléments  sclérotomatiques. 

Il  est  bien  clair  que  de  cette  fa9on  uu  myotome  de  ce  stade- 
ci  peut  nous  offrir,  dans  une  coupe  frontale,  plusieurs  de  ces  espaces, 
qui,  sur  coupe  transversale,  peuveut  faire  Teffet  d'un  prolongemeut 
du  sclérocoele.  La  figure  26  p.  e.  nous  en  montre  trois  (1,  2,  3). 
Passons  maintenant  a  la  description  de  la  croissance  de  la  masse 
musculaire  dans  l'extrémité  dorsale  du  myotome.  Comme  nous 
l'avons  déja  observé,  Ie  myotome  a  eet  endroit  est  un  peu 
aplati  dans  Ie  sens  latéro-médial.  En  rapport  avec  eet  état  de 
choses,  les  parois  antérieures  et  postérieures  y  sont  moins  déve- 
loppées.  Cependant  leurs  éléments  y  contribuent  tout  aussi  bien 
a  la  formation  de  nouveaux  éléments  musculaires  que  les  cellules 
de  la  paroi  mediale. 

Les  figures  28  et  29  sont  dessinées  d'après  des  coupes  frontales 
de   deux    myotomes,    respectivement  de  gaucbe  et  de  droite,  d  un 
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embryou  de  +  40  myotoraes.  Les  coupes  passeut  par  l'extréaiité 
dorsale  de  la  masse  musculaire.  Dans  Ie  rayotome  autérieur  de  la 
fig.  28  Dous  voyoDS  deux  cellules  de  la  paroi  mediale  eu  traiu 
de  se  différencier  eu  éléments  musculaires.  Le  myotome  postérieur 
nous  en  présente  au  moins  quatre,  mais  nous  y  voyons  de  plus 
des  éléments  de  la  paroi  antérieure  surtout  s'étendre  pour  se 
différencier  de  même  en  éléments  musculaires.  Dans  la  figure  29, 
le  myotome  antérieur  nous  montre  égalemeut  des  éléments  des 
parois  mediale,  antérieure  et  postérieure  en  train  de  se  différencier 
en  éléments  musculaires.  Nous  reviendrons  a  ces  figures-ci  au 
chapitre  suivant.  Il  faut  encore  tenir  compte  du  fait  que  les  élé- 
ments sclérotomatiques  (scl.)  qu'on  reucontre  dans  la  figure  29, 
et  même  déja  dans  la  figure  28,  ne  sont  probablement  plus  dans 
leur  position  primaire,  mais  qu'ils  se  sout  déja  étendus  et  déplacés 
du  cóté  dorsal.  11  se  peut  fort  bien  tout  de  même  que  quelques- 
uns  de  ces  éléments  se  trouvent  encore  a  leur  place  originelle. 
Car  poteutiellement  toute  la  paroi  mésodermale  a  la  fonction  de 
produire  des  éléments  mésenchymateux. 

L'extrémité  dorsale  du  myotome  des  Sélaciens  est  une  zone  de 
croissance  tout  aussi  bien  que  celle  du  myotome  des  Muraenides. 
A  eet  endroit,  il  se  forme  donc  continuellement  de  nouveaux  élé- 
ments, tout  aussi  bien  dans  l'extrémité  dorsale  des  parois  mediale 
antérieure  et  postérieure,  que  dans  celle  de  la  paroi  laterale. 

On  rencontre  en  effet  des  mitoses  dans  toutes  les  parties  de 
cette  extréraité  dorsale  du  myotome. 

Ajoutons  que  nous  avons  vu  chez  la  Raja  clavata  le  même  pro- 
cédé qui  a  été  coustaté  par  Ziegler  et  Kaestner  chez  le  Torpedo, 
c'est-a-dire  la  formation  d'éléments  mésenchymateux  par  le  bord 
dorsal  des  myotomes,  dans  le  stade  I.  de  Balfour.  Rappelons  a 
ce  sujet  ]a  formation  d'éléments  mésenchymateux  par  la  zone  de 
croissance  dorsale  du  myotome  des  Muraenides. 

Il  nous  reste  a  dire  quelques  mots  sur  le  feuillet  externe.  Voyons 
a  ce  sujet  la  figure  27.  Elle  nous  apprend  que  les  éléments  des 
bord»  antérieur  et  postérieur  du  feuillet  externe  s'ótendent  le  long 
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du  cóté  latéral  de  la  niasse  musculaire  et  se  différencient  eux- 
mêmes  en  éléments  musculaires.  C'est  une  croissauce  secondaire 
de  la  masse  musculaire  dans  Ie  sens  latéromédial.  Nous  reviendrons 
sur  ce  procédé  au  chapitre  suivaut. 

En  outre  Ie  feuiüet  externe  est  étiré  dans  Ie  sens  latéro-caudal. 
Comme  nous  Ie  savons,  ce  bord  latéro-caudal  du  myotome  est  une 
zone  de  croissance  en  rapport  avec  la  croissance  du  myotome  dans 
son  entier.  On  y  rencontre  souvent  des  mitoses  sur  coupe  frontale. 

Le  résultat  direct  de  l'action  de  cette  zone  de  croissance,  c'est 
que  Textrémité  postérieure  d'un  myotome  s'étend  le  long  de  la 
surface  laterale  de  l'extrémité  antérieure  du  myotome  suivant. 

Bien  que  ces  deux  procédés  de  la  formation  de  nouveaux  élé- 
ments musculaires  par  les  bords  du  feuillet  externe,  et  de  la  for- 
mation de  nouveaux  éléments  indifférenciés  dans  le  bord  latéro- 
caudal  de  ce  feuillet,  exercent  l'un  sur  l'autre  une  influence  réciproque, 
ils  sont  tout  de  même  bien  distincts.  lis  ont  été  plus  ou  moins 
confondus  par  Kaestner. 

Résumé  du  chapitre: 

1'^.  La  différentiation  interne  commence  dans  la  paroi  mediale 
a  l'endroit  oü  celle-ci  est  rattachée  au  tube  médullaire  par  l'ébauche 
de  la  racine  ventrale.  A  eet  endroit,  uue  certaine  masse  de  cellules 
de  la  paroi  mediale  se  différeucie  simultanément.  Du  cóté  ventral 
de  cette  masse  musculaire  primaire,  aucun  element  de  la  paroi 
mediale  ne  se  différenciera  plus  en  element  musculaire ; 

2°.  La  masse  musculaire  s'étend  du  cóté  ventral,  remplissant 
peu  a  peu  tout  le  myocoele  par  suite  de  la  difiérentiation  de  cel- 
lules des  parois  antérieure  et  postérieure,  qui  s'étendent  a  travers 
le  myocoele  le  long  du  bord  ventral  de  la  masse  musculaire  déja 
differenciée  ; 

Elle  s'étend  du  cóté  dorsal,  remplissant  de  même  le  myocoele 
de  ce  cóté-la,  par  différentiation  de  cellules  des  parois  mediale, 
antérieure  et  postérieure; 

3°.  Toute  la  paroi  mediale,  située  du  cóté  ventral  du  plan  frontal 
oü  commence  la  différentiation  interne,  jusqu'a  la  limite  ventrale 
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du  mésoderme  segmenté,  se  dissout  en  élémeuts  sclérotomatiques. 
Après  qu'ils  se  sont  isolés  les  uns  des  autres,  ces  élémeuts  preu- 
ueut  uue  forme  et  uue  orientation  eu  rapport  avec  leurs  conditions 
topograpbiques.  Ainsi  p.e.  ceux  de  ces  éléments  qui  sont  situés 
du  cóté  latéral  de  la  corde,  daus  uu  plan  frontal  déja  atteint  par 
la  masse  musculaire  descendante,  changent  de  forme  et  d'orieutation  ; 
ils  s'étendent  dans  Ie  sens  dorso-ventral  et  s'aplatissent  plus  ou 
moins  dans  Ie  sens  latéro-médial ; 

4".  Le  sclérocoele  n'est  autre  chose  que  l'espace  qui  i;este  entre 
la  paroi  mediale  avant  sa  dissolution  et  l'extrémité  ventrale  arrondie 
de  la  masse  musculaire ; 

S*'.  La  masse  musculaire  s'accroit  secondairement  daus  le  sens 
latéro-médial,  par  suite  de  la  différentiation  d'éléments  des  bords 
antérieur  et  postérieur  du  feuillet  externe,  qui  s'étendent  du  cöté 
latéral,  le  long  de  la  masse  musculaire  déja  différenciée; 

6".  Le  bord  latéro-caudal  étiré  du  feuillet  externeest  une  zone  de 
croissance  en  rapport  avec  la  croissance  du  myotome  dans  son  entier. 

§  3.  Différentiation  des  éléments  musculaires  et  du  feuillet  externe. 

Dans  l'aper^u  géuéral,  nous  avons  vu  que  les  premières  cellules 
qui  coramencent  a  se  différencier  en  éléments  musculaires  s'apla- 
tissent dans  le  sens  dorso-ventral  et  s'étendent  dans  le  plan  fron- 
tal, sur  toute  la  longueur  du  myotome,  pour  arriver  ainsi  a  s'em- 
piler  dans  le  sens  dorso-ventral.  Les  éléments  primordiaux  de  la 
musculature  des  Sélaciens  sont  donc  exactement  les  mêmes  que 
ceux  que  nous  avons  rencontres  cbez  les  Muraenides,  et  qui  se 
retrouvent  aussi  cbez  les  Cyclostomes  et  les  (Miondroganoïdes. 
Seulement,  le  degré  de  développement  atteint,  cbez  les  Sélaciens, 
par  les  plaques,  avant  leur  dissolution  en  fibres,  reste  bien  au-dessous 
de  celui  des  autres  formes  citées  ci-dessus. 

Nous  avons  déja  expliqué  comment  le  procédé  de  la  différen- 
tiation de  ces  éléments  musculaires  primaires  peut  être  mis  en 
rapport  avec  le  fait  qu'on  rencontre  plus  d'une  coucbe  sagittale 
de  noyaux  dans  les  parties  des  coupes  transversales  oü  la  diffé- 
rentiation de  la  musculature  a  commencé  (cf.  fig.   19  m). 
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Les  noyaux  des  eellules  qui  se  différencient  en  plaques  appa- 
raissent  donc  dans  les  coupes  transversales  sous  une  forrae  plus 
OU  moius  aplatie  dans  Ie  sens  dorso-ventral.  Mais  eet  aplatisse- 
ment  est  beaucoup  moins  grand  que  chez  les  Muraenides,  en  rapport 
avec  la  forme  primaire  des  noyaux  dans  les  éléments  indifierenciés 
du  myotome,  qui  elle-même  dépend  de  la  forme  de  ces  éléments. 
Tandis  que  chez  les  Muraenides  la  forme  des  noyaux  est  a  peu 
prés  sphérique,  dans  les  eellules  indifférenciées  et  isodiamétriques, 
elle  est  oviforme,  avec  Ie  grand  axe  perpendiculaire  a  la  surface 
de  la  paroi  du  myotome,  dans  les  eellules  indifférenciées  et  cy- 
lindriques  des  Sélaciens. 

Les  eellules  de  la  paroi  mediale,  a  l'endroit  oü  commence  la 
différentiation  interne,  possèdent  donc  dés  l'origine,  sur  coupe 
transversale,  un  contour  plus  ou  moins  aplati  dans  Ie  sens  dorso- 
ventral.  De  cette  fa9on,  l'aplatissement  ne  fait  que  s'accentuer 
lorsque  ces  éléments  commencent  a  s'aplatir  eux-mêiues  et  a  s'étendre 
dans  Ie  plan  frontal. 

Abordons  maintenant  Ie  changement  de  forme  des  noyaux,  sur 
coupe  frontale.  On  consultera  a  ce  sujet  la  figure  28  faite  d'après 
une  coupe  frontale,  par  la  partie  la  plus  dorsale  de  la  masse 
musculaire  en  voie  de  différentiation.  Comme  dans  les  coupes 
transversales,  nous  constatons  ici  Ie  même  rapport,  entre  la  forme 
de  la  cellule  et  celle  du  noyau,  que  chez  les  Muraenides.  Chez 
ces  derniers,  les  noyaux  sphériques  des  eellules  indifférenciées 
s'aplatissaieut  dans  Ie  sens  dorso-ventral  pendant  la  différentiation 
des  plaques,  et  gardaient  leur  contour  circulaire  dans  Ie  plan  frontal. 
Chez  les  Sélaciens,  oü  ces  noyaux  sont  d'abord  plus  ou  moins  ovi- 
formes  avec  Ie  grand  axe  dans  Ie  plan  frontal,  ils  s'aplatissent  encore 
plus  ou  moins  dans  Ie  sens  dorso-ventral  et  prennent,  dans  la  coupe 
frontale,  un  contour  circulaire  au  lieu  d'un  contour  ovale,  et  cela  en 
rapport  avec  1'extension  des  eellules  primordiales  dans  ce  plan-la. 

Dans  la  fig.  28,  la  coupe  passé  par  la  partie  musculaire  du 
myotome  antérieur,  un  peu  plus  haut  que  par  celle  du  postérieur ; 
en  rapport  avec  ce  fait,  on  voit  plus  de  noyaux  de  plaques  dans 
Ie    myotome   postérieur.    On    reconnait    aussi    plus   d'une    couche 
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sagittale  de  uoyaux  des  plaques  dans  Ie  deruier  myotome,  comme 
nous  les  avons  reucontrées  dans  la  figure   19. 

Les  plaques  étant  raiuces  dans  Ie  sens  dorsoventral,  il  peut 
facilement  se  faire  qu'on  trouve  dans  une  coupe  frontale  deux  de 
leurs  noyaux  superposés  l'un  a  l'autre. 

Dans  l'ensemble  des  conceptions  de  Maürer,  ou  serait  peut- 
être  disposé  a  considérer  comme  un  syncytium,  la  partie  muscu- 
laire du  myotome  des  Sélaeiens,  telle  qu'elle  nous  apparait  dans 
les  coupes  frontales  de  ce  stade-ci,  parce  qu'ou  n'y  voit  pas  de 
limites  cellulaires.  Hi\toas-nous  de  dire  que  Maurer  personnelle- 
ment  ne  Ie  fait  pas. 

Rien  n'est  moins  juste  cependant  que  cette  couceptiou.  Dans  de 
bonnes  coupes  trausversales,  d'un  matériel  bieu  fixé  (cf.  figs.  19, 
20,  21,  22,  23),  on  reconnait  tres  distinctement  les  limites  des 
cellules  en  forme  de  plaque,  quoique  dans  ces  stades-ci  ces  éléments 
n'aient  pas  de  membranes  cellulaires  et  qu'aucune  substance  inter- 
cellulaire cimentaire  ne  se  forme  entre  eux. 

Mais  quant  aux  coupes  frontales,  il  n'est  nullement  étonnant 
qu'on  n'y  retrouve  pas  les  limites  cellulaires,  puisqu'ici  ces  limites 
sont  dans  Ie  même  plan  que  la  coupe  elle-même. 

Arrêtons-uous  un  instant  a  la  question  de  ces  limites  cellulaires, 
question  de  première  importance,  surtout  pour  la  critique  des 
théories  de  Maurer,  que  nous  reprendrons  plus  loiu. 

En  général  les  cellules  animales  sont  nues.  Cependant  leur 
plasme  póriphérique  est  Ie  plus  souvent  d'une  densité  plus  forte, 
et  coustitue  ainsi  ce  qu'on  appelle  une  coucbe  ectoplasmatique. 
Ce  n'est  que  dans  des  cas  spéciaux  qu'il  se  forme  une  vraie  mem- 
brane  cellulaire  nettement  délimitée  du  cóté  intérieur,  aussi  bien 
que  du  cóté  extérieur,  Selon  la  conception  générale,  cette  mem- 
brane  cellulaire  est  une  couche  ectoplasmatique  d'une  difïérentiatiou 
plus  avancée.  C'est  douc  aussi  une  difïérentiation  de  la  partie 
périphérique  du  plasme  de  l'élément  qu'elle  enveloppe,  en  quoi 
elle  offre  contraste  avec  une  substance  intercellulaire  cimentaire, 
qu'on  regarde  ordinairement  comme  Ie  résultat  d'une  sécrétion 
des  éléments  qu'elle  unit. 
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11  résulte  clairement  de  tout  ceci  que  Tabsence  de  limites  cellu- 
laires  bien  visibles,  dans  toutes  coupes,  ue  suffit  nullement  a  prouver 
la  présenee  d'un  syncytium. 

Nous  avons  déja  rencontre  de  vraies  membranes  cellulaires,  en- 
veloppaut  les  éléments  musculaires  du  myotome  des  Muraenides, 
et  nous  en  avons  tiré  la  conclusion  que  Ie  sarcolemme  lui-mêrae 
n'est  probablement  autre  chose  qu'une  membrane  cellulaire. 

Or,  revenous  a  nos  cellules  en  forme  de  plaque,  du  myotome 
des  Sélaciens.  Comme  nous  l'avons  déja  dit,  dans  les  premiers 
stades  de  leur  différentiation,  elles  n'ont  pas  de  membrane  cel- 
lulaire, ce  qui  n'empêche  pas  qu'elles  sont  bien  individualisées 
et  qu'il  n'est  pas  difficile  de  recounaitre  leurs  limites  sur  coupe 
transversale,  a  condition  que  Ie  matériel  soit  bien  fixé  et  que  les 
coupes  soient  colorées  de  fa^on  appropriée.  Hatons-nous  d'ajouter 
que  dans  un  stade  plus  avance  que  ceux  dont  il  s'agit  ici,  peu 
de  temps  avant  la  dissolution  des  plaques  en  fibres,  et  lorsque 
les  éléments  mésenchymateux  commenceut  a  pénétrer  entre  les 
plaques,  celles-ci  possèdent  une  membrane  cellulaire  tout  aussi 
distincte  que  celles  que  nous  avons  rencontrées  chez  les  Murae- 
nides. Les  coupes  dont  il  s'agit  ici  sont  des  coupes  transversales  de 
myotomes,  du  tronc  d'un  embryon  de  Raja  clavata  mesurant  environ 
22  m.m..  Ici,  de  même  que  chez  les  Muraenides,  Ie  sarcolemme 
n'est  donc  probablement  autre  chose  qu'une  membrane  cellulaire. 

Voyons  maintenant  les  figures  faites  d'après  des  coupes  trans- 
versales [figs.  19  —  24].  Dans  la  figure  20,  dessinée  d'après  un 
stade  [65  myotomes]  un  peu  plus  avance  que  celui  de  la  fig.  19, 
les  cellules  de  ia  paroi  mediale,  en  train  de  se  différencier  en 
plaques,  sont  fort  distinctes.  On  rencontre  encore,  a  mi-hauteur 
de  la  masse  musculaire,  une  coupe  de  noyau  arrondie  (a),  située 
du  cóté  latéral  et  qui  doit  appartenir  a  un  element  du  bord 
antérieur  ou  postérieur  de  la  paroi  laterale,  étendu  Ie  long  de  la 
masse  musculaire  différenciée  dans  la  paroi  mediale.  C'est  donc  la 
manifestation  du  commencement  de  la  croissance  secondaire,  dans 
Ie  sens  latéromédial  de  la  masse  musculaire.  Remarquons  que  la 
coupe  passé  par  la  partie  antérieure  du  myotome. 
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11  reste  a  mentionner  im  fait  qui  se  mauifeste  claus  la  coupe 
de  la  figure  20.  C'est  que  presque  tous  les  éléments  musculaires 
qu'ou  y  voit,  et  qui  vienueut  de  eommencer  leur  différentiation,  se 
trouvent  daus  Ie  même  stade  (de  différentiatiou).  Il  parait  donc 
qu'une  eertaiue  raasse  musculaire  se  différencie  en  même  temps, 
fait  qui  a  été  décrit  par  Kaestner.  il  a  douné  a  cette  raasse  Ie 
uom  de  muscle  primaire  latéral  (primarer  Seitenmuskel),  et  lui 
attribue  une  fouction  spéciale  a  l'égard  de  la  respiration. 

Dans  la  figure  21,  les  plaques  ont  un  développement  déja  bien 
avance.  Cette  figure  nous  rappelle  tout  de  suite  la  figure  5  des 
Muraenides.  Elle  passé,  de  même  que  la  coupe  de  la  figure  20,  par 
la  partie  antérieure  du  myotome. 

Au  contraire,  la  figure  23  passé  par  la  partie  postérieure  d'un 
myotome.  En  rapport  avec  ce  fait,  nous  reucontrons  dans  cette 
figure  deux  rangées  de  noyaux  parallèles  a  la  surface  laterale  du 
myotome,  parce  que  la  coupe  traverse  Ie  bord  latérocaudal  du  feuillet 
externe  (cf.  figs.  25  et  27). 

Nous  voyons  aussi,  dans  la  figure  23,  des  éléments,  aplatis  dans 
Ie  seus  dorsoventral,  s'interposer  avec  leur  extrémité  mediale  entre 
les  extrémités  latérales  des  plaques  déja  différeuciées.  Ce  sont  des 
éléments  (fig.  23,  b)  des  bords  antérieur  et  postérieur  du  feuillet 
externe  qui  se  sont  différenciés  en  éléments  musculaires.  Ceci,  de 
même  que  les  dispositions  de  la  figure  21,  nous  rappelle  la  figure  5 
des  Muraenides.  Seulement,  les  éléments  musculaires  latéraux,  qui 
s'interposent  avec  leur  extrémité  mediale  entre  les  extrémités 
latérales  des  plaques,  se  différencieut  chez  les  Muraenides,  du  moins 
pour  la  majeure  partie,  en  éléments  de  la  couche  laterale,  taudis  que 
chez  les  Sélaciens  ils  deviennent  des  plaques,  de  sorte  que,  dans 
ce  dernier  cas,  il  se  forme  plus  d'une  couche  sagittale  irreguliere 
de  plaques. 

Dans  la  figure  24,  les  plaques  sont  moins  distinctes.  Ceci  s'ex- 
plique  par  Ie  fait  que  les  plaques  des  Sélaciens  sont  souvent 
disposées  de  fafon  bien  moins  reguliere,  p.  e.  que  chez  les  Murae- 
nides. En  rapport  avec  ce  fait,  il  est  souvent  nécessaire,  pour 
pratiquer  de  bonnes  coupes  a  travers  les  plaques,  que  ces  coupes 
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ne  soient  pas  exactemeDt  transversales  par  rapport  a  rembryoo, 
mais  qu'elles  dévient  dans  un  sens  recoustitué  d'après  des  coupes 
sagittales.  C'est  peut-être  la  une  des  raisons  pour  lesquelles  les 
auteurs  jusqu'ici  ne  les  ont  pas  observées.  D'ailleurs  elles  sont 
souvent  moius  aplaties,  dans  Ie  sens  dorso-ventral  surtout,  en  regard 
de  leur  dimension  dans  Ie  sens  latéro-médial.  Uelle-ci  est  surtout 
relativement  moins  grande  dans  les  parties  plus  avancées  de  la 
masse  musculaire,  ce  qui  s'explique  de  la  fa^on  suivante.  Aux 
extrémités  dorsales  et  ventrales  de  la  masse  musculaire,  les  éléments 
indifférenciés  coramencent  toujours  par  s'étendre  de  tous  les  cótés 
dans  Ie  plan  froutal,  c'est-a-dire  qu'ils  prennent  un  contour  plus 
OU  moins  circulaire  dans  ce  plan-la.  En  rapport  avec  ceci,  leurs 
noyaux  commencent  toujours  par  prendre  une  forme  circulaire  dans 
la  coupe  frontale.  Mais,  au  bout  de  quelque  temps,  la  croissance 
des  éléments  s'efFectue  surtout  dans  Ie  sens  cranio-caudal ;  en  rap- 
port avec  ce  fait,  les  noyaux  deviennent  plus  allongés  dans  ce 
sens-la.  On  consultera  a  ce  sujet  les  figures  26,  28  et  29,  d'une 
part,  et  27  de  l'autre. 

Donc,  répétons  a  nouveau  que  tous  les  éléments  musculaires 
des  Sélaciens  commencent  par  s'aplatir  plus  ou  moins  dans  Ie 
sens  dorso-ventral,  et  par  s'étendre  de  tous  les  cótés  dans  Ie  plan 
frontal.  Mais  bientót  cette  extension  ne  s'effectue  plus  que  dans 
Ie  sens  cranio-caudal,  de  sorte  que  les  éléments  arrivent  a  s'étendre 
dans  toute  la  longueur  du  myotome.  Les  premiers  éléments  qui 
se  différencient  en  éléments  musculaires  sont  des  éléments  des 
parois  mediale,  antérieure  et  postérieure;  ensuite  il  y  a  des  éléments 
des  bords  antérieur  et  postérieur  du  feuillet  externe  qui  s'étendent 
Ie  long  du  bord  latéral  de  la  masse  musculaire,  tout  en  se  diffé- 
renciant  secondairement  en  éléments  musculaires. 

Nous  voyons  Ie  commencement  de  la  différentiation  de  ces  der- 
niers  éléments  du  bord  antérieur,  p.  e.  dans  la  fig.  27  (a),  du  bord 
postérieur,  p.  e.  dans  ie  myotome  antérieur  de  la  figure  25.  Les 
noyaux  commencent  par  prendre  un  contour  circulaire;  évidem- 
ment  la  cellule  elle-même  s'étend  donc  d'abord  de  tous  les  cótés 
dans    Ie    plan   frontal,  en  s'aplatissaut  dans   Ie  sens  dorso-ventral. 


132 

Plus  tard  elle  s'éteud  surtout  daus  Ie  seus  crauio-caudal ;  Ie  noyau 
s'allonge  alors  de  mêine  daus  ce  seus-la.  Ou  examinera  pour  ceci 
les  noyaux  latéraux  de  la  masse  musculaire,  a  la  figure  27  (b). 

Les  cellules  en  forme  de  plaques  se  départageut  plus  tard  en 
fibres,  par  scission  longitudinale.  Nous  u'avons  pas  suivi  ce  procédé 
dans  Ie  détail,  parce  que  nous  nous  sommes  seulement  occupés  des 
premiers  stades  de  la  différentiation  interne  du  myotome. 

Ajoutons  ici  quelques  mots  sur  Ie  sort  du  feuillet  externe. 
Comme  nous  l'avons  observé,  dans  Ie  myotome  primaire  il  con- 
tribue  a  la  formation  d'éléments  musculaires  dans  son  bord  an- 
térieur  et  postérieur.  Dans  la  pousse  ventrale  du  myotome,  au  dire 
des  auteurs,  il  fiuit  par  se  transformer  dans  son  entier  en  éléments 
musculaires.  Mais  dans  Ie  myotome  primaire,  Ie  feuillet  externe 
finit  par  se  dissoudre  en  éléments  mésenchymateux.  Après  cette 
dissolution,  il  peut  arriver  que  quelques-uns  de  ces  éléments  restent 
accolés  a  la  surface  laterale  de  la  masse  musculaire,  pour  se  dif- 
férencier  encore  en  éléments  musculaires.  Ceci  a  déja  été  observé 
par  Kaestner. 

Il  peut  de  mêrae  arriver  quelquefois,  comme  nous  l'avons  déja 
fait  remarquer  plus  haut,  qu'un  element  sclérotomatique,  accolé  a 
la  surface  mediale  de  la  masse  musculaire,  se  difierencie  encore  secon- 
dairement  en  element  musculaire.  Voir  a  eet  effet  a,  fig.  27.  Nous 
aurons  encore  a  revenir  sur  cette  question-ci  au  dernier  chapitre. 

Occupons-nous  maintenant  des  dispositions  que  présentent  les 
rayofibrilles  dans  les  cellules  en  forme  de  plaque.  En  premier  lieu, 
nos  observations  nous  ont  appris,  contradictoirement  aux  opinions 
de  Rabl  et  de  Maurer,  que  dans  les  cellules  en  forme  de  plaque 
des  Sélaciens,  tout  aussi  bien  que  dans  celles  des  Muraenides,  les 
premières  fibrilles  se  forment  Ie  long  des  deux  parois  frontales. 
Voir  les  coupes  transversales,  surtout  celles  des  figui'es  21,  22  et 
23.  Cette  disposition  est  avant  tout  distincte  daus  les  jeunes 
éléments,  oü  seules  les  premières  fibrilles  se  sont  diflerenciées.  Car 
bientót  Ie  nombre  des  fibrilles  augmente,  mais  de  faron  peu  regu- 
liere, comme  on  peut  Ie  voir  sur  les  figures  faites  d'après  des  coupes 
transversales,  dans  les  éléments  d'une  différentiation  plus  avancée. 
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Remarquons  encore  que,  comme  les  éléments  sont  souvent  peu 
aplatis  dans  Ie  sens  dorso-ventral  et  peu  étendus  dans  Ie  sens 
latéro-médial,  les  fibrilles  peuvent  facilemeut  faire  l'effet,  sur  coupe 
transversale,  de  se  différencier  autour  des  noyaux,  comme  cela  a  été 
prétendu  par  plusieurs  auteurs.  Peut-être  cette  opiniou  est-elle 
raême  exacte  jusqu'a  un  certain  point.  Comme  nous  Ie  verrons, 
chez  V Amphioxus^  les  noyaux  paraissent  exercer  une  grande  iu- 
fluence  sur  la  croissance  des  myofibrilles. 

Voyons  ce  que  nous  appreunent  les  coupes  longitudinales  au 
sujet  de  la  différentiation  des  fibrilles.  La  première  diSérentiation 
des  fibrilles  se  présente  sous  la  forme  d'un  alignement  de  fins 
granules,  comme  Tont  exposé  Godlewski  et  quelques  autres.  Ces 
fines  fibrilles  granulées  se  différencient  ordinairement  en  fines 
fibrilles  lisses,  oü  apparait  plus  tard  la  striation.  Il  s'est  présenté 
des  cas  oü  nous  avons  cru  voir  la  granulation  primaire  se  con- 
tinuer  directement  dans  la  striation,  mais  nous  ne  sommes  pas 
tout  a  fait  persuadés  de  l'exactitude  de  cette  observation. 

La  coupe  sagittale  de  la  figure  32  nous  présente  des  fibrilles  (a) 
qui  parcourent  tout  Ie  myotome,  de  la  paroi  antérieure  jusqu'a  la 
paroi  postérieure,  disposition  dans  laquelle  s'exprime  l'extension 
des  plaques  dans  toute  la  longueur  du  myotome.  A  l'endroit  de 
ces  limites  antérieures  et  postérieures  des  myotomes,  les  fibrilles 
ont  des  dispositions  particulières.  Celles-ci  ont  été  décrites,  en  ces 
dernières  années,  par  Godlewski  et  MUe  Mlodowska,  pour  les 
Mamraifères,  et  bien  que  Ie  matériel  de  ces  auteurs  et  Ie  uótre 
différent  grandement,  nous  croyons  tout  de  même  nos  observations 
utiles  en  vue  de  la  critique  des  opinions  de  ces  auteurs. 

Nos  coupes  frontales  et  sagittales  représeutent  les  extrémités 
antérieures  et  postérieures  des  myofibrilles,  ou  plutót  des  minces 
faisceaux  de  fibrilles  (Fibrillensaulchen)  sous  une  forme  toujours 
plus  OU  moins  tortueuse  (cf.  figs.  32  et  27).  Remarquons  que  ceci 
se  rencontre  même  dans  Ie  matériel  Ie  mieux  fixé,  n'oflYant 
aucune  déformation  ni  contraction  des  tissus  par  suite  de  Tinüuence 
des  agents  fixateurs.  Ces  extrémités  tortueuses  se  termiuent  par 
un    petit   renflement    (v.    fig.    31,    32    et    27).    Nous    n'avons  pas 
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retrouvé,  cliez  les  Sélaciens,  les  extrémités  ea  forme  de  pinceau 
des  minces  faisceaux  de  fibrilles  tels  que  Godlewski  les  a  décrites 
pour  les  Mammifères. 

Nous  n'avons  pas  pu  coustater  davantage  que  les  extrémités  de 
deux  fibrilles,  apparteiiant  a  des  myotomes  successifs,  se  soieut 
vraimeut  soudées  l'uue  a  l'autre  a  la  limite  de  ces  deux  myotomes, 
comme  cela  a  été  décrit  aussi  par  Godlewski  et  par  MUe  Mlodowska, 
pour  les  Mammifères. 

Mais  comme  les  extrémités  des  fibrilles  de  deux  myotomes  suc- 
cessifs font  l'effet  de  s'entremêler,  cela  peut  facilement  faire  l'im- 
pression  que  l'une  est  la  continuation  de  l'autre.  Tout  de  même, 
l'examen  des  coupes  frontales  et  sagittales,  avec  les  plus  forts 
grossissements,  uous  montre  toujours  des  dispositions  telles  que 
nous  les  avons  reproduites  a  la  figure  31. 

Les  extrémités  A  out  été  tracées  d'après  des  coupes  frontales, 
celles  de  B,  d'après  des  coupes  sagittales.  Nous  croyons  pouvoir 
expliquer  ces  dispositions  par  Ie  fait  que  les  extrémités  antérieures 
et  postérieures  des  plaques  de  deux  myotomes  successifs  s'entre- 
croisent  sur  une  petite  longueur,  ce  qui  pourrait  représenter  une 
valeur  dynamique  pour  la  fonctiou  de  la  musculature,  en  rapport 
avec  Ie  manque  total,  a  ces  stades-ci,  de  membranes  ')  cellulaires  net- 
tement  différenciées  ou  de  substance  cimentaire  pléromatique  entre 
les  myotomes  successifs.  Nous  ne  saurions  expliquer  par  exeraple 
les  dispositions  reproduites  sur  la  figure  81,  A,  a,  sinon  en  ad- 
mettant  que  les  extrémités  craniales  et  caudales  respectives,  de 
deux  plaques  de  myotomes  successifs,  sont  étendues  l'une  Ie  long 
de  l'autre  dans  Ie  sens  cranio-caudal. 

Cette  idéé  est  en  concordance  avec  Ie  fait  que  les  parties  muscu- 
laires  de  deux  myotomes  successifs  ne  montrent  d'autre  limite 
distincte,  sur  coupe  longitudinale,  que  les  dispositions  des  extrémités 
de  fibrilles,  traitées  ci-dessus.  Selon  notre  conception,  les  parties 
musculaires  des  myotomes  successifs  gardent  donc  absoluraent 
leur  individualité. 

Cette  opinion  est  soutenue  par  Ie  fait  que,  dans  un  stade  plus 


1)  On  no  confondia  pas  les  tcimes:   membranes  cellulaires  et  limitos  colluliiiics. 
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avance  que  ceux  dont  il  s'agit  ici,  les  myotomes  successifs  sont 
tout  a  fait  séparés  les  ans  des  autres  par  un  tissu  mésenchyma- 
teux  conjonctif,  qui,  d'après  notre  conception,  se  serait  donc  intro- 
duit entre  les  extrémités  postérieures  des  plaques  d'un  myotome 
et  les  extrémités  autérieures  du  myotome  suivant. 

Rappelons  ici  que,  chez  les  Muraenides,  nous  avons  constaté  en 
toute  certitude  que  les  myotomes  gardent  leur  individualité  et 
leur  intégrité  pendant  tous  les  stades  qu'il  nous  a  été  donné  d'étudier. 

Il  nous  reste  en  dernier  lieu  a  faire  quelques  observations  au 
sujet  d'une  question,  traitée  par  Mlle  Mlodowska  en  1908,  pour 
Ie  myotome  des  Mammifères.  P.  Elle  a  vu  des  éléments  mésen- 
chymateux  se  différencier  en  éléments  musculaires,  2*^.  Elle  croit 
que  des  alignements  de  ces  éléments  mésenchymateux  se  transfor- 
ment  en  syncytium,  pour  se  différencier  ensuite  en  fibres  musculaires. 

Quant  au  premier  terme,  nous  avons  déja  constaté  plus  haut 
qu'évidemment  des  éléments  mésenchymateux  peuvent  rester  accolés 
aux  surfaces  mediale  ou  laterale  de  la  masse  musculaire,  pour  se 
différencier  secondairement  en  éléments  musculaires.  Ce  procédé 
n'a  rien  de  particulier,  puisqu'a  notre  avis  tous  les  éléments 
primordiaux  du  myotome  sont  potentiellement  équivalents. 

Quant  au  deuxième  terme,  nous  n'avons  trouvé  aucune  indica- 
tion  de  fusion  totale  de  plusieurs  éléments  musculogènes  chez  les 
Sélaciens.  Il  nous  semble  qu'on  ne  saurait  se  montrer  trop  prudent, 
pour  ce  qui  est  de  l'interprétatiou  des  images  que  nous  montrent 
les  coupes;  rappelons-nous  seulement,  comme  nous  l'avons  observé 
plus  haut,  que  l'absence  de  limites  cellulaires  bien  visibles  ne 
suffit  pas  pour  prouver  l'existence  d'un  syncytium. 

Nous  croyons  bien  avoir  trouvé  quelques  dispositions  qu'on 
pourrait,  a  la  rigueur,  comparer  aux  alignements  d'éléments  mésen- 
chymateux mentionnés  par  Mlle  Mlodowska.  EUes  se  trouvent  du 
cóté  médial  du  premier  myotome  d'un  embryon  d'une  quarantaine 
de  myotomes,  et  sont  reproduites  a  la  figure  30.  En  effet,  on  voit, 
du  cóté  médial  de  ce  myotome,  des  éléments  mésenchymateux 
accolés  a  la  surface  mediale  de  la  masse  musculaire  et  en  rapport 
avec  des  éléments  mésenchymateux  situés  plus  médialement(fig.  30, a). 
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Dans  Ie  plasme  de  ces  élémeuts,  uous  voyons  des  myofibrilles  se 
différencier. 

Quand  bien  mênie  ou  pourrait  se  représenter  ces  éléments  mé- 
sencbymateux,  plus  ou  moins  amoeboïdes,  comme  s'étant  complète- 
raent  fusionnés,  on  peut  tout  aussi  bien  s'iraaginer  que  ces  éléments 
ne  font  que  s'étendre  l'un  Ie  long  de  l'autre,  pour  se  différencier 
ensuite  cbacun  en  une  fibre. 

Remarquons  qu'en  tout  cas  ces  dispositions-ci  ne  se  rencontrent 
que  par  exception  cbez  les  Sélaciens.  Nous  ne  les  avons  rencon- 
trées  que  dans  Ie  myotome  antérieur  de  ce  stade-ci. 

Loin  de  vouloir  nous  opposer  aux  conceptions  de  Mlle  Mloüowska, 
ayant  pour  base  ses  observations  faites  sur  un  matériel  bien  dif- 
férent du  notre,  nous  avons  seulement  voulu  recommander  Ie  plus 
de  prudence  possible  dans  l'interprétation  d'images  pareilles  a 
celles  que  nous  venons  de  traiter. 

Récapitulons  brièvement  les  résultats  de  notre  cbapitre: 

1°.  Dans  Ie  myotome  des  Sélaciens,  tous  les  myoblastes  se  dif- 
férencient  en  éléments  qui  s'étendent  dans  toute  la  longueur  du 
myotome,  et  qui  sont  tous  plus  ou  moins  aplatis  dans  Ie  sens 
dorso-ventral,  et  plus  ou  moins  étendus  dans  Ie  sens  latéromédial. 
Les  éléments  primordiaux  de  la  musculature  des  Sélaciens  sont 
donc  les  mêmes  cellules  en  forrae  de  plaque  que  nous  avons  ren- 
contrées  chez  les  Muraenides; 

Les  myoblastes  des  Sélaciens  commencent  leur  différentiation 
en  s'aplatissant  dans  Ie  sens  dorso-ventral  et  en  s'étendant  de  tous 
les  cótés  dans  Ie  plan  frontal ;  mais,  peu  après,  cette  extension  ne 
s'y  effectue  plus  que  dans  Ie  sens  cranio-caudal ; 

2".  Avant  que  ces  cellules  en  forme  de  plaque  se  départagent 
en  fibres,  et  avant  que  des  éléments  mésenchymateux  se  soient  intro- 
duits  entre  elles,  ces  cellules  se  munissent  d'une  membrane  cellulaire. 

Par  conséquent  Ie  sarcolemme  n'est  de  mcme,  a  notre  avis, 
autre  chose  qu'une  membrane  cellulaire; 

3".  Les  premières  myofibrilles  se  différencient  uniquement  Ie 
long  des  parois  frontales  des  cellules  en  forrae  de  plaque.  Elles 
apparaissent  sous  forme  d'alignements  de  fins  granules; 


137 

4°.  Les  parties  miisculaires  des  différents  myotomes  des  Sélaciens 
gardent  toujours  leur  individualité ; 

5°.  Dans  les  stades  de  différentiation  que  nous  avons  examinés, 
nous  n'avons  jamais  vu  se  fusionner  les  fibrilles  de  deux  myotomes 
successifs ; 

6^'.  A  la  limite  de  deux  myotomes  successifs,  les  extrémités 
des  plaques,  de  l'un  des  deux  myotomes,  s'entrecroisent  avec  celles 
des  plaques  de  1'autre; 

1^.  Les  extrémités  des  minces  faisceaux  de  fibrilles  (Fibrillen- 
saulchen)  ont  une  apparence  plus  ou  moins  tortueuse;  elles  se 
terminent  en  un  petit  renflement; 

8°.  Des  éléraents  mésenchymateux,  accolés  aux  surfaces  laterale 
OU  mediale  de  la  masse  musculaire,  peuvent  se  différencier  secon- 
dairement  en  éléments  musculaires. 


Chapitbe  III. 

Coniparalson  des  résultats  de  bos  observations  sur  les 
Sélaciens  avec  les  études  antérieures.  Conclusions. 

Nous  commencerons  par  comparer  nos  résultats  avec  les  obser- 
vations et  les  conceptions  des  auteurs  sur  la  croissance  des  diffé- 
rentes  parties  du  myotome,  et  surtout  en  ce  qui  concerne  la  for- 
mation  des  éléments  sclérotomatiques.  Ensuite  nous  discuterons  les 
conceptions  des  auteurs  sur  la  différentiation  des  éléments  muscu- 
laires, en  les  comparant  avec  les  nótres. 

Cette  division  nous  parait  utile,  puisqu'elle  se  retrouve  jusqu'a 
un  certain  point  dans  les  études  publiées  jusqu'ici. 

L'idée  du  diverticule  sclérotomatique  a  été  émise  en  1888  par 
Hatschek  et  Rabl,  a  la  troisième  session  de  l'Anatomiscbe  Ge- 
sellschaft.  A  cette  occasion,  Hatschek  communiqua  les  résultats 
de  ses  observations  sur  Ie  «Schichtenbau  des  Amphioxus».  Il 
décrivit  Ie  sclérotome  de  V Amphioxus,  en  ajoutant  que  celui-ci  se 
développe  comme  une  excroissance  en  forme  de  sac  du  bord  veutro- 
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latéral  de  la  paroi  mediale  du  myotorae,  qui  s'éteod  vers  Ie  cóté 
dorsal,  entre  Ie  myotome  d'un  cóté  et  la  corde  et  Ie  tube  médul- 
laire  de  l'autre. 

Dans  la  même  session,  Rabl  fit  lecture  d'une  communication 
«Ueber  die  Differenzieruag  des  Mesoderms».  Il  décrivit  Ie  scléro- 
tome  des  Sélaciens,  comme  un  diverticule  de  la  partie  iuférieure 
de  la  paroi  mediale  du  myotome,  situé  plus  bas  que  Ie  bord  veutral 
de  la  corde. 

La  paroi  de  ce  diverticule  fournirait  les  éléraents  sclérotoma- 
tiques  par  prolifération.  Il  homologuait  la  cavité  de  ce  diverticule 
avec  la  cavité  du  sclérotome  de  VAmjjhioxus,  qui,  d'après  Hatschek, 
se  serait  développée  comme  une  excroissance  en  forme  de  sac. 
Cette  cavité  a  été  uommée  Ie  sclérocoele. 

Dans  son  étude  de  1889  „Ueber  die  Mesoderrasegmente  des 
Rumpfes  etc."  van  Wijhe  est  parfaitement  d'accord  avec  les  con- 
ceptions  de  Rabl.  Il  déclare  au  sujet  du  myotome  des  Sélaciens, 
page  465 :  „Bei  ihrem  Auftreten  enthalten  die  Sklerotome,  vrie 
„Rabl  entdeckt  und  Ziegler  bestatigt  (?  ?)  ^)  hat,  eine  bald  vorüber- 
„gehende  kleine  AusstiÜpung^)  des  Procöloms.  Diese  halte  ich  mit 
„Rabl  für  das  Homologou  der  eutsprechenden  von  Hatschek 
„entdeckten  Ausstülpung  bei  /lm^/«'o.i'MS-Embryouen." 

Et  plus  loin,  page  469:  „Die  Splanchnopleura  des  Mesomers^) 
„gibt  durch  Zellenproliferation  ein  Sclerotom  ab,  das  zvvischen 
„dem  Myotom  einerseits,  der  Aorta^)^  der  Chorda  und  dem  Me- 
„duUarrohre  andererseits  emporwachst.^'^) 

Maurer  est  du  même  avis.  Dans  sou  article:  „Die  Entwicke- 
„lung  des  Muskelsystems  und  der  Elektrischen  Organe,"  qui  figure 
dans  Ie  manuel  de  O.   Hertwig,  nous  lisons,  page  13: 

„Die  mediale  Lamelle  bildet  in  ihrer  ^^^röMien  ^)  Ausdehnung  die 
„Rumpfmuskulatur  aus,  sie  ist  als  Muskelblatt  bezeichnet.  Dieser 
„Abschnitt  geht  ventral  in  einen  kleineren^)  Abschnitt  über,  wel- 
„cher  zura  Sklerotomdivertikel^)  w^ird  und  die  Anlage  des  axialeu 
„Bindegewebes  darstellt." 


1)  C'cst  nous  ijiii  [)la9uus   les  poinls   d'inturrogation  ot  qui  soulignoiis. 
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L'opinion  générale  actuellement  répandue  sur  la  nature  et  l'ori- 
giue  du  sclérotome  des  Sélaciens  peut  se  résumer  eu  eette  phrase- 
ci,  qui  figure  presque  textuellement  dans  Ie  Lehrbucli  der  Ent- 
wickelungsgeschichte  des  Menschen  und  der  Wirbeltiere,  Neuute 
Auflage,  de  O.  Hertwig,  page  290 : 

„An  der  unteren  Grenze  des  Rückensegments  an  der  Stelle, 
„welche  der  Chorda  zugekebrt  ist,  tritt  eine  Zellenwucheruug  auf 
„an  einem  kleinen  ')  von  der  Umgebung  abgegrenzten  Bezirk. ')  Sie 
„wird  gewöbulich  als  Sclerotom  bezeicbnet.  Sie  enthalt  am  Anfang 
„eine  kleine  Ausstülpung  ')  der  Leibesböble." 

Cette  opinion  diffère  sur  deux  points  de  la  nótre : 

1°.  Les  éléments  selérotoraatiques  prendraient  naissance  „an 
einem  kleinen  von  der  Umgebung  abgegrenzten  Bezirk'^  situé  a  l'ex- 
tréraité    ventrale   du    raésoderme    segmenté,    dans   Ie  mésomère  de 

VAÏJ    WiJHE  ; 

2°.  Le  sclérotome  „würde  am  Anfang  eine  kleine  Ausstülpung 
der  Leibesböble  entbalten." 

Quant  a  la  première  question,  elle  se  ramene  a  l'interprétation 
des  dispositions  rencontrées  dans  les  coupes.  Lorsqu'on  examine  les 
figures  de  Rabl  et  de  van  Wijhe,  elles  sout  en  parfaite  concor- 
dance  avec  notre  propre  conception  de  la  formation  des  éléments 
sclérotomatiques. 

Seulement,  il  nous  semble  que  ces  auteurs  n'ont  pas  suffisamment 
tenu  compte  du  fait  que  l'endroit,  oü  se  serait  forraé  le  diver- 
ticule  sclérocoelien,  n'estpas  stable.  Par  exemple,  lorsque  van  Wijhe 
déclare  que  les  éléments  sclérotomatiques  résultent  d'une  prolifé- 
ration  de  la  paroi  splancbuique  du  mésomère,  il  ne  tient  pas  compte 
du  fait  que  le  «sclérocoele»,  qui  se  dififérencie  au  commenceraent 
du  procédé,  comme  on  le  rencontre  p.  e.  dans  sa  figure  9,  est  situé 
bien  loin  de  la  limite  ventrale  du  myotome,  c'est-a-dire  beaucoup 
plus  du  cóté  dorsal.  Ce  n'est  qu'a  la  fin  du  procédé  de  la  dis- 
solution  de  cette  paroi  que  les  éléments  sclérotomatiques  peuvent 
faire  l'irapression  d'une  prolifération  de  l'extrémité  ventrale  de  la 


1)  Nous  soulignons. 
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paroi  mediale  du  mésoderme  segmenté.  Ou  retrouve  cette  dispo- 
sitiou  dans  la  plupart  des  figures  de  van  Wijhk,  p.  e.  daus  les 
figures  G,  /  et  g,  et  de  mênie  dans  les  Bgures  de  Rabl  p.  e.  Ie 
N°  11  Taf.  X  (Theorie  des  Mesoderras  I)  et  les  Nos  9  et  10  Taf. 
IV  (Theorie  des  Mesoderms  II). 

Comme,  a  cette  limite  ventrale  de  la  partie  de  la  paroi  mediale 
qui  se  dissout,  cette  partie  se  continue  graduellement  dans  la  partie 
qui  reste  intacte,  il  est  évident  que  l'image  d'une  coupe  pratiquée 
a  travers  cette  partie,  si  elle  n'est  pas  comparée  avec  les  stades 
successifs  antérieurs,  peut  facilement  faire  l'efiet  d'une  prolifération 
d'éléments  sclérotomatiques  de  cette  partie  de  la  paroi  mésoder- 
male.  Cet  impression  est  corroborée  par  Ie  fait  que  beaucoup 
d'éléments  sclérotomatiques  s'orienteut,  pour  leur  grand  axe,  dans 
Ie  sens  dorsoventral,  comme  nous  l'avons  vu  plus  haut. 

Il  nous  parait  que  les  figures  de  Rabl  raême  plaident  jusqu'ti 
uu  certain  point  en  faveur  de  notre  opinion.  Par  exemple,  dans 
les  figures  successives  4,  5,  6  et  11  Taf.  X  (Th.  d.  M.  I),  on 
voit  l'endroit,  oü  se  forment  les  éléments  sclérotomatiques  et  oü 
doit,  par  conséquent,  se  trouver  Ie  diverticule  sclérotomatique,  s'il 
est  présent,  se  déplacer  graduellement  vers  Ie  coté  ventral,  et  cela 
en  rapport  avec  l'extensiou  que  prend  dans  ce  sens  la  masse 
musculaire, 

Ces  faits  ne  sauraient  étre  expliqués  que  par  notre  conceptiou 
de  la  formation  des  éléments  sclérotomatiques. 

Quant  au  deuxième  point  de  divergence,  existant,  sur  la  formation 
du  sclérotome,  entre  l'opinion  des  auteurs  et  la  notre,  celui  de  ia 
conception  du  sclérocoele  comme  une  excroissance  du  myocoele  a 
été  suffisammeut  réfuté  dans  notre  chapitre  relatif  a  cette  question. 
Lorsqu'on  examina  attentivement,  sur  des  coupes  orientées  en  dif- 
férents sens,  les  dispositions  des  éléments  ;i  l'eutour  du  sclérocoele, 
on  remarque  facilement  que  Ie  sclérocoele  n'a  qu'une  paroi  me- 
diale d'éléments  sclérotomatiques,  comme  uous  l'avons  expliqué 
plus  haut. 

Appuyons  derechef  sur  Ic  fait  que  les  figures  des  auteurs  sont 
donc    toujours    d'accord    avec    notre    conception    du    procédé  de  la 
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formation  des  éléments  sclérotomatiques.  Il  ne  saurait  en  être  de 
même  pour  les  schémas,  parce  que  la  nous  avons  affaire  uon- 
seulement  aux  faits,  mais  aussi  a  l'interprétatiou  de  l'auteur.  A 
notre  avis,  les  schémas  de  van  Wijhe  par  exemple  ne  sout  pas 
absolument  exacts,  pour  ce  qui  concerne  la  formation  des  éléments 
sclérotomatiques. 

Mais  tous  les  auteurs  jusqu'ici  n'ont  pas  décrit  la  formation  du 
sclérotome  d'après  la  conception  actuellement  répandue.  Les  descrip- 
tions  données  p.  e.  par  Ziegler,  Rückert  et  Kaestner  se  rap- 
prochent  bien  plus  de  la  nötre.  Mais  comme  elles  n'ont  pas  eu 
la  chance  d'étre  adoptées  dans  la  plupart  des  mauuels,  elles  n'ont 
pas  réussi  a  influencer  l'opinion  générale. 

Dans  sa  monographie  sur  Ie  développeraent  des  Sélaciens,  Bal- 
tour  décrit  Ie  procédé  de  la  formation  des  éléments  sclérotoma- 
tiques d'une  fa9on  peu  détaillée.  Voici  comme  il  s'exprime,  page  106: 

„A  part  of  the  splanchnic  layer  of  each  protovertebra  imme- 
„diately  below  the  muscle  band  begins  to  proliferate  and  produce 
„a  number  of  cells  whicb  at  once  grow  in  between  the  muscles 
„and  the  notochord." 

Les  figures  de  BAiiFOUR  sont  absolument  d'accord  avec  notre 
maniere  de  voir.  On  n'aura  qu'a  examiner  p,  e.  la  figure  6,  Table  X. 

Dans  son  article  „Ueber  die  Entstehung  der  Excretionsorgane 
„der  Selachiern",  Rückert  déclare,  page  251,  au  sujet  des  élé- 
ments sclérotomatiques  situés  pres  des  extrémités  autérieure  et 
postérieure  du  myotome : 

„Es  muss  die  Möglichkeit  im  Auge  behalten  werden,  dass  sie 
„an  dieser  Stelle  nicht  von  der  Ausbuchtung  heraufgewach- 
„sen,  sondern  an  der  medialen  Flache  der  Muskelschicht  durch 
„Differenzirung  in  loco  entstanden  sein  können." 

Plus  loin,  page  252,  nous  lisons: 

„Die  viscerale  Somitenwand  erscheint  unterhalh^)  der  Stelle,  an 
„welchen  die  Zeilen  des  Sclerotoms  austreten,  verdünnt  und  auf- 
„gelockert,    ihre    Zeilen  stehen  mit  ihrem  Langsdurchmesser  nicht 


1)  Nous  soulignons. 
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„mehr  senkrecbt  zur  Oberflacbe  des  Blattes,  sonderu  liegeu  der 
„Flacbe  nacb  ausgebreitet." 

Ces  deux  observatious,  qui  sont  d'accord  avec  les  nótres,  nous 
apprennent  que  Rückert  ue  partage  pas  entièremeut  les  opiuions 
de  Rabl  CS..  11  n'insiste  pas  sur  la  question :  „Wie  deun  Ueber- 
„baupt  diese  Darstellung  keineswegs  deu  Ansprucb  macbt,  die 
„Eutstehung  der  Myo-  oder  Sklerotome  erscböpfend  zu  bebandeln." 
Quant  a  ses  figures,  les  n°^  23,  24  et  25,  mais  surtout  Ie  u°  5, 
prouvent  une  ibis  de  plus  l'exactitude  de  nos  conceptious. 

ZiKQLER  dans  son  article  intitulé:  „Der  Urspruug  der  mesen- 
„cbymatiscben  Gewebe  bei  den  Selacbiern"  discute  Ie  fait  de  sa- 
voir  si  Ie  diverticule  sclérocoelien  est  une  formation  primaire  ou 
secondaire.  A  ses  yeux,  la  formation  du  diverticule  dépend  de  la 
prolifération,  fort  active  a  eet  eudroit,  d'éléments  sclérotomatiques, 
et  en  est  Ie  résultat. 

ZiEGLEB  a  encore  observé  et  décrit  Ie  renfoncement  primaire 
de  la  surface  mediale  de  la  paroi  splancbnique  du  rayotome.  Voici 
ce  qu'il  en  dit,  page  383: 

„lm  stadium  G  siebt  man  auf  den  Querscbnitten  dass  das 
„Splancbnopleur  des  ürsegments  etwa  auf  der  Höbe  des  oberen 
„Randes  der  Cborda  mebrscbicbtig  geworden  ist  (Fig.  11),  aus 
„dieser  Verdickuug   gehen   die  ersten  Muskeln  des  Myotoms  ber- 

„vor.  Unter  dieser  Stelle  findet  man  eiue  kleine  Einkerbung, 

„unterbalb  derselben  findet  die  Prolifération  statt,  welcbe  zur 
„Eutstebung  des  neben  Cborda  und  Medullarrobr  vordringendeu 
„Bildungsgewebes  („Sklerotom")  fübrt." 

Les  descriptions  de  Ziegler,  en  la  question,  sont  douc  absolument 
d'accord  avec  nos  propres  conceptions.  Seulemeut  il  n'a  pas  suf- 
fisamment  su  cxpliquer  la  naissance  de  la  cavité  sclérocoelien ne, 
bien  qu'il  ait  senti  que  Tiuterprétation  des  auteurs  était  inexacte 
en  ceci.  Tout  de  même,  comme  nous  l'avous  expliqué  dans  un  autre 
cbapitre,  la  formation  active  des  éléraents  sclérotomatiques,  qui  selon 
son  opinion  mène  au  développement  du  sclérocoele,  peut  jouer  un 
role  daus  la  formation  des  prolongements  éveutuels  de  cette  cavité 
qui    apparaissent  parfois    dans   les  coupes  transversales. 
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De  même,  les  figures  qu'il  a  reproduites  sout  au  fond  des  corol- 
laires  de  nos  opinions.  Qu'on  examina  eu  ceci  ses  figures  11,  13 
et  surtout  14.  Comme  dans  l'étude  de  van  Wijhe,  Ie  schema  que 
donne  Ziegler  sur  la  genese  des  éléments  mésencbymateux  n'est 
pas  exact,  pour  ce  qui  concerne  la  formatiou  des  éléments  scléro- 
tomatiques. 

Il  nous  reste  a  discuter  les  opinions  de  Kaestnee  qui  non- 
seulement  s'est  occupé  de  la  formation  des  éléments  sclérotoma- 
tiques  et  muscnlaires,  mais  qui,  au  fond,  a  étudié  pour  la  première 
fois  la  différentiation  interne  du  myotome  dans  son  entier. 

A  ce  point  de  vue,  les  publications  ultérieures  de  Maurer  ont 
indiscutablement  la  valeur  d'une  rétrogression.  Comme  nous  Ie 
verrons  plus  bas,  Mauber  n'a  jamais  étudié  Ie  myotome  dans  son 
entier,  mais  il  s'est  a  peu  prés  uniquemeat  préoccupé  des  coupes 
de  myotomes,  qui  du  reste  étaient  presque  encore  toutes  transversales. 

üne  preuve  que  souvent  eet  auteur  se  représentait  la  coupe 
transversale  du  myotome  au  lieu  du  myotome  dans  son  entier, 
nous  la  trouvons  page  13  de  son  article  inséré  dans  Ie  manuel 
de  Hertwig.  Nous  lisons: 

„Man  bat  hier  (an  den  Urwirbeln)  von  vornherein  eine  mediale 
„und  eine  laterale  Lamelle  jedes  Urwirbels  zu  unterscheiden, 
„welchen  verschiedene  Aufgaben  zukommen.  Sie  gehen  in  der 
j^dorsalen    Urwirbel kante  ineinander  über."  ^) 

On  ne  saurait  nier  qu'au  moment  oü  l'auteur  écrivait  cette 
phrase,  il  n'eüt  tout  a  fait  oublié  qu'il  existe  aussi  des  parois 
antérieure  et  postérieure  du  myotome,  lesquelles  se  continuent  aussi 
d'un  cóté  en  paroi  mediale,  et  de  l'autre  en  paroi  laterale. 

Eovisageons  mainteuant  les  opinions  de  Kaestner.  A  la  page  185, 
il  fait  un  résumé  de  ses  résultats  dont  les  deux  premiers  termes 
concernent  notre  sujet.  Voici  comme  il  s'exprime: 

„1.  Die  ersten  Muskelfasern,  dem  primaeren  Sei ten  muskei  zu- 
„gchörig,  entstehen  in  der  Höhe  der  dorsalen  Halfte  der  Chorda 
„aus  dem  Epithel  der  medialen  Ursegmentwand,  so  wie  der  hin- 
„teren    und    der   vorderen  Umschlagskante.  Die  Umwandlung  des 


1)  Nous  souliguons. 


144 

„Epithels  zu  Muskulatur  ergreift  eiue  grössere  Auzahl  vod  Schich- 
„ten  gleichzeitig,  die  ueugebildeten  Muskelfasern  beginnen  sofort 
„zu  fuuctioniren.  Daun  scbreitet  die  Muskelbildung  in  der  me- 
„dialen  Wand  lansfsam  dorsalwarts  fort,  wabreud  sich  das  Ur- 
„segment  an  seiner  dorsalen  Kante  bestandig  verlangert.  Ausserdem 
„verlangert  sicb  das  Ursegment  nacb  binten;  das  bintere  Eude 
„der  lateralen  Wand  faltet  sicb  medialwarts  ein,  es  erscbeint 
„zwiscben  der  lateralen  Wand  und  der  Muskelscbicht  Epitbel  auf 
„dessen  Kosten  die  Muskelscbicbt  allmablicb  verstarkt  wird." 

„2.  Ventral  von  der  Gegend,  wo  die  ersten  Musl-elfasern^)  auf- 
„traten,  bis  berab  zum  ventralen  Rand  der  Aorta^).,  lösen  sicb  die 
„ürsegmentwande  mit  Ausnabme  der  lateralen  zu  Bildungsgewebe 
„auf;  die  Continuitiit  der  medialeu  Wand  wird  dadurcb  dauernd 
^^unterbrochen^).  Von  der  binteren  Kante  bleibt  der  laterale  Tbeil 
„epitbelial  und  liefert  Muskelfasern  die  den  primaeren  Seiteu muskei 
„ventral  vergrössern." 

Comme  on  Ie  voit  sub  2,  Kaestner  a  fait  la  même  observation 
que  nous  et  c'est,  qu'elle  se  dissout  eu  éléraents  sclérotomatiques, 
toute  la  paroi  mediale  du  mésoderme  segmenté  située  du  cóté 
ventral  des  éléraents  musculaires  qui  se  différencient  les  premiers, 
c'est-a-dire,  dans  ces  premiers  stades-ci,  du  cóté  ventral  de  la 
nii-bauteur  de  la  corde.  Ce  fait  a  donc  été  observé  indépendam- 
ment  par  Zieglkr,  par  Kaestner  et  par  nous.  Non-seulement  il 
est  donc  établi  de  fa9on  indiscutable,  mais  encore,  comme  nous 
l'avons  déja  fait  observer,  toutes  les  figures  publiées  jusqu'ici  nous 
forcent  absolumeut  a  reconnaitre  son  exactitude. 

Quant  au  reste  de  la  description  de  Kaestner,  concernant  Ie 
développement  des  différentes  parties  du  myotome,  il  nous  parait, 
et  nous  l'avons  déja  fait  observer  plus  baut,  que  l'auteur  a  con- 
fondu  jusqu'a  un  certain  point  deux  procédés :  celui  de  la  crois- 
sance  du  myotome  dans  son  entier  et  celui  de  la  différeutiation 
de  nouveaux  éléments  musculaires.  Cette  confusion,  ïi  ce  qu'il  nous 
parait,  provient  du  peu  de  détails  bistologiques  que  l'auteur  a  pu 
observer  dans  ses  séries,  ce  qui  se  manifeste  dans  ses  figures. 


1)  Nuus  Boulignuus. 
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Il  parait  que  Kaestnbr  a  cru  que  Ie  rebord  postérieur  du  feuillet 
externe  avait  une  importance  spéciale  pour  la  croissance  de  la 
masse  musculaire,  tout  aussi  bien  que  pour  celle  du  myotome  dans 
son  entier.  Par  conséquent  il  ne  s'est  pas  aper9u  que  les  cellules 
de  la  paroi  antérieure  contribuent  elles  aussi  a  la  formation  de 
nouveaux  éléments  musculaires.  Le  rebord  n'a  de  rapport  qu'avec 
la  croissance  du  myotome  dans  son  entier,  il  n'a  rien  a  voir  dans 
le  fait  que  les  éléments  des  parois  antérieure  et  postérieure  du 
feuillet  externe  se  différencient  secondairement  en  éléments  mus- 
culaires. 

Or,  coraparons  la  figure  6  (Taf.  IX)  de  Kaestner  avec  nos 
figures  25,  26  et  27.  D'abord  il  est  indiscutable  d'après  nos  coupes 
que  la  paroi  antérieure  contribue  aussi  a  la  formation  d 'éléments 
musculaires,  pour  l'extensiou  de  la  masse  musculaire  dans  le  sens 
ventral,  et  que  tous  les  éléments  de  la  paroi  postérieure  qui  font 
saillie  dans  le  myotome  le  long  du  bord  ventral  de  la  masse 
musculaire,  se  différencient  uniquement  en  éléments  musculaires. 
C'est  peut-être  sous  l'iufluence  de  la  conception  générale  du  scléro- 
coele  que  Kaestner  a  cru  constater  que  les  plus  médiaux  des 
éléments  de  la  paroi  postérieure,  qui  font  saillie  dans  le  myocoele, 
se  différencient  en  éléments  sclérotomatiques.  Cette  opinion  est 
absolument  inexacte.  Pour  ce  qui  est  des  parois  antérieure  et 
postérieure,  la  oü  leurs  éléments  commencent  a  s'étendre  le  long 
de  l'extrémité  ventrale  de  la  masse  musculaire,  il  ne  s'agit  pas 
d'une  prolifération  de  ces  éléments  mais,  tout  au  contraire,  de  leur 
dififérentiation ;  ils  s'aplatissent  et  s'étendent  pour  se  transformer 
en  éléments  musculaires. 

Dans  son  article  de  1894,  Maürer  dit  que  la  zone  de  crois- 
sance latérocaudale  de  Kaestner  est  bien  moins  marquée,  a  la 
mi-hauteur  du  myotome,  que  dans  ses  extrémités  dorsale  et  ven- 
trale. Ceci  est  inexact,  du  moins  en  ce  qui  concerne  les  premiers 
stades  de  la  dififérentiation  interne  du  myotome.  Naturellement,  il 
peut  se  faire  que  plus  tard  la  zone  de  croissance  latérocaudale 
ait  déja  accompli  sa  fonction  daus  les  parties  les  plus  anciennes, 
celles    de  la  mi-hauteur  du  myotome,  taadis  que  dans  les  parties 
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dorsale    et  veutrale  elle  fonctiouue  eucore.  Mais  c'est  la  uue  tout 
autre  question. 

Or,  voyons  ce  que  nous  apprennent  les  études  déja  publiées 
sur  la  différentiation  des  éléments  musculaires. 

Comme  Ie  dit  Bardeen,  daus  sou  article  de  1900  sur  la  „Mus- 
culature  of  the  Body  wall  iu  the  pig",  page  367 :  „The  main 
„questiou  at  issue  has  beeu  oue  that  was  clearly  formulated  by 
,,Schwauu  sixty  years  ago.  Is  the  multiuueleated  muscle  fibre  to 
„be  looked  upou  as  an  uudivided  cell  mass  arisiug  from  a  siugle 
„cell  by  protoplasmic  expansion  and  nuclear  multiplieation,  or  is 
„it  to  be  looked  upon  as  due  to  the  fusion  of  many  cells?" 

Il  nous  semble  que  Ie  problème  dout  il  s'agit  ici  u'a  pas  été 
posé  de  facon  assez  large.  Voici  comme  nous  voudrions  Ie  forrauler: 
Chez  les  Cordés  adultes,  les  Aeraniens  et  jusqu'a  un  certaiu  point 
les  Cyclostomes  exeeptés,  nous  rencontrons  la  fibre  musculaire  striée, 
comme  element  de  la  musculature  volontaire  sortie  des  myotomes. 

On  se  demande  maintenant: 

1°.  Quel  est  Ie  procédé  par  lequel  les  cellules  indifférenciées  des 
myotomes  se  transforment  en  fibres ; 

2°.  Quels  chaugements  ce  procédé  subit-il  dans  les  divers  groupes 
systématiques  des  Cordés ; 

3°.  Quel  rapport  y  a-t-il  entre  la  fibre  musculaire  et  les  élé- 
ments musculaires  des  Aeraniens  et  des  Cyclostomes  ? 

Kaestner  et  Maurer  sont  les  seuls  au  fond  qui  aient  taché 
de  résoudre  ce  problème.  Nous  discuterons  d'abord  les  opinions 
de  Maurer.  Au  commeucement  de  sou  chapitre  sur  les  Sélaciens 
(article  de  1894),  page  538,  il  dit: 

„In  Betreff  der  Entvvickluug  der  einzelneu  Muskelfaseru  machen 
„alle  Autoreu  die  Angabe  dass  eine  eiufache  Zelle  den  Ausgangs- 
„punkt  bilde,  dass  unter  Kernvermehrung  und  Bildung  kontrak- 
„tiler  Fibrillen  eine  Zelle  zur  Muskelfaser  auswachse.  (Balfour, 
„DoHRN,  P.  Mayer,  Rückert,  Ziegler,  Rabl).  Dabei  wurde  aber 
„wie  rair  scheint  auf  eiuige  s])eeielle  Punkte,  die  erst  nach  be- 
„kannt    sein    mit    den    dies  bezüglicheu   Verhaltuissen  von  Cyclo- 
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„stomen  und  Ganoiden  Interesse  erhalten,  zu  wenig  gewicht  gelegt." 

Nous  avons  déja  discuté  les  conceptions  de  Maurer  sur  les  dis- 
positions  reucontrées  chez  les  Cyclostomes  et  les  Chondrogauoïdes, 
dans  notre  chapitre  sur  les  Muraenides. 

Qu'il  nous  soit  permis  de  rappeler  a  nouveau  que  les  figures 
de  Maurer,  en  rapport  avee  nos  observations  sur  la  difierentiation 
des  éléments  musculaires  des  Muraenides,  prouvent  indiscutable- 
ment  que  la  logette  musculaire  des  Cyclostomes,  tont  aussi  bien 
que  la  bande  musculaire  de  VAcipenser  et  la  cellule  en  forme  de 
plaque  des  Muraenides,  ne  sont  autre  chose  qu'une  seule  cellule 
qui  s'est  différenciée  de  cette  fa9on. 

La  figure  1  de  Maurer,  faite  d'après  Ie  Pétromyzon,  nous  pré- 
sente les  éléments  en  train  de  s'aplatir  dans  Ie  sens  dorsoventral 
et  de  s'étendre  dans  Ie  plan  frontal,  exactement  comme  nous  l'a- 
vons  observé  chez  les  Muraenides.  Dans  la  figure  2  de  Maurer, 
nous  voyons  que  ces  éléments  ont  réussi  de  cette  fa^on  a  s'em- 
piler,  dans  Ie  sens  dorsoventral,  de  fa9on  absolument  identique  a 
ce  qui  se  passé  chez  les  Muraenides. 

Or,  la  figure  2,  comme  les  figure  17,  18  et  19,  faites  d'après 
y Acipenser^  doivent  nous  prouver  que  la  paroi  mediale  dans  ces 
stades-ci  est  un  syncytium. 

Premièrement,  la  figure  2  pourrait  a  notre  avis  prouver  juste- 
ment  Ie  contraire.  Nous  avons  expliqué  plus  haut  que  l'absence 
de  limites  cellulaires  bien  visibles  ne  suffit  pas  a  prouver  1'existence 
d'un  syncytium.  Or,  il  n'est  nuUement  surprenant  que  des  éléments, 
en  train  de  modifier  fondamentalement  leur  forme  et  de  s'étendre 
dans  plusieurs  directions,  ne  soient  pas  pourvus  d'une  membrane 
cellulaire  épaisse.  Le  contraire  même  ne  saurait  se  concevoir  que 
fort  diflBcilement. 

Néanmoins,  les  limites  cellulaires,  au  lieu  d'être  invisibles,  sont 
presque  partout  parfaitement  distinctes  dans  les  figures  1  et  2  de 
Maürer.  Si  l'on  remarque  en  outre,  dans  la  figure  2,  la  disposi- 
tion  reguliere  des  noyaux  qui  sont  situés  chacuu  dans  un  territoire 
de  plasme  arrondi  du  cóté  médial,  il  est  incompréhensible  que 
l'auteur   ait  pu  prendre,  pour  un  syncytium,  la  paroi  mediale  du 
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myotome  d'uu  Pétromyzon  daus  ce  stade-ci.  D'ailleurs  une  coupe 
sagittale  aurait  probablemeut  pu  lui  faire  recouuaitre  tout  de 
suite  sou  erreur. 

Les  figures  17,  18  et  19  peuveut  de  même  représeuter  tout 
autre  chose  que  ce  que  pretend  Maurer.  A  notre  avis,  elles  dous 
présentent  uu  stade  oü  les  cellules  en  forme  de  plaque  sont  en 
train  de  s'isoler  complètement  les  unes  des  autres,  tandis  que  des 
éléments  mésenchymateux  s'introduisent  entre  ces  élénients  mus- 
culaires. 

Voyons   maintenant  ce  que  dit  Maurer  au  sujet  des  Sélaciens. 

D'abord  il  envisage  Ie  renfoncement  primaire  de  la  paroi  me- 
diale, que  nous  avons  décrit  et  expliqué  après  Ziegler,  comme 
l'expression  d'uu  plissement  de  la  base  de  répithélium  de  la  paroi 
mediale,  de  même  qu'il  considère  les  extrémités  arrondies  des  cel- 
lules aplaties  de  sa  figure  2  du  Pétromyzon,  comme  l'expression 
d'un  plissement  de  la  base  de  sou  épitélium  syncytial.  luutile 
d'insister  sur  cette  question,  vu  que  l'importance  du  renfoncement 
a  déja  été  plus  d'une  fois  suffisamment  expliquée  plus  haut. 

Dans  la  figure  21  de  Maurer,  on  voit  encore  un  second  ren- 
foncement de  la  paroi  mediale,  situé  plus  haut  que  Ie  renfoncement 
qui  forme  la  limite  entre  les  éléments  musculaires  et  sclérotoma- 
tiques  de  la  paroi  mediale.  Ces  dispositions  out  déja  été  décrites 
pour  Ie  même  stade  par  Kaestner,  a  la  page  162.  Voici  ce  qu'il 
en  dit: 

„Die  mediale  Wand  zeigt  uilmlicb  ein  lebhafteres  Wacbstbum 
„als  die  laterale,  welches  sicb  unter  anderem  darin  aussert,  dasz, 
„wahrend  die  laterale  Wand  nacb  wie  voru  glatt  bleibt,  die  mé- 
„diale  die  Neigung  zeigt,  Ausbucbtungen  zu  bilden." 

Chez  les  Sélaciens,  les  cellules  de  son  épitbélium  a  base  plissée 
gardent,  selon  Maurer,  leur  individualité.  Cbaque  cellule  ne  fait 
que  s'allonger  pour  deveuir  une  fibre,  mais  dans  la  disposition 
des  fibres  on  pourrait  encore  reconuaitre  les  limites  de  bandes 
musculaires,  en  rapport  avec  les  replis  de  la  base  de  la  paroi 
mediale. 

Il  semble  donc  que  Maurer  n'ait  recounu  aucun  des  détails  de 
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ce  procédé.  Nous  pouvous  être  d'accord  avec  lui  sur  Ie  fait  que 
chaque  cellule  s'étend,  pour  toute  la  longueur  du  rayotome,  dans 
Ie  sens  crauio-caudal ;  seulement  elle  ne  se  différencie  pas  tout  de 
suite  en  fibre.  Au  contraire  elle  commence  a  se  transformer  en 
un  element  plus  ou  moius  aplati  dans  Ie  sens  dorso-ventral,  et 
plus  OU  moins  étendu  dans  Ie  sens  latéro-médial,  c'est-a-dire  en 
un  element  tout  a  fait  homologue  a  une  cellule  en  forme  de 
plaque  des  Muraenides. 

Quant  au  plissement  prétendu  de  la  base  de  répithélium,  il 
nous  parait  que  nos  figures  et  nos  observatious  démontreut  in- 
discutablement  qu'il  n'en  est  rien. 

Maurer  déclare  qu'il  a  rencontre,  dans  les  derniers  myotomes 
du  tronc  d'un  embryou  de  7  mm.  de  Torpedo,  les  premières  fi- 
brilles  disposées  Ie  long  de  la  paroi  mediale  des  éléments,  comme 
cela  a  été  décrit  pour  Ie  Pristiurus  par  Rabl  dans  sa  » Theorie 
des  Mésoderms  I".  Nous  ne  saurions  admettre  que  ces  observa- 
tions  soient  tout  a  fait  exactes.  Pour  celles  de  Rabl  il  faut  re- 
marquer,  premièrement,  que  eet  auteur  n'a  examiné  que  des  coupes 
presque  exclusivement  transversales ;  secondement,  qu'il  n'a  pas 
suivi  Ie  développement  des  éléments  musculaires  dans  leur  entier. 
Les  Communications  de  Rabl  sur  la  différentiation  des  éléments 
musculaires  n'ont  donc  qu'une  valeur  discutable.  D'ailleurs  elles 
ont  déja  été  attaquées  par  Kaestner  a  la  page  165  de  son  étude. 
Pour  eet  auteur,  comme  pour  nous,  il  est  absolument  inexact 
que  dans  ces  stades-ci  la  paroi  mediale  soit  encore  un  épithélium 
d'une  seule  couche,  ce  qui  d'ailleurs  a  été  nié  par  Maurer  aussi; 
mais  qu'il  est  également  inexact  de  prétendre  que  les  premières 
fibrilles  se  différencieraient  dans  l'extrémité  mediale  des  éléments 
musculaires,  prétention  qui  pourrait  être  en  rapport  avec  la  pre- 
mière erreur. 

En  tous  cas  nos  observatious  ont  démontré  que  chez  la  Raja 
('lavata  il  n'en  est  pas  aiusi,  mais  qu'au  contraire  les  premières 
fibrilles  se  forment  uniquement  Ie  long  des  parois  frontales,  tout 
comme  chez  les  Muraenides,  et  aiusi  que  l'a  décrit  O.  Hertwig, 
pour  les  logettes  des  Cyclostomes. 
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A  la  page  543,  Maurer  traite  encore  uu  stade  oü  l'on  verrait 
des  éléments  mésenehymateux  péuétrer  du  cóté  médial  eutre  les 
élémeuts  qu'il  uomme  „baudes  musculaires"  (cf.  ses  figures  22  et 
23  Morpb.  Jabrb.  1894).  Or,  nous  avous  déja  exposé  plus  baut, 
que  daus  nos  séries  nous  rencontrous  uu  stade  absolument  égal 
a  celui  qu'a  traite  Maurer.  Seulemeut  uous  avons  pu  coustater 
que  les  éléuients,  aplatis  dans  Ie  sens  dorsoventral  et  étendus  dans 
Ie  sens  latéromédial  sur  coupe  transversale,  sont  pourvus  d'une 
membrane  cellulaire  bien  marquée,  et  qu'ils  se  sont  formés  par 
la  différentiation  d'une  seule  cellule. 

Remarquons  de  plus  que  ces  cellules  en  forme  de  plaque,  que 
nous  avons  rencontrées  chez  la  Raja,  ne  sont  pas  aussi  bautes, 
dans  Ie  sens  dorsoventral,  que  les  élémeuts  reproduits  par  Maurer 
dans  ses  figures  22  et  23.  Il  se  pourrait  que  l'auteur  n'ait  pas 
pu  distiuguer  toutes  les  limites  frontales  dans  les  coupes  trans- 
versales.  Cette  opinion  s'appuie  sur  Ie  fait  que  ces  „bandes",  dans 
la  figure  23,  faite  d'après  uu  stade  (15  m.m.)  beaucoup  plus  avance 
que  celui  de  la  figure  22  (7  m.m.),  sont  strictement  égales  a  celles 
de  la  figure  22,  et  que  même  celles  de  cette  figure  22  sont  encore 
plus  bautes  dans  Ie  sens  dorsoventral. 

Il  nous  parait  donc  que  les  figures  22  et  23  ne  sont  pas  tout 
a  fait  exactes.  Cette  opinion  est  corroborée  par  Fextérieur  plus  ou 
moins  scbéraatique  des  éléments  cellulaires  et  des  noyaux. 

Il  y  a  encore  une  figure  de  Maurer  qui  ne  nous  parait  pas 
bien  claire.  C'est  sa  figure  25  (Taf.  XIII).  Selou  l'auteur  elle 
représente  une  coupe  transversale  par  deux  bandes  de  Mustelus. 
Or,  on  ne  peut  pas  s'orienter  dans  Ia  figure,  parce  que  nou-seu- 
lement  les  directions  n'ont  pas  été  iudiquées,  mais  que  de  plus 
Maurer  n'a  dessiné  que  ces  deux  éléments  aplatis,  sans  aucune 
indication  sur  leurs  rapports  avec  l'eutourage.  Il  est  donc  bien 
difBcile  de  formuler  une  critique  de  la  figure.  Tout  de  même  il 
nous  semble  probable  étant  donué  Ie  peu  de  grossissement  de  la 
figure  (^- )  en  comparaisou  de  ses  dimensions,  que  les  deux  coupes  ne 
sont  nuUement  des  coupes  de  „bandes",  mais  des  coupes  de  deux  par- 
ties  dorsales  (cornes,  cf.  Lanoelaan)  de  myotomes  entiers  successifs. 
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A  la  page  545,  Maurer  nie  que  Ie  feuillet  externe  puisse  con- 
tribuer  a  la  formatiou  d'élénieots  musculaires.  Nos  observatious 
établissent  de  fa^on  indiscutable,  a  notre  avis,  que  les  bords 
antérieur  et  postérieur  de  ce  feuillet  y  contribuent  continuellement. 

En  outre,  comme  nous  l'avons  déja  démontré  plus  haut,  après 
la  dissolution  du  feuillet  externe,  quelques-uns  de  ses  éléments 
restent  tout  de  même  aceolés  a  la  surface  laterale  de  la  masse 
musculaire,  pour  se  différencier  secondairement  en  éléments  muscu- 
laires. De  l'avis  de  Kaestner,  ce  procédé  s'effectuerait  déja  dès 
Ie  commencement  de  la  différentiation  des  éléments  musculaires, 
c'est-a-dire  que  déja  longtemps  avant  la  dissolution  de  la  paroi 
laterale,  des  éléments  de  cette  paroi  s'aplatiraient  dans  Ie  sens 
latéro-médial,  pour  s'allonger  ensuite  dans  Ie  sens  cranio-caudal, 
Ie  long  du  cóté  médial  des  autres  éléments  du  feuillet  externe  et 
Ie  long  du  coté  latéral  de  la  masse  musculaire  (cf.  sa  figure  7). 
Pas  plus  que  Maurer,  nous  n'avons  jamais  pu  constater  ce 
procédé,    comme    Kaestner    Ie    décrit    pour    ces  jeunes   stades-ci. 

Arrêtons-nous  encore  un  instant  aux  couceptions  de  Kaestner, 
concernant  la  différentiation  des  éléments  musculaires.  La  descrip- 
tion  qu'il  donne  dans  les  pages  162  a  164  du  procédé  de  la 
transforraation  d'une  cellule  iudifférenciée  en  element  musculaire, 
est  tout  a  fait  conforme  a  la  nótre,  sauf  peut-être  quelques  petits 
détails.  Mais  Ie  fait  principal,  c'est  qu'il  déclare  a  la  page  164: 
„Ihrer  Form  nach  sind  die  primitiven  ^)  Muskelfasern  Platten  ^)  mit 
„elliptischem  Querschnitt,  erst  spater,  lange  Zeit  nach  der  Ab- 
„schnürung  der  Myotome  nehmen  sie  Cylinderform  an." 

Récapitulons  les  résultats  de  notre  chapitre. 

(Consultons  aussi  les  résumés  qui  figurent  aux  pages  51  et  62). 

P.  Le  sclérotome  ne  se  forme  pas  comme  un  repli  de  la  partie 
ventromédiale  de  la  paroi  du  mésoderme  segraenté;  au  contraire, 
les  éléments  sclérotomatiques  se  forment  simplemeut  par  suite  de 
la  dissolution  de  toute  la  paroi  mediale  du  mésoderme  segmenté, 
située  du  cóté  ventral  des  éléments  musculaires  qui  se  différencient 
les  premiers; 

1)  Nous  soulignons. 
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2°.  Le  sclérocoele  n'est  autre  chose  que  l'espace  qui  reste  entre 
la  paroi  mediale  et  rextrémité  ventrale  arrondie  de  la  masse 
musculaire ; 

3°.  Du  cóté  ventral  des  élémeuts  musculaires  formés  les  pre- 
miers dans  la  paroi  mediale,  tous  les  éléments  musculaires,  jusqu'a 
Teudroit  oü  commencent  ceux  qui  ont  été  formés  par  la  pousse 
ventrale  du  myotome,  sout  le  résultat  de  la  différentiation  des 
parois  autérieure  et  postérieure ; 

4°.  La  masse  musculaire  s'accroit  secondairement  dans  le  sens 
latéro-médial,  par  suite  de  la  différentiation  d'éléraents  des  bords 
antérieur  et  postérieur  du  feuillet  externe.  Plus  tard,  lorsque  ce 
feuillet  externe  s'est  dissout,  quelques-uns  des  éléments  mésencby- 
mateux,  formés  de  cette  fa9on,  peuveut  rester  accolés  a  la  surface 
laterale  de  la  masse  musculaire,  pour  se  différeucier  secondairement 
en  éléments  musculaires.  Des  éléments  mésencbymateux  scléroto- 
matiques  peuvent  faire  de  même  du  cóté  médial  de  la  masse 
musculaire; 

5".  La  tbéorie  de  Maurer,  sur  la  genese  pbylogénétique  de  la 
fibre  musculaire  striée,  comme  territoire  épitbélial,  theorie  tendant 
a  établir  qu'a  la  base  de  l'épitbélium  de  la  paroi  du  myotome  se 
forment  des  replis  qui  finissent  par  découper.  eet  épithélium  en 
plusieurs  territoires,  est  en  coutradiction  avec  les  faits,  c'est-ii-dire 
qu'elle  est  erronée ; 

6".  Les  éléments  musculaires  primordiaux  des  Sélaciens  sont  les 
mêmes  cellules  en  forme  de  plaque  que  nous  avons  recontrées 
chez  les  Muraenides,  ce  sont  des  éléments,  formés  par  la  différen- 
tiation d'une  seule  cellule  qui  s'aplatit  dans  le  sens  dorso-ventral, 
en  s'étendant  dans  le  sens  latéro-médial,  et  surtout  dans  le  sens 
cranio-caudal,  pour  arriver  ainsi  a  parcourir  tont  le  myotome 
dans  ce  dernier  sens.  Dans  ces  éléments  primordiaux,  les  premières 
fibrilles  se  dift'érencient  le  long  des  parois  froutales. 
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C.  ACRANIENS. 
Chapitke  I. 
Matériel  et  Technique. 

A  notre  grande  satisfaction,  nous  avons  eu  l'occasion  d'étudier 
encore,  au  sujet  des  premiers  stades  de  la  difierentiation  interne 
du  myotome,  quelques  séries  (VAmphioxus. 

Le  matériel  qui  était  en  possession  de  M.  Ie  professeur  Boeke 
de  Leyde  provenait  de  M.  le  Dr.  Legros  de  Liège.  11  était  fixé, 
de  fa90n  irréprochable,  dans  un  composé  du  liquide  de  Hermann 
et  d'uue  solution  de  sublimé  concentrée  1:1. 

Nous  avons  débité  les  larvgs  en  séries  de  coupes  de  3  a  5  ^a 
d'épaisseur  a  l'aide  d'un  mierotome  Reichert,  construit  d'après  le 
système  Rivet-Brandt-Thoma.  Avant  de  débiter  la  coupe,  la  sur- 
face  a  été  enduite  d'avance  d'une  mince  couche  de  celloidine  dis- 
soute  a  1°/q  dans  de  Talcohol-aether,  1:1,  tout  a  fait  anhydre, 
d'après  la  methode  d'Apatby,  afin  de  bien  maintenir  toutes  les 
parties  de  la  coupe  a  leur  place. 

Les  coupes  ont  été  colorées  dans  Thaematoxyline  ferrique  de 
Heidenhain,  en  suite  de  quoi  elles  ont  été  plongées  pour  un  mo- 
ment dans  un  composé  de  saiïranine  1,  alcohol  96°/^  10,  eau 
aniliné  90. 

Cette  dernière  coloration  n'est  pas  une  coloration  dififérentielle 
des  divers  tissus,  mais  c'est  le  seul  moyen  de  réussir  a  colorer  le 
plasme  d'un  matériel  d' Amphioxus,  fixé  comme  l'avait  été  le  nótre. 
Tous  nos  essais  pour  colorer  le  plasme  de  notre  matériel  avec  des 
teintures  d'aniline  acides  (classification  d'EnRi.iCH)  comme  p.  e.  le 
Bordeaux    R.,  l'Eosine,  l'Orange  G.,  la  Fuchsine  etc.  ont  échoué. 

Comme  les  coupes  transversales  des  plus  jeunes  larves  étaient 
souvent  invisibles  a  l'oeil  nu,  nous  les  avons  cernées,  sous  la  loupe, 
d'un  cercle  d'encre  qui  preud  sur  le  verre  de  couverture. 

Les  séries  qui  nons  ont  donné  le  plus  de  détails  sur  la  difïé- 
rentiation  interne  du  myotome  et  sur  la  formation  du  sclérotome 
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étaient  des  séries  transversales  de  deux  larves  de  6  (a  7)  fentes 
branchiales  (2,35  mm.)  et  de  3  feutes  branchiales  (1,35  mm.),  et 
des  séries  frontales  et  sagittales  de  deux  larves  respectivement  de 
2,8  et  de  2,2  mm.  de  longueur. 


Chapjtre  II. 
Observations  et  conclusioiis. 

Après  les  observations  et  constatations  mentionnées  au  chapitre 
des  Sélaciens,  la  première  question  qui  se  pose  au  sujet  de  VAm- 
phioxus  est  celle  du  sclérotome.  Occupous-uous  done  d'abord  de 
celui-ci. 

En  1888,  comme  nous  l'avons  déja  mentiouné  plus  haut,  Hat- 
sciiEK  a  fait  une  communicatiou,  au  cours  de  la  deuxième  session 
a  Würzburg  de  l'Anatomische  Gesellschaft,  sur  les  résultats  de 
ses  observations  coucernant  Ie  „Schichtenbau  des  Amphioxus".  11 
exposa  que  dans  un  stade  venant  immédiatement  après  la  méta- 
morphose  des  larves  en  jeunes  Amphioxus.  on  rencontrait  entre 
la  masse  musculaire  et  la  corde,  une  excroissance  en  forme  de  sac 
du  bord  ventro-latéral  de  la  paroi  mediale  du  myotome.  Il  en 
conclut  que  Ie  sclérotome  s'était  aussi  formé  de  cette  fa9on,  c'est- 
a-dire  qu'il  s'était  diSérencié  dès  son  origine  comme  une  excrois- 
sance en  forme  de  sac  du  myotome.  Remarquons  tout  de  suite 
que  l'auteur  n'a  pas  vu  naitre  pareille  excroissance,  mais  qu'il  a 
seulement  constaté  sa  présence  dans  un  stade  déja  bien  plus  avance. 

Nous  sommes  satisfait  d'avoir  pu  suivre  Ie  développement  des 
éléments  sclérotomatiques  dans  les  premiers  stades,  surtout  parce 
que  nos  résultats  sont  tout  a  fait  d'accord  avec  nos  constatations 
sur  Ie  développement  des  éléments  sclérotomatiques  des  Sélaciens. 

Voyons  d'abord  notre  figure  33,  représentant  Ie  myotome  déja 
isolé  des  plaques  latérales.  Nous  voyons  les  premières  cellules 
musculaires  s'étendre  dans  Ie  sens  latéromédial,  comme  Hatschek 
Ta  exposé.  Cette  première  ditférentiation  se  manifeste,  tout  comme 
cliez  les  Sélaciens,  a  l'endroit  oü  se  trouve  Ie  rattachement  proto- 
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plasmatique  primaire  eutre  Ie  tube  médullaire  et  Ie  myotome  qui 
se  différenciera  en  racine  nerveuse  ventrale. 

Mais  ce  qui  nous  frappe  tout  de  suite,  c'est  qu'a  partir  du  tiers 
dorsal  de  la  hauteur  de  la  corde,  la  paroi  mediale  est  restée  in- 
tacte, tandis  que  la  masse  musculaire  s'étend  du  cóté  ventral  entre 
cette  paroi  et  la  paroi  laterale.  Ces  dispositions  sont  donc  exac- 
tement  les  mêmes  que  celles  que  nous  avons  rencontrées  chez  les 
Sélaciens.  Des  coupes  longitudinales  frontales,  pratiquées  a  travers 
un  matériel  moins  bien  fixé  et  qui,  par  suite,  étaient  moins  aptes 
a  être  reproduites,  nous  ont  cependant  permis  de  nous  convaincre 
qu'ici,  tout  comme  chez  les  Sélaciens,  ces  éléments  musculaires 
ventraux  se  sont  formés  par  la  différentiation  de  cellules  des  parois 
antérieure  et  postérieure. 

La  paroi  mediale  sclérotomatique  qui,  par  la  croissance  du  cóté 
ventral  de  la  masse  musculaire,  a  été  séparée  du  myotome  s.  str., 
reste  intacte  et  simple  dans  les  stades  d'après  lesquels  ont  été 
dessinées  les  figures  34  et  35.  Remarquons  que  la  cavité  qui  se 
montre  entre  les  éléments  sclérotomatiques  du  myotome  gauche 
de  la  figure  34  est  un  artefact  qui  s'est  probablement  formé  sous 
riofluence  des  agents  fixateurs,  car  Ie  sclérocoele  se  forme  bien 
plus  tard.  Ainsi,  dans  Ie  stade  plus  avance  de  la  figure  35,  on 
n'en  trouve  pas  encore  tracé,  tandis  que  la  figure  1  de  Hatschek 
(Anat.  Anz.  III),  oü  l'on  ne  rencontre  que  la  première  ébauche 
du  sclérocoele,  a  été  également  faite  d'après  un  stade  beaucoup 
plus  avance  que  celui  de  la  figure  34.  Donc,  en  résumé,  Ie  scléro- 
tome  de  V Amphioxus  n'est  autre  chose  que  la  partie  de  la  paroi 
mediale,  située  du  cóté  ventral  du  tiers  dorsal  de  la  hauteur  de 
la  corde,  qui  ne  se  différencie  pas  en  éléments  musculaires,  tan- 
dis que  les  éléments  musculaires  situés  dans  les  plans  frontaux, 
oü  la  paroi  mediale  reste  intacte,  se  forment  par  la  diöérentiation 
de  cellules  des  parois  antérieure  et  postérieure  du  myotome.  Il 
résulte,  a  notre  avis,  de  ce  qui  précède,  que  dans  les  dessins  de 
Hatschek,  de  1888,  on  ne  retrouve  pas  des  stades  du  développe- 
ment  du  sclérotome,  mais  du  sclérocoele,  ce  qui  d'après  nos  con- 

statations  est  tout  autre  chose. 

11 
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On  se  demandera  peut-être  comment  il  s'est  fait  que  Hatschek 
n'ait  pas  vu  les  éléments  de  la  paroi  mediale,  situés  du  cóté  médial 
de  la  masse  musculaire,  longtemps  avant  Tapparition  du  sclérocoele. 
Ceux  qui  auront  examiné  des  coupes  de  jeunes  larves  d' Amphioams^ 
ne  s'en  étonneront  peut-être  pas  s'ils  tienuent  surtout  compte 
du  fait  que  les  publications  de  Hatschek  datent  de  1888. 

En  effet,  les  images  sont  souvent  assez  difficiles  a  bien  saisir, 
vu  la  structure  fort  vacuolaire  du  plasme. 

Or,  revenons  au  sclérocoele  de  VAmphio.vus.  A  l'état  adulte,  il 
existe  un  sclérocoele  délimité  d'une  paroi  laterale  et  mediale 
d'éléments  sclérotomatiques.  Donc,  tandis  que  Ie  sclérocoele  de 
l'Amphioxus  se  trouve  entre  deux  parois  d'éléments  sclérotomati- 
ques, c'est-a-dire  probablement  a  l'intérieur  de  la  paroi  mediale 
du  rayotome,  Ie  sclérocoele  des  Sélaciens  est  situé  du  cóté  latéral 
des  éléments  sclérotomatiques,  c'est-a-dire  entre  Ie  cóté  latéral  de 
la  paroi  mediale  primordiale  du  myotome  et  Ie  cóté  médial  des 
éléments  des  parois  antérieure  et  postérieure,  qui  se  sont  allongés 
dans  toute  la  longueur  du  myotome. 

Le  sclérocoele  de  VAmphioxus  ne  semble  donc  pas  homologue 
a  celui  des  Sélaciens.  Mais  cette  différence  s'accentue  eucore  lorsque 
nous  envisageons  ce  qu'est  au  fond  cette  cavité  qu'on  a  nommée 
sclérocoele  de  VAmphioxus. 

Nous  trouvons  qu'a  un  certain  stade  du  développement,  les  ele- 
ment sclérotomatiques,  c'est-a-dire  l'ancienne  paroi  mediale,  situés 
entre  la  masse  musculaire  et  la  corde,  se  groupent  en  deux  feuil- 
lets  sagittaux,  1'un  accolé  a  la  masse  musculaire,  l'autre  accolé 
a  la  corde.  Entre  ces  deux  feuillets  il  reste  uue  cavité,  Ie  scléro- 
coele, qui  se  continue  le  long  de  Textrémité  ventrale  de  la  masse 
musculaire  dans  le  myocoele. 

Nous  croyons  nécessaire  de  considérer  ce  sclérocoele  comme  une 
cavité  qui  s'est  formée  secondairement  dans  un  tissu  conjouctif 
d'abord  solide,  ce  qui  serait  en  rapport  avec  la  fonction  du  système 
musculaire.  Nous  voulons  donc  comparer  le  sclérocoele  avec  ces 
cavités  caractéristiques,  tapissées  d'endothélium,  qu'on  rencontre 
dans   le   tissu  conjonctif  des  Maramifères  et  qu'on  appelle  bourses 
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séreuses  ou  bourses  musculaires.  Nous  voudrions  de  même  les 
coraparer  fouctionnellement,  a  uu  certain  point  de  vue,  avec  les 
espaces  lymphatiques,  p.  e.  des  Amphibies,  tels  qu'on  les  rencontre 
entre  les  muscles  et  les  parties  du  squelette. 

Voyons  a  ce  sujet  les  dispositions  mécaniques  du  système  mus- 
culaire de  VAmphioxus. 

Il  y  a  P:  La  corde,  c'est-a-dire  une  barre  élastique  non  arti- 
culée ;  2^ :  Les  myoseptes,  c'est-a-dire  des  cloisons  espacées  les 
unes  des  autres,  rattachées  a  cette  barre  et  plus  ou  moins  per- 
pendiculaires  a  celle-ci;  3°:  Une  masse  musculaire  dont  la  sub- 
stance  myofibrillaire  s'étend  de  cloison  a  cloison,  tandis  que  la 
direction  de  la  contraction  est  parallèle  a  la  barre. 

Or,  ces  trois  conditions  ne  sauraient  se  présenter  sans  qu'il  y 
ait,  comme  quatrième  condition,  une  bourse  entre  la  masse  muscu- 
laire et  la  corde,  surtout  chez  V Amphioxus  oü  il  n'y  a  absolument 
pas  de  tissu  coujonctif  flache,  tel  qu'un  périmysium  ou  tela  sub- 
cutanea,  mais  rien  qu'un  tissu  conjonctif  membraneux  ou  tendineux, 
c'est-a-dire  des  tuniques,  etc.  A  notre  avis,  Ie  myocoele  de  Y Am- 
phioxus adulte  est  aussi  une  bourse.  Dans  les  jeunes  myotomes 
des  stades  de  nos  figures  33,  34  et  35,  Ie  myocoele  parait  être 
virtuel,  ce  qui  est  en  rapport  avec  l'extension  de  la  masse  mus- 
culaire du  coté  ventral,  comme  cela  se  constate  dans  les  stades 
correspondants  des  Sélaciens.  Mais  plus  tard,  quand  Ie  sclérocoele 
s'est  formé,  on  retrouve  de  même  un  myocoele,  ce  qui  témoigne  en 
faveur  de  notre  conception  sur  la  valeur  physiologique  de  ces  cavités. 

Nous  serions  d'avis  que,  même  la  fente  artificielle  qui  se  montre 
dans  la  figure  84,  'a  l'intérieur  de  la  masse  sclérotomatique,  pour- 
rait  appuyer  notre  opinion  sur  Ie  sclérocoele,  puisqu'elle  s'est 
produite  par  suite  d'une  contraction  énergique  de  la  masse  mus- 
culaire sous  rinfluence  des  agents  fixateurs. 

Remarquons  autre  cbose  encore  au  sujet  de  la  formation  des 
éléments  conjonctifs  chez  VAmphioxus.  Bien  qu'il  ne  se  forme  pas 
d'éléments  mésenchymateux  et  cela  en  rapport  avec  Ie  manque  de  tissu 
conjonctif  flache,  les  éléments  conjonctifs  se  forment  de  la  même 
fa^on    et    aux    mêmes   endroits  que  p.  e.  chez  les  Sélaciens.  Ainsi 
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la  partie  de  la  paroi  mediale  primordiale,  séparée  du  reste  du 
myotome  par  la  formation  de  la  masse  musculaire,  a  les  mêmes 
fonctions  que  les  éléments  sclérotomatiques  correspoudants  des 
Sélaciens ;  seulemeut,  cbez  VAmphióxiis,  cette  paroi  ne  se  dissout 
pas  en  éléments  isolés.  La  partie  du  feuillet  externe,  qui  chez  les 
Sélaciens  se  dissout  pour  former  les  éléments  du  système  con- 
jonctif  entre  l'épiderme  et  la  musculature,  reste  également  intacte 
chez  VAmphioxus',  néaumoins,  elle  donne  naissance  a  la  même 
partie  du  système  conjonctif.  Dans  eet  ensemble  de  conceptions, 
Ie  fait  que  Ie  feuillet  externe  reste  intacte  chez  V A7nphioxus  n'est 
pas  nécessairement  un  caractère  primitif. 

Il  y  a  encore  un  détail  a  relever  concernant  les  figures  34  et  35. 
C'est  que  dans  ces  stades-ci  la  forme  que  prendront  les  myotomes 
adultes  se  manifeste  déja,  puisqu'on  rencontre  dans  ces  coupes  trans- 
versalesplusieurs  coupes  de  myotomes  surperposées  les  unes  auxautres. 

En  second  lieu,  nous  avons  pu  faire  quelques  observations  au 
sujet  de  la  différentiation  des  éléments  musculaires. 

Les  cellules  de  la  paroi  mediale,  situées  a  la  hauteur  du  ratta- 
chement  protoplasmatique  primaire  entre  Ie  tube  médullaire  et  Ie 
myotome,  commencent  par  s'aplatir  dans  Ie  sens  dorso-ventral  et 
par  s'étendre  dans  Ie  plan  frontal,  surtout  dans  Ie  sens  cranio- 
caudal,  de  sorte  qu'elles  en  viennent  a  être  étendues,  sur  toute 
la  longueur  du  myotome,  dans  Ie  sens  cranio-caudal  et  a  s'être 
empilées  dans  Ie  sens  dorso-ventral.  Ceci  a  déja  été  relevé  par 
Hatschek.  De  même  Hatschek  a  déja  constaté  que,  dans  les 
premiers  stades,  la  dimension  dans  Ie  sens  dorso-ventral  de  ces 
cellules  en  forme  de  plaque  est  un  peu  plus  grande  a  l'extrémité 
laterale  de  ces  éléments  qu'a  l'extrémité  mediale,  et  que,  de  cette 
fa9on,  dans  ces  premiers  stades-ci,  ces  éléments,  sur  coupe  trans- 
versale, sont  disposes  plus  ou  moins  en  forme  d'éventail.  Les  noyaux 
des  cellules  en  forme  de  plaques  déja  différeuciées  ne  se  reucou- 
trent  qu'en  petit  nombre;  ils  sont  assez  fortement  allougés  dans 
Ie  sens  craniocaudal,  tandis  que  leur  contour  sur  coupe  transversale 
est  plus  ou  moins  circulaire.  Voir  la  figure  35,  e. 
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Le  long  de  son  bord  latéral,  la  masse  mascnlsdre  de  V Amphioxus 
s'accroit  secondairement  de  la  raême  fa^on  que  celle  des  Sélaciens. 

En  effet,  nous  voyons  dans  les  figures  34  (a)  et  35  (b),  entre 
les  cellules  en  forme  de  plaque  et  le  feuillet  externe,  qui  se  con- 
stitue  déja,  dans  ces  stades-ci,  d'éléments  plus  ou  moins  aplatis 
dans  un  sens  perpendiculaire  a  la  surface  de  ce  feuillet,  des  cel- 
lules a  noyau  de  contour  plus  ou  moins  arrondi  dans  la  coupe 
transversale,  qui  s'interposent  avec  leur  bord  médial  étiré  entre 
les  bords  latéraux  des  cellules  en  forme  de  plaques. 

Ces  éléments  s'étendent,  de  même  que  les  cellules  en  forme  de 
plaque,  dans  toute  la  longueur  du  myotome;  en  outre  ils  commen- 
cent  a  le  faire  dans  le  sens  latéro-médial,  tout  en  s'aplatissant 
dans  le  sens  dorso-ventral,  de  sorte  qu'ils  se  différencient  aussi 
en  plaques.  On  retrouve  les  différents  stades  de  ce  procédé  dans 
la  figure  34,  a,  puis  dans  la  figure  35,  i,  c,  d. 

A  notre  avis  on  n'hésitera  pas  a  voir  dans  ces  plaques  latérales 
secondaires,  tout  comme  chez  les  Sélaciens,  des  éléments  des  bords 
antérieur  et  postérieur  du  feuillet  externe,  qui  se  sont  différenciés 
en  éléments  musculaires.  Des  études  ultérieures  auront  a  établir 
tous  ces  points-ci  dans  leur  détail. 

Cette  formation  de  nouvelles  plaques  le  long  du  bord  latéral 
de  la  masse  musculaire  continue  jusqu'a  ce  que  V Amphioxus  soit 
arrivé  au  terme  de  sa  croissance.  Par  exemple,  dans  la  figure  37, 
faite  d'après  une  coupe  a  travers  le  bord  latéral  de  la  masse  mus- 
culaire d'un  stade  beaucoup  plus  avance,  on  voit  de  nouveaux 
éléments  continuer  a  s'interposer  entre  les  extrémités  latérales  des 
plaques  déja  différenciées. 

En  rapport  avec  cette  fa9on  de  croissance  de  la  masse  muscu- 
laire, dans  le  sens  latéro-médial,  plus  une  coupe  sagittale  du  même 
myotome  est  rapprochée  du  bord  latéral  de  la  masse  musculaire, 
plus  on  y  rencontre  de  cellules  en  forme  de  plaque  superposées 
les  unes  aux  autres. 

Or,  voyons  un  peu  les  dispositions  que  présentent  les  myofibrilles 
dans  les  cellules  en  forme  de  plaque.  De  l'avis  de  Hatschek,  les 
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cellules  en  forme  de  plaque  coramencent  par  produire  uue  seule 
fibrille  fine  et  cylindrique,  qui  ue  tarde  pas  a  s'accroitre  de  fa9on 
a  prendre  la  forme  d'un  rubau,  puis  celle  d'uu  feuillet  disposé 
parallèlement  aux  parois  frontales. 

Nous  voyons  ces  premières  fibrilles  dans  la  figure  33,  et  dans 
l'extrémité  veutrale  du  myotome  dorsal  de  droite,  de  la  figure  34. 
Remarquons  que  les  trois  fibrilles  en  forme  de  ruban,  dans  une 
même  cellule  (a)  de  la  figure  33,  ne  sont  probablement  que  trois 
parties  d'une  seule  fibrille  en  forme  de  feuillet,  qui  s'est  déchirée 
sous    l'influeuce    des   agents   fixateurs,  comme  cela  arrive  souvent. 

Dans  les  chapitres  sur  les  Sélaciens  et  les  Muraenides,  nous  avons 
fait  remarquer  que  les  fibrilles  ne  se  continuent  jamais  d'un  myo- 
tome dans  l'autre.  Godlewsky  décrit  Ie  contraire  pour  les  fibrilles 
des  Mammifères.  Or,  chez  VAmphioxus,  on  a  cru  voir  les  feuillets  rayo- 
fibrillaires  s'éteudre  continuellement  a  travers  tous  les  myotomes. 
Disons  tout  de  suite  que  cela  n'est  pas  exact.  Dans  des  coupes 
frontales  et  sagittales,  pratiquées  a  travers  différents  stades  du 
développement,  nous  avons  toujours  pu  constater  que  les  feuillets 
myofibrillaires  ne  s'étendent  que  de  la  paroi  antérieure  a  la  paroi 
postérieure  du  myotome.  Jamais  les  feuillets  fibrillaires  d'un  myo- 
tome ne  s'étendent  jusque  dans  un  myotome  suivant.  Ou  peut 
facilement  s'assurer  de  ce  fait-ci  lorsqu'on  examine,  sous  fort 
grossissement,  de  miuces  coupes  colorées  dans  l'haematoxyline 
ferrique   de    Heidenhain. 

Nos  séries  ont  encore  offert  a  nos  recherches  plusieurs  particu- 
larités  des  feuillets  fibrillaires,  que  nous  ne  parvieudrous  proba- 
blement pas  a  interpréter  toutes  de  fa^on  exacte.  Il  reste  ici  un 
vaste  champ  d'explorations  histologiques. 

Premièrement,  dans  les  éléraents  qui  commencent  a  se  différen- 
cier  en  plaques,  longeant  Ie  bord  latéral  de  la  masse  musculaire, 
la  substance  myofibrillaire  apparait  Ie  long  des  parties  dorsale  et 
ventrale  de  la  paroi  mediale  étirée.  Sur  coupe  transversale,  la  sub- 
stance myofibrillaire  se  présente  donc  sous  la  forme  d'un  feuillet 
situé  du  cóté  médial  du  noyau.  Ce  feuillet  est  plié  en  deux  et  Ie 
sommet    de    l'angle,    formé    par  les  deux   moitiés,  se  trouve   dans 
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rextrémité  mediale  de  rélément  qui  s'interpose  entre  les  extrémités 
latérales  des  plaques  déja  différenciées.  On  consultera  a  ce  sujet 
nos  figures  34,  35  et  37. 

Ces  dispositions-ci  nous  rappellent  absolument  celles  des  pre- 
mières fibrilles  dans  les  éléments  de  la  couche  laterale  des  Mu- 
raenides. 

Nous  ne  saurions  dire  comment  se  comporte  exactement  Ie 
feuillet  fibrillaire,  lorsque  ces  éléments  latéraux  se  dififérencient  en 
s'aplatissant  dans  Ie  sens  dorso-ventral  et  en  s'étendant  dans  Ie 
sens  latéro-médial,  pour  devenir  des  plaques.  Peut-être  les  deux 
moitiés  du  feuillet  plié  s'accolent-elles  pour  former  ainsi  uu  feuillet 
doublé.  En  regard  de  cette  supposition,  remarquons  que  dans  la 
plupart  des  cas  les  feuillets  myofibrillaires  font  l'effet  d'être  doubles, 
ce  qui  se  manifeste  surtout  lorsque  la  coloration  a  l'haematoxyline 
ferrique  de  Heidenhain  a  été  différenciée  jusqu'au  degré  approprié. 

De  plus,  on  rencontre  parfois  des  noyaux  entre  les  deux  couches 
du  feuillet  myofibrillaire.  Cette  disposition  est  représentée  a  la 
figure  37.  On  la  retrouve  aussi  9a  et  la  chez  les  A.raphioxus  adultes. 

Les  feuillets  myofibrillaires  nous  présentent  encore  une  parti- 
cularité  reproduite  par  exemple  a  la  figure  35.  Sur  coupe  trans- 
versale, ils  font  l'effet  de  se  ramifier,  c'est-a-dire  que  leur  coupe 
transversale  a  plus  ou  moins  la  forme  d'une  ramure  de  cerf.  Nous 
n'avons  pas  pu  suivre  ce  procédé  sur  coupe  longitudinale. 

Cependant  nous  sommes  portés  a  admettre  qu'on  se  trouve  ici 
en  présence  d'une  espèce  d'engendrement  de  uouveaux  feuillets 
myofibrillaires,  puisque  nous  avons  vu  parfois  les  branches  du 
feuillet  ramifié  se  détacher.  Nous  ne  saurions  dire  comment  ce 
procédé-ci  se  rattache  a  la  nature  doublé  des  feuillets  fibrillaires. 
Nous  ne  savons  pas  non  plus  comment  les  éléments  cellulaires 
eux-mêmes  se  rapportent  a  ce  procédé-ci.  Comme  Hatschek  l'a 
déja  remarqué,  conséquemment  a  la  nature  fort  vacuolaire  du 
pladme,  il  reste  fort  peu  de  celui-ci  entre  les  feuillets  fibrillaires, 
de  sorte  qu'il  est  souvent  impossible  d'observer  les  limites  cellulaires. 

Il  reste  une  dernière  question  a  traiter;  c'est  Ie  rapport  qui 
parait   exister    entre  les  noyaux  et  la  croissance  du  feuillet  myo- 
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fibrillaire,  rapport  auquel  nous  avous  déja  fait  allusion  daus  un 
des  chapitres  sur  les  Sélaciens. 

Consultons  la  figure  36,  faite  d'après  des  dispositions  rencon- 
trées  dans  des  coupes  transversales. 

Nous  y  voyons  des  feuillets  fibrillaires  en  train  de  se  raiuifier, 
tandis  qu'entre  les  deux  branches  du  feuillet  se  trouve  Ie  noyau 
qui  pourrait  done  avoir  une  fonction  trophique  et  morpbogénétique. 
A  la  figure  35,  lettre  «,  nous  trouvons  deux  noyaux  de  cellules 
en  forme  de  plaque,  accolés  a  la  surface  du  feuillet  fibrillaire  qui 
se  ramifie  a  eet  endroit,  de  sorte  que  les  deux  branches  arrivent 
a  embrasser  Ie  noyau,  comme  cela  se  présente  a  la  figure  36. 
Nous  voudrions  mettre  ces  observations  en  rapport  avec  celles  de 
Klebs  et  de  Haberlandt,  qui  out  observé  que  Ie  noyau  joue  un 
róle  dans  Ie  procédé  de  croissance,  non-seulement  de  la  membrane 
cellulaire,  mais  aussi  des  autres  organules  cellulaires,  comme  p.  e. 
les  cbromatophores.  On  pourra  consulter  a  ce  sujet  Haberlandt, 
Physiologische  Pflanzenanatomie. 

Pour  terminer,  récapitulons  les  résultats  de  notre  chapitre: 

1".  La  diiférentiation  des  éléments  musculaires  commence  dans 
la  paroi  mediale  du  myotome,  a  l'endroit  oü  se  trouve  Ie  ratta- 
chement  protoplasmatique  primaire  entre  cette  paroi  et  Ie  tube 
médullaire.  Du  cóté  ventral  de  ces  éléments  musculaires  différen- 
ciés  les  premiers,  la  paroi  mediale  reste  intacte ; 

2".  Lorsque  ces  premiers  éléments  musculaires  se  sont  diffé- 
renciés,  la  masse  musculaire  s'étend  du  coté  ventral  par  suite  de 
la  diiférentiation  d'éléments  des  parois  antérieure  et  postérieure. 
De  cette  fa^on,  la  masse  musculaire  s'étend  entre  la  partie  de  la 
paroi  mediale,  qui  reste  intacte,  et  la  paroi  externe,  remplissant 
de  cette  fa^on  tout  Ie  myocoele; 

3°.  Plus  tard,  Ie  myocoele  reparait,  et  en  raêms  temps  un  sclé- 
rocoele  se  forme  entre  les  éléments  sclérotomatiques,  c'est-a-dire 
entre  les  éléments  de  la  partie  de  la  paroi  mediale  qui  est  restée 
indifférenciée,  de  sorte  que  ceux-ci  se  disposent  en  deux  feuillets, 
Ie    feuillet    sclérotomatique    et    Ie    feuillet    de    fascie.  Nous  serions 
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disposes  a  rapprocher  ces  deux  cavités,  Ie  myocoele  secoadaire  et 
Ie  sclérocoele,  des  bourses  musculaires  des  Mammifères  et,  a  un 
certain  point  de  vue,  des  espaces  Ijmphatiques  des  Auamniotes. 
Elles  représentent  une  adaptation  spéciale  des  Acranieus; 

Après  leur  apparition,  ces  deux  cavités  sont  eu  communication 
Ie  long  du  bord  ventral  de  la  uiasse  musculaire,  de  sorte  qu'au 
cóté  ventral  Ie  feuillet  externe  et  Ie  feuillet  sclélétogène  sont 
cohérents ; 

4°.  Les  éléments  de  la  musculature  sont  des  cellules  en  forme 
de  plaque,  comme  nous  les  connaissons  chez  les  Muraenides,  les 
Sélaciens  etc.  Dans  ces  cellules  en  forme  de  plaque,  se  diflPérencie 
un  feuillet  myofibrillaire  parallèle  aux  parois  frontales; 

5°.  Les  feuillets  rayofibrillaires  ne  se  continuent  jamais  d'un 
myotome  dans  l'autre,  ils  ne  s'étendent  que  de  la  paroi  antérieure 
jusqu'a  la  paroi  postérieure  du  même  myotome.  En  rapport  avec 
ce  fait,  les  myotomes  gardent  toujours  leur  individualité; 

6°.  La  masse  musculaire  s'accroit  secondairement  dans  Ie  sens 
latéro-médial,  par  suite  de  la  différentiation  d'éléments  provenants 
probablement  des  bords  antérieur  et  postérieur  du  feuillet  externe 
et  qui  s'interposent  entre  les  extrémités  latérales  des  plaques  dcja 
formées,  pour  devenir  a  leur  tour  des  plaques.  Dans  ces  élémeuts-ci, 
la  disposition  de  la  première  différentiation  de  la  substance  myo- 
fibrillaire nous  rappelle  exactement  celle  qu'on  trouve  dans  les 
éléments  de  la  couche  laterale  des  Muraenides; 

7".  Le  nombre  des  feuillets  fibrillaires  augmente  encore  par 
une  espèce  d'engendrement.  Uu  feuillet  commence  a  produire  des 
ramifications  qui  peuvent  plus  tard  se  détacher.  Dans  ce  procédé-ci 
les  noyaux  ont  une  disposition  oü  s'exprime  leur  róle  morpho- 
génétique. 


3.  CONCLUSIONS  GENERALES 


Eü  uous  basant  sur  les  conceptions  que  uous  a  fournies  notre 
niatériel,  comparées  aux  données  contenues  dans  les  études  anté- 
rieures  sur  la  différentiation  iuterue  du  myotome,  uous  croyons 
être  autorisé  a  soutenir  que  chez  les  Acrauieus,  les  Cyclostomes, 
les  Sélaciens,  les  Chondrogauoïdes  et  les  Téléostéens,  les  éléraeuts 
primordiaux  de  la  musculature  sont  des  cellules  en  forme  de  plaque 
qui  se  différencient  simplement  par  la  croissance  d'uue  seule  cellule, 
c'est-a-dire  que  celle-ci  commence  a  s'étendre  dans  toute  la  lou- 
gueur  du  myotome  et  plus  ou  moins  dans  Ie  sens  latéro-médial, 
en  s'aplatissant  jusqu'a  un  certain  degré  dans  Ie  sens  dorso- 
ventral.  Ces  éléments  persistent  chez  les  Acraniens  et  plus  ou 
moins  chez  les  Cyclostomes;  mais  chez  les  Anamniotes,  ils  se 
départageut  plus  tard  en  fibres  par  suite  de  scissions  longitudinales. 

Selon  la  plupart  des  auteurs,  les  myoblastes  des  autres  Cordés, 
c'est-a-dire  des  AmphibieS  et  des  Amniotes,  se  différencient  direc- 
tement  en  fibres  musculaires  par  simple  allongement  dans  Ie  sens 
cranio-caudal,  de  sorte  qu'ils  arrivent  a  s'étendre  dans  toute  la 
loDgueur  du  myotome. 

Mais  on  trouve  tout  de  même,  dans  les  études  sur  cette  questiou, 
plusieurs  indices  qui  nous  suggèrent  fortement  l'idée  que,  chez 
plus  d'un  représentant  des  ces  groupes-ci,  il  se  forme  égaleraent 
des  cellules  en  forme  de  plaque  comme  éléments  primordiaux  de 
la  musculature. 

Ainsi  p.  e.,  Schneider  a  observé  chez  des  Perennibranchiates 
adultes  des  éléments  qui  rappellent  exactement  les  cellules  en 
forme    de    plaque,   comme    on    les  rencontre  chez  les  Myxinoïdes. 
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De  même,  une  figure  de  Semon,  faite  d'après  une  coupe  trans- 
versale d'un  myotome  de  Ceratodus,  nous  montre  évidemment  des 
cellules  en  forme  de  plaque  fort  bien  reconnaissables.  Les  études 
de  Maurbe  fournissent  aussi  de  nombreux  exemples  a  ce  sujet. 
On  se  souviendra  que  nous  avons  retrouvé  chez  les  Muraenides, 
les  Sélaciens  et  les  Acraniens,  des  éléments  musculaires  qui  sont 
homologues  a  presque  tous  les  éléments  que  Maurer  a  décrits 
sous  Ie  nom  de  bandes  musculaires,  et  que  nous  différons  seule- 
ment  de  eet  auteur  au  sujet  de  Tinterprétation  de  ces  éléments. 
Tandis  que  eet  auteur  les  regarde  comme  des  territoires  d'épithélium 
détachés,  nous  avons  pu  établir  avec  certitude  qu'ils  sont  dus  a 
la  croissance  d'une  seule  cellule. 

Ainsi  Maurer  déclare  au  sujet  des  Ranides,  page  24  de  son  article, 
publié  dans  Ie  manuel  de  Hertwig:  „Die  am  weitesten  medial, 
„gegen  die  Chorda  gelegenen  Elemente  sind  zu  Bandern  ausge- 
„wachsen.  Ein  solches  Gebilde  enthalt  4 — 8  und  mebr  Kerne,  die 
„in  Langs-  und  Querreihen  angeordnet  sind,  wie  bereits  Remak 
„geschildert  und  abgebildet  bat.  Lateralwarts  gegen  das  Myocöl  zu 

„schlieszen    sich    drehrunde    Faseranlagen   an Für  die  Art 

„der  Bildung  genannter  Muskelbander  bestehen  zwei  Möglich- 
„keiten:  entweder  wachst  ein  jedes  aus  einer  Zelle  aus  unter 
„wiederholter  Teilung  des  Kernes,  oder  es  bilden  die  Zeilen  dieses 
„mehrschichtigen  Muskelepithels  ein  Syncytium  unter  weiterer 
„Vermehrung  der  Kerne.  Dann  bat  man  wieder  Epithelbezirke 
„vor  sich,  ahnlich  wie  bei  Cyclostomen  und  Ganoïden.  In  der 
„Ontogenese  spielt  sich  der  Vorgang  bei  Anuren  anders  als  bei 
„Cyclostomen  ab,  in  sofern  keine  Einfaltung  des  Muskelepithels 
„mehr  zur  Ausbildung  kommt.  Das  Endresultat  ist  aber  das  gleiche 
„ivie  bei  Petromyzo7i.  ^)  Der  Bildungsvorgang  ist  cenogenetisch  ver- 
„einfacht." 

(On  consultera  sur  ce  point  la  figure  30,  article  de  Maurer 
1894,  faite  d'après  un  stade  pareil  de  Rana.) 

Maurer  déclare  donc  qu'on  a  affaire  ici  a  des  éléments  sem- 
blables  a  ceux  que   nous  avons  rencontres  chez  les  Cyclostomes, 

1)  Nous  soulignons. 
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les  Muraenides  etc,  c'est-a-dire  a  des  cellules  en  forme  de  plaque. 
Mais  quant  a  la  formation  de  ces  éléments,  Maurer  lui-même  parait 
disposé  a  reconnaitre  ici  qu'elles  sont  dues  simplement  a  la  crois- 
sance  d'une  seule  cellule.  D'ailleurs,  tous  les  autres  observateurs 
partagent  cette  opinion.  Les  dispositious  rencontrées  chez  les  Ranides 
confirment  donc  encore  nos  conceptions  sur  les  éléments  primordiaux 
de  la  musculature  des  Cordés. 

Aa  sujet  des  Amniotes,  nous  ne  trouvons  pas,  en  dehors  des 
observations  de  Maurer,  d'autres  indications  sur  la  formation  de 
cellules  en  forme  de  plaque,  dans  les  etudes  antérieures 

Celles-ci  se  rapportent  toutes  a  un  stade  déja  bien  avance. 
L'auteur  déclare,  pour  Ie  Lacerta^  Ie  Gallus  et  Ie  Lepus^  qu'il  a  vu 
des  éléments  mésenchymateux  s'introduire  entre  les  éléments  de 
la  masse  musculaire,  délimitant  de  cette  fa9on  des  „bandes" 
d'éléments  musculaires.  Les  études  ultérieures  auront  a  élucider 
cette  question.  Selon  tous  les  autres  auteurs,  la  fibre  musculaire 
des  Amniotes  se  formerait  directemeut  par  Tallongement  d'une 
seule  cellule. 

Accordons  encore  quelque  attention  aux  éléments  de  la  couche 
laterale  des  Téléostéens  et  des  Choudroganoïdes.  D'après  nos  ob- 
servations sur  la  croissance  secondaire  dans  Ie  sens  latéromédial 
de  la  masse  musculaire  des  Sélaciens  et  des  Acraniens,  nous  voyons 
également,  dans  les  éléments  de  la  couche  laterale,  des  cellules  qui, 
d'abord  indifférenciées  et  situées  du  cóté  latéral  de  la  masse  mus- 
culaire, se  sont  diiférenciées  a  leur  tour  en  éléments  musculaires, 
pour  fortifier  cette  masse  du  cóté  latéral.  La  seule  différence  que 
présente  ce  procédé,  chez  les  Sélaciens  d'un  cóté  et  les  Muraenides 
de  l'autre,  cousiste  dans  Ie  manque  du  myocoele  chez  ces  derniers. 
En  rapport  avec  Ie  haut  degré  de  développement  des  cellules  me- 
diales en  forme  de  plaque,  et  Ie  peu  de  dimension  du  rayotome 
dans  Ie  sens  latéromédial  chez  les  Muraenides,  les  éléments  mus- 
culaires latéraux  n'arrivent  pas  a  s'étendre  dans  Ie  sens  latéro- 
médial, pour  se  différencier  semblablement  en  plaques,  mais  il  n'y 
pas  la  moindre  différence  spécifique  entre  ces  éléments  de  la  couche 
laterale  et  les  vraies  plaques. 
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Cette  opinion  s'appuie  d'abord  sur  Ie  fait  qu'il  existe  che:^  les  Mu- 
raenides  des  éléments  qui  se  développent  en  premier  lieu  comme 
ceux  de  la  couche  laterale,  pour  en  veuir  ensuite  a  se  diflérencier 
secondairement  en  plaques;  en  second  lieu,  sur  Ie  fait  que  chez 
les  Acraniens,  les  éléments  qui  se  développent  secondairement  en 
plaques  du  cóté  latéral  de  la  masse  musculaire  déja  différenciée 
présentent,  au  commencement  de  leur  diöérentiation,  la  substance 
myofibrillaire  disposée  d'une  fa9on  qui  se  retrouve  exactement 
dans  les  éléments  de  la  couche  laterale  des  Muraenides. 

Nous  rencontrons  donc  dans  les  éléments  de  la  couche  laterale 
des  Muraenides,  des  éléments  cylindriques  étendus  dans  toute  la 
longueur  du  myotome  et  qui  sont  des  équivalents  de  vraies  plaques. 
On  pourrait  également  regarder  comme  tels  les  éléments  latéraux 
musculaires  du  myotome  de  Rana,  dans  Ie  stade  de  la  figure  30 
de  Maurer,  article  de  1894. 

Si  les  études  futures  ne  viennent  pas  confirmer  les  observations 
de  Maurer,  qui  croit  avoir  retrouve  des  plaques  chez  les  Amniotes, 
c'est-a-dire  s'il  est  établi  que  les  myoblastes  des  Amniotes  s'al- 
longent  directement  en  fibres  musculaires,  nous  aurons  de  même 
dans  ces  fibres  primordiales-ci  des  éléments  cylindriques,  étendus 
dans  toute  la  longueur  du  myotome  et  qui  sont  des  équivalents 
de  plaques. 

Peut-être  que,  dans  les  cellules  en  forme  de  plaques  des  Sélaciens, 
nous  nous  trouvons  en  présence  d'une  formation  intermediaire  entre 
les  vraies  plaques,  comme  par  exemple  celles  des  Muraenides,  et 
des  éléments  plus  ou  moins  cylindriques,  c'est-a-dire  des  fibres 
qui  se  seraient  différenciés  directement. 

En  efiet,  comme  nous  l'avons  décrit,  les  plaques  des  Sélaciens 
sont  souvent  fort  peu  aplaties  au  sens  dorsoventral  et  peu  étendues 
dans  Ie  sens  latéro-médial ;  si  eet  aplatissement  et  cette  extension 
diminuaient  encore,  les  myoblastes  se  différencieraient  en  éléments 
cylindriques  étendus  dans  toute  la  longueur  du  myotome,  c'est-a- 
dire  en  fibres  primordiales.  Ces  fibres  seraient  alors  identiques 
aux  cellules  en  forme  de  plaque.  Cette  ideutité  pourrait  peut-être 
s'afiBrmer    par    Ie    fait    que    d'après    les   observations  de  plusieurs 
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auteurs,  des  fibres  musculaires  peuveut  parfois  se  diviser  par 
scissiou  lougitudinale,  tout  comme  Ie  fout  les  plaques.  Les  études 
futures  auront  encore  a  élucider  cette  question  '),  mais  uous  cro- 
yous  avoir  démontré  que,  la  oü  les  premiers  élémeuts  musculaires 
seraient  des  fibres,  comme  c'est  probablement  Ie  cas  pour  les  éléments 
musculaires  secondaires  latéraux  chez  plusieurs  groupes  de  Cordés, 
ces  fibres  primordiales  peuvent  parfaitement  être  des  équivalents 
de  plaques. 

Les  dernières  anuées  ont  vu  paraitre  des  études  de  Goulewski 
et  de  Mlle  Mlodowska,  dans  lesquelles  on  retrouve,  mutatis  mu- 
tandis, l'ancienue  opinion  de  Valencien  et  de  Schwann,  qui  étu- 
diaieut  comme  eux  des  embryous  de  Mammifères,  et  c'est  que  la 
fibre  musculaire  se  forme  par  la  fusion  de  plusieurs  cellules.  Quand 
même  nous  ne  saurions  faire  opposition  aux  opinions  de  ces  auteurs 
qui  ont  étudié  un  matériel  bien  différent  du  nótre,  il  nous  faut 
tout  de  même  remarquer  que  ce  procédé  de  la  formation  des  fibres 
musculaires  serait  principiellement  différent  de  celui  que  nous 
avons  retrouve  chez  les  autres  Cordés.  Le  fait  que  dans  sou  article 
sur  la  „Musculature  of  the  body  wall  in  the  pig,"  de  1900  Bardeen 
déclare  que  les  fibres  se  forment  chez  le  cochon,  par  simple  allon- 
gement  d'une  seule  cellule,  nous  paraït  donc  de  la  plus  haute 
iraportance.  11  explique  que  les  cellules  primordiales  épithéliales 
se  difïérencient  d'abord  en  éléments  plus  ou  moins  sphériques, 
appelés  myoblastes.  Voici  comment  il  s'exprime  a  ce  sujet  dans 
son  résumé,  page  398 : 

„10.  The  first  muscle  cells  are  derived  by  elongation  of  epithelial 
„cells  of  the  myotome.  The  epithelial  cells  give  rise  to  «myoblasts" 
„round  to  ovoid  cells  without  very  definite  form.  In  them  mitotic 
„division  is  very  active.  Some  of  the  cells  formed  by  this  division 
„become  at  once  elongated  into  muscle  cells,  others  continue  in 
„division." 


1)  La  formation  de  nouvelles  fibres  musculaires  par  scission  longitudinale  de  fibres 
déjèi  différenciées  a  éte'  nieo  dana  les  dornicrs  temps  par  plusieurs  auteurs,  p.  e.  Bae- 
DEEN,  Mlodowska,  Mevks. 
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„11.  The  cross-striated  muscle  cells  are  derived  from  myoblasts 
„only  and  by  elongation  and  differentiatiou.  None  are  derived 
„from  previously  differentiated  cells  by  transverse  or  lougitudiual 
„splitting." 

„12.  The  muscle  cell  becomes  elongated.  Nuclei  iucrease  witbin 
„by  direct  division  and  by  that  ouly.  As  the  muscles  become 
„differentiated  cross-striated  fibrils  appear,  at  first  singly  or  in 
„small  bundless;  then  in  greather  numbers,  so  as  to  fill  the 
„periphery  of  the  cell.  Finally  the  cell  becomes  conipletely  filled 
„with  striated  fibrils  and  the  nuclei  hitherto  central  wander  to 
„the  periphery  of  the  cell.  After  tbis,  growth  in  cell-thickness 
„takes  place  at  the  periphery.  The  sarcolemma  at  this  time 
„becomes  definite." 

Ces  opinions  de  Baudeen  nous  autorisent,  a  notre  humble  avis, 
a  déclarer  que  les  observations  de  Godlewsky  et  de  M^^^  Modowska 
nécessitent  d'ultérieures  confirmations,  avant  qu'on  puisse  s'appuyer 
sur  leurs  conceptions  pour  se  former  une  opinion  définitive  au 
sujet  de  la  différentiation  des  élénients  musculaires  chez  les  Mam- 
mifères.  Nous  rappelons  ici  ce  qui  a  été  dit  dans  les  chapitres 
précédents  sur  la  question  du  syncytium  et  des  limites  cellulaires. 

En  dernier  lieu,  comparons  nos  résultats  sur  la  formation  des 
éléments  sclérotomatiques  chez  les  Acraniens,  les  Sélaciens  et  les 
Muraenides,  aux  conceptions  répandues  au  sujet  de  ce  procédé  chez 
les  Amniotes. 

Remarquons  d'abord  que,  d'après  nos  constations,  Ie  procédé  de 
la  formation  des  éléments  sclérotomatiques,  qu'on  croit  aujourd'hui 
plus  OU  moins  difi'érent  chez  les  Cordés  non-Amniotes  et  chez  les 
Amniotes,  est  principiellement  Ie  même  pour  ces  deux  groupes  de 
Cordés. 

Suivant  tous  les  auteurs  qui  se  sont  occupés  de  cette  question, 
la  formation  des  éléments  sclérotomatiques,  chez  les  Amniotes, 
s'etfectue  comme  suit : 

Immédiatement  avant  Ie  commencement  du  procédé,  Ie  myotome 
se  compose  d'une  simple  couche  épithéliale,  eufermant  un  rayocoele 
dans   lequel    se    trouve  une  masse  centrale  de  cellules  qui  procédé 
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probablement  de  la  paroi  mediale.  Or,  toute  la  paroi  mediale 
(a  l'exceptiou  de  l'extrémité  dorsale)  et  la  massa  centrale  se  dis- 
solvent  en  éléments  sclérotomatiques.  x\près  cette  dissolutiou,  Ie 
myotome  se  compose  du  feuillet  externe,  des  parois  antérieure  et 
postérieure,  et  de  l'extrémité  dorsale  de  la  paroi  mediale,  üans  Ie 
prolongement  de  eelle-ci,  jusqu'au  bord  veutral  du  myotome,  il  se 
produit  donc  une  ouverture  découvrant  Ie  myocoele  et  qu'on  a 
nommée  »ürwirbelspalt".  C'est  seulement  après  cette  formation  des 
éléments  sclérotomatiques  que  commence  ici  la  différentiation  des 
éléments  musculaires. 

D'un  autre  cóté,  chez  les  Sélaciens  par  exemple,  nous  rencon- 
trons  Ie  raême  procédé ;  la  paroi  mediale  du  mésoderme  segmenté, 
a  part  son  extrémité  dorsale,  se  dissout  en  éléments  sclérotoma- 
tiques. A  la  suite  de  ce  procédé,  Ie  myotome  se  compose  du 
feuillet  externe  des  parois  antérieure  et  postérieure  et  de  l'extré- 
mité dorsale  de  la  paroi  mediale.  Il  reste  donc  ici  Ie  même  »Ur- 
segmentspalt"  que  chez  les  Amniotes,  fait  sur  lequel  Kaestner  a 
déja  appuyé.  Seulement,  comme  ici  la  différentiation  de  la  massa 
musculaire  commence  de  meilleure  heure,  déja  même  avant  Ie  com- 
mencemant  de  la  dissolution  de  la  paroi  mediale,  et  que  cette 
masse  musculaire  s'étend  du  coté  ventral  par  la  différentiation 
d'éléments  des  parois  antérieure  et  postérieure,  eet  Urwirbelspalt 
se  referme  bien  plus  vite  que  chez  les  Amniotes. 

Mais  chez  ceux-ci  elle  se  referme,  bien  que  plus  tard,  également 
par  l'extensiou  de  la  masse  musculaire  vers  Ie  cóté  veutral ;  aussi 
n'hésitous-nous  pas,  surtout  en  regard  des  observations  et  des 
dessins  de  Kaestner,  a  admettre  que  chez  les  Amniotes,  cette  ex- 
tension  de  la  masse  musculaire,  vers  Ie  cóté  ventral,  s'eff'ectue  aussi 
par  la  différentiation  d'éléments  des  parois  antérieure  et  postérieure 
du  myotome.  Cela  étant  donné,  il  n'est  plus  nécessaire  da  faire 
remarquer  que  l'opinion  de  O.  Scuultze  (189G)  est  erronée,  d'après 
laqualla  Ie  sclérocoele  des  Sélaciens  sarait  homologue  a  l'Urwir- 
belspalt  des  Amniotes. 

liemarquons  en  dernier  lieu,  qu'a  notre  avis  nos  résultats  prou- 
vent  ce  que  nous  avons  déja  déclaré  au  sujet  du  myotome  des  Mu- 
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raenides,  c'est  que  toutes  les  cellules  indifférenciées  du  myotome 
sont  potentiellement  équivalentes.  Une  partie  de  ces  cellules  se 
difierencie  en  éléments  mésenchymateux,  comme  Ie  font  partout 
des  cellules  du  mésoderrae ;  Ie  reste  des  cellules  du  myotome  se 
différeucient  en  éléments  musculaires.  Il  y  a  même  des  éléments 
qui,  s'étant  d'abord  différenciés  en  éléments  mésenchymateux,  peu- 
vent  encore  se  différencier  secondairement  en  éléments  musculaires. 

A  notre  avis,  la  question  de  savoir  si  Ie  feuillet  externe  con- 
tribue  a  la  formation  de  la  masse  musculaire,  ue  possède  que  fort 
peu  d'iraportance,  surtout  puisque  nous  regardons  Ie  feuillet  externe 
intact  de  VAmphioxus^  comme  une  adaptation  spéciale  qui  est  en  rap- 
port avec  Ie  manque  de  tissu  conjonctif  flaclie,  et  la  présence  exclusive 
de  tissu  conjonctif  membraneux  ou  tendineux  chez  les  Acraniens. 

Il  nous  parait  donc  parfaitement  admissible  que  si  p.  e.  chez 
les  Sélaciens  Ie  feuillet  externe  (du  moins  du  myotome  primordial) 
se  différeucie  surtout  en  éléments  mésenchymateux,  chez  les  Mam- 
mifères  au  contraire  il  se  transformerait  entièrement  en  muscula- 
ture,  comme  1'a  exposé  Bardeen. 

De  même  on  comprendra  sans  peine  que  dans  Ie  myotome  des 
Muraenides,  oü  la  formation  d'éléments  sclérotomatiques  est  de 
fort  peu  d'importance,  toute  la  paroi  mediale  a  peu  prés  se  dif- 
férencie  en  éléments  musculaires,  et  que  les  éléments  sclérotoma- 
tiques, lorsqu'ils  commencent  a  se  différencier,  se  forment  aux 
endroits  oü  se  trouvent  encore  des  éléments  iudifférenciés,  c'est- 
a-dire  dans  les  zones  de  croissance  dorsale  et  ventrale. 

Par  suite  de  l'iraportance  accordée  a  des  conceptions  incomplètes 

et  souvent  dues  au  hasard,  nombre  d'erreurs,  a  notre  avis,  se  sont 

introduites  dans  les  idees.  Ainsi,  par  exemple,  on  regarde  souvent 

Ie    feuillet    externe   comme   un  système  en  soi  (cf.  p.  e.   Maurer), 

uniquement  parce  qu'ou  Ie  rencontre  comme  tel,  opposé  a  la  paroi 

mediale,  dans  nos  coupes  transversales  et  frontales.  On  oublie  en- 

suite    que   ces    parois  laterale  et  mediale  ne  sont  autre  chose  que 

deux    parties   d'une  seule  paroi  du  myotome,  continue  et  primor- 

dialement  homogene. 

12 
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Récapitulous  enfin  nos  résultats  généraux: 

1^.  Les  éléments  indifférenciés  de  la  paroi  du  myotome  des 
Cordés  se  différencient,  moitie'  en  éléments  musculaires,  moitié  eu 
éléments  mésenchymateux  (=  conjonctifs  chez  les  Acraniens); 

2°.  Les  éléments  primordiaux  de  la  musculature  des  Cordés 
sont  des  cellules  en  forme  de  plaque.  On  les  a  rencontres  chez 
les  Acraniens,  les  Cyclostomes,  les  Sélaciens,  les  Chondroganoides, 
les  Dipueustes,  les  Téléostéeus  et  les  Amphibies.  Chacun  de  ces 
éléments  ne  représente  qu'une  seule  cellule  différenciée;  celle-ci 
s'est  étendue  dans  toute  la  lougueur  du  myotome  en  s'aplatissant 
plus  OU  moins  dans  Ie  sens  dorso-ventral  et  en  s'éteudant  plus 
ou  moins  dans  Ie  sens  latéro-médial.  11  est  probable  qu'il  arrive 
parfois,  p.  e.  pour  les  éléments  secoudaires  latéraux  de  la  masse 
musculaire,  et  peut-être  chez  des  Amniotes  a  l'égard  de  tous  les 
éléments  musculaires,  que  eet  aplatissement  dans  Ie  sens  dorso-ventral 
et  cette  extension  dans  Ie  sens  latéro-médial  deviennent  nuls,  de  sorte 
que  les  myoblastes  se  difFérencieraient  directemeut  en  éléments  cylin- 
driques,  étendus  dans  toute  la  longueur  du  myotome,  c'est-a-dire 
en  fibres,  dont  chacune  d'elles  alors  serait  l'équivalent  d'une  plaque. 

Pendant  que  Ie  myoblaste  se  difiérencie  de  cette  fafon,  ses 
noyaux  augmentent  souvent,   sinon  toujours,  par  amitose. 

Plus  tard  les  cellules  en  forme  de  plaque  se  départagent  en 
fibres,  par  suite  de  scission  longitudinale; 

3".  La  formation  des  éléments  sclérotomatiques,  chez  les  Craniotes, 
n'est  autre  chose  que  la  dissolution  d'une  partie  de  la  paroi 
mediale  du  myotome.  L'ouverture  qui  nait  de  cette  fa9on  dans  la 
paroi  du  myotome  (ürwirbelspalt)  se  referme  par  l'extension  de 
la  masse  musculaire  du  cóté  ventral,  par  suite  de  la  différentiation 
en  éléments  musculaires  de  cellules  des  parois  autérieure  et  posté- 
rieure. Chez  les  Acraniens,  la  partie  sclérotomatique  de  la  paroi 
mediale  ne  se  dissout  pas,  elle  reste  d'abord  intacte,  tandis  qu'elle 
se  sépare  simplement  du  reste  du  myotome  primordial  par  l'exten- 
sion, vers  Ie  cóté  ventral,  de  la  masse  musculaire  qui  se  forme  a 
eet  eudroit  chez  les  Acraniens,  également  par  la  différentiation  de 
cellules  des  parois  antérieure  et  postérieure; 
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4''.  Le  sclérocoele  des  Sélaciens  n'est  autre  chose  que  l'espace 
qui  reste  entre  la  paroi  mediale  et  l'extrémité  ventrale  arrondie 
de  la  masse  musculaire.  Il  n'a  donc  nul  rapport  avec  la  formation 
des  éléraents  sclérotomatiques. 

Le  sclérocoele  de  Y Amphioxus  est  uue  adaptation  spéciale 
des  Acraniens,  comme  Ziegler  l'a  déja  supposé  autrefois.  Il  peut 
être  rapproché  des  bourses  musculaires  des  Mammifères.  De  même, 
le  myocoele  qui,  après  s'étre  oblitéré,  reparait  dans  des  stades  plus 
avances,  a  la  fonction  d'une  bourse,  fait  qui  est  en  rapport  avec 
le  mauque  de  tissu  conjonctif  flache. 

On  ferait  donc  bien  a  l'avenir  de  réserver  uniqueraent  le  uom  de 
sclérocoele  pour  la  cavité  appelée  ainsi  chez  V Amphioxus,  et  de 
ne  plus  parier  de  sclérocoele  des  Sélaciens,  puisque  ces  deux 
cavités  sont  absolument  différentes  l'une  de  l'autre; 

5".  La  conception  du  terme  «feuillet  externe»  répandue  en  ce 
moment  dans  la  littérature  embryologique  est  probablement  in- 
exacte. Il  n'est  pas  prouvé  que  toutes  les  forraations  comprises 
sous  le  nom  de  «feuillet  externe»  soient  exactement  homoloffues. 
Dans  les  formes  dont  les  rayotomes  présentent,  dès  l'origine,  un 
myocoele,  le  terme  «feuillet  externe"  s'applique  a  la  paroi  laterale 
du  myotome.  Mais,  dans  les  formes  oü  les  myotomes  sont  solides, 
comme  p.  e.  chez  les  Muraenides,  le  terme  «feuillet  externe»  ne 
s'applique  qu'a  l'ensemble  d'un  certain  nombre  d'éléments  pri- 
mordiaux  du  myotome,  situés  a  la  surface  laterale  et  qui,  après 
s'être  aplatis  dans  le  sens  latéromédial,  se  détachent  pour  se 
différencier  en  éléments  méseuchymateux  subépidermoïdaux.  Le 
«feuillet  externe»  des  Amphioxus  adultes  représente  une  adapta- 
tion spéciale. 
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Planche  II 


Fig.  i.  Muraena  n".  1,  oeiif  de  deux  jours,  coupe  transversale  d'un  myo- 
tome  du  tronc.  Membranes  cellulaires  bien  distinctes;  cellules  in- 
différenciées  du  myotorae  toutes  égales;  pas  de  feuillet  externe,  voii' 
Ia  mitose.  Immersion  hom.  Zeiss  Vi2- 

Fig    2.  Muraena  n".  1,  deux  jours,  contour  d'un  myotome  sur  coupe  sagittale. 

Fig.  3.  Muraena  n*^.  1,  cinq  jours.  Coupe  transversale  d'un  myotome  de  la 
queue.  Cellules  mediales  du  myotome  aplaties  en  train  de  se  difïé- 
rencier  en  plaques.  Imm.  hora.  Zeiss  Vu. 

Fig.  4.  Muraena  n".  1,  cinq  jours.  Coupe  transversale  d'un  myotome  de  la 
queue  un  peu  en  avant  de  celui  de  la  figure  3  et  appartenant  au 
raême  embryon.  Plus  d'une  couche  sagittale  de  cellules  en  train  de 
se  différencier  en  plaques;  éléments  sclérotomatiques;  pas  encore  de 
feuillet  externe.  Imm.  hom.  Zeiss  Vr2- 

Fig  5.  Muraena  n".  1,  cinq  jours,  coupe  transversale  d'un  myotome  de  la 
queue  un  peu  en  avant  de  celui  de  la  figure  4  et  appartenant  au 
méme  embryon.  Des  éléments  de  la  surface  laterale  du  myotome 
s'aplatissent  dans  Ie  sens  latéroraédial  pour  constituer  un  feuillet 
externe.  Première  différentiation  de  substance  myofibrillaire  Ie  long 
des  parois  frontales  des  plaques.  Éléments  de  la  couche  musculaire 
laterale.  Imm.  hom.  Zeiss  '/i2- 

Fig.  6.  Muraena  1,  cinq  jours,  coupe  transversale  d'un  myotome  de  la  queue 
un  peu  en  avant  de  celui  de  la  figure  5  et  appartenant  au  méme 
embryon.  Feuillet  externe,  couche  musculaire  laterale  et  cellules  en 
forme  de  plaques.  Fibrilles  en  forme  de  ruban.  Imm.  hom.  Zeiss  Vu- 

Fig.  7.  Muraena  n".  2,  cinq  jours,  coupe  transversale  d'un  myotome  du  tronc. 
Zone  de  croissance  dorsale.  Éléments  sclérotomatiques  dorsaux  (D.  Scl ) 

Fig.  8.  Coupes  transversales :  A,  d'une  cellule  en  forme  de  plaque  de  la  figure 
5;  B,  d'une  cellule  en  forme  de  plaque  de  la  figure  6.  A.  feuillet 
fibrillaire,  B.  fibrilles  en  forme  de  ruban.  Apochr.  a  Imm.  hom. 
Zeiss  Vi2. 

Planche  IIL 

Fig.  9.  Muraena  n».  2,  cinq  jours,  coupe  transversale  du  méme  myotome 
que  celui  de  la  figure  7.  Premières  fibrilles  dans  les  éléments  de  la 
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couche  laterale.  Groupes  ±  cjiindriques  de  fibrilles  dans  les  plaques. 
Imm.  hom.  Zeiss  '/i2- 

Fig.  10.  Muraena  n".  1,  six  jours,  coupe  transversale  d'un  myotome  du  tronc. 
Feuillet  externe  dissout  en  éléments  isolés.  Les  plaques  sont  devenues 
plus  hautes:  Ie  noinbre  des  fibrilles  dans  les  groupes  a  augmenté 
par  scissions  longitudinales.  Imm.  hom.  Zeiss  Vi2- 

Fig.  11.  Muraena  n".  1,  huit  jours.  Coupe  transversale  d'un  myotome  du  tronc. 
Les  groupes  de  fibrilles  se  sont  fusionnés.  Imm.  hom.  Zeiss  V12 

Figs.12.  Muraena  n**.  1,  trois  jours,  coupes  frontales  de  rayotomes  du  tronc. 
Cellules  en  forme  de  plaque.  Eléraents  de  la  couche  laterale  (b)  en 
train  de  s'étendre  dans  toute  la  longueur  du  myotome.  Zone  de 
croissance  latéro-caudale  du  myotome  (Z.  C.  L.  C.)  Imm.  hom.  Zeiss  '/ia- 

Fig.  13  Muraena  n".  1,  sept  jours,  coupes  frontales  d'un  myotome  du  tronc; 
dans  les  plaques,  fibrilles  striées  Eléraents  de  la  couche  laterale  pos- 
sédant  un  seul  noyau  allongé.  Imm.  hom.  Zeiss  V12. 

Plauche  IV 

Fig.  14.  Muraena  n".  2,  cinq  joui's,  coupe  sagittale  de  la  partie  mediale  d'un 
myotome  du  tronc.  Dans  les  plaques  groupes  cylindriques  de  fibrilles 
striées  sur  coupe  sagittale.  Renflements  de  la  substance  anisotropique 
aux  extrémités  des  fibrilles  (a.)  Imm.  hom.  Zeiss  '/ij- 

Fig.  146.  Limite  de  deux  myotomes  a  plus  fort  grossissement  (Apochr.  ïi 
Imm.  hom.  Zeiss  1/121  Oc.  comp.  12).  Les  plaques  de  deux  myotomes 
successifs  sont  disposées  de  fafon  alternante.  Extrémités  lisses  et  ré- 
gulièrement  arrondies  des  plaques.  Insertion  des  fibrilles  sur  les  parois 
transversales  des  plaques. 

Fig.  15.  Muraena  n".  2,  cinq  jours,  coupe  sagittale  passant  dans  la  partie 
dorsale  par  l'épiderme,  dans  la  partie  du  milieu  par  les  éléments  de 
la  couche  laterale,  dans  la  partie  ventrale  par  les  plaques  d'un 
myotome  du  tronc.  a  et  b,  Noyaux  du  feuillet  externe.  Imm.  hom. 
Zei.ss  '/i2- 

Fig.  16.  Muraena  n".  1,  deux  jours,  coupe  sagittale  par  la  partie  mediale 
d'un  myotome  du  tronc.  Cellules  en  train  de  s'étendre  dans  Ie  sens 
craniocaudal  pour  se  différencier  en  plaques.  Imm.  hom.  Zeiss  Via- 

Fig.  17.  Muraena  n».  1,  quatre  jours,  coupe  sagittale  par  la  partie  mediale 
d'un   myotome  du  tronc.  Noyau  i'en  amitose.  Imm.  hom.  Zeiss  '/ia- 

Fig.  18.  Muraena  n«.  1,  quatre  jours,  coupe  sagittale  d'un  myotome  un  peu 
en  avant  de  celui  de  la  figure  17  et  appartenant  au  mrme  embryon. 
La  coupe  passé  par  Ie  plan  oü  les  extrémités  des  plaques  et  des 
éléments  de  la  couche  laterale  s'entrecroisent  a,  b,  c,  (d,  e),  diffé- 
rents stades  de  noyaux  en  amitose. 

Plaiiche  V 

Fig.  19.  Ilaja  clavata.  L.,  ii  peu  prés  40  myotomes,  cou])e  transversale  par 
un  myotome  du  tronc;  b,  renfoncenient  de  la  surface  mediale  de  la 
paroi    splanchnique    du    myotome,    du   coté    ventral  de  b,  éléments 
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sclérotomatiques,  du  cóté  dorsal  éléraents  rau.sculaires.  Inim.  hom. 
Zeiss  Vi2- 

Fig.  20.  Raja  clavata.  L.  65  myotomes,  5,3  m.ra.  de  longueur.  Coupe  trans- 
vei-sale  d'un  myotome  du  tronc.  Cellules  en  forme  de  plaque  dans 
la  partie  dorsale  de  la  paroi  mediale,  a,  Coupe  du  noyau  d'un  ele- 
ment des  bords  ant.  ou  post.  du  feuillet  externe  qui  s'étend  dans  Ie 
sens  craniocaudal  Ie  long  du  cóté  latéral  des  cellules  en  forme  de  plaque. 
Iram.  hom.  Zeiss  Vi2- 

Fig.  21,  Raja  clavata.  L.  52  myotomes,  5  m.m.  de  longueur.  Coupe  trans- 
versale d'un  myotome  du  tronc.  Cellules  en  forme  de  plaque  avec 
premières  fibrilles  Ie  long  des  parois  frontales.  Imm    hom.  Zeiss  Vi2- 

Fig.  22.  Raja  clavata.  L.  52  myotomes,  5  m.m.  de  longueur.  Partie  d'une 
coupe  transversale  d'un  myotome  du  tronc.  Cellules  en  forme  de 
plaques  avec  premières  fibrilles  ie  long  des  parois  frontales.  Imm. 
hom.  Zeiss  V12 

Fig.  23.  Raja  clavata.  L.  52  myotomes,  5  m.ra.  Coupe  transversale,  par  la 
partie  postérieure  d'un  myotome  du  tronc.  a,  Extrémité  ventrale 
arrondie  de  la  masse  musculaire.  Eléments  sclérotomatiques  en  train 
de  s'isoler  les  uns  des  autres  et  de  changer  leur  orientation.  La 
coupe  passé  par  la  zone  de  croissance  latérocaudale ;  en  rapport  avec 
ce  fait  on  voit  deux  couches  sagittales  de  noyaux  dans  la  partie  dor- 
sale de  la  surface  laterale  du  myotome.  Cellules  en  forme  de  plaques; 
b,  eléments  musculaires  secondaires  latéraux.  Imra,  hom.  Zeiss  V>2 

Fig.  24.  Raja  clavata.  L.  52  myotomes,  5  m.ra.  de  longueur.  Coupe  trans- 
versale par  un  myotome  du  tronc.  Paroi  mediale  sclérotomatique 
dissoute.  a,  Extrémité  ventrale  arrondie  de  la  masse  musculaire, 
b,  cavité  entre  l'extrémité  ventrale  arrondie  de  la  masse  musculaire 
et  la  paroi  laterale  du  myotome.  Imm.  hom.  Zeiss  Vi2- 

Planche  TI 

Fig.  25.  Raja  clavata.  L.  ±  40  myotomes.  Coupe  frontale  par  trois  myotomes 
successifs  du  tronc,  passant  par  l'extrémité  ventrale  de  la  masse 
musculaire.  Dans  Ie  myotome  B,  S  =  sclérocoele,  limité  du  cóté 
médial  par  des  eléments  sclérotomatiques,  c'est-a-dire  par  la  paroi 
mediale,  du  cóté  latéral  par  des  eléments  musculaires,  c'est-a-dire 
a  eet  endroit-ci  par  des  eléments  des  parois  ant.  et  post.  qui  s'éten- 
dent  dans  toute  la  longueur  du  myotome  dans  Ie  sens  craniocaudal. 
Iram.  hom.  Zeiss  Vi2- 

Fig.  26.  Raja  clavata  L.  ±  40  myotomes.  Coupe  frontale  par  un  myotome 
du  tronc.  Eléments  de  la  paroi  antérieure  a  noyau  circulaire  en  train 
de  s'étendre  dans  Ie  plan  frontal,  pour  se  différencier  en  plaques. 
1,  2,  3,  Cavités  qu'on  appelle  sclérocoele    Imra.  hom.  Zeiss  Vi2- 

Fig.  27.  Raja  clavata.  L.  ±  40  myotomes.  a.  Element  du  bord  antérieurdu 
feuillet  externe  en  train  de  s'étendre  dans  Ie  plan  frontal  pour  se  diffé- 
rencier en  plaque.  Extrémités  tortueuses  des  fibrilles  a  Ia  liraite  de  deux 
myotoraes.  Zone  de  croissance  latérocaudal.  Imm.  hom.  Zeiss.   Vi2- 
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Fig  28  Raja  clavata.  L.  ±  40  myotonies.  Coupe  frontale  de  deux  myotomes 
siiccessifs  passant  par  rextrémité  dorsale  de  la  masse  musculaire. 
Cellules  de  la  paroi  m(''diale  a  noyau  circulaire  en  train  de  s'étendre 
dans  Ie  plan  frontal  pour  se  différencier  en  plaques.  Imm.  hom. 
Zei  SS  Vi2- 

Fig.  29.  Raja  clavata  L.  ±  40  myotonies.  Coupe  frontale  de  deux  myotomes 
successifs  passant  par  la  partie  donsale  de  la  ma.sse  musculaire.  Elé- 
ments  des  parois  antérieures,  mediales  et  postérieures  en  train  de  se 
différencier  en  plaques.  Imm.  hom.  Zeiss  '/ia 

Fig.  31.  Extivmités  de  myofibrilles  a  Ia  limite  de  deux  myotomes.  A,  sur 
coupe  frontale  (ct\  fig.  27);  B,  sur  coupe  sagittale  (cf.  fig.  30).  Les 
extrémités  de  deux  fibrilles  de  myotomes  successifs  ne  se  fusionnent 
jamais.  Apochr    a  imm.  hom.  Zeiss  Vi2i  Oc.  comp.  12. 

Planche  YII 

Fig.  30  Raja  clavata.  L.  db  40  myotomes.  Coupe  frontale  par  Ie  myotome 
antérieur  de  ce  stade.  a.  =  éléments  mósenchyniateux  se  difTéren- 
ciant  en  rléments  musculaires  (?) 

Fig.  32.  Acanthias  vulgaris.  Ris.so.  Stade  correspondant  ü  pen  pres  a  celui  de 
la  figure  27.  a.  =  fibrilles  étendues  dans  toute  la  longueur  du  myo- 
tome. Imm.  hom.  Zeiss  Via- 

Fig.  33.  Branchiostoma  lanceolatum  Pall.  6  (7)  fentes  branchiales,  2,35  ni.m. 
de  longueur;  coupe  ti'ansversale  d'un  myotome.  Paroi  mrdiale  sclé- 
rotomatique  séparée  du  myotome  par  la  masse  musculaire  descendante. 
Myocoele  oblitéré.  Apochr.  a  imm.  hom.  Zeiss  Vi2- 

Fig.  34.  Brachiostoma  lanceolatum.  Pall.  6  (7)  fentes  branchiales,  2,35  m.ra. 
de  longueur;  coupe  transversale,  a.  -  Elénients  mu.sculaires  secon- 
daires  latéraux.  Point  de  myocoele  ni  sclérocoele.  Apochr.  a  immers, 
hom.  Zeiss  '/i2- 

Fig  35.  Branchiostoma  lanceolatum.  Pall.  6(7)  fentes  branchiales,  2,35  m.  m. 
de  longueur.  Ramification  des  feuillets  fibrillaires.  Rapports  entre 
les  noyaux  des  plaques  (e)  et  les  feuillets  fibrillaires.  Disposition  de 
la  sub.stance  myofibrillaire  dans  les  jeunes  éléments  musculaires  la- 
téraux (b)    Apochr.  a  imm.  hom.  Zeiss  V12 

Fig.  36.  Rapports  entre  les  noyaux  des  cellules  en  fornie  de  plaque  et  les 
feuillets  myofibrillaires.  Cf  fig.  35.  Apochr.  a  imm  hom.  Zeiss  '/i2' 
Oc.  comp.  12. 

Fig.  37.  Branchiostoma  lanceolatum.  Pall.  Métamorphosé,  longueur  environ 
6  m.ni.  Partie  laterale  d'une  coupe  transversale  par  la  masse  mus- 
culaire d'un  myotome.  Noyau,  situé  entre  les  deux  couches  d'un 
feuillet  fibriilairo.  Apochr.  a  immers,  lioiu.  Zeiss  Vi2- 
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ABREVIATIONS 


Ant.  =  antérieur. 
Caud.  =:  caudal. 

co.  l.  =  couche  musculaire  laterale, 
c  n.  g.  gl.  z::  cellulos  nerveuses  ganglionnaires. 
Cran.  z=z  cranial 
D.  Scl.  =:  éléments  sclérotomatiques  dorsaux. 

Dors.  z=  dorsal. 
El.  Scl.  =z  éléments  sclérotomatiques. 
Entod.  z=  entoderme. 
Ep(id.)  :=.  épiderme. 

Fe.  =1  feuillet  externe. 
Lat.  =z  latéral. 
Méd.  =z  médial. 
N(erv.)  L(at.)  (X)  =z  nerf  latéral  du  vague. 
P(ost.)  ziz  postérieur. 
PI.  lat.  =  plaques  latérales 

Scl.  ^=  éléments  scléiotomatiques. 
Tube  Méd.  =  tube  méduUaire. 
Ventr.  =  ventral. 
z.  er.  d.  z=  zone   de  croissance  dorsale. 
Z.  C.  L.  C.  =:  zune  de  croissance  latérocaudale. 
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ORNITHOLOGIE  VAN  NEDERLAND 

WAARNEMINGEN  VAN  1  MEI  1910  TOT  EN  MET 
30  APRIL  1911 

VERZAMELD    DOOR 

Mr.  R.  Baron  SNOUCKAERT  VAN  SCHACJBURG 

te  Langbroek 


In  het  tijdvak  waarover  dit  verslag  loopt,  eischte  de  dood 
talrijke  ofifers  uit  de  rijen  der  vogelkundigen. 

In  de  eerste  plaats  had  Nederland  het  verlies  te  betreuren  van 
den  nestor  zijner  ornithologen,  Mr.  H.  W.  de  Graaf,  die  23  Januari 
op  bijna  88-jarigen   leeftijd  te  's-Gravenhage  overleed. 

De  Graaf  werd  7  Februari  1823  geboren  en  verwierf  na  vol- 
brachte studiën  bij  de  rechtsgeleerde  faculteit  aan  de  Academie  te 
Leiden,  op  17  Februari  1847  den  doctorstitel.  7  Januari  1852 
werd  hij  benoemd  tot  griffier  bij  het  Kantongerecht  te  Woerden 
en  reeds  spoedig  daarna,  8  Maart  1854  tot  Kantonrechter  te 
Noordwijk.  Hij  bleef  daar  bijna  vijfjaren,  waarna  op  15  December 
1858  zgne  bevordering  tot  rechter  in  de  rechtbank  te  Dordrecht 
volgde.  In  diezelfde  qualiteit  werd  hij  14  Juni  18G0  overgeplaatst 
naar  de  rechtbank  te  Rotterdam  waar  hij  twaalf  jaren  bleef,  tot 
zgne  benoeming  op  12  April  1872  als  raadsheer  in  het  toen- 
malig Provinciaal  Gerechtshof  van  Zuid-Holland,  later  Gerechts- 
hof te  's-Gravenhage.  Na  veeljarige  werkzaamheid  aan  dit  Hof, 
volgde  17  December  1891  zijne  bevordering  tot  Vice-President 
welk  hoog  ambt  hij  tot  op   vergevorderdeu  leeftijd  bekleedde.  Met 
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1  April  1901  nam  De  Graaf  ziju  ontslag  uit  de  recliterlijke 
macht  en  mocht  nog  een  tiental  jaren  eene  welverdiende  rust 
genieten. 

De  Graaf  was  een  onzer  beste  ornithologen,  voornamelijk  be- 
dreven in  de  kennis  onzer  inlaudsche  ornis.  Nog  beteren  naam 
had  hij  als  entomoloog.  Veel  werd  door  hem  en  door  zijn  voor- 
overleden broeder,  die  te  Leiden  woonachtig  was,  in  de  ruimere 
omstreken  dier  stad  verzameld,  terwijl  veel  faunistische  en  biolo- 
gische waarnemingen  omtrent  vogels  en  vlinders  door  het  broeder- 
paar  werden  geboekstaafd.  Ik  heb  van  een  en  ander  reeds  ge- 
waagd in  mijn  ornithologisch  jaarverslag  1898/99,  waarnaar  ik 
de  vrijheid  neem  kortheidshalve  te  verwijzen. 

Tegen  het  einde  der  tachtiger  jaren  maakte  ik  kennis  met 
De  Ghaaf  door  bemiddeling  van  zynen  intiemen  vriend  J.  P. 
VAN  WiCKEVOORT  Crommelin,  den  beroemden  Haarlemschen  orni- 
tholoog.  Sinds  dien  tijd  bezochten  wij  elkander  over  en  weer  zeer 
dikwijls  en  onderhielden  eene  getrouwe  briefwisseling  waarvan 
ornithologische  onderwerpen  het  hoofdmoment  vormden.  Wij  ont- 
moetten elkander  in  vroeger  jaren  ook  herhaaldelijk  in  de  vogel- 
zalen  van  den  Haagschen  dierentuin,  waar  destijds  een  kundig 
oppasser  door  eigen  vangst  en  aankoop  de  collectie  levende  in- 
landsche  vogels  op  een  hoog  peil  wist  te  houden.  Wandelingen 
om  den  Haag  en  excursiën  naar  den  Hoek  van  Holland  met  het 
doel  vogels  te  bestudeeren  en  voornamelijk  hun  trek  na  te  gaan, 
werden  menigmaal  door  ons  beiden  ondernomen  en  het  waarge- 
nomene  na  afloop  levendig  besproken.  De  Graaf  bezocht  ook 
gaarne  in  het  najaar  de  vinkenbanen  in  de  duinen  bg  Schevenin- 
gen  en  het  Zwanewater  bij  Callantsoog,  waar  door  hem  o.  a.  het 
broeden  van  den  waterrietzanger  werd  vastgesteld.  Jammer  dat 
eene  zekere  langzaamheid,  welke  De  Graaf  ontegenzeggelyk  ken- 
merkte, wel  de  hoofdoorzaak  is  geweest  dat  zoo  weinig  ornitho- 
logische schriften  van  zijn  hand  zijn  verschenen.  Gelukkig  is  het 
daarom  dat  althans  tal  van  zijne  belangrijke  waarnemingen  zijn 
geboekt  in  de  jaarverslagen  van  Albarda  en  later  in  de  mijne  en 
alzoo  aan   de  vergetelheid  zijn  ontrukt. 
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Een  tweede  ouherstelbaar  verlies  werd  geleden  door  den  dood 
van  den  Heer  L.  C.  H.  van  den  Bogaert,  den  S^^en  Mei  dezes 
jaars  op  76-jarigen  leeftijd  te  's-IIertogenbosch  overleden.  Van 
DEN  Bogaert  was  als  het  ware  het  centrum  der  Noord-Brabant- 
sche  ornithologen ;  alles  wat  in  die  provincie  belangrijks  voor- 
kwam, werd  hem  gemeld;  zoo  goed  als  alle  interessante  buitge- 
maakte vogels  kwamen  in  zijn  handen,  aangezien  hij  tevens  prae- 
parateur  was.  Niemand  kende  beter  dan  hij  de  zeer  belangrijke 
ornis  van  Brabant  in  het  algemeen  als  van  de  omstreken  van 
's-Hertogenbosch  in  het  bijzonder.  Hij  maakte  een  goede  collectie 
van  door  hem  zelf  opgezette  en  meestal  ook  zelf  geschoten  vogels, 
eene  collectie  die  Van  Wickevoort  Crommelin  en  De  Graaf  aan- 
leiding gaf  tot  persoonlijk  bezoek  en  inspectie  in  loco.  De  moe- 
rassige streken  bij  Vlijmen  waren  voor  Van  den  Bogaert  een 
nooit  uitgeput  terrein  van  onderzoek  en  jacht.  Hij  was  vroeger 
voor  Albarda  en  later  voor  mij  een  gewaardeerd  medewerker  en 
bezorgde  mij  o.  a.  eens  een  paar  van  Pernis  apivorus  met  hunne 
jongen  in  Brabant  uitgebroed,  hetgeen,  zooals  bekend,  onder  de 
zeldzaamheden  kan  gerangschikt  worden. 

Er  zij  ten  slotte  aan  herinnerd  dat  de  collectiën  zoowel  van 
De  Graaf  als  van  Van  den  Bogaert  bijeengebleven  zijn ;  eerst- 
genoemde is  in  Artis,  de  laatste  in  het  Museum  van  het  Institut 
St.  Louis  te  Oudenbosch. 


De  najaarstrek  bracht  ons  in  de  eerste  plaats  eene  menigte 
meerkollen,  zooals  sedert  1904  niet  gezien  was.  Ik  ontving  daar- 
omtrent talrijke  berichten  en  heb  zelf  insgelijks  verscheidene 
waarnemingen  ter  zake  gedaan.  Bij  myn  woonplaats  zag  ik  den 
opmerkelijkerw^ze  precies  N. — Z.  verloopenden  trek  dezer  vogels 
van  half  September  tot  half  October ;  zij  hielden  zich  hier  niet 
op,  waarschijnlijk  omdat  eikels  en  beukennoten  in  den  herfst  1910 
geheel  ontbraken,  maar  de  enkele  achterblijvers,  die  ik  tot  einde 
October  waarnam,  plunderden  op  jammerlijke  wijze  de  tamme 
kastanjes. 
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De  Heer  Jhr.  W.  C.  van  Heurn  berichtte  mij  vau  deu  kolos- 
salen gaaientrek  over  de  duinen  bij  's-Graveuhage,  die  half  Sep- 
tember begon  en  zich  tot  minstens  half  October  voortzette.  De 
15*1^  October  vooral  schijnt,  zooals  ik  vernam,  in  de  duinstreek 
een  bijzondere  trekdag  te  zijn  geweest,  niet  alleen  van  meerkollen 
maar  ook  van  bonte  kraaien,  tallooze  kleine  vogels,  buizerden 
enz.  In  Brabant,  schreef  Jhr.  van  Heurn,  was  het  met  de  meer- 
kollen  bijzonder  erg,  vooral  bij  Princeuhage.  Uit  Godlinze  (Gron.) 
schreef  men,  dat  daar  iu  geen  tien  jaren  een  gaai  was  gezien  en 
dat  de  soort  thans  in  menigte  passeerde.  Van  deu  Heer  P.  ten 
Zeldam  te  Oosterblokker  (N.-Holl.)  vernam  ik  dat  begin  October 
meerkollen  daar  aanwezig  waren  als:  het  zand  der  zee,  terwyl  in 
andere  jaren  men  ze  daar  in  den  trektijd  nooit  in  grooten  getale 
en  zelfs  zelden  meer  dan  een  of  twee  stuks  tegelijk  ziet.  Zij 
trokken  in  W.Z.W.  richting.  De  Heer  G.  J.  van  Oordt  te  Rot- 
terdam zag  25  September  een  troep  van  :4^  50  stuks  bij  het 
Kralingsche  veer  iu  zuidelijke  richtiug  trekkend,  later  op  andere 
plaatsen  ook  vele,  o.  a.  7  October  4^  40  over  Rotterdam  vliegende 
en  zelfs  nog  6  November  verscheidene  trekkend  over  de  duinen 
ten  N.  O.  van  's-Gravenhage.  Uit  tal  van  plaatsen  kwam  bericht 
over  de  groote  schade  die  door  deze  massa's  meerkollen  aan  de 
boomvruchten  werd  gedaan ;  vooral  in  de  Betuwe  hadden  appels 
en  peren  veel  van  die  vogels  te  lijden. 

Hoe  ver  zuidelijk  en  zuidwestelijk  zich  de  buitengewone  gaaien- 
trek  van  1910  heeft  uitgestrekt,  is  mij  niet  bekeud.  Wellicht  ver- 
spreiden de  buitenlandsche  tijdschriften  daarover  nog  eenig  licht. 
Alleen  weet  ik  dat  in  het  Departement  du  Gard  in  Zuid-Frankrijk 
eene  menigte  der  bedoelde  vogels  iu  October  werden  waargeno- 
men, meer  dau  iu  twintig  jaren  het  geval  was  geweest,  en  dat 
ongeveer  half  October  vele  duizenden  voorbijtrekkende  te  Bregenz 
(Tirol)  werden  gezien. 

Een  andere  soort  die  in  grooten  getale  op  deu  herfsttrek  ver- 
scheen, is  Acanthis  linaria  linaria  (L.).  Zij  werd  reeds  IG  October 
in  Oost-Pruisen  en  later  in  Posen  in  menigte  waargenomen  en 
daaronder    werden    ook    exemplaren    vau    A.    hornemannii   exüipes. 


187 

(Coues)  aangetroffen.  In  Finland  trokken  barmsijzen  in  ongehoord 
groote  vluchten  door,  en  verschenen  ook  in  massa  einde  Oetober 
aan  de  Britsche  kusten.  Zeer  vele  (vast  numbers)  werden  waar- 
genomen in  Schotland,  daarbij  ook  A.  linaria  holhoellii  (Brm.). 

Behalve  de  gemelde  soorten  verschenen  nog  in  het  zuiden  van 
Engeland  een  ongeloofelijke  menigte  boschduiven  {Columba  pa- 
lumbus  palumhus  L.)  waartegen  het  noodig  was  te  velde  te  trekken 
en  waarvan  soms  op  één  dag  duizend  en  meer  werden  gedood. 
In  het  Departement  de  la  Sarthe  in  Frankrijk  kwamen  deze 
duiven  in  den  afgeloopen  winter  in  massa  op  de  kool-  en  graan- 
akkers waar  zy  groote  schade  aanrichtten  en  waar  tallooze  door 
de  jagers  en  de  landbouwers  werden  geschoten.  Uit  de  Departe- 
menten Maine-et-Loire  en  Deux-Sèvres  werd  hetzelfde  bericht 
(de  nombreuses  bandes  de  plusieurs  milliers). 

Zoo  blükt  dat  het  eene  iaar  deze,  het  andere  weer  gene  voo^el- 
soorten  in  massa  voorkomen,  en  dat  men  bij  het  wegblijven  van 
eenige  species  gedurende  een  of  meer  jaren,  niet  behoeft  te  den- 
ken dat  zij  is  „uitgeroeid"  gelijk  de  vogelbeschermers  plegen  te 
zeggen. 

Serinus  canaria  serinus  (L.).  — ■  Europeesche  kanarie.  In  de 
tweede  helft  van  Maart  werd  te  Lent  bij  Nijmegen  een  9  gevan- 
gen  't  welk  in  mijn  bezit  kwam  (Van   de  Graaff). 

Fringilla  coelehs  coelehs  L.  —  Vink.  11  April  werd  bij  Nijmegen 
een  zeer  oud  Q  gevangen  dat  gedeeltelijk  hanenvederig  is ;  de 
onderzijde  vertoont  eene  gedecideerd  rosé  kleur.  Het  stuk  werd 
mij  welwillend  door  den  Heer  Van  de  Graaff  aangeboden  (S.). 

PyrrJmla  pyrrinda  pyrrhula  (L.)  en  P.  p.  europaea  Vieill.  — 
Groote  en  kleine  goudvink.  Ik  ontving  begin  Maart  twee  op 
St.  Elisabeth  bij  Roermond  geschoten  voorwerpen,  een  (ƒ  van  het 
kleine  en  een  9  ^an  het  groote  ras,  die  met  nog  een  soortgenoot 
de  knoppen  van  een  Reine  Claude-boom  vernielden.  De  beide 
vormen  schijnen  dus  gezamenlijk  te  trekken  (Hens). 
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Dit  laatste  is  mogelijk,  maar  schijut  mij  niet  geheel  zeker,  aan- 
gezien de  kleine  vorm  soms  overwintert.  Dat  goudvinken  veel 
schade  doen  aan  vruchtboomen  is  bekend;  vooral  pruimeboomen 
moeten  het  ontgelden.  Dit  jaar  hebben  eenige  dier  vogels  zich  in 
mijn  tuin  op  een  prachtig  bloeienden  amandelboom  geworpen  en 
de  bloesems  afgebeten,  zoodat  er  ongeveer  niets  meer  overbleef. 
De  volkomen  ontwikkelde  bloesems  lagen  in  menigte  in  haar  ge- 
heel op  den  grond  (S.). 

Lullula  arhorea  arhorea  (L.).  —  Boomleeuwerik.  In  mijn  Avi- 
fauna  schreef  ik  dat  deze  soort  broedende  was  aangetroffen  in  de 
provinciën  Overijsel,  Gelderland,  Noord-Brabant,  Utrecht  en  Lim- 
burg, maar  dat  nader  onderzoek  waarschijnlijk  aan  het  licht  zou 
brengen  dat  zij  in  de  andere  provinciën  zich  eveneens  voortplant. 
Wat  Noord-  en  Zuid-Holland  betreft  (die  ik  niet  noemde,  omdat 
ik  geen  bewijzen  had)  schreef  mij  nu  onlangs  de  Heer  J.  L.  F. 
de  Meijere  dat  hij  29  April  1904  te  Wassenaar  (Z.-H.)  een  nest 
vond  met  vier  sterk  bebroede  eieren,  welke  als  van  L.  a.  arhorea 
afkomstig  door  den  Heer  van  Pelt  Lechner  met  beslistheid  werden 
herkend,  en  dat  hem  door  den  Heer  P.  L.  Steenhuizen  te  Am- 
sterdam was  medegedeeld  dat  deze  de  soort  in  de  Noord-Hol- 
landsche  duinen  meer  dan  eens  broedende  had  aangetroffen.  Op 
autoriteit  dezer  Heeren  moeten  de  beide  Hollanden  bij  de  bekende 
broedplaatsen  van  de  boomleeuwerik  worden  gevoegd  (S.). 

Alauda  arvensis  arvensis  L.  —  Veldleeuwerik.  Op  Texel  schoot 
ik  dit  jaar  een  wit  exemplaar  (Ten  Zeldam). 

Motacilla  hoarula  hoarula  L.  —  Groote  gele  kwikstaart.  Bij  het 
kasteel  Hillenraad  te  Swalmen  (Limb.)  heeft  de  soort  dit  jaar 
gebroed  en  zyn  jongen  grootgebracht  geworden ;  de  species  broedt 
dus  niet  alleen  in  het  zuiden  maar  ook  in  het  midden  der  pro- 
vincie (Hens). 

4  Maart  zag  ik  een  exemplaar  (9)  in  het  dorp  myner  inwo- 
ning; is  aldaar  een  zeldzame  verschijning  (S.). 
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Sitta  europaea  caesia  Wolf,  —  Boomklever.  27  Augustus  zag 
ik  bij  Beetsterzwaag  (Fr.)  oude  boomklevers  met  jongeu.  Vóór 
eenige  jaren  zag  ik  de  soort  daar  ter  plaatse  ook,  waarvan  ik 
destyds  den  Heer  Albarda  kennis  gaf;  overigens  ziet  men  haar 
nimmer  bij  ons.  Ik  herkende  ze  direct  aan  het  eigenaardig  ge- 
roep (Vrij  burg). 

Bomhycilla  garrulus  garrulus  (L.).  —  Pestvogel.  7  en  8  Decem- 
ber zijn  in  een  grooten  stadstuin  te  Groningen  twee  stuks  waar- 
genomen (Swaen). 

Te  Bloemendaal  (N.-H.)  is  23  December  achter  het  hotel  Duin- 
en-Daal aldaar  een  troep  pestvogels  gezien  (v.  Pelt  Lechner). 

3  November  werd  een  oud  9  te  Swalmen  (Limb.)  gevangen  en 
door  mg  aangekocht  (Vallen). 

Dit  is  alles  wat  ik  omtrent  ons  land  vernam  met  betrekking 
tot  de  groote  verplaatsing  van  pestvogels  in  't  einde  van  1910. 
Op  Helgoland  werden  de  eerste  3  en  4  December  aangetroffen  (S.) 

Acrocephalus  aquatica  (Gmel.).  —  Waterrietzanger.  Op  den  trek 
komt  deze  soort  niet  zoo  zeldzaam  in  Nederland  als  wel  aange- 
nomen wordt.  Reden  dat  dit  onbekend  bleef  is  dat  de  soort  des 
nachts  trekt  en  niet  gevangen  wordt;  alleen  de  nachtelijke  waar- 
nemingen bij  onze  vuurtorens  kunnen  eenig  licht  ter  zake  ver- 
spreiden. Van  een  dier  vuurtorens  (dien  ik  om  begr^pelijke  rede- 
nen hier  niet  nader  zal  aanduiden)  ontving  ik  negen  stuks  die 
in  den  nacht  van  14  op  15  September  aldaar  waren  aangevlogen. 
Hoevele  zullen  bovendien  nog  ongehinderd  gepasseerd  zijn!  In 
dien  nacht  had  een  geweldige  trek  van  allerlei  grootere  en  kleinere 
vogelsoorten  plaats.  In  casu  is  weer  bewezen  van  welk  nut  een 
vuurtoren  voor  de  wetenschap  zijn  kan!  (S.). 

Turdus  philomelos  clarkei  Hart.  —  Westelijke  zanglijster. 
Dr.  Hartert  heeft  aangetoond  dat  de  naam  musicus  van  Linnaeus 
(1758)  op  de  zanglijster  niet  kan  worden  toegepast,  maar  dat 
daarmede  de  koperwiek  wordt  bedoeld.  Uit  de  diagnose  die  Linnaeus 
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op  p.  169  geeft:  Turdus  alis  suhtus  ferrugineis,  linea  supercüiorum 
albicante,  kan  meu  inderdaad  niets  anders  lezen.  Of  die  auteur  nu 
inderdaad  den  koperwiek  heeft  op  't  oog  gehad,  schijnt  toch  iet- 
wat twijfelachtig,  waar  hij  verder  schrijft:  T.  simpliciter  dictus 
viscivorus  minor  en  zijn  zingen  beschrijft  met  de  woorden:  E sum- 
mitate  arhoris  vere  Lusciniam  cantilena  imitatur.  Hoe  dit  zij,  de 
naam  musicus  kan  niet  aangenomen  worden  omdat  de  beschrijving 
niet  past.  In  de  12'ie  editie  van  het  Sjst.  Nat.  (1766)  wordt  de 
zaak  reeds  beter,  aangezien  de  witte  oogstreep  bij  de  beschrijving 
van  musicus  is  vervallen  en  naar  iliacus  is  verhuisd.  Toch  blijft 
er  staan :  remigibus  hasi  interiore  ferrugineis  wat  natuurlijk  niet 
op  de  zanglijster  past;  er  had  dan  moeten  gesebreven  zijn:  fla- 
vescentibus,  welk  woord  o.  a  gebruikt  wordt  bij  de  beschrijving 
van   het  onding  dat  in  de   10"^"  editie  iliacus  heet. 

In  al  die  onzekerheid  gebruikt  Dr.  Hartert  voor  de  zanglijster 
Brehm's  naam  phiiomelos  (1831)  wat  wel  het  beste  is. 

Deze  auteur  scheidde  op  grond  van  het  engelsche  materiaal  dat 
hem  ten  dienste  stoud,  den  vorm  van  de  britsche  eilanden  af 
van  dengenen  die  op  het  vasteland  voorkomt  en  noemde  dien : 
Turdus  phiiomelos  clarkei  (Buil.  Brit.  Orn.  Club  XXIII,  p.  54, 
1909).  De  reden  hiervan  is  dat  deze  eiland  vogels  op  de  rugzijde 
en  vooral  op  den  stuit  veel  levendiger  roodbruin  zijn  gekleurd 
dan  de  continentale,  die  op  die  deelen  meer  olijfbruin  en  op  den 
stuit  zelfs  grysgroenachtig  zijn. 

Ik  heb,  na  van  Hartert's  onderscheiding  kennis  genomen  te 
hebben,  een  aantal  Nederlandsche  zanglijsters  uit  den  broedtijd 
onderzocht,  waarby  het  mij  trof  dat  de  voor  engelsche  vogels  op- 
gegeven kenmerken  zoo  goed  op  de  onze  pasten.  Vergelijking  met 
broedvogels  uit  andere  streken  en  vooral  met  britsche,  was  echter 
noodig  alvorens  een  oordeel  te  kunnen  uitspreken.  Ih  heb  daarom 
gewacht  tot  ik  oenig  engelsch  en  zweedsch  materiaal  bijeen  had. 
Zoodra  nu  de  hollandsche  exemplaren  tusscheu  deze  beide  vormen 
gelegd  werden,  bleek  het  onderscheid.  De  hollandsche  stemmen 
overeen  met  broedvogels  uit  Sussex,  maar  niet  met  de  meer 
grauwe    Zweden.    Ik    ben    mitsdien    tot    de    overtuiging    gekomen 


191 

dat  de  westelijke  vorm  van  de  zanglijster  ook  in  Nederland  broedt. 

Uit  materiaal  dat  op  den  herfsttrek  werd  gevangen,  blijkt  dat 
de  zweedsche  (vastelands)  vorm  Nederland  op  reis  naar  het  zuiden 
passeert,   gelijk  wel  niet  anders  te  verwachten  was. 

Uit  een  en  ander  volgt  dat  in  mijn  Avifauna  van  1908  de  naam 
Turdus  musicus  moet  worden  geschrapt  en  vervangen  door : 

a.  Turdus  philomelos  clarhci  Hart.  —  Westelijke  zanglijster. 
Broedvogel  in  Nederland. 

b.  Turdus  philomelos  philomelos  Brm.  —  Oostelijke  zanglijster. 
Trekvogel.  (S.). 

Prunella  modularis  modularis  (L.).  —  Bastaardnachtegaal.  De 
Heer  J.  B.  Berniuk  te  Denekamp  (O.)  bezit  een  volkomen  albino 
met  roode  iris  van  deze  soort,  geschoten  op  een  boerderij  daar 
ter  plaatse  in  Januari  1906.  Het  is  een  jonge  vogel  welks  sexe 
onbekend  is.  Naar  ik  meen  is  dit  geval  niet  in  uwe  waarnemin- 
gen vermeld;  daar  albinisrae  bij  deze  vogelsoort  uiterst  zeldzaam 
is,  zou  het  misschien  wensehelijk  zijn  dit  geval  alsnog  te  ver- 
melden (Swaen). 

Gaarne  voldoe  ik  aan  dezen  wensch  van  den  Heer  Swaen ;  het 
besta'an  van  bedoelde  albino  was  mij  onbekend  (S.). 

Chelidon  rustica  rustica  (L.)  —  Boerenzwaluw.  6  November  zag 
ik  by  het  Roomhuis  in  het  Haagsche  Bosch  nog  een  jong  exem- 
plaar (van  Oordt). 

Upupa  epops  epops  L.  —  Hop.  Een  paar  broedde  in  den  zomer 
van  1910  op  het  landgoed  Broekhuijzen  te  Leersum  (Utr.)  en 
bracht  twee  jongen  groot.  Het  voorkomen  van  deze  soort,  vooral 
als  broedvogel,  is  zeer  zeldzaam  in  deze  provincie  (S.). 

Coracias  garrulus  garrulus  L.  —  Scharrelaar.  Op  een  morgen 
einde  December  kwam  men  mij  waarschuwen  dat  zich  in  mijnen 
tuin  (Oosterbeek)  een  paar  buitengewoon  mooie  vogels  bevonden. 
Ik    ging    er   heen  en  zag  twee  vogels  naar  schatting  iets  grooter 
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dan  een  spreeuw  (volgt  beschrijviug  S.)-  Ze  waren  niet  schuw  en 
ik  kon  ze  tot  op  een  pas  of  tien  benaderen.  Ze  zijn  een  kwartiertje 
blijven  rondhuppelen  en  zijn  des  namiddags  nog  teruggekomen. 
Den  volgenden  dag  heb  ik  ze  niet  meer  gezien. 

Niemand  kon  mij  aanvankelijk  ophelderen  welke  soort  vogels 
het  waren  totdat  voor  een  week  of  drie  de  Heer  Mr.  A.  Brants, 
Griffier  der  Provinciale  Staten  te  Arnhem,  mij  een  plaat  vertoonde 
waarop  de  bewuste  soort  voorkwam.  De  hollandsche  naam  was: 
Scharrelaar,  vermoedelijk  een  verbastering  van  garrulus  (de  Vos 
van  Steenwijk). 

Den  status  van  den  scharrelaar  in  Nederland  heb  ik  zoo  uit- 
voerig mogelijk  vermeld  op  pp.  59  en  60  van  mijn  Avifauna. 
Het  is  een  zeldzame  verschijning  en  't  is  te  betreuren  dat  de 
twee  bovengenoemde  exemplaren  niet  zijn  buitgemaakt.  In  de 
nieuwe  collectie  van  inlandsche  vogels  van  het  Leidsche  Museum 
waren  ze  een  kostbare  aanwinst  geweest  (S.). 

Buteo  buteo  bicteo  (L.)  —  Buizerd.  4  Juni  ontving  ik  voor  het 
Genootschap  (Artis)  vier  jonge  levende  exemplaren  nog  half  in 
donskleed,  afkomstig  van  het  landgoed  „Hagenau"  bij  Dieren 
(Kerbert). 

Vier  jongen  is  veel,  in  verreweg  de  meeste  gevallen  bestaat  een 
legsel  uit  slechts  drie  eieren  (Dr.  E.  Key,  Eier  Vög.  Mitt.  Europa's, 
p.  30,  1905).  Ik  zag  2  Augustus  bij  mooi  warm  weder  en  helder 
blauwe  lucht  een  exemplaar  te  Langbroek  (Utr.),  welke  datum 
voor  deze  soort  alhier  eenigszins  ongewoon  is  (S.). 

Circus  aeruginosus  aeruginosus  (L.).  —  Bruine  kuikeiidief.  Een 
enkele  maal  overwintert  deze  soort,  schreef  ik  in  mijn  Avifauna 
(p.  65).  Een  voorbeeld  daarvan  meldde  mij  de  Heer  G.  J.  van 
Oordt  te  Rotterdam,  die  aan  den  Hoek  van  Holland,  waar  in 
het  afgedamde  scheur  een  paar  gebroed  had,  de  vogels  zag  op 
5  en  23  October,  23  December  en   10  Maart.  (S.). 

Circus  macrourus  (S.  G.  Gmel.).  —  Steppenkuikendief.  10  Augustus 


198 

werd  een  prachtexemplaar  (sexe  onbekend)  te  Amersfoort  dood 
aangetroffen;  het  was  tegen  de  telegraaflijnen  doodgevlogen. 
Pogingen  om  het  stuk  in  miin  bezit  te  brengen,  bleven  zonder 
resultaat;  den  naam  van  den  eigenaar  kon  ik  niet  te  weten 
komen,  aangezien  de  praeparateur  die  den  vogel  onderhanden  had, 
weigerde  dien  te  zeggen.  Wat  het  vederkleed  betreft  is  de  vogel 
een  dubbelganger  van  het  exemplaar  aanwezig  in  de  „Fauna 
Neerlandica"  in  Artis  te  Amsterdam  (Eijkman). 

Het  is  zeer  jammer  dat  de  heer  Eijkman  er  niet  in  is  kunnen 
slagen  den  kuikendief  in  quaestie  voor  eene  wetenschappelijke 
verzameling  in  handen  te  krijgen ;  het  is  eerst  het  vierde  bekende 
exemplaar  voor  Nederland  (S.). 

Falco  Sp.  ?  —  24  Maart  werd  boven  het  Zwarte  Water  te  Venlo 
een  groote  roofvogel,  boven  en  onder  wit,  gezien.  Hij  joeg  1  a 
2  meter  boven  laag  hout  en  stond  niet  in  de  lucht.  Het  schijnt 
dat  deze  vogel  reeds  eenigen  tijd  hier  in  den  omtrek  vertoeft. 
Zoo  schreef  mij  de  heer  L.  J.  van  Rhijn  te  Venlo.  Later,  toen 
Z.E.G.  den  witten  Groenlandschen  valk  zag,  die  7  December  1909 
in  Noord-Brabant  werd  geschoten  en  die  in  het  Leidsch  Museum 
wordt  bewaard,  meende  hij  de  veronderstelling  te  mogen  uitspre- 
ken, dat  de  te  Venlo  waargenomen  vogel  tot  diezelfde  soort  be- 
hoorde. Zeker  is  dat  niet  onmogelijk,  het  is  zelfs  waarschynlijk, 
maar  onbeantwoord  blijft  intusschen  de  vraag,  of  het  stuk  tot 
den  IJslandschen  dan  wel  tot  den  Groenlandschen  vorm  behoorde. 
Op  een  afstand  in  de  vlucht  is  dat,  meen  ik,  moeilijk  uit  te 
maken  (S.). 

Columba  oenas  L.  —  Kleine  boschduif.  Tot  de  soorten  die  vroeg 
in  het  voorjaar  beginnen  hare  stem  te  doen  hooren  en  daardoor 
hare  aanwezigheid  verraden,  behoort  deze  duif  Haar  eerste  stem- 
geluid ('t  welk  zeer  leelijk  is)  noteerde  ik  gedurende  eene  reeks 
van  jaren  tusschen  11  en  29  Maart,  terwijl  ik  in  1910  dat  ge- 
luid reeds  op  1  Maart  vernam.  De  soort  is  hier  den  geheelen 
zomer    aanwezig    en    hoewel   ik    nooit  een  nest  vond,  vermoed  ik 
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dat  zij  broedt  iu  de  dichte  klimop  die  de  hier  groeiende  zeer 
hooge  eikeuboomeu  omrankt.  Jongen  ontdekte  ik  tot  dusver 
nimmer,  wat  echter  niet  uitsluit  dat  zij  er  toch  wel  kunnen  zijn. 
Van  overwinteren  dezer  duifsoort  had  ik  evenmin  een  bewijs ; 
wel  zijn  hier  des  winters  steeds  groote  koppels  van  C.  palumhus 
palumbus  aanwezig,  maar  oenas  had  ik  nooit  aangetroffen.  Den 
12'^en  December  nu  op  een  der  vluchten  gewone  houtduiven  schie- 
tend, viel  daaruit  op  mijn  schot  een  oenas,  zoodat  bewezen  is  dat 
de  soort  overwintert  en  zich  in  het  koude  jaargetijde  bij  haar 
grooteren  geslachtgenoot  aansluit.  Op  de  buitenplaatsen  in  deze 
buurt,  waar  een  menigte  oude  boomen  staan,  is  de  kleine  bosch- 
duif  een  zeer  gewone  verschijning,  zonder  daarom  talrijk  te  zijn. 
Door  mijn  waarneming  van  dezen  winter  is  Albarda's  opgave  dat 
deze  duif  standvogel  is,  opnieuw  bewezen  (S.). 

Ardea  cinerea  L.  —  Blauwe  reiger.  Toen  ik  heden,  20  Februari, 
de  reigerkolonie  te  Vrijhoeven-Capelle  (N-.Br.)  bezocht,  zag  ik 
reeds  een  dertigtal  reigers  bezig  met  nestelen.  Daar  ik  echter  ook 
een  groot  aantal  kraaien  tnsschen  de  boomen,  waarin  de  reiger- 
nesten  geplaatst  zijn,  zag  vliegen,  kreeg  ik  vermoeden  dat  er  reeds 
eieren  aanwezig  konden  zijn.  Ik  verborg  mij  zoo  goed  mogelijk 
en  zag  toen  plotseling  een  kraai  met  een  reigerei  wegvliegen.  Ik 
schrijf  u  dit,  omdat  ik  het  een  buitengewoon  vroegen  datum  vind. 
Het  vorig  jaar  vond  ik  reeds  nesten  met  3  en  4  eieren  op  2  Maart, 
wat  reeds  bijzonder  vroeg  was. 

Veel  eieren  kunnen  er  echter  op  het  oogenblik  nog  niet  zijn, 
daar  er  ten  eerste  weinig  reigers  op  de  broedplaats  aanwezig 
waren  en  ten  tweede  omdat  ik  anders  wel  dour  kraaien  uitge- 
zogen eischalen  op  den  grond  gevonden  zou  hebben  (de  Roy  van 
Zuidewijn). 

20  ï'ebruari  is  inderdaad  een  vroege  datum.  Voor  den  broedtijd 
van  den  gewonen  reiger  worden  opgegeven :  door  Rey :  einde 
Maart  en  begin  April;  door  Öliarpe:  often  in  March  in  England 
but  a  little  later  in  Scotland  and  in  parts  of  Europe  not  till  May 
and    Juiie;    door    Dresser:    early   iu    March;  door  Schlegel :  tegen 
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het  einde  van  April;  door  A.  E.  Brehm :  im  April  erscheinen  die 
alten  Reiher  an  den  Nestern;  door  Naumann:  in  den  regel  in  de 
laatste  helft  van  April  (S.). 

Nycticorax  nycticorax  (L.).  —  Kwak.  19  Augustus  ontving  ik 
een  jong  9  ^^^  ^^^  ]^^^i  afkomstig  uit  Steenderen  (Geld.).  Ik 
heb  het  voor  mgne  collectie  opgezet. 

Half  Juli  vroeg  mij  een  hotelhouder,  tevens  jager,  te  Montfoort 
eene  beschrijving  van  de  reigersoorten.  Toen  ik  hem  de  kwak  in 
grove  trekken  aangaf,  wist  hij  met  groote  zekerheid  te  beweren, 
een  dergelijken  vogel  onder  bovengenoemde  gemeente  in  het  veld 
gezien  te  hebben,  in  welke  overtuiging  hij  nog  versterkt  werd 
toen  ik  hem  eene  afbeelding  van  den  vogel  liet  zien.  Mag  hier 
nu  uit  afgeleid  worden  dat  de  kwak  tegenwoordig  weer  sporadisch 
als  broedvogel  optreedt?  (Eykman). 

Mijns  inziens,  mogelijk  wel.  In  Juli  1911  werd  eveneens  een 
exemplaar  waargenomen  in  Hampshire,  Engeland  (S.). 

Grus  grus  grus  (L.).  —  Kraanvogel.  21  Maart  meldde  de  heer 
Hens  te  Roermond  mij  dat  de  kraanvogeltrek  bij  deze  stad  in 
vollen  gang  was.  Den  18*^<^°  trokken  reeds  exemplaren,  den  19'ien 
liep  half  de  bevolking  uit  om  te  kijken  naar  twee  zeer  groote 
vluchten,  samen  wel  meer  dan  300  stuks,  die  van  Z.-W.  naar 
N.-O.  vlogen;  den  21sten  's  morgens  zag  de  heer  Hens  van  uit 
zijn  kamer  weer  drie  vluchten  voorbijgaan  (S.). 

Otis  tetrax  L.  —  Kleine  trap.  7  December  werd  een  jong  (ƒ 
geschoten  te  Dinxperlo  (Geld.);  ik  heb  dit  stuk  gepraepareerd 
(Fischer). 

Charadrius  duhius  dubius  Scop.  —  Kleine  pluvier.  30  Mei  kwam 
mij  een  exemplaar  in  handen  't  welk  bij  Princenhage  (N  -Brab.) 
was  geschoten.  Bij  praepareering  bleek  het  mij  een  cT  te  zijn. 
Omstreeks  deuzelfden  tijd  ontving  ik  van  mijn  broeder  een  negen- 
tal   eiereu,  gevonden  op  Zeeburg  bij   Amsterdam,   welke  door  den 
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heer  vau  Pelt  Lechner  met  zekerheid  als  vau  den  kleinen  pluvier 
afkomstig  herkend  werden  (van  Heurn). 

Dezen  zomer  (1910)  ontving  ik  van  Schellingwoude  bij  Am- 
sterdam een  zestal  pluvierenlegsels,  welke  de  heer  van  Pelt  Lechner, 
die  ze  ter  determineering  in  handen  had,  beslist  voor  C.  duhius 
houdt.  Deze  legsels  zijn  twee  aan  twee  telkens  met  een  week 
tusschenruimte  verzameld  op  5,  12  en  19  Juni.  De  eerste  twee 
bestonden  uit  3  zeer  zwaar  bebroede  en  4  nog  zoo  goed  als 
versche  eieren,  terwijl  de  volgende  legsels  alle  slechts  zeer  weinig 
bebroed  waren.  Het  is  daarom  dus  zeer  goed  mogelijk  dat  er 
slechts  twee  vogelparen  aanwezig  waren,  't  geen  de  heer  Lechner 
ook  zeer  waarschijnlijk  acht,  aangezien  de  legsels  in  teekening 
drie  aan  drie  gelijk  zijn  (Siebers). 

Door  het  voortgezette  onderzoek  blijkt  meer  en  meer  dat  de 
kleine  pluvier  als  broedvogel  in  Nederland  lang  zoo  zeldzaam 
niet  is  als  vroeger  werd  aangenomen ;  bij  de  bekende  broedplaat- 
sen kan  thans  Noord-Holland  worden  gevoegd. 

Charadrius  duhius  jerdoni  Legge,  P.  Z.  S.  Lond.  1880,  p.  39, 
schijnt  een  goede  subspecies  te  zijn  uit  O.-Indië  (Britsch-Indië, 
Ceylon,  Indo-China,  de  Sunda-eilanden  enz.);  ik  heb  mitsdien 
onzen  kleinen  pluvier   als    C.  d.  dubius  aangeduid  (S.). 

Larus  leucopterus  Fab.  —  Kleine  burgemeester.  In  mijn  Avi- 
fauna  schreef  ik  (p.  111)  dat  het  eenig  bekende  inlandsche  exem- 
plaar dezer  hoognoordelijke  meeuwsoort,  een  jong  in  het  eerste 
kleed,  zich  bevindt  in  de  collectie  van  's  Rijks  Museum  met  het 
bijschrift:  „Cótes  de  Hollande",  doch  zonder  datum.  Blijkens 
mededeeling  van  den  heer  Dr.  van  Oort,  Conservator  aan  dat 
Museum,  is  die  datum  10  October  (Notes  from  the  Leyden  Museum, 
1908,  p.   177). 

De  soort  behoort  aan  onze  kust  tot  de  Aves  rarissimae! 

Met  verrassing  ontving  ik  daarom  een  bericht  van  den  heer 
A.  L.  Fischer  te  Amsterdam,  blijkens  hetwelk  op  21  Januari  een 
jong  9  w^3  geschoten  te  Egraond-aan-Zee  (N.-IL),  welk  stuk 
Z.Ed.    ter    praepareering    had    ontvaugcn.    Ik    heb    den   vogel  zelf 
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niet  gezien,  maar  de  determineering  van  den  beer  Fischer,  die 
de  grootte  van  het  exemplaar  gelijk  stelt  aan  een  kleine  L.  argen- 
tatus  en  die  de  geheel  witte  slagpennen  vermeldt,  is  zonder 
eenigen  twijfel  juist. 

De  eigenaar  wilde  helaas,  ofschoon  daartoe  dringend  aangezocht, 
het  zeldzame  stuk  niet  voor  eene  openbare  verzameling  in  Neder- 
land afstaan  en  het  is  naar  het  buitenland  gegaan  (S.). 

Lestris  parasiticus  (L.).  —  Kleinste  jager.  4  October  werd  door 
den  heer  Mr.  J.  D.  Naeff  te  's-Gravenhage,  op  jacht  zynde  te 
Laren  bij  Lochem  (Geld.),  een  jong  mannelijk  exemplaar  gescho- 
ten. De  heer  NaefF  gaf  mij  op  de  vriendelijkste  wijze  dezen  vogel 
ten  geschenke,  waarvoor  ik  Z.Ed.  hier  ter  plaatse  nogmaals  mijn 
besten  dank  aanbied.  De  soort  komt  hier  te  lande  zelden  voor; 
de  enkele  gevallen  waarin  een  stuk  werd  bemachtigd,  zijn  opge- 
noemd op  p.   110  van  myne  Avifauna  Neerlandica  (S.). 

Fulmarus  glacialis  glacialis  (L.).  —  Noordsche  stormvogel. 
14  November  werd  op  het  Groninger  wad  een  oud  9  gevangen. 
De  heer  P.  Hens,  wien  ik  den  vogel  gaf,  berichtte  mij  dat  hij  in 
de  maag  een  groot  aantal  bruine  vederen  had  gevonden.  Als 
een  ware  alleseter,  men  vergelijke  Naumann,  is  het  niet  te  ver- 
wonderen dat  deze  soort  vogels  (stellig  wel  dood  aangetroffene 
en  niet  zelf  gevangene)  verslindt  (S.). 

Branta  rujicollis  (Pall.).  —  Roodhalsgaus.  9  Januari  werd  een 
oud  cf  aan  den  IJsel  bij  Kampen  geschoten  ;  dit  stuk  werd  door 
mg  opgezet;  ik  ontving  mededeeling  dat  er  twee  stuks  waren 
geweest  (Fischer). 

Mergulus  alle  (L.).  —  Kleine  alk.  12  November  ontving  ik 
een  Q  van  het  Grouiuger  Wad  en  23  dier  maand  een  exemplaar 
van  de  buurt  van  Rotterdam,  't  welk  mij  door  den  heer  van  Aken, 
wildhandelaar  aldaar,  welwillend  werd  aangeboden.  Blijkens  be- 
richt van  den  heer  Baron  van  Zuylen  van  Nijevelt  te  's-Graven- 
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hage,  werd  in  ziju  jachtveld  onder  Castricum  (N.-H.)  een  9  o^" 
schoten.  Er  waren  twee  stuks  in  een  duinsloot  aanwezig;  één 
ontkwam. 

Er  zyu  in  den  afgeloopen  winter  veel  van  deze  alken  geweest, 
en  voorzoover  mij  bekend,  alle  in  November.  Vooral  bracht  deze 
maand  vele  exemplaren  naar  de  britsche  eilanden:  19  Nov.  bij 
N. -O. storm  een  groote  vlucht  op  de  kust  van  Yorkshire;  honder- 
den werden  later  gezien  over  zee  naar  N.-W.  trekkend ;  een 
aantal  werd  ook  gemeld  van  Norfolk  en  Suffolk  op  21  Nov.  op 
welken  datum  een  stuk  ver  binnenslands  werd  opgeraapt;  later 
in  de  maand  werden  eveneens  voorwerpen  aangetroffen ;  bij  Borkura 
eu  bij   Helgoland  was  de  soort  in  November  talryk  aanwezig  (S.). 


WEITERE  BEOBACHTUNGEN  UBER  DIE 
ENTWICKLUNG  VON  OIKOPLEURA  DIOICA 


H.   C.  DELSMAN 

mit  Tafel  VIII 


In  rneiner  vorigen  Arbeit  über  dieseu  Gegenstand  ')  versprach 
ich  einige  Lückeu  in  den  im  Herbst  1909  angestellten  Beobach- 
tungen  über  die  Entwicklung  vod  Oikopleura  dioica  im  nacbsten 
Herbst  möglichst  vollstandig  auszufüUen.  Indessen  hatte  ich  schon 
Gelegenheit  in  einer  „Bemerkung  wahreod  des  Druckes"  mitzu- 
teilen,  dass  auch  im  Prühling  sich  Eier  uud  Larven  im  Plankton 
des  Hafens  von  Helder  fanden,  und  zwar.  v^ie  sich  herausstellte, 
von  13  April,  als  ich  die  ersten  entdeckte,  bis  Ende  Juni  ebenso 
regelmassig  wie  im  Herbst.  Ebenso  wie  Goldscbmidt  in  Rovigno 
f'and,  pflanzen  sich  die  Oikopleuren  in  der  Nordsee  also  auch  im 
Frühling  fort  und  schon  eber  als  ich  ursprünglich  gehoö't  hatte, 
tat  sich  die  Gelegenheit  auf,  die  ira  Herbst  gemachten  Beobach- 
tungen  noch  einmal  zu  controllieren  und  zu  erganzen.  -)  Es  waren 
über  wiegend  schon  ausgeschlüpfte  Larven,  welche  ich  im  Laufe 
des  Frühiings  im  Plankton  fand,  seltener  waren  es  Eier  mit 
doppeltgekrümmtem  Embryo  und  nur  sebr  vereinzelt  traf  ich  ein 
Ei  in  einem  weniger  vorgeschrittenenen  Stadium  der  Entwicklung, 

Die  mitzuteilenden  Beobachtungen  wurden  ebenso  wie  die  vorigen 


1)  Beitiüge    zur    Entwicklungsgeschichte    von   Oikopleura   dioica.  (Verhandelingen  uit 
het  Rijksinstituut  voor  het  Onderzoek  der  Zee,  Ille   deel,  1910). 

2)  Durch  Umstande  is  das  VeröfFentlichen  dieser  Beobachtungen  sehr  verspiitet  worden. 
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(mit  Ausnahme  der  die  Eifnrchung  betrefFeuden)  samtlicb  au  lebeu- 
den Larven  augestellt. 

Au  erster  Stelle  babe  icb  jetzt  das  Durchbrechen  der  Kiemeu- 
gausre  uacb  ausseu  beobacbtet  uud  coustatiereu  köuneu,  was  icb 
in  meiner  vorigeu  Scbrift  scbou  als  Veriuutuog  iiusserte,  dass, 
im  Gegensatz  zu  den  Angaben  Fols,  vou  einer  Eiustülpang  des 
Ektoderms  bierbei  nicbt  die  Rede  ist,  Der  ganze  Kiemengang  ist 
entoderraaleu  ürspruugs.  Anfanglich  liegen  sie  als  zwei  uacb 
binten  gericbtete  scblaucbförmige  Ausstülpungen  des  Kiemendarms 
dem  Ektoderm  dicbt  angescbraiegt  (Fig.  1  uud  2),  dann  entstebt 
eine  anfangs  sebr  enge  Durcbbrecbuug  au  der  Spitze  (Fig.  3), 
wabrend  zu  gleicber  Zeit  der  Wimperriug  im  Innern  auftritt,  uud  erst 
allmahlicb  erweitert  sicb  die  OfFuuug.  Ofenbar  fehlt  also  den  Appen- 
dicularien  das  Homologon  des  perihi'aneldalen  Raumes  der  Ascidien. 

Anch  das  Verscbmelzeu  der  zwischeu  je  zwei  Cbordazellen  auf- 
tretenden  Gallertvacuolen  batte  icb  jetzt  Gelegeubeit  zu  beob- 
acbten.  Die  anfangs  runden  Vacuolen  bekommen  spater  die  Ge- 
stalt  zur  Langsachse  der  Cborda  scbiefgestellter  Spindel,  werden 
immer  grösser  uud  uuregelraassiger,  uud  verscbmelzeu  scbliesslicb, 
zuerst  am  Vorderende  des  Scbwanzes.  Der  Scbwanz,  bisber  in 
der  verlaugerten  Körperacbse  gelegen,  scbliigt  dann  um  seinen 
Aubeftungspuukt  ungefebr  180°  um  uud  ist  infolge  dessen  bei 
alteren  Tieren  nacb  vorn  gericbtet. 

Genauer  als  bisber  raöglicb  war  konnte  icb  dieses  Jabr  die 
Entwicklung  des  Gebirngauglions  verfolgen.  Zur  Zeit  als  der  Um- 
riss  deutlicb  wird,  bald  nacb  dem  Ausscblüpfen  der  Larve,  bat 
dasselbe  eine  biruförmige,  aber  nicbt  völlig  symmetriscbe  Gestallt, 
indem  vorn  auf  der  recbteu  Seite  eine  Art  Vorwölbung  bemerk- 
bar  ist,  woraus  nachber  die  Flimniergrube  entstebt.  (Fig.  4).  Die 
Abgrenzung  des  Ganglions  gegen  den  dorsaleu  Nervenstamm, 
—  der  nacb  binten  bald  zwiscbeu  die  beiden  Magenbiilften  ver- 
scbwindet  auf  seinem  Wege  nacb  dem  Scbwanzwurzel  —  anfangs 
uuscbarf,  wird  alhuilblicb  deutlicber.  Das  erste  Auftreten  der 
Otolitbenblase  findet  statt  kurz  nacb  dem  Ausscblüpfen  der  Larve, 
uud   zwar,   wie  die  Fig.  4   lebrt,  median.  Die  mit  Gallerte  gefüllte 
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Höhle  entsteht  rundum  eiue  nach  hiuten  in  sie  hineiaragende 
Zelle,  auf  deren  Spitze  als  ein  kleines,  stark  lichtbrechendes  Pünkt- 
chen,  der  Statolith  ausgeschieden  wird.  Bisweilen  werden  auch 
zwei  oder  drei  derartige  Pünktchen  beobachtet,  welche  nachher 
miteinander  verschmelzen.  Der  Angabe  Goldschmidts,  dass  es  ein 
Hirnblaschen  und  daneben  ein  Statolithenblaschen  gebe,  kann  ich 
also  nicht  bestimmen.  Hieraus  würde,  wie  Ihle  bemerkt,  folgen, 
dass  das  Hirnganglion  von  Appendicularien  und  Ascidien  in  der 
Entwicklung  nicht  übereinstimme,  indem  es  bei  den  Appendicu- 
larien eine  selbstandige  Blasé  darstelle,  bei  den  Ascidien  dagegen 
durch  eine  locale  Wucherung  der  Wand  der  Blasé  entstehe, 
welche  hier  als  Sinnesblase,  den  ganzen  vorderen  Teil  des  Nerven- 
systeras  einnimmt.  Ihle  unterstellt,  dass  die  beiden  von  Gold- 
schmidt  beschriebenen  Blascheu  aus  einer  ursprünglich  einheit- 
lichen  Blasé  entstehen,  welche  das  ovale  Ende  des  embryonalen 
Nervenrohrs  einnehmen  und  der  Sinnesblase  der  Ascidien  homolosf 
sein  sollte.  Der  Statocyst  der  Appendicularien  soUte  also  uur  einem 
Teil  der  Sinnesblase  der  Ascidenlarven  entsprechen. 

Aus  dem  oben  Mitgeteilten  geht  jedoch  hervor,  dass  sich  die 
Sache  anders  verhjilt,  und  es  lasst  sich  leicht  einsehen,  dass  der 
Statocyst  der  Appendicularien  der  Sinnesblase  der  Ascidien  völlig 
homolog  ist,  wahrend  die  Ausbildnng  des  Ganglions,  ebenso  wie 
bei  den  Ascidien,  auch  hier  als  eine  Wucherung  der  Wand  des- 
selben  betrachtet  werden  kann.  Allein  tritt  diese  Wucherung  hier 
schon  sehr  früh  auf,  so  dass  die  Sinnesblase  schon  gleich  nach 
ihrem  Auftreten  auf  die  linke  Seite  gedrangt  wird.  (Fig.  5.)  Auch 
hier  zeigt  sich  also  der  stark  abgekürzte  Charakter  der  Appen- 
dicularien-Entwicklung. 

Die  aussere  Form  des  Hiruganglions  lasst  eine  gewisse  Sym- 
metrie erkennen  (Fig.   6). 

Schon  im  Stadium  der  Fig.  5  glaube  ich  die  beiden  Kiemen- 
nerven  als  zwei  ausserst  feine  Linieu  beobachtet  zu  haben,  welche 
ara  hinteren  Ende  des  Ganglions  entspringen.  Über  ihre  Ent- 
wicklung kann  ich  aber  weiter  nichts  mitteilen.  Deutlich  waren  sie 
jedenfalls  in  der  Fig.   6. 
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Mehr  lasst  sich  sageu  über  die  Entwicklung  der  beideu  Nerven- 
stamme  welche  das  Gaaglioa  nach  voru  eutsendet  uud  welche 
den  Pharynxeingaug  links  und  rechts  urageben.  lm  Stadium  der 
Fig.  1  und  4  sind  diese  noch  abwesend.  lm  Laufe  der  weiteren 
Entwicklung  sieht  man  aber  in  seitlicher  Ansicht,  wie  vor  dem 
Vorderende  des  Hirnblaschens  vom  dorsalen  Ektoderm,  das  an 
dieser  Stelle  eine  Verdichtung  aufwies  (siehe  Fig.  32  meiner  oben 
zitierten  Arbeit),  gleich  über  der  Mundöffnung  eine  horizontale 
Reihe  von  Zeilen  nach  iunen  hervorragt  (Fig.  3).  Schon  früh- 
zeitig  wird  eine  mediane,  sehr  dunne  Verbindnng  der  Vorder- 
spitze  des  Ganglions  mit  dieser  Zellenreihe  bemerkbar  (Fig.  5). 
Die  Sonderung  vom  Ektoderm  wird  immer  deutlicher  (Fig.  3,  7) 
bis  schliesslich  der  Verbaud  mit  demselben  aufgehoben  wird  und 
uur  noch  an  den  beiden  distalen  Eude  der  Zellenreihe  erhalten 
bleibt  (Fig.  8,  6).  Die  vorderen  Nervenstamme  wachseu  also  nicht 
etwa  aus  dem  Ganglion  hervor,  sonderu  entstehen  selbstandig 
aus  dem  Ektoderm. 

In  der  Fig.  6  hat  sich  auch  die  Flimmergrube  schon  ausgebildet. 
Dieselbe  weist  noch  lange  Zeit  eine  Verbind ung  mit  dem  Gehirn  auf. 

Sehr  eigentümlich  ist  die  Herkunft  der  Mund-  oder  Oraldrüsen, 
welche  bisher  allgemein  als  Hautdrüsen  betrachtet  wurden.  In 
meiner  vorigen  Arbeit  teilte  ich  mit,  wie  das  Schwanzentoderm 
gauz  in  den  Rumpf  zurückgezogen  wird  mit  Ausnahme  von 
zwei  Zeilen  welche  zurück bleiben,  anfanglich  im  proximalen  Teile 
des  Schwanzes  rechts  von  der  Chorda  liegen,  aber  spater  wieder 
mehr  nach  hinten  rücken,  wo  sie  noch  beim  erwachsenen  Tiere 
zu  findeu  sind.  Eine  geuaue  Beobachtung  dieses  Vorganges  hat 
mich  belehrt,  dass  das  Schwanzentoderm  zuerst  ganz  iu  den 
Rumpf  zurückgezogen  wird  uud  das  erst  kurz  nachher  die  beiden 
erwilhnten  Zeilen  wieder  in  den  Schwanz  zurückwandern.  Völlige 
Gewissheit  habe  ich  also  nicht,  dass  sie  vom  Schwanzentoderm 
herstammen,  weil  das  Schicksal  desselben  ira  Rumpfe  wegen  der 
compakten  Lage  der  Organen,  sich  nicht  weiter  verfolgen  liess, 
wahrscheinlich  bleibt  es  aber  wohl. 

Nicht  unwahrscheinlich  auch  ist  es,  obgleich  es  sich  ebensowenig 
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mit  völliger  Gewissheit  behaupten  lasst,  dass  vom  übrigen  Teil 
des  Schwanzentoderms  ein  wurstförmiger  Zellenstrang  geliefert 
wird,  welcher  bald  nacliher  sichtbar  wird,  median  zwischen  den 
beiden  Magenhalften,  unter  der  Verbinduug  derselben  und  dem 
Oesophagus,  und  über  dem  Enddarm,  langsara  nach  vom  kriechend, 
bald  ausfüllend  den  Raum,  welcher  vorher  zwischen  Oesophagus 
oben,  Enddarm  unten  und  den  beiden  Kiemeugaugen  auf  den 
Seiten  war.  (Fig.  l  Md.)  Allmahlich  wie  ein  Wurm  vorwarts 
gleitend  stösst  dieses  wurstförmige  Gebilde  schliesslich  auf  den 
Endostyl  und  den  ventralen  Körperwand  vor  dem  Enddarm.  Hier 
teilt  es  sich  und  sendet  links  und  rechts  urn  den  Endostyl  einen 
Ast  nach  vorn,  so  dass  das  Ganze,  von  unten  gesehen,  jetzt  eine 
gabelförmige  Gestalt  bekommt.  Wahreud  die  beiden  Aste  iramer 
langer  werden,  wird  der  Stiel  immer  kürzer  und  ist  schliesslich 
verschwunden,  sodass  das  Gebilde  nunmehr  als  ein  Halbmond  um 
den  Endostyl  gekrümmt  liegt.  Diesen  Zustand  bildete  ich  in  meiner 
vorigen  Arbeit  in  der  Fig.  31  ab,  hier  als  Fig.  2  noch  ein  mal 
reproduziert,  deutete  aber  damals  irrtümlich  den  Halbmond  als 
die  dorsale  Zellenreihe  des  Endostyls,  obgleich  ich  schon  zuvor 
die  richtige  Deutung  desselben  geahnt  hatte  (worauf  die  Bezeich- 
nung  Md  =  Anlage  der  Munddrüsen  noch  hinweist).  Die  weitere 
Beobachtung  lehrte  nun,  wie  dieser  Halbmond  in  der  Mitte  ent- 
zwei  bricht.  Die  beiden  Halften  ziehen  sich  jederseits  nach  voru 
zusammen  (Fig.  3),  bis  sie  zur  linken  und  rechten  Seite  des  Vor- 
derendes  des  Endostyls  liegen.  Sie  legen  sich  dem  Ektoderm  hart 
an  und  drangen  es  sogar  ein  wenig  zurück,  indem  sich  auf  der 
Aussenseite  ein  Höckerchen  von  köruigem  Protoplasma  zeigt. 
(Fig.  9).  Bekanntlch  haben  beim  erwaclisenen  Tiere  die  Mund- 
drüsen eine  feine  ÖlFnung  nach   aussen. 

Den  ganzen  eigentümlichen  oben  beschriebenen  Vorgang  habe 
ich  viele  Male  am  lebenden  Tier  beobachtet.  Ob  nun  das  Material, 
woraus  die  Munddrüsen  sich  bilden,  vom  Schwanzentoderm  her- 
staramt  oder  nicht,  jedenfalls  mussen  wir  es  als  Mesoderm  be- 
trachten, weil  es  sich  in  der  primaren  Leibeshöhle  nach  vorn 
bewegt.    Wt'r    gelangen    also    zum    Schluss,    dass    manche    Appen- 
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dicularien  —  freilich  lange  nicht  alle,  weil  nur  ein  Teil  der  Oiko- 
pleuriuen  Oraldrüsen  aufweist  —  im  Gegensatz  zu  der  herrschen- 
den  Ansicht,  doch  noch  anderes  Mesoderm  als  die  Gonaden  im 
Rumpfe  besitzen  (weun  weuigstens  nicht  auch  das  Herz  mesoder- 
maler  Herkunft  ist).  Die  Munddrüseu  sind  also  nicht  Hautdrüsen, 
wie  man  bisher  meinte.  Ich  biu  geneigt  darin  Exkretiousorgaue 
zu  seheu,  den  ürnieren  mancher  Molluskenlarven  vergleichbar, 
welche  ja  auch  aus  je  einer  grossen  Mesodermzelle,  zur  linken 
und  rechten  Seite  des  Oesophagus  liegend,  und  ebenfalls  eine 
ÖfFnung  nach  aussen  durch  das  Ektoderra  bekommend,  entstehen, 
und  welche  ebenfalls  bei  maucheu  Arten  anwesend  sind,  bei 
audren  aber  fehieu  köunen. 

tlber  die  Entwicklung  des  Herzens  kann  ich  leider  keine  An- 
gaben  machen.  Die  ersteu  schwachen  Pulsierungen  beobachtete 
ich  schon  in  einem  Stadium,  als  die  Schwanzentodermzellen  eben 
in  den  Rumpf  gezogen  waren  und  die  beiden  nachher  in  den 
Schwanz  zurückwandernden  Zeilen  ihre  Reise  noch  nicht  angetreten 
batten.  Im  Stadium  der  Fig.  3  ist  das  Pulsieren  des  Herzens,  an 
der  inneren  Wand  der  linken  Magenhalfte  gelegen,  ganz  regel- 
massig  und  deutlich  zu  beobachten. 

Das  ÖfFnen  des  Oesophagus  in  den  Magen  findet  erst  statt  zur 
Zeit  als  die  Chordavacuolen  mit  einander  verschmelzen,  in  Fig.  3 
fangt  es  z.  B.  erst  an.  Das  Lumeu  entsteht  durch  Spaltung,  indem 
die  Wand  ein  feines  Fliramerepithel  bildet.  Unweit  der  Eintritt- 
stelle  iu  den  Magen  bilden  sich  zwei  grosse  Geisseln  aus,  welche 
eine  Strecke  weit  in  den  Magen  hangen  und  eine  lebhaft  schlan- 
gelnde  Bewegung  haben.   Spiiter  verschwindew  diese  wieder. 

Im  Plankton,  dass  seit  Anfang  Mai  dieses  Jahres  (1910)  wöchent- 
lich  auf  deni  Feuerschiff,  „Haaks"  für  das  „Rijksinstituut"  ge- 
schöpft  wird,  traf  ich  schon  am  2(3  Juli  wieder  mehrere  eben 
ausgeschlüpfte  Larven.  Bis  dahin  hatte  ich  sie  iu  diesem  Plankton, 
auch  in  Mai  und  Juni,  noch  nicht  beobachtet.  Der  Salzgehalt  des 
Wassers  war  34, 34°/^^,  die  Teniperatur  15.5°.  Die  Fortpfiauzung 
ist  also  nicht  an  so  niedrigen  Salzgehalt  gebunden,  wie  ihn  das 
Hafenwasser  von   Helder  gewöhnlich   aufweist.  Das  auch  die  Tem- 
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peraturgrenzen  nicht  sehr  eng  sind,  geht  hervor  aus  der  Tatsache, 
dass  ich  wahreud  der  Terminfahrt  ini  Mai  1910  ira  Plankton 
eben  ausgeschlüpfte  Larven  und  Eier  rait  doppeltgekrümtnten 
Embryo  fand  auf  der  Station  H  la  und  H  3  bei  eineni  Salzgehalt 
von  34.81  resp.  34.69  und  einer  Oberflachentemperatur  von  8.0° 
resp.  8.2°.  ') 


1)  Seitdem  hat  die  Untersuchung  des  Planktons  vom  Feuerschiff  „Haaks"  mir  wohl 
gezeigt,  dass  Oikopleuia  sich  vorwiegend  im  Fiühjahr  und  Heibst  fortpflanzt.  So  fand 
ich  in  1911  die  erste  eben  ausgeschlüpfte  Larve  am  3.  April.  Aber  auch  im  Sommer 
steht  die  Fortpflanzang,  wenn  es  nicht  zu  warm  ist,  nicht  ganz  still.  So  fand  ich  am 
27  und  28  Juni  1911  nach  einigen  kalten  Tagen  im  Plankton  des  Hafens  ziemlich 
viele  eben  ausgeschlüfpteu  Jungen.  (Temp.  16°),  und,  wie  oben  erwilhnt,  Ende  Juli  und 
im  August  schon  wieder  im  Plankton  vom  „Haaks". 


FIGURENERKLARUNG. 

TAFEL  VIII. 

Fig.  1.  Rumpf  eiuer  jüngeren  Oikopleuralarve  (X"45) 

Ch.  Chorda,  End.  Endostyl.  G.  Gehirnganglion,  Gon.  Gonadea,  Km. 
Kiemengang,  Md.  Zellenstrang,  welche  die  Munddrüsen  liefern  wird, 
Ot.  Otocyst,   Verh.  Verbindungsöffnung  der  beiden  Magenhalften. 

Fig.  2.  Eine  etwas  altere  Larve  von  der  ventralen  Seite. 
Bezeichnungen  wie  zuvor,  ausserdem  R.  Rectum. 

Fig.  3.  Rumpf  einer  alteren  Oikopleuralarve  (X  745) 

Bezeichnungen  wie  zuvor,  ausserdem :  Oe.  Oesophagus,  R.M.  Rechte 
Mageuhalfte,  Rn.  Anlage  der  vorderen  Nervensttimme,  Vac.  Chorda- 
vacuolen,  Verh.  Verbindungsöffnung  der  beiden  Magenhalften. 

Fig.  4,  5,  6.  Dorsale  Ansicht  des  Gehirnsganglions  in  verschiedenen  Ent- 
wicklungsstadien  :  Fl.  Flimmergrube,  Kn.  Kiemennerv,  M.  IMundölTuung, 
Otc.  Otocyst,  Otl.  Otolith,  Rn.  Vordere  Nervenstamme. 

Fig.  7.  Entstehung  des  vorderen  Nervenstammes  (/in.)  aus  dem  Ektoderm, 
Gr.  Gehirnganglion. 

Fig.  8    Seitliche  Ansicht  des  Gehirnganglions  (G.). 

Fig.  9,  Ventrale  Ansicht  des  Endostyls  mit  den  beiden  Munddrüsen- 
anlaaren  in  ihrer  defmitiven  Lage. 


UBER  EINIGE  NEUE,  VON  DER  SIBOGA- 
EXPEDITION  GËSAMMELTE  HOMOLIDAE 


VON 

J,  E.  W.  IHLE 

(Zoo).  Inst.  Utrecht) 


Die  Siboga-Expeditiou  sammelte  im  östlichen  Teil  des  ludischen 
Archipels  6  zu  den  Romolidae  Henderson  gehorende  Arteu  von 
Brachyuren,  von  welchen  3  neu  und  3  schou  bekannt  sind  (Par- 
omolopsis  hoasi  Wood-Mason,  Latreillopsis  hispinosa  Henderson 
und  LatreiUia  pennifera  Alcock).  Von  den  neuen  Arten  gebe  ich 
hier  eine  kurze  vorlaufige  Beschreibung. 

Die  Familie  der  Homolidae  Henderson  (1888)  wurde  von  Alcock 
(1899,  p.  130;  1901,  p.  59)  in  2  Farailien  geteilt:  Bomolidae 
(s.  str.)  und  Latreillidae.  Nun  fand  aber  Doflein  (1904,  p.  21)  im 
Valdivia-Material  eine  neue  Gattung  Homolochunia,  welche  zwischen 
beiden  Familien  eine  Brücke  bildet.  Auch  im  Siboga-Material  fand 
ich  eine  neue  Gattung,  welche  ich  nach  dera  trefflichen  nieder- 
landischen  Carcinologen  Dr.  J.  G.  de  Man  Homolomannia  nenne 
und  welche  Merkmale  sowohl  von  Homolidae  als  von  Latreillidae 
besitzt,  so  dass  ich  glaube,  dass  die  Familie  der  Homolidae  im  Sinne 
Hendersons  aufrecht  zu  halten  ist. 

Homolomannia  n.  gen. 

Cephalothorax  rechteckig,  langer  als  breit,  mit  von  obeu  nach 
unteu    schrag    abfallenden    Seitenwanden,    welche  die  Basalglieder 
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der  4  hinteren  Pereiopodenpaare  nicht  bedecken.  Cervical-,  Bran- 
chialfurche  und  Linea  homolica  (anomurica)  deutlich.  Rostrum 
kurz,  ohne  Nebenzahne,  in  einer  tieferen  Ebene  als  die  kurzen 
Supraorbitaldornen.  Hepaticalregion  seitlich  und  ventral  stark  her- 
vorragend,  in  einen  kraftigen  Stachel  endend.  Augenstiele  zwei- 
gliedrig,  das  proximale  Glied  ist  schlanker  und  nur  sehr  wenig 
langer  als  das  distale.  Antennen  kurz,  sehr  viel  kürzer  als  der 
Cephalothorax ;  der  Stiel  ist  etwas  langer  als  die  Geissel.  Das 
Epistom  ist  breit  und  kurz,  aber  gut  entwickelt,  seitlich  durch 
eine  deutliche  Naht  begreozt  und  hinten  deutlich  gegen  den 
Gaumen  abgesetzt,  welcher  in  eine  verticale  Platte  endet.  Die 
Mundhöhle  ist  vorn  breiter  als  hinten.  Die  ausseren  Maxillipeden 
sind  operculiform.  Die  2. — 5.  Pereiopoden  sind  lang;  das  5.  Paar 
ist  deutlich  subchelat.  Die  Abdorainalsegmente  des  9  bleiben  selb- 
standig. 

Aus  folgender  Tabelle  ergiebt  sich  das  Verhaltnis  von  Homolo- 
mannia  zu  anderen  Homolidae. 


Homola 

Homolomannia      Homolochunia        Latreillopsis 

1                             1 

Supraorbital- 
dornen. 

kurz 

kurz                     lang 

lang 

proximales 

Glied  des 

Augenstiels 

nur  sehr  wenig 
langer  als 
das  distale 

nur  sehr  wenig 
langer  als 
das  distale 

ungefahr  so 

lang  als 
das  distale 

langer  als  das 
distale 

Elagelium  der 
Antenne 

langer  als  der 
Cephalothorax 

kürzer  als  der 
Cephalothorax 

kürzer  als  der 

Cephalothorax 

kürzer  als  der 
Cephalothorax 

aussere 
Maxillipeden 

schmal 

breit 

zienilich  breit 

ziemlich  breit 

Kiemen 

14  +  6  Epi- 
poditen 

p 

12  +  6  Epi- 
poditen 

bei  LatreilUa 
8+<5Epipoditen 
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H.  sihogae  n.   sp. 

St.  254  (Kei-Insein),  Tiefe  310  M,   IQ. 

Das  einzige  Exemplar  besitzt  eine  sehr  dichte  Bebaarung,  welehe 
die  Skulptur  der  Oberfliiche  grösstenteils  verdeckt.  An  einer  Körper- 
seite  habe  icb  diese  Bebaarung  entferut.  Die  Linea  homolica  ist  sebr 
deutlich.  Auch  die  Cervical-  und  Branchialfurcben  sind  deutlich.  Die 
Cardialregion  besitzt  eineu  starken,  queren  Wulst,  welcher  sicb  rae- 
dial  von  der  Linea  bomolica  iiber  die  Brancbialregion  sehrag  nacb 
voru  und  ausse.n  wendet.  Die  Oberflache  des  Cephalothorax  ist  etwas 
gerunzelt  aber  nicht  gekörnt;  nur  die  Gastralregion  besitzt  einige 
starke  Körner.  Ausser  dem  kurzen  Rostrum  ist  jederseits  nur  ein 
kurzer  Supraorbitaldorn,  ein  Hepaticaldorn,  welcher  nacb  vorn  und 
etwas  nacb  aussen  gericbtet  ist,  ein  sehr  kleiner  Antennalstachel 
und  ein  kleiner  Dorn  an  der  vorderen  Aussenecke  der  Mundhöhle 
vorbanden.  Die  Mundhöhle  ist  voru  breiter  als  hinten  und  wird 
fast  vollstandig  durcb  die  schlanken,  aber  operculiformen  ausseren 
Maxillipeden  verschlossen,  zwischen  welcben  nur  ein  unbedeuteuder 
Spalt  übrig  bleibt.  Der  vordere  Teil  der  ausseren  Maxillipeden  ist 
nacb  oben  gebogen  und  auch  das  Epistom  ist  fast  vertikal  gestellt. 

Die  Chelipeden  des  vorliegenden  Q  ^^^^  dünn  und  viel  kürzer 
als  die  Pereiopoden ;  die  Chela  ist  schwach.  Die  2. — 4.  Pereiopodeu- 
paare  sind  lang,  dicht  behaart  und  etwas  abgeplattet,  mit  zuge- 
spitzten,  etwas  sicbelförmig  gekrümrateu  Dactylopoditen ;  sie  nehraen 
von  vorn  nacb  hinten  in  Liiuge  zu  und  tragen  keine  Dornen.  Das 
5.  Paar  ist  viel  kürzer,  aber  nicht  dunner  als  das  4.  und  deutlich 
subchelat.  Die  Segmente  des  breiten  Abdoraens  bleiben  getrennt. 
Der  Darmkapsel  und  namentlich  die  Seitenteile  des  Abdomens 
ragen  stark  hervor.  Das  2.,  3.  und  4.  Segment  sind  kurz  und 
tragen  eiuen  medianen  Hoeker.  Das  5.  und  6.  Segment  sind  lang; 
das  6.   bildet  mit  dem  Telson  eineu   Dreieck. 

Grösste  Liinge  des  Cephalothorax  (inch   Rostrum)     29     mm. 
„        Breite     „  „  (Ijranchialregion)     23        „ 

Lange  des  Rostrums 3       „ 

„  „    Supraorbitaldorns 3,5    „ 
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Lange  des  Hepaticalstachels 4     mm. 

„  „    proximalen  Gliedes  des  Augenstieles    .        4,5    „ 

„  „    distalen              „         ,>               „          .     .        4        „ 

„  „    Stieles  der   Antenne  (incl.  Auge)    .     .        8        „ 

„        der  Geissel    „  „  5,5    „ 

„  „     4.  Pereiopoden 105       „ 

Homologeniis  malayensis  n.  sp. 

St.  122  (nördlich  von  der  N.  O.  Spitze  von  Celebes),  Tiefe 
1264—1165  M,  4crcf,  4  9Q. 

St.  178  (Ceram),  Tiefe  835  M,  2  99. 

Diese  Art  zeigt  einerseits  Uebereinstimmungen  mit  H.  hraueri 
DoFLEiN  und  anderseits  mit  H.  rostratus  A.  M.  Edw.  Die  Gattung 
wurde  bis  jetzt  nnr  im  Atlautischeu  Ocean  {H.  rostratus)  und 
bei  Somaliland  {H.  braueri)  gefunden.  Hendebsons  (1888,  p.  21) 
Homologenus  spec.  gehort  wie  auch  Milne  Edwaeds  und  Bouvier 
(1902,  p.  30)  und  Doflein  (1904,  p.  18)  glauben,  nicht  zu  dieser 
Gattung. 

Die  9  9  ^^^^  grösser  als  die  cT  cf .  Die  Lange  des  Cephalothorax 
(incl.  Rostrum)  eines  eiertragenden  9  betragt  15,5  mm,  die  grösste 
Breite  1  cm.  Von  dieser  Lange  fiillt  etwa  '/g  auf  das  Rostrum,  wie 
bei  H.  rostratus,  wahrend  bei  H.  braueri  das  Rostrum  betracht- 
lich  kürzer  ist.  Die  dunnen  lateralen  Stacheln  des  Rostrums  steheu 
etwas  hinter  der  Mitte.  Der  Cephalothorax  ist  in  seinem  vorderen 
Teil  in  trausversaler  Richtung  stark  gewölbt.  Wie  bei  den  anderen 
Arten  fallt  sein  vorderer  Teil  von  dem  Gastralstachel  aus  schrag 
nach  vorn  ab.  Im  Gegensatz  zu  H.  hraueri  ist  die  Skulptur  der 
Oberflache  des  Cephalothorax  ziemlich  gut  entwickelt.  Die  Linea 
homolica  ist  namentlich  im  hinteren  Teil  des  Cephalothorax  deut- 
lich  und  ziemlich  breit.  Die  Cervicalfurche  ist  sehr  deutlich,  aber 
median  unterbrochen.  Die  Branchialfurche  ist  weniger  deutlich. 
Ausser  den  grossen  Stacheln  tragt  die  Oberflache  des  Cephalothorax 
vorn  und  seitlich  langere  Haare.  Die  Oberflache  ist  mit  Körnern 
bedeckt,  von  welchen  im  Gegensatz  zu  H.  hraueri  auf  der  Gastral- 
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und  Branchialregion  eiuige  besonders  gross  sind  utid  die  Neiguüg 
besitzen  in  Stachelu  überzugebeu  wie  bei  H.  rostratus. 

Die  Bestachelung  stimmt  der  Hauptsaclie  iiach  mit  der  von  H. 
braueri  überein.  Man  fiudet  ein  Paar  wie  bei  ^.  irawé'T'ï  der  Median- 
linie  geuaberter  Supraorbitaldoruen  und  jederseits  einen  uacb  vorn, 
unteu  und  uach  der  Seite  gerichteten  Antenualstacbel,hinter  welchem 
der  kleine  Anterolateralstachel  stebt.  Die  Postfrontalstacheln  feblen. 
Zwiscbeu  Branchial-  und  Cervicalfurcbe  stebt  jederseits  der  grosse, 
nacb  vorn  und  aussen  gerichtete,  latero-dorsale  Stachel,  welcher 
kürzer  ist  als  das  Rostrum.  An  seiner  Basis  bescbreibt  die  Cervi- 
calfurcbe einen  nacb  binten  ofFenen  Bogen.  Der  mediane  Gastral- 
stacbel  ist  steil  aufgericbtet  und  kleiner  als  der  Anterolateral- 
stacbel.  Neben  ibra  findet  man  jederseits  eine  Gruppe  von  grosseren 
Körnern.  Seitlicb  und  ventral  tragt  der  vordere  Teil  des  Cepba- 
lotborax,  wie  bei  H.  braueri,  2  Reiben  von  kleinen  Stacbeln, 
von  welcben  die  obere  mit  dem  Anterolateralstachel  anfangt  und 
balbkreisförmig  ist.  Aucb  die  biutere  Branchialregion  triigt,  im 
Gegeusatz  zu  H.  braueri  und  in  üebereinstimmung  mit  //,  rostratus, 
an  den  Seiten  des  Körpers  sebr  kleine  Stacbeln.  Das  Stachelpaar 
binter  den  grossen  dorso-lateralen  Stacbeln  leblt  aber. 

Das  Endostom  ist  scbwacb  entwickelt. 

Das  distale  Glied  des  kurzen  Augenstieles  ist  verbreitet  und 
tragt  die  brauu  gefarbte  Cornea.  Das  distale  Ende  des  Stieles  der 
Antennula  erreicbt  fast  die  Spitze  des  Rostrums.  Die  Geissel 
der  Antenne  ist,  wie  bei  H.  braueri,  mit  feinen  Haaren  versehen. 
Die  3.  Maxillipeden  sind  sebr  scblauk  und  tragen  kleine  Stacheln 
und  starke  Haare.  Bei  den  vorliegenden  cT  cT  und  9  9  babeu  die 
Cbelipeden  dieselbe  Gestalt  und  sind  reichlicb  mit  starken  Haaren 
und  kurzen  Stacbeln  versehen.  Das  Merus  triigt  ausser  zablreicben 
anderen  Stacheln  aucb  einen  Stachel  am  distalen  Ende.  Die  Finger 
sind  nacb  innen  gekrüramt.  Die  2.  —  4.  Pereiopoden  sind  lang  und 
schlank  und  tragen  Haare.  Nur  das  Merus  besitzt  3  oder  4  Stacheln 
und  ausserdem  einen  Stachel  an  seinem  distalen  Ende.  Der  Pro- 
topodit  der  kurzen  und  scblanken  5.  Pereiopoden  tragt  au  seiner 
Basis  einen  deutlichon  Stachel,  welcher  mit  dem  Dactylus  dieSubchela 
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bildet.  Die  Bestachelung  des  Abdomens  ist  bei  cf  und  Q  der 
Hauptsache  nach  dieselbe.  Bei  einem  grossen  9  tragt  das  1.  Segment 
einen  kleinen  Hoeker,  das  2.  einen  ziemlich  grossen  Stachel,  das 
3.  und  4.  tragen  je  einen  kleinen,  medianen  und  ein  Paar  kleiner, 
lateraler  Stacbeln,  ihre  Eeken  bilden  ebenfalls  kleine  Stacheln. 
Das  5.  Segment  tragt  1  Paar  sehr  kleiner,  lateraler  Stacheln.  Das 
6.  Segment  ist  vorn  viel  breiter  als  hinten.  Das  Telson  ist  herzförmig. 

Latreillopsis  multispinosa  n.  sp. 

St.  251  (Kei  Insein),  Tiefe  204  M,  1  eiertragendes  9. 

Bis  jetzt  waren  von  dieser  Gattung  nur  zwei  Arten  bekannt: 
L.  hispinosa  Hënderson  (1888)  und  L,  petterdi  Grant  (1905),  von 
welchen  die  neue  Art  sich  sofort  durch  ihre  sehr  langen  Stacheln 
unterscheidet.  Der  hohe  Cephalothorax  ist  ungefiihr  rechteckig  mit 
steil  herabfallenden  Seitenwanden.  Seine  grösste  Lange  betragt  ohne 
Rostrum  etwa  23  mm,  incl.  Rostrum  29  mm,  seine  grösste  Breite 
19  mm.  Eine  dichte  Behaaruug,  welche  ich  nicht  entfernt  habe, 
bedeckt  die  Skulptur  der  Oberflache.  Das  Rostrum  ist  dünn  und 
spitz  und  schrag  nach  unten  gerichtet.  Die  Supraorbitaldornen 
sind  ausserordentlich  lang  (25  mm)  und  wie  bei  Homolochunia 
geweihartig  verzweigt,  mit  einem  vorderen,  ventralen  und  einem 
hinteren,  dorsalen  Zweig.  Der  distale  Teil  ist  von  der  Urspruogs- 
stelle  des  vorderen  Zweigs  ab  schrag  nach  oben  gerichtet.  Der 
Antennalstachel  ist  dünn  und  schrag  nach  unten  gerichtet.  Der 
mediale  Teil  des  Cephalothorax  tragt  7  lange,  von  vorn  nach 
hinten  kürzer  werdende  Stacheln  in  dieser  Reiheufolge:  Hiuter 
den  Supraorbitaldornen  ein  Paar  sehr  langer  Postfrontalstacheln 
(1  cm),  einen  medianen  Gastralstachel  vor  der  Cervicalfurche, 
2  Paar  kürzerer  Stacheln,  von  welchen  die  des  hinteren  Paares 
kurz  vor  dem  Hinterrand  des  Cephalothorax  stehen  und  am  weitesten 
von  der  Medianlinie  entfernt  sind.  Seitlich  tragt  der  Cephalothorax 
vor  der  Cervicalfurche  einen  Anterolateralstachel.  Die  Branchialregion 
tragt  jederseits  auf  ihrer  dorsalen  Flache  2,  auf  der  Grenze  zwischen 
Ober-  und  Seitenflache  3  und  auf  der  verticalen  Seitenflache  eben- 
falls   3    Stacheln,    von    welchen    der    meist  ventrale  am  ventralen. 
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hintereu  Ecke  des  Carapax  steht.  Die  hervorragende  Hepaticalregion 
tragt  3  Stacheln,  vou  welchen  der  dorsale  nud  vordere  sehr  lang 
ist.  Au  der  vorderen  Mundecke  steht  jederseits  ein  Stachel,  ebenso 
tragt  die  Pterygostomialregion  au  jeder  Seite  der  Mundhöhle  einen 
Stachel.  lm  Ganzen  tragt  also  der  Cephalothorax  ausser  dem 
Rostrum  39  lauge  Stacheln,  vou  welchen  die  vordereu  die  langsten 
sind  und  uur  einer  unpaar  ist.  Ausserdem  findet  mau  noch  einige 
kleinere  Stacheln  fast  zwischen  den  Haaren  versteekt. 

Das  Epistom  ist  gut  eutwickelt,  der  Gaumeu  ist  kurz,  hinten 
ausgeschnitten  und  scharf  gegen  das  Epistom  abgesetzt.  Die  Mund- 
höhle ist  voru  breiter  als  hinten. 

Die  Augenstiele  sind  lang  (ungefahr  11  mm);  das  dunne  proxi- 
male  Glied  ist  viel  langer  als  das  dickere  distale,  welches  das  gut 
pigmentierte  Auge  tragt.  Die  Autennulae  sind  kraftig  mit  verdick- 
tem  Basalglied.  Die  Anteuueu  sind  ziemlich  lang;  der  Stiel  ist 
15  mm,  die  Geissel  wahrscheiulich  uur  12  mm  lang.  Das  3. 
Glied  des  Stieles  ist  viel  liiuger  als  das  2.  und  4.,  welche 
ungefahr  dieselbe  Lange  haben.  Die  ausseren  Maxillipeden  sind 
ziemlich  schlank.  Das  Merus  bildet  voru  eiueu  schmalen  Fortsatz, 
welcher  den  Palpus  tragt.  Ischium  und  Merus  tragen  je  eineo 
nach  voru  gerichteteu  Stachel  uud  au  ihrem  Innenrand  Haare, 
welche  den  Spalt  zwischen  den  Maxillipeden  teilweise  verschlicssen. 
Der  Exopodit  ist  düun.  Die  Chelipeden  sind  schlank  uud  uugefahr 
55  mm  lang,  also  viel  kürzer  als  die  übrigeu  Pereiopoden.  Sie 
sind  bei  dem  vorliegenden  9  dunner  als  das  2.  Pereiopodenpaar. 
Ihr  Ischium  tragt  distal  einige  kleinere  Stacheln  uud  das  Merus 
tragt  au  seiner  Streckseite  distal  einen  kleiueu  Stachel.  Die 
Chela  ist  klein.  Die  übrigeu  Pereiopoden  sind  ebenfalls  düun.  Das 
2.  Paar  ist  uur  weuig  kürzer  als  das  4.,  welches  etwa  9,5  cm 
lang  ist.  Namentlich  das  Merus  ist  lang ;  es  triigt  einige  kleinere 
Stacheln  uud  distal  au  der  Streckseite  einen  lüngeren  Stachel. 
Der  Dactylus  ist  sclnvach  gekrüramt  uud  kürzer  als  der  Carpus. 
Das  5.  Paar  Pereiopoden  ist  kürzer,  aber  nicht  dunner  als  die  übrigeu 
und  besitzt  ebenfalls  einen  kraftigen  Stachel  am  distalen  Ende 
des  Merus;  es  ist  sehr  deutlich  subchelat.  Der  Propus  trügt  distal 


213 

einen  und  proximal  2  (rechts)  oder  3  (links)  Staclieln  zur  Bilduug 
der  Subchela. 

Die  Abdominalsegmente  bleiben  getrenut.  Das  1.  Segment  ist 
schmal,  aber  nicht  kürzer  als  das  2.  Das  5.  Segment  ist  das  grösste 
(15  mm  breit,  7  mm  lang)  und  bat  aufgetriebene  Seitenteile.  Die 
Seitenrander  des  6.  Segments  convergieren  nach  hinten.  Ausser 
dem  1.  tragen  alle  Segmente  einen  dicken,  medianen  Stachel.  Der 
Stachel  des  5.  Segments  ist  weit  vou  dem  Hinterrand  entfernt, 
wahrend  das  6.  Segment  au  seinem  hinteren  Rand  einen  dünneren 
Stachel  tragt.   Das  Telson  ist  dreieckig. 

Für  die  geographische  Verbreitung  der  Dorippidae  glaubt  Alcock 
(1905,  p.  571)  die  Karaibische  Region  als  Ausgangspunkt  nehmen 
zu  dürfen,  von  wo  sich  diese  Familie  östlich  verbreitete  in  einer 
Zeit,  als  der  Atlantische  Ocean,  das  Mittelmeer  und  der  Indische 
Ocean  mit  einander  in  weit  offener  Verbindung  standen;  er  fügt 
hinzu,  dass  dasselbe  auch  für  die  Homolidae  (incl.  Latreillidae) 
gilt.  Wo  die  Homolidae  entstanden  sind,  wissen  wie  aber  nicht. 
Da  jedoch  die  Zahl  der  atlantischen  Homoliden  viel  kleiner  ist  als 
die  der  indischen,  könnte  man  annehmen,  dass  ihr  Entstehungs- 
gebiet  der  Indische  Ocean  ware,  von  wo  die  Formen  sich  durch 
die  obengenannte,  offene  Verbinding  westlich  bis  ins  Karaibische 
Gebiet  und  östlich  bis  zur  Ostküste  Australieus  {Latreillopsis 
petterdi,  Latreillia  australiensis)  verbreiteten.  Den  Pacifischen  Ocean, 
östlich  von  Australien,  scheinen  sie  nicht  erreicht  zu  haben,  ebenso- 
wenig  wie  den  südlichen  Teil  des  Atlantischen  und  den  südwest- 
lichen  Teil  des  Indischen  Oceans.  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser 
Hinsicht  die  Verbreitung  der  Gattung  Homologenus  mit  3  nahe 
verwandten  Arten,  von  welchen  die  eine  [H.  rostratus)  im  Karai- 
bischen  Gebiet  und  bei  den  Azoren,  die  2.  {H.  braueri)  bei 
Somaliland  und  die  3.  {H.  malayensis)  im  östlichen  Teil  des  In- 
dischen Archipels  gefunden  wurde. 
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SELTENE  CETACEEN  AN  DER  NIEDER- 
LANDISCHEN  KÜSÏE 


Prof.  MAX  WEBER, 

Amsterdam 
mit   Tafel    IX 


1.  Monodon  monoceros  L. 

Am  11  Marz  1912  fing  der  Fischer  Da>'iel  Wormsbecher  aus 
Harderwijk  ia  der  Zuiderzee  auf  dem  „Hond",  einem  Teil  der 
Sandplatte  zwischen  Kampen  und  Elburg,  einen  Cetaceen,  der 
Anfangs  für  Delphinapterus  [Beluga]  leucas  gehalten  und  als  solcher 
auch  in  der  Tagesliteratur  signaliert  wurde. 

Genannter  Fischer,  der  vor  seinen  Netzen  segelte,  sah  das  Tier 
in  seiner  Nahe  scbwimmen.  Dasselbe  verfolgend,  geriet  er  in 
untiefes  Wasser  und  als  darauf  der  Walfisch  auf  das  Boot  zukam, 
schlug  Wormsbecher  und  seine  Gehülfen  mit  Haken  auf  deuselben 
los,  wobei  das  Tier  unter  das  Boot  geriet  und  Gelegenbeit  bot 
ein  Tau  urn  seine  Kehle  und  seinen  Scbwanz  zu  legen.  Es  wurde 
endlicb  am  Scbwanze  aufgebisst  und  da  man  den  Kopf  unter 
Wasser  liess,  erstickte  es,  worauf  es  an  Bord  und  des  Nacbmit- 
tags  nacb  Harderwijk  gebracht  wurde. 

Die  Herren  A.  J.  C.  Vitringa,  Journalist  in  Harderwijk  und 
J.  F.  ViTRiNGA,  Beisitzender  ebendort,  machten  telephonisch  Herrn 
Dr.  J.  Th.  Oudemans  in  Amsterdam  mit  dem  Funde,  den  sie  als 
einen  sehr  aussergewöhnlichen  erkannt  batten,  bekanut,  der  seiner- 
seits  sofort  Herrn  Dr.  C.  Kerbert,  Director  der  Kön.  Zoologischen 

Gesellschaft  Natura  Artis  Magistra  in  Amsterdaip  benachrichtigte. 
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Durch  sein  aktives  Auftreten  gelang  es  Herrn  Dr.  Kerbert  das 
Tier  für  das  Museum  der  genannten  Gesellschaft  anzukaufen ; 
auch  gestattete  er  mir  in  dankenswerterweise  darüber  die  vorlie- 
gende  Mitteilung  zu  niacheu. 

Bereits  am  Vormittag  des  12.  ]\Iarz  befaud  das  Tier  sicb  ira 
Sektionsraum  des  Zoologiscben  Laboratoriums  in  Amsterdam.  Da- 
bei stellte  es  sicb  heraus,  dass  es  sich  um  ein  Weibcben  von 
Monodon  monoceros  bandelte,  dessen  Maasse  die  folgenden  sind. 

Totallange  in  gerader  Linie  gemessen 4.00  M. 

„  über  dem  Rückeu  gemessen ca  4.50    „ 

Lange  bis  zur  Scbwanzflosse 3.60    „ 

Grösster  Umfaug  50  cm  binter  der  Basis  der  Brustflossen     2.10    „ 
Lange  der  Brustflossen,  in  gerader   Linie 0.29    „ 

„         „  „  langs  dem  Vorderrand     .     .     .     0.33    „ 

Grösste  Breite  der  Scbwanzflosse 0.86    „ 

Abstand  des  Anus  bis  zum  Hinterrand  der  Scbwanzflosse    ca  1.30    „ 
Abstand  des  Mundwinkels  bis  zum  vorderen  Augenlidwinkel   0.19    „ 

Lidsplate  im  borizontalen  Abstand 0.023  „ 

OhröfFnung  liegt  5.5  cm  oberbalb  des  Auges  und  16.5  cm  binter  ibm. 

Das  sebr  Aussergewöhnlicbe  des  Vorkommens  eines  Narwals  in 
so  südlicber  Breite  wird  aus  dem  Nachfolgenden  bervorgeben. 

Zunücbst  sei  daran  erinnert,  dass  der  Narwal  der  bocbarktiscbste 
aller  Cetaceeu  genannt  werden  darf.  Bereits  im  Jabre  1847  be- 
zeicbnete  der  berübmte  danische  Cetologe  D.  F.  EscHniciiT  ')  die 
Cetaceen  als  Wandertiere  mit  den  Worten :  „alle  Hvaldyr  ere 
Traekdyr."  Für  Monodon,  Balaena  mysticetus  und  Delphinapteriis 
leucas  bescbriinkt  er  aber  das  Wandergebiet  ausscbliesslicb  auf  die 
arktiscben  Meere,  indera  sie  aucb  im  Winter  nicht  südlicber  als  bis 
zur  Davisstrasse  ziehen.  Das  gilt  ganz  besonders  für  den  Narwal. 
Über  sein  Vorkommen  langs  den  Kusten  Grönlands  verdanken  wir 
H.  WiNGE  ^)  eine  wertvoUe  Zusammenstelluiig,  aus  der  hervorgeht, 


1)  L).    F.    EsCHKiciiT.    Om    den    nordiske    llvaldyrs   gcogrnfiskc  Udbrcdclsc.  Forhandl. 
ved  de  skandin.  Natiirf.  5.  M0dc,  i   Kj0benhavn  1847  (1849)  p.  104. 

2)  H.   WiKGE.  GrOnlfknds  Pattcdyr  in  Conspectua  faunae  groenlandicae   1902  \\.  512. 
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dass  der  Narwal  im  Winter  selbst  au  der  Nordküste  Grönlands 
gesehen  wurde,  dass  er  auch  im  Wiuter  uur  selten  südlicher  geht 
als  der  65°  N.  Br.,  ferner  dass  er  uur  selteu  bis  Islaud  kornuit 
und  noch  seltener  bis  zu  deu  Brittischen  luselu.  Winge  sagt  deuu 
auch  von  diesem  circumpolareu  Zahuwal,  dass  er  zu  Hause  ist  im 
eiserfüllten  Wasser  („hjemhörende  i  isfyldt  Vaud"). 

Ahnlich  lasst  sich  R.  Colleïï')  aus  iu  deu  letzteu  Abteiluugen 
seines  Werkes  über  die  Saugetiere  Norwegens,  die  demuilchst  er- 
scheineu  werdeu  und  die  der  Autor  die  Güte  hatte  mir  teilweise 
in  Druckprobe  vorzulegen. 

Über  das  zufallige  Vorkommen  des  Narwals  ausserhalb  seiues 
arktischen  Wohugebietes  belehrt  uns  die  altere  uud  neuere  Lite- 
ratur,  namentlich  das  soeben  genannte  inhaltsreiche  Werk  Collets, 
iu  welchem  7  Falie  von  der  norwegischen  Kuste  erwahnt  werden. 

Über  das  Vorkommeu  au  der  Kuste  Gross-Brittauieus  teilt  Bell  -) 
folgendes  mit: 

„The  occureuce  of  this  species  ou  the  coast  of  Great  Britaiu 
has  been  but  rare.  Three  iustauces  are  recorded ;  the  first  by 
ïulpius  in  1648,  „prope  iusulam  Mayam".  The  secoud  was  found 
on  the  15*^^  Februari  1800,  uear  Boston  in  Lincolnshire,  of  which 
Dr.  Fleming  says  (British  Auimals,  p.  29)  „according  to  infor- 
mation  which  I  received  from  Sir  Joseph  Banks  iu  a  letter  dated 
the  19th  January  1809,  the  auimal  when  fouud  had  buried  the 
whole  of  its  body  iu  the  mud  of  which  the  beach  tbere  is  com- 
posed,  and  seemed  safely  and  securely  watching  the  return  of  the 
tide.  A  üsherman,  going  to  his  boat,  saw  the  horn,  which  was 
covered  up  and  trying  to  pull  it  out  of  the  mud,  raised  the 
animal,  who  stirred  himself  hastily  to  secure  his  horn  from  the 
attack  ....  The  third,  which  was  taken  iu   1806,  ■')  at  the  sound 


1)  R.  CoUett.  Norges  Pattedyr  Kristiania   1911—1912,  p.  668  ff. 

2)  Th.  Bell.  A  history  of  British  Qnadrupeds.  London   1837. 

3)  Dies  ist  ein  Irrtum,  es  handelt  sich  um  das  Jahr  1808.  Unter  Zetland  ist  zu  ver- 
stehen  was  heutzutage  Shetland-Inseln  heisst;  die  obengenannte  „Insula  Maya"  ist  die 
May-Insel  im  Firth  of  Forth,  endlich  hatte  die  Strandung  in  der  Nahe  von  Boston 
beim   Dorfe  Frieston  statt. 
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of  Weesdale  io  Zetland,  was  the  subject  of  Dr.  Flemiag's  excellent 
paper  iu  the  Memoirs  of  the  Werueriau  Society  I.  p.  131.  t.  VI." 

Folgende  Fiille  vou  verirrteu  Exemplaren  von  Monodon  mono- 
ceros  siud  mir  bekannt  geworden. 

1.  1648,  20  Juni.  1  ^f  Exemplar  bei  der  May-Insel  im  Firth 
of  Forth,  Ostküste  von  Schotland.  Tulpius,  Observatioues  medicae, 
editio  sexta,  Lugdini  Batavorum    1738,  p.   374. 

2.  1658,  1  (j^  Exemplar.  „Au  der  Kuste  Norwegens",  wie 
CoLLETT,  Norges  Pattedyr  1912  p.  670  angibt,  niit  der  Beifügung 
„(Ramus  1715)"  als  Autor. 

3.  Winter  1703—1704  1  cf  Exemplar  tot  augetroffen  im  Rep- 
perfjord  bei  Hammerfest  auf  die  Autoritat  von  Avigstad  1898, 
nach  CoLLETT,  Norges  Pattedyr  1912.  p.  670. 

4.  1736,  Eude  Januar.  1  cf  Exemplar  strandete  auf  dem  Be- 
lubmer  Wadt  beim  Flusse  Ost,  wo  er  in  die  Elbe  mündet,  in  der 
Nahe  vom  Dorfe  Behlum  4  deutsche  Meilen  vou  dem  Meere  eut- 
ferut.  Dr.  Steigerthal  gab  in  einem  Briefe  au  Sir  Hans  Sloane, 
der  veröflfentlicht  wurde  iu  den  Philosophical  Transactions,  Royal 
Society  London  1741  p.  147  hiervon  Kunde.  Steigerthal  sah  uur 
die  ausgestopfte  Haut.  Au  genanntem  Orte  (S.  149)  widmet  J.  H. 
Hampe  demselben  Exemplar  einige  weitere  Zeilen  uuter  dem  Titel : 
„A  description  of  the  same  Narhual." 

5.  1800,  15  Februar.  1  ^f  Exemplar  lebend  erbeutet  beira 
Dorfe  Frieston  iu  der  Nahe  von  Boston  an  der  Ostküste  Englauds ; 
nach  J.  Fleming,  Memoirs  of  the  Wernerian  Nat.  hist.  Society, 
Edinburg  1811  p.   147. 

6.  1801,  1  Juli.  1  cT  Exemplar  wurde  vou  Exemplaren  von 
Orca  fjladiator  iu  den  Maar0fjord  beim  Kjöllefjord  in  Ost-Finmarken 
gejagt.  CoLLErr,  Norges  Pattedyr  1912.  p.   670. 

7.  1808,  27  September.  1  (ƒ  Exemplar  strandete  am  Eingang 
des  Sound  of  Weesdale  auf  den  Shetland-Inseln  und  wurde  von 
J.  Fleming,  Memoirs  of  the  Wernerian  Nat.  hist.  Society,  Edin- 
burgh    1811   p.    131   nüher  beschrieben. 

8.  üngeführ   1874   wurde  eiu  jüngeres  (ƒ  Exemplar  im  Bindals- 
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fjord,    Helgeland,    Norwegen  gefaugen.   Collett,   Norges  Pattedyr 
1912.  p.   670. 

9.  1820  wurde  ein  (ƒ  Exeraplar  treibend  bei  Nasseby  im 
Varangerfjord,  Norwegen  angetroffen.  Collett,  Norges  Pattedyr 
1912.  p.  670. 

10.  1888,  9.  Februar.  1  (ƒ  Exeraplar  wurde  erbeutet  im  Knar- 
logsund  bei  Bitteren  am  Eingang  in  den  Trondhemsfjord,  Nor- 
wegen. Collett,  Norges  Pattedyr  1912.  p.  670. 

11.  1910,  30  October.  1  Exeraplar  wurde  erbeutet  im  0stnaes- 
fjord,  Lofoten,  Norwegen.  Collett,  Norges  Pattedyr  1912.  p.  671. 
Ebendort  wird  angegebeu,  dass  ira  Februar  1879  ein  Narwal  ira 
Altenfjord  beobachtet  wurde. 

12.  1912,  11  Marz.  1  9  Exeraplar  lebend  gefangen  auf  dem 
„Houd"  einera  Teil  der  Sandplatte  zwischen  Kampen  und  Elburg 
in  der  „Zuiderzee",  Niederlande. 

Obige  Tabelle  gibt  zu  einigen  Betracbtungen  Anlass.  Abgeseben 
von  N°.  2  bei  welchem  Falie  sich  kein  genauerer  Fundort  als 
„Norwegen"  angebeu  lasst,  lasst  sich  von  den  übrigen  Fallen 
folgendes  aussagen : 

In  fünf  Fallen  (N^  3,  6,  9,  10,  11)  lag  der  Fundort  ira  nörd- 
lichen  Norwegen  und  zwar  nördlich  vom  nördlicbeu  Polarkreis, 
somit  ira  arktischen  Gebiet.  In  drei  weiteren  Fallen  (N°.  7,  8,  10) 
lag  der  Fundort  wenigstens  nördlich  vom  60°  N.  Br.  und  zwar 
ein  Fundort  (N°.  7)  auf  den  Shetland-Inseln,  die  zwei  anderen 
(N''.  8  und  10)  an  der  Westküste  Norwegens.  Die  übrigen  Fund- 
orte  (N*^.  1,  4,  5,  12)  liegen  südlich  vora  60°  N.B.  und  zwar  an 
der  West-  und  Südküste  der  Noordsee.  Von  diesen  ist  der  Fund- 
ort unseres  Narwals  in  der  Zuiderzee  bei  Harderwijk  der  südlichste. 

Bei  der  Besprechung  des  letzteren  in  der  Tagesliteratur  wurde 
auch  das  Wandern  der  Wale  in  Erinnerung  gebracht.  Aus  obigem 
wissen  wir  bereits,  dass  dieser  Faktor  keinerlei  Rolle  spielen 
kann  bei  dem  sporadischen  Vorkommen  des  Narwales  in  süd- 
licheren  Breiten.  Zura  Überfluss  sei  diesbezüglich  auf  die  Data 
dieses  sporadischen  Vorkommens  hingewiesen.  Von  den  12  Fallen 
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unserer  Tabelle  lasst  sicli  bezüglich  3  (N'^.  2,  8,  9)  keiue  uahere 
Angaben  macheu.  Für  deu  3.  Fall  wird  nur  „Wiuter"  augegeben. 
Die  übrigeu  8  waren  Eude  Januar,  9  Februar,  15  Februar,  11  Marz, 
20  Juui,  1  Juli,  27  September.  30  October.  Sie  verteilen  sich  also 
fast  über  das  ganze  Jahr;  es  fehlen  aber  gerade  die  2  kalten 
Monate  November  und  December  in  deneu  gerade  eiu  Wandern 
in  südlichere  Breiten,  weuu  dies  überhaupt  vorkame,  noch  am 
ehesten  erwartet  werden  könute. 

Unsere  Tabelle  förderte  ferner  das  sehr  aufïallende  Ergebuiss  zu 
Tage,  dass  unser  Harderwijker  Narwal  das  einzige  Weibchen  ist 
unter  allen  bisher  bekaunten  Fallen.  Mir  ist  dabei  folgeuder  Ge- 
dauke  gekommen.  Das  Miinnchen  ist  ausgezeichnet  durch  seinen 
enormen  Stosszahn.  Es  verdankte  demselben  in  alten  Zeiten  seinen 
Namen  Einhorn  oder  IJnicornu  und  eine  verhaltnissmassig  reiche 
Literatur,  die  sich  mit  der  Frage  beschilftigte  wie  sich  dieses 
Einhorn  zu  anderen  Einhörnern,  auch  zu  dem  der  Sage  verhalte. 
Kurzum  ein  maunlicher  Narwal  musste  die  Aufmerksamkeit  auf 
sich  lenken ;  das  galt  uud  gilt  in  weit  geringerem  Maasse  für  das 
Weibchen.  Es  könute  das  höchstens  durch  seine  schwarze  Leopar- 
denzeichung  auf  weissem  Grunde  oder  durch  sein  Apfelschimmel- 
Kleid  tun.  So  ist  es  vielleicht  möglich,  dass  auch  zahlreichere 
Weibchen  strandeten  aber  nicht  weiter  beachtet  wurden,  wenig- 
stens  nicht  zur  Kenntniss  von  Zooiogen  kamen. 

Es  erscheiut  mir  derzeit  müssig  sich  darüber  zu  ergehen,  was 
die  Ursache  sein  köunte,  dass  diese  hocharktischen  Tiere  sich  so- 
weit  südwarts  verirrten.  Wenn  geüussert  ist,  es  sei  durch  die  Flucht 
geschehen  vor  Feindeu,  etwa  vor  Schwertfischeu  (Orca),  so  lasst 
diese  leicht  ausgesprochene  Annahme  die  sehr  uatürliche  Frage 
unbeantwortet,  warum  der  Flüchtling  dann  nicht  den  natürlicheren 
Weg  nordwarts  genommeu  habe;  Raum  genug  zu  dieser  Kurs- 
iinderung  bietet  ja  der  Nord-Atlantik. 

2.  Mesoplodon  hidens  Sowërby. 

Von  dieser  seltenen  Zahnwal-Art  straudete  uugefahr  ara  22  Sep- 
tember  1911   au    Hoek  van   Holland,  also  in  der  Nilhe  der  Maas- 


Tijdschrift  der  Ned.  Dierk.  Vereen.   2^  Reeks.   Deel  XII. 


Taf.  IX. 


221 

müiidung,  ein  Exemplar  vou  uugefahr  5  M.  Lange  und  uugefiilir 
3  M.  grösstera  Uuifaug.  Glücklicherweise  verfertigte  der  Photo- 
graph  Ch.  Grkif  ebendort  eiue  ausgezeichnete  Photograpbie  des 
frischeu  Tieres,  die  mir  vorliegt  und  unzweifelhaft  darlegt,  dass 
es  sich  urn  obengenaunte  Art  handelt.  Leider  kam  das  Exemplar 
keinem  Zoölogen  zu  Gesicht.  Sofort  als  mir  die  Photograpbie  be- 
kannt  wurde  liess  ich  an  den  Fundort  telegrapbieren,  aber  man 
hatte  bereits  das  Tier  abgespeckt  und  übrigens  ins  Meer  geworfeu. 

Dies  ist  um  somehr  zu  bedauern  als  Mesoplodon  hidens  immer 
uoch  zu  den  seltenen  Walarten  gehort.  Man  keunt  sie  nur  nach 
gestrandeteu  Individuen.  Solche  wurden  angetrofifen  an  alleu  Kusten 
der  Nordsee,  in  Daueraark  auch  an  der  Ostküste;  ')  auch  batten 
Strand uugen  Platz  an  der  gegenüberliegende  Kuste  Schwedens. 
Sie  beschranken  sich  aber  auf  das  Kattegat.  Aus  der  wertvoUen 
Zusammenstelluug  von  A.  Japha  -)  erhellt,  dass  das  Tier  in  der 
eigentlicben  Ostsee  unbekanut  ist.  Strandungen  werden  ferner 
erwahnt  von  der  atlautiscbeu  Kuste  Fraukreichs,  aus  dem  Mittel- 
meergebiet,  endlicb  von  der  Ostküste  Nord-Amerikas. 

Trotzdem  lasst  sich  als  Heimat  des  Mesoplodon  hidens  nichts 
naberes  angeben  als  der  Atlantik. 

An  der  niederlandischeu  Kuste  ist,  soweit  mir  bekannt,  dieser 
Zabnwal  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden. 

Scbliesslich  sei  noch  berichtet,  dass  eine  Reproduktion  der  obeu 
erwahnten  Photograpbie  unseres  Wales  Aufnahme  fand  in  der 
illustrierten  Wochenschrift  „De  Prins"  vom  23  September  1911, 
sowie  eine  andere  in  der  Zeitschrift  „Het  Nederlandsche  Zeewezen", 
1   November  1911. 


1)  H.  WiNOE.  Pattedyr  in:  Danmarks  Fauna  1908  p.  235. 

2)  A.    Japha.    Ziisammenstellung    d.    in    d.  Ostsee  bisher   beobaoliteten  Walc.  Scbriflen 
d.  Physik-ökonom    Ges.   Königsberg.  Jahrgg.  IL  1908. 
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STAAT  LIMÜLUS  CHEMISCH  HET  DICHTST  BIJ 
DE  AlUCHNOIDEA  OF  BIJ  DE  CRUSTACEA? 

DOOR 

D.  H.  WESTER. 

Toen  ik  mij  voor  cenige  jaren  met  een  onderzoek  over  chitien, 
inzonderheid  over  zijne  verbreiding  in  het  dierenrijk,  onledig  hield, 
had  ik  gaarne  enkele  overgangsvormen  of  vormen  waarvan  de 
plaats  in  het  gangbare  systeem  onzeker  is,  in  dat  onderzoek 
betrokken.  Daar  er  geen  dergelijk  materiaal  tot  mijne  beschikking 
kwam,  moest  ik  mijn  onderzoekingen  afsluiten  '),  zonder  dat  ik 
dit  voornemen  had  kunnen  uitvoeren. 

Ouder  de  dieren,  die  mij  in  bovenbedoeld  opzicht  bijzonder 
interesseerden,  behoorde  Limulus.  Bij  mijn  onderzoek  toch  bleek 
me,  dat  het  darmkanaal  der  Arachnoidea  géén  of  weinig  chitien 
bevat,  dat  der  Crustacea  daarentegen  gewoonlijk  over  zijn  gcheele 
lengte  met  een  chitienhuidje  bekleed  is.  We  weten,  dat  Limulus 
tot  voor  korten  tijd  algemeen  als  een  Crustacee  beschouwd  werd, 
maar  dat  in  de  laatste  jaren  vele  zooiogen  haar  op  grond  van 
enkele  morphologische  en  anatomische  kenmerken  tot  de  Arach- 
noidea zijn  gaan  rekenen.  Nog  steeds  is  de  ,,Limulus-frage"  een 
strijdpunt  tusschen  zooiogen  en  het  leek  me  begrijpelijkerwijze 
interessant  den  twistappel  nu  eens  van  een  geheel  ander,  n.1.  van 
een  chomisch  standpunt  te  beschouwen.  Voor  de  plaatsbepaling 
van  dieren  en  ])laiiten  in  een  systeem  kunnen  m.  i,  de  schei- 
kundige kenmerken  in  sommige  gevallen  van  evenveel  belang 
zijn  als  de  morpliologische  en  anatomische  en  valt  het  daarom  te 


1)  Zoolog.  Jahrb.  1910,  531—568  en  Arcli.  rl.  1'lianii.  1909  28i2— 307. 
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betreuren,  dat  vooral  door  de  zooiogen  aan  de  eerste  tot  heden 
weinig  aandacht  is  geschonken. 

De  gelegenheid  bovenbedoelde  chemische  bijdrage  tot  de 
Limulus-kwestie  te  leveren  werd  me  door  Prof.  Dr.  J.  F.  van 
Bemmelen  te  Groningen  geschonken,  doordien  hij  welwillend  zijn 
kostbaar  materiaal  te  mijner  beschikking  stelde. 

Van  een  groot  Liiiiidus-ex.emi^lüSiV  werd  over  de  geheele  lengte 
uit  de  dorsale  helft  van  het  darmkanaal  een  strookje  weggenomen 
en  dit  op  chitien  onderzocht.  De  gevolgde  onder zoehingsmethode 
werd  vroeger  (Zoolog.  Jahrbücher  1910,  536  en  Arch.  d.  Phar- 
mazie  1909,  295)  door  mij  uitvoerig  beschreven.  Ze  zal  daarom 
hier  slechts  kort  geresumeerd  worden.  Kleine  chitienpreparaten 
worden  met  ±  60  ^/^^  ige  kaliloog  in  toegesmolten  glazen  buisjes 
korten  tijd  (b.  v.  10 — 20  min.)  op  ±  160°  C.  verhit.  Ze  worden  daarna 
voorzichtig  achtereenvolgens  met  sterke  en  verdunde  alcohol,  en 
tenslotte  met  gedestilleerd  water,  tot  neutrale  reaktie  uitgewasschen. 

Chitien  —  bovendien  reeds  een  van  de  zéér  weinige  dierlijke 
stoffen,  die  tegen  deze  inwerking  bestand  zijn  —  wordt  daarbij 
in  chitosaan  omgezet,  hetwelk  door  toevoeging  van  verdunde 
joodjoodkalium-oplossing  (b.  v.  '/a  "/o)  ^^  verdund  zwavelzuur 
(b.  V.  1  7o)  ^^^^^  prachtig  violet  kleurt.  Chitosaan  moet  in  3  "/j^ig 
zoutzuur  of  azijnzuur  oplossen  en  uit  de  oplossing  na  toevoeging 
van  joodjoodkalium  en  zwavelzuur  weer  als  een  violet  neerslag 
zich  afscheiden. 

Deze  chitien-  (chitosaan-)  reaktie  is  afkomstig  van  Rouget, 
later  nogmaals  onafhankelijk  door  Gïlson  ,, ontdekt",  terwijl  de 
de  uitvoering  ervan  door  C.  van  Wisselingh  (Ztschr.  f.  wiss. 
Botanik  1898,  619)  zoodanig  gewijzigd  is,  dat  ze  ook  bij  micro- 
chemisch  onderzoek  toegepast  kan  worden. 

Op  bovenbeschreven  wijze  onderzocht,  bleek  het  Limulus- 
darmkanaal  in  zijn  voordarm  (slokdarm  en  maag)  en  in  een  klein 
gedeelte  van  den  einddarm,  vanaf  de  anale  opening,  met  chitien 
bekleed,  terwijl  in  den  langen  middendarm  chitien  geheel  ontbreekt. 

Ten  einde  de  hieruit  te  trekken  conclusie  meer  bewijskracht 
bij  te  zetten,  dan  uit  het  gering  aantal  mijner  vroegere  resultaten 
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te    putten    viel,    werd    alsnog    het   darmkanaal   van   de  volgende 
Crustacea  en  Araclinoidea  op  cliitien  onderzocht.  ') 

Crustacea.  Astaciis  finviatiUs  —  rivierkreeft  —  resultaat  als 
vroeger,  d.  i.  darmkanaal  over  de  geheele  lengte  met  chitien  bekleed. 

Hijas  aranea  —  muiskrab  —  het  geheele  darmkanaal  is  met 
een  chitienhuidje  bekleed. 

EnjMf/urKS  Bernhardtis  —  heremietkreeft  —  oesophagus,  maag 
en  einddarm  bevatten  chitien.  Of  in  het  darmgedeelte  direkt 
achter  de  maag  chitien  voorkomt,  kan  ik  op  grond  van  dit  een- 
malig onderzoek  niet  met  zekerheid  zeggen. 

Carcinas  maenas  —  gewone  strandkrab  —  klein  exemplaar, 
geheele  darmkanaal  met  chitienhuid  bekleed. 

Arachuoidea.  Vrij  groote  spin  (soort  is  mij  niet  bekend),  in 
het  darmkanaal  kon  géén  chitien  worden  aangetoond. 

Tegenaria  domestica  —  gewone  huisspin  —  in  het  darmkanaal 
kon  geen  chitien  worden  aangetoond. 

l)aar  volgens  de  reeds  aangehaalde  vroegere  onderzoekingen 
2  onderzochte  Arthrogastres  {Scorpio  en  Biithus)  in  het  darmkanaal 
géén,  2  Sphaerogastres  {Mygale  aviculana  en  Epeira  diadema)  in 
oesophagus  en  maag  chitien  bevatten,  meen  ik  uit  al  deze  ge- 
gevens gerechtigd  te  zijn  tot  deze 

Conclusie:  Daar  het  darmkanaal  van  Luaulus  eigenlijk  alleen 
in  slokdarm  en  maag  met  een  laagje  chitien  bekleed  is,  mag  in 
analogie  met  de  resultaten  bij  verschillende  Crustaceen  en  Arach- 
noideen  verkregen,  besloten  worden,  dat  Limulus,  wat  dit  chemisch 
kemnerk  betreft,  het  dichtst  bij  de  Arachnoideen  —  blijkbaar  meer 
speciaal  bij  de  Sphaerogastres  —  staat. 

Terloops  zij  nog  meegedeeld,  dat  in  een  klein  gedeelte  van  het 
huidskelct  van  liiinulus  ^^(i(i\\  koolzure  zouten  on  slechts  een  spoor 
calcium  konden  worden  aangetoond.  Daar  mij  niet  bekend  is,  in 
hoeverre  de  Crustaceen  door  de  aanwcziglicid  van  koolzure  kalken 
tegenover  andere  diorgruepen  gekenmerkt  zijn,  weet  ik  niet,  of 
dit  feit  voor  de  determinatie  van  Limulus  waarde  heeft. 


1)  Het  is  mij  ccn  behoefte,  Dr.  Pu.  van  IIakiu:vei.u  U;  's-(jlniveiih;igc  hier 
dank  te  zeggen  voor  bet  mij  verschafte  maleriiuil. 


SLUIT  PERIPATUS  CAPENSIS  ZICH  IN 

CHEMISCH  OPZICHT  BIJ  DE  ANNELIDEN 

OP  BIJ  DE  AliTHROPODEN  AAN^ 


DOOR 


D.  H.  WESTER. 


Bedoeld  is,  of  bovengenoemde  diersoort,  die  een  merkwaardig 
mengsel  van  morphologisclie  en  anatomische  kenmerken  der  Ar- 
thropoden  en  Anneliden  vertoont,  wat  de  samenstelling  van  zijn 
hiüdbekleeding,  zijn  ,,cuticula",  betreft,  zich  bij  de  eersten  of  bij 
de  laatsten  aansluit.  Dit  komt  daarop  neer,  of  de  huid  chitien 
bevat  of  niet,  want  uit  mijn  vroegere  onderzoekingen  (Zoolog, 
Jahrb.  1910,  531 — 568)  blijkt,  dat,  terwijl  bij  alle  Arthropoden 
chitien  in  de  huidbekleeding  voorkomt,  deze  verbinding  niet  kou 
worden  aangetoond  in  één  der  onderzochte  Anneliden  {Aphrodite 
aculeata  L.,  Lepidonotus  squamaius  L.,  Arenicola  piscatortim  Lvik., 
Pedinarla  auricoma,  Lumbricus  terrestris^  Lumhrlcus  ruprestrk^ 
Echiurus  pallasü  en  Hirudo  medicinalis). 

Prof.  Dr.  J.  F,  VAN  Bemmklen  te  Groningen  was  zoo  vriendelijk  mij 
voor  bedoeld  onderzoekje  een  der  extremititeiten  met  een  gedeelte 
van  het  aangrenzende  huidskelet  van  Peripatus  capensis  af  te 
staan.  In  dit  kleine  praeparaat  kon  met  zekerheid  chitien  worden 
aangetoond  —  hoewel  het  chitienhuidje  hier  buitengewoon  dun 
is  —  en  in  het  prachtig  violet  gekleurde  chitosaanpreparaat 
waren  de  haren,  papillen  en  klauwtjes  der  extremiteit  zelfs  bij- 
zonder duidelijk  te  onderscheiden. 
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Conclusie :  Daar  de  huid  van  Peripatus  capensis  met  een  chitien- 
laagje  bekleed  is,  sluit  deze  diersoort  zich  in  dit  chemisch  opzicht 
nauwer  bij  de  Arthropoden  dan  bij  de  Anneliden  (Ver mes)  aan. 

De  beschreven  chemische  klassificatie  van  Limulus  en  Peripatus 
komt  dus  geheel  overeen  met  die  welke  op  grond  van  morpholo- 
gische  en  anatomische  eigenschappen  in  de  laatste  jaren  voor  deze 
twee  diersoorten  rationeel  is  gebleken,  hetgeen,  meen  ik,  warm 
pleit  voor  de  bruikbaarheid  van  deze  tot  nu  toe  iu  de  Zoölogie 
niet  gebruikelijke  methode. 

Daar  ik  gaarne  nog  meer  overgangsvormen  e.  a.  als  de  twee 
bovenbeschrevene,  alsmede  eierschalen  van  Invertebrata  (vooral 
van  Mollusca,  Echinodermata  en  Vermes)  op  chitien  zou  willen 
onderzoeken,  zij  het  mij  veroorloofd,  hier  ten  slotte  een  beroep 
te  doen  op  de  vrijgevigheid  van  lezers,  die  dergelijk  materiaal 
beschikbaar  hebben. 


DIE  GEOGIUPHISCHE  VERBREITUNG 
VON  EURYCERCUS  GLACIALIS 
LILLJEB0R6 


N.  L.  WIBAÜT-ISEBREE  MOENS,  Dr.  phil., 

AiDsteriliuii. 


Eiirtjcercus  glaciaUs  ist  ein  Cladocere,  welcher  bis  jetzt  niir 
in  den  nördlichsten  Gegenden  Europas,  uud  daselbst  nur  vereinzelt 
gefunden  wurde. 

Von  der  schwedisclien  Expedition  nach  Nova  Semlja  uud 
Jenissei  im  Jahre  1875  wurden  eiuige  Exemplare  auf  Waigatsch 
und  bei  Kap  Grebonij  gefangen  auf  etwa  70°  N.Br.  (Fig.   1 ;   1). 

Wahrend  der  Sandeberg  Expedition  nach  der  Kcla-Halbinsel 
sammelte  Dr.  Trybom  einige  Ticre  dieser  arktischen  Form  im 
östlichen    Teil    bei    Ladigino  auf  ungefalir  68°  N.Br.  (fig.   1 ;  2). 

Und  in  den  finnischen  Lappmarken  wurde  diese  Art  von  Ch.  Rabot 
im  Enara-See  zurückgefunden,  welcher  69°  N.Br.  liegt,  (fig,  1 ;  3). 

Diese  letzten  Exemplare  aus  dem  Enara-See  siud  von  Jules 
RiCHARD  beschriebeu  worden  '),  wahrend  die  der  beiden  anderen 
Fundorte  von  W.  Lilljeborg  in  seiner  Monographie  erwahnt 
sind  -). 

In  Grönland  scheint  sie  jedoch  an  der  Westküste  viel  hiiufiger 
vorzukommen.  In  den  Jahreu  1885 — 1892  fand  Wesenberg — Lund 


1)  Jules  Richard:  Notc  sur  les  Pêches  effectuées  par  M.  Ch.  Eabot  dans  les 
laes  Enara,  Imaudra  et  daus  Ie  Kolozero.  In:  Buil.  d.  1.  Soc.  Zool.  de  Frauce. 
T.  XIV,  S.  101,   1889. 

2)  W.  Lilljeborg.  Cladocera  Succiao.  üpsala  1901.  S.  398. 
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sie  bei  Orpigsuit,  Ritenbenk  (71°  N.Br.),  Claiishavu  (69°  N.Br.), 
Jakobshavu  (69°  N.Br.),  Kappiiitik  imd  Godthaab  (64°  N.Br.) 
(fig.  1 ;  4,  5).  Mehrere  Weibcheu  mit  Sommer-  imd  Wintereiern 
iin  Brutrauin,  so  aiich  Mannchen  sind  von  Wesenberg — Lund 
von  dieseu  Orten  beschrieben  worden  '). 

Diese  von  deni  Autor  als  Eurycercus  lameUatns  O.  F.  Muller 
bestimmteu    Tiere,    sollen  nacb  Lilljeborg,  wclclier  sie  mit  den 


Tig.  1.  Kartc  der  gcognipliischeu  Vcrbrcitung  vüu  Eurycercus  gliiciulis  J 

1.  Waigalscli,  Kap  Grcbeuij.  ^     • 

2.  Ladigino. 
3-  Enara-Seo. 

!■.  W.  (irönlaudische  Fundortc. 

5.  Godtliaab. 

().  Beliring-Iusel. 

7.  Nord- Brabant. 


illjcborsj 


von  ilini  ursprünglicli  als  Eur>/cercHs  gJacialis  bcschriebencn 
Exemplaren  verglich,  alle  als  Ei(ri/ce)'CHs  <jlacialh  zu  betracliten 
sein  -).    Der  bis  jetzt  südlichsto  Pundorfc  war  15eliriiig-Insel,  cine 


der   Konimandeurs-Iiisclii 


55°    N.Br.    (Jstlicli    von    Kamt- 


schatka  gelegen.  (Fig.   1;  6j.    Hier  wurden  von  Mr.  L.  Stejneger 
in    den  -Taliron    1(S82 — '83  einige  ('ladoccren  anfget'undeii,  welclie 


1)  Wesenberg — Lund.  Grönlands  ]*'nrskvands-oiitom()straca  I.  l'liylI(ii)oda, 
Urancbiopoda  et  Cladocora  (llcrtil  'l'ab.  I  — IV).  In:  Videiiskabeligc  Mcddcldlscr 
fra  naturhistoriskc  Forciiing  i   Knobonhavii.  1804. 

2)  \V.  Ltlljkijoug.  Cladocera  Suociac.  Upsala  1900.  S.  394. 
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von  W.  LiLLJEBORG  bestimmt  und  als  Eurycercus  glacialis  u.  sp. 
beschrieben  sind  '). 

lm  vergangenen  Mai  (1912)  wiirde  uun  walirend  einer  ExkursioQ 
von  Prof.  M.  Weber  aiis  eiiieni  Wasserlaiif  in  deni  Dörfclien 
Acht  in  der  Provinz  Nord-Brabaut  (51°  N.Br.)  etwas  riankton 
gesammelt.  Als  ich  in  der  Lage  war  dieses  Plankton  zu  unter- 
suchen  fand  ich  durunter  merkwürdigerweise  fiüif  Weibellen  des 
glacialen  Eurycercus]  ausserdem  wurde  mir  vom  Ilerrn  J.  den  Doop, 
biol.  stud.,  aus  derselbeu  Gegend  aus  einem  Sumpfe  auf  der  Gossel- 
scheu  Heide  bei  Grave  im  Januar  dieses  Jahres  genonimenes  Plank- 
ton überreicht,  in  dera  sich  dreizehn  Weibchen  von  verschiedener 
Grosse  auffinden  liessen. 

Die  Artbestimmung  dieses  karakteristischen  Cladoceren  ist  ziera- 
lich  leicht,  weil  sie  sich  in  so  auifallendeu  Merknialeu  von  dem 
viel  haufigeren,  auch  in  unserer  Heimat  vielfach  vorkommenden 
Eurycercus  lamellatus,  O.  F.  Muller,  unterscheidet. 

Einige  der  auffallendsten  Unterschiedc  zwischen  E.  lamellatus 
und  glacialis  lasse  ich  hier  folgen.  Nur  sei  bemerkt,  dasz  hier 
nur  die  Weibchen  in  Betraclit  gezogen  sind,  da  von  den  oben- 
geuannten  beiden  Fundorten  noch  keine  Mannchen  vorliegen, 
Zweifelsohne  werden  sich  diese  noch  finden  lassen ;  es  kommt 
nur  darauf  an  die  Gewasser  in  andera  Jahreszeiten    abzusuchen. 

1°.  Die  glaciale  Porm  ist  die  grössere.  E.  lamellatus  wird  selten 
langer  als  3  niM.,  E.  glacialis  hat  eine  Totallange,  welke  nach 
LiLLJEBORG  zwischen  4  und  5  raM.  liegt;  ja  ein  von  ihm  beschriebencs 
Exemplar  aus  Behring-Insel  war  sogar  6  mM.  lang.  —  Die  Lange 
der  mehrzahl  der  hier  gefangenen  Tiere  liegt  zwischen  3  und  5  mM. 
(s.  Tabelle  unten). 

2°.  Bei  seitlicher  Betrachtung  trifFt  uns  die  niehr  abgerundete 
Hinterecke  der  Schale  der  glacialen  Form ;  wiihrend  die  so  starke 


1)  W.  LiLLJEBOiiG.  Contributions  to  the  aatural  History  of  the  Commauder- 
Islands.  No.  9.  Ou  tho  Eatomostraca  colL  by  Mr.  Ijcouharrt  Stejueger  ou  Bering 
Island  1882— '83.  lu  :  Proc.  United  States  Nat.  Museum  vol.  10.  1S87. 
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und  dem  E.  lamellatus  eigentümliche  Eiuschnürung  zwischeu  Kopf 


Figiir  2. 
Sclialemimriss  vou  Eury- 
cercus  glacialis  Lilljeborg  $. 
15  X-  (Nach  eiucm  auf  der 
Gosselschen  Heide  gefangeucu 
Exemplar). 


Figiir  3. 
Sclialenumriss    von    E.    la- 
mellatus O.  F.  Muller  ?.  50  X- 
(Nach    eiucm    im    „Naarder- 
meer"  gefangenen  Exemplar). 


und  Rücken  ganzlich  fehlt.  Auch  der  Unter- 
rand  zeigt  einen  deutlichen  Unterschied, 
welcher  in  den  Figuren  sofort  ins  Auge 
springt.  (Fig.  2  und  3). 

Bei  starkerer  Vergrösserung  erscheint  der 
Ilinterrand  der  Sclialo  bis  ganz  oben  selir 
fein  bedornt  bei  E.  glacialis^  wiihrend  die 
Bedornung  bei  der  anderen  Art  nicht  so 
weit  reicht.  Der  glacialen  Art  eigen  ist 
eine  unregeliniissige  ffinf-  bis  sechseckige, 
etwas  in  die  Lange  gezogene  Felderung  der 
Schalenobcrflache  (Fig.  4),  welcho  zwar 
üusserst  zart,  dennoch  ganz  deutlicli  ist. 

3°.  Der  Kopf  von  E.  glacialis  ist  niedrigcr, 
das   Auge   und  Nebenauge  sind  kleiner  als     Schalenfcldcrung  von  E. 
von   E.  hmelMm.  glacialis  Mllj.  ï.  190  X- 

4°.    Selir  karakteristiscli  für  das  Wcibclicn  des  E.  glacialis  ist 
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die  langere  erste  Antenne,  welche  proximal  und  in  der  Niihe  der 

Spitze   ein  sensitives   Börstchen  (Fig.  5)  tragt,  wahrend  man  bei 

E.  laniellatus   ein   solclies   Tastbaar    in  der  Mitte  oder  sogar  der 

Basis  der  Antenne  genabert  aufzusuchen  bat. 

5°.    Eins    der    Gattungsmerkmale    ist   der    breite,    dorsal  einen 

kriiftigen     Zabnkamm     tragende     Hinterkörper     {)^'.vpy,    =    breit, 

KspKoa-  =  Schwanz).  Die  Zabl  der  Zabne 

bleibt     nun     bei     E.    glacialis    immer 

weniger    als    Hundert,    in    der    Regel 

zwischen  80  und  90,  und  liegt  bei  den 

bier  gefangenen  Tieren,  wie  die  unton- 

,1        1     m  1    11         •    ■  -1        r,^         1      f'is-    5.    Antenne   I.    von    E. 

stehende  Tabelle  zeigt,  zwiscben  7 1  und         „kcialis  LiUj.  $,  60  X- 

86,   meistens  jedocb  unterbalb  80.  Bei 

E.  lamellatus  bingegen  züblt  man  immer  mebr  als  100  Zabne. 
Ein  von  mir  im  Februar  gefangenes,  triicbtiges  Weibcben  von 
E.  lamellatus  z.  B.,  batte  deren  120. 

6°.  Endlicb  soU  die  letzte  Extremitat  bei  E.  glacialis  einen 
etwa  bobnenförmigen  Anbang  tragen,  welcber  bei  E.  lamellatus 
eine  mebr  flasehenförraige  Gestalt  baben  soll.  Dieses  Merkmal 
habe  icb  nur  bei  einem  in  Acbt  gefangenen  AVeibcben  feststellen 
kunnen.  Der  oben  erwiibnte  Anbang  tritt  erst  deutlicb  zu  Tage 
bei  der  völligen  Isolierung  des  letzten  Beinpaares  und  dies  ist 
gewöbnlicb  nur  möglicb  nach  Zergliederung  des  ganzen  Tieres. 
leb  babe  mich  nun  zufrieden  gestellt  nur  ein  Exemplar  zum 
Feststellen  dieses  letzen  Merkmals  aufzuopfern.  Dies  um  so 
mebr  weil  die  übrigen  Kennzeicben  bei  allen,  im  Ganzen  18, 
einbeimiscben  Weibcben  obne  viel  Mübe  festzustellen  waren. 

In  der  untenstebenden  Tabelle  sind  die  resp.  Liinge  in  mM. 
und  die  Zabl  der  Ziibno,  nebst  einigen  Bemerkungen  zusammen- 
gestellt.  Die  Exemplare  a — e  sind  im  Mai  1912  beim  Dorfe  Acbt, 
f — r(s)  im  Januar  1913  auf  der  Gosselscben  Heide  bei  Grave 
gefangen. 
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Tabelle  der  Liinge  uud  der  Zalil  der  Ziiline  der  bei  Acht  und  Grave 
gefangenen,  weibliclieu  Eiirycercus  glacialis  Lilljeborg. 

Bemcrkuuiren 


Zwei  Sommereier  i  Briitraum 
Hiuterkörper  zum  Teil  überdeckt 


Liiugc 

Zahne  a/Hiiiter- 

körper 

«9 

3.7  mm. 

78 

&9 

3.5 

» 

86 

c  9 

3.6 

V 

78 

dQ 

4.1 

» 

? 

e  9 

3.6 

5) 

79 

f9 

4.75 

V 

77 

99 

4.50 

n 

75 

h9 

4 

« 

75 

i  9 

3.25 

» 

76 

J  9 

3.25 

?? 

k9 

3.10 

» 

71 

l  9 

3 

» 

m  9 

3 

V 

n  9 

2.9 

V 

73 

0  9 

2.8 

n 

p9 

2.7 

n 

79 

ü9 

2.5 

n 

76 

r  9 

2.25 

n 

2  Naupliën  i/Brutraum 
Hiuterkörper  verletzt 
bedeckt 


s  Zwei  noch  sehr  junge  Tiere,  sehr  wahrscheinlich  dem  jirutrauin 
voii  Ex.  h  ebeu  entschlüpft. 

Moge  auch  die  Zahl  der  vorlicgenden  Tiere  nicht  so  ausser- 
ordentlich  grosz  sein,  so  füllt  doch  aiif,  dass  die  im  Mai  gefangenen 
Exemplare  (a — e)  durchschnittlich  etwas  kleiner  sind,  als  die  im 
Januar  gesammelten  AVeibcheu  (f — s).  Ich  erachte  jedoch  diese 
Anzalil  zu  gering  nni  daraus  zu  einem  Saison-Unterschied  zu 
schliesscn.  Undenkbar  iat  es  zwar  nicht,  dass  einc  höherc 
ïcmperatur  das  Wa(-listuin  hemmend  bccinüussen  würde,  indcm 
auch  die  Sommerform  Grcinlands  dio  kleinere  ist.  Wie  dies 
auch  immer  sfin  mag,  ciii  niedriger  Wiirmegrad  scheint  die 
Fortpflanzungsfiihigkeit    keiueswegs    abzuschwachcn ;    der    mittcn 
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im  Winter  gesammelte  Fang  enthielt  manche  jungen  in  Entwick- 
lung  begriffenen  sü  wohl  wie  alteren,  trachtigen  Weibchen. 
Nebenbei  sei  bemerkt  dass  Euri/cercus  lamellatus  sich  ebenso  gut 
das  ganze  Jahr  hindurch  fortpflanzt;  fand  icli  doch  im  Februar 
1912  im  „Naardermeer",  kurz  nach  den  Wegschmelzen  des 
Eises,  "Weibchen  mit  sich  entwickelnden  Eiern  im  Brutraum. 

Weiter  zeigt  uns  die  Tabelle  wie  stark  die  Zahl  der  Zjihne 
wechselt.  Beim  ersten  Anblick  scheint  diese  Fluctuabilitat  keinen 
direkten  Zusammenhang  mit  der  Totalliinge  zu  haben.  Doch 
liisst  sich  einen  solchen  Schluss  nur  nach  Verarbeitung  vou  weit 
ausgiebio^erem  Material  ziehen. 

Diese  Mitteilung  des  Yorkommens  eines  so  typischen  glacialen 
Relikts  im  südöstlichen  Teil  unserer  Heimat  sei  hoffentlich  eine 
Anregung  den  Süsswasserbewohnern  dieser  Gegend  eine  grössere 
Aufmerksamkeit  als  bis  jetzt  zu  widmen. 


LEPTODÜRA  KINDTII  FOCKE 

VON 

N.  L.  WIBAUT-ISEBREE  MOENS,   Dr.  phil., 

Amsleidam. 


Wührend  der  Monaten  Mai  iind  Juni  1910  wurden  vom  Tlorrn 
W.  E.  VAN  EcK,  lufauterie-Kaptiin,  eiue  Serie  Planktonprobcn 
aus  der  „Drentsche  Hoofdvaart"  bei  Assen  genommen.  Die  Proben 
wurden  fast  immer  um  7.30 — 8.80  Vormittags  gemacht  und  es 
wurden  deren  zwei  genommen:  eine  1  — 1.10  M.  tief,  eine  andere 
2 — 2.20  M.  unter  die  Wasseroberflaclie,  Am  4.  und  8.  Mai  sind 
jedoch  ausschlieszlich  Züge  au  der  Oberfiaclie  des  Wassers  gemaclit 
worden. 

Als  icli  nun  in  der  Lage  war  dieses  Plankton  zu  untcrsuciion, 
fand  ich  in  vielen  Proben  die  Leptodora  Kindtii  Focke.  Auf- 
fallend  war  jedoch,  dass  die  Leptodora  nur  in  dem  tiefer  ge- 
nommenen Plankton  gefunden  wurdc,  sodass  angenommen  werden 
musz,  dass  diese  Krebsen  wenigstens  am  Vormittag  den  Wasser- 
spiegel  zu  cntfliehen  suchen  und  sicli  nur  in  den  ctwas  ticfercn 
Schichten,  unterhalb  2  M.,  aufhalten.  Wie  die  Tabelle  zeigt, 
fehlt  die  Ijcptodora  nur  den  Proben  1  und  2;  di(>s  wahrschein- 
lich  weil,  wie  oben  bemerkt  wurdo,  am  4.  und  8.  Mai  nur  an 
der  Oberflaehe  gefischt  wurde. 

Die  „Glaskreeft"  soll  nach  ])r.  (J.  Pommn  ')  in  den  Binnon- 
gewassern  der  Niederlande  ziemlich  allgcmein  sein ;  sic  ist  wahr- 


1)   Dr.    G.   RuMiJN,    ricptodora  Kiadlii  iocko,  In:    Pliarniaceuiibch  Weekblad, 
1911,  S.  101. 
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scheinlich  wegen  der  unvoUstandigen  Durchprüfung  des  Süsz- 
wassers  dieser  Gegenden  bis  jetzt  nui-  wenig  erwahnt  worden. 
RoMiJN  schreibt:  „Men  trof  ze  hier  te  lande  in  zeer  groot  aantal 
„aan  in  de  Drentsche  Hoofdvaart,  eveneens  talrijk  in  de  Helena- 
„vaart,  het  Kanaal  Apeldoorn — Hattem,  te  's-Grevelduin-Kapelle 
„in  een  sloot,  die  met  het  „Oude  Maasje"  in  verbinding  staat, 
„en  in  verschillende  „Wielen",  zoowel  langs  den  Rijn  als  langs 
„de  Waal." 

M.  DE  KoNiXG  ')  erwahnt  die  Leptodora  im  Plankton  der  Maas 
oberhalb  Rotterdam.  Aus  dieser  letzten  Angabe  geht  hervor,  dass 
dieser  Süszwasserbewoner  eine  Strümung  im  Wasser  nicht  zu  ent- 
fliehen  sucht  und  ebensowenig  sehr  empfindlich  für  einem  etwas 
höheren  Salzgrad  ist.  Nach  Steuer  -)  soll  sie  eben  im  Brack- 
wasser  vorkommen,  und  Lilljeborg  schreibt  ^):  „...Sie  tritt 
„(noch)  in  den  inneren  Theilen  der  Fjarden  des  Bottnischen 
„Busens,  wo  das  Wasser  brackisch  ist,  z.  B.  im  Ranefjiird  im 
„Norrbotten,  auf.  Nach  I!^ordqvist  lebt  sie  sogar  im  östlichen 
„Theile  des  Finnischen  Busens." 

Man  wird  also  zweifelsohne  in  unserer  Heimat,  mit  ihren  inte- 
ressanten Mischgewassern,  die  Leptodora  Kindtii  noch  an  mehreren 
Stellen  finden  können. 

Die  Glaskrebsen  im  Drentschen  Kanale  waren  nun  deshalb 
merkwürdig,  weil  es  sich  zeigte,  dass  die  Mannchen  viel  früher 
im  Jahre  auftreten  als  die  bisherigen  Autoren  angaben. 

So    schreibt   Weismann^)    für    die   Leptodoren   im   Bodonsee: 

„P.  E.  Muller   beobachtete   Leptodora   im   Juli   und   November 

„im   Genfer-  und  Bodensee,  scheint  aber  nur  in  letzterem  Monat 

„Mannchen    gefunden    zu    haben.    Meine   Beobachtungen   reichen 

von  Ende  August  bis  zum   19.  November,  und  zwar  fanden  sich 


l;   M.  DE  Koning,   Het  Plankton  van  de  Maas,  in  W.  B.  L ,  orgaan  van  de 
Ned.  Vereen,  tegen  Water-,  Bodem-  eu  Luchtverontreiniging,  191 J. 

2)  A.  Steuer,  Planktonkuude,  S.  432. 

3)  W.  Lilljeborg,  Cladocera  Sueeiae.  Upsala  1901,  S.  G58. 

4)  Dr.    A.    Weismann,    Über    Bau    u.    Lebensersebeinungeu    vou    Leptodora 
hyaliua  Lilljeborg.  In:  Zeitschr.  f.  Wiss.  Zool.  1874,  S.  406. 
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„wahrend  dieser  ganzen  Zeit  beide  Geschlechter  vor,  die  Mtinn- 
„cheu  in  geriugerer  Zalil,  etwa  im  Verhaltnis  von   1  :  20." 

W.  LiLLJEBORG  ')  schreibt :  „lm  Miilaren  —  Ekoln  —  erscheint 
„das  Weibellen  im  Mai — Oktober,  das  Miinnchen  Ende  August 
„bis  Oktober."  Auch  L.  Keilhack  erwahnt  im  „Süszwasserfauna 
Deutsehlands,  Heft  10,  Phyllopoden"  die  Miinncheu  „im  Ilerbst", 
sodass  icli  vielleicht  wobl  nicht  ohne  Gruud  annehmen  darf,  dasz 
eine  Angabe  früheres  Auftretens  der  Miinnchen  als  Ende  August 
nicht  vorliegt. 

Im  Plankton  der  „Drentsche  Hoofd  vaart"  fanden  sich  die  Mann- 
cheu,  welche  besonders  im  konservierten  Zustande  leicht  au  ihrcu 
langen  ersten  Antennen  von  den  Weibchen  schon  mit  schwacher 
Vergrösserung  zu  unterscheiden  sind,  am  8.  Juni  vor  und  weiter 
am  11.  und  19.  Juni,  und  zwar  wie  die  untenstehende  Tabelle 
angiebt  im  ungefiihrigen  Verhaltnis  von  1  (ƒ  :  20  99'  ^^^  g^- 
gewöhnlich  augegebene  Frequenz.  Obgleich  nun  die  Mannchen 
die  von  Lilljeborg  (u.  a.)  angegebeue  Grösze  erreicht  batten, 
halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  dass  dieselben  noch  nicht  ge- 
Bchlechtsreif  waren.  Dies  umsoraehr,  als  sich  unter  den  zahl- 
reiehen  "Weibchen  kein  einziges  finden  liesz,  dessen  Schale  Wiuter- 
eier  enthielt  und  nur  ein  vereinzeltes  mit  Eiern  überhaupt  in 
der  Schale.  Dies  ist  eine  Tatsache  über  der  auch  Weismann 
(1.  c,  S.  406)  seine  Verwuuderung  ilusscrt.  Da  jedoch  im  Plankton, 
wie  die  ïabelle  zeigt,  jüngere,  nicht  erwachsene  Exemplare  vor- 
kommen, ist  es  keinenfalls  ausgeschlossen,  dass  die  ciertragenden 
Weibchen  sich  Vormittags  in  noch  tieforen  Wasserschichten  als 
2.20  M.  zurückgezogen  haben. 

1)  1.  c,  S.  658. 
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OVER 

OOGLEDEN  EN  FORNICES  CONJUNCTIVAE 

BIJ  TELEOSTOMI 

DOOK 

S.  A.  ARENDSEN  HEIN. 

Met  Figuren 


INLEIDING 


Naar  aanleiding  van  een  onderzoek  over  de  bijorganen  van  het 
oog  bij  gewervelde  dieren,  een  onderwerp,  dat  mij  door  Prof.  M. 
Weber  als  een  nog  vruchtbaar  veld  van  bewerking  aan  de  hand 
was  gedaan,  trof  het  mij,  dat  bij  do  vissen  zulke  zeer  verschil- 
lende toestanden  omtrent  de  aanwezigluud  van  oogleden  on  for- 
nixvorming  werden  aangetroffen. 

De  litteratuur  daarover  naslaande  kwam  ik  tot  hot  inzicht,  dat 
slechts  weinige  onderzoekingen  in  die  richting  waren  ingesteld  en 
zo  selieen  het  mij  toe,  dat  een  systematies  onderzoek  bij  een  groot 
aantal  vissen  gewenst  was,  ten  einde  daaruit  te  kunnen  afleiden 
welke  typen  van  ooglidvorming  of  welke  verhoudingen  van  lu^t 
oog  tot  de  omringende  huid  zich  zo  al  voor  deden. 

Te  eerder  werd  ik  tot  dit  voornemen  gevoerd,  toen  Prof.  Weber 
de  vriendelikheid  had  mij  toe  te  staan  de  zo  rijke  collectie  van 
vissen  door  te  zien,  die  door  de  Siboga-expeditie  waren  medege- 
l)racht   CM    welke  verzameling  geheel  gedetermineerd  en  systema- 
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ties  gerangschikt  in .  het  museum  van  de  zoologiese  tuin  te  Am- 
sterdam was  ondergebracht. 

Ik  greep  deze  gelegenheid  dus  met  beide  handen  aan  en  ik 
wens  gaarne  hier  mijn  dank  uit  te  spreken,  zowel  voor  de  be- 
reidwilligheid waarmede  Prof.  Weber  mij  gelegenheid  gaf  ge- 
noemd materiaal  te  onderzoeken,  als  voor  de  voorkomend- 
heid, waarmede  Prof.  v.  d.  Broek  mij  tegemoet  kwam  door 
mij  in  staat  te  stellen  van  elders  verkregen  materiaal  in  het  door 
ZEd.    geleide  Anatomies  Instituut  te  Utrecht  nader  te  bewerken. 

Ook  aan  de  Heeren  Professoren  Hubrecht  en  Nierstrasz,  die 
mij  de  verzameling  van  het  Zoologies  Museum  ter  beschikking 
stelden,  spreek  ik  hierbij  mijn  dank  uit.  De  in  deze  verhandeling 
medegedeelde  resultaten  zijn  dan  ook  uit  het  materiaal  van  de 
hierbovengenoemde  collecties  verkregen,  maar  vooral  die  der  Si- 
boga  is  door  hare  rijkheid  aan  diverse  soorten  voor  deze  studie 
van  veel  belang  geweest. 

Het  materiaal,  dat  ik  voor  microscopies  onderzoek  bezigde  ver- 
kreeg ik  aan  het  zoologies  station  te  Plymouth,  waar  ik  gelegen- 
heid had  de  gastvrijheid,  die  men  mij  als  vreemdeling  verleende 
en  de  liberaliteit,  waarmede  men  het  benodigde  en  verlangde, 
ook  voor  andere  onderzoekingen  ter  beschikking  stelde,  zeer  op 
prijs  te  stellen. 

De  hier  gevolgde  systematiese  indeling  is  die  volgens  welke  ik 
de  Sibogaverzameling  vond  opgesteld  n.1.  de  indeling  die  door 
Boulenger  in  het  deel  der  Cambridge  uitgave  van  Pishes 
(Systematic  Account  of  Teleostomi)  voor  de  beenvissen  is  aange- 
geven. 

Wat  de  onderzoekingen  van  anderen  betreft,  die  dit  onderwerp 
raken,  zo  slaagde  ik  niet  daarover  veel  meer  te  vinden  dan 
een  studie  van  Emery  over  de  bouw  der  cornea  bij  vissen, 
waarop  ik  verder  in  de  tekst  nog  nader  terugkom,  en  een 
artikel  van  Bishop  Harman  in  „ïhe  Journal  of  Anatomy  and 
Physiology". 

Laatstgenoemde  schrijver  zegt  op  pag.  5  van  zijn  verhandeling: 
„The   actual    arrangement    of  the    transition   frora    the    skin  sur- 
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„rounding  the  orbit  to  the  outer  corneal  layer  is  of  two  kinds. 
„One  in  which  the  passage  is  by  an  uninterriipted  and  even 
„layer  of  skin  which  is  directly  continuous  with  the  transparent 
„outer  corneal  layer. 

„A  second  form  is  that  in  which  the  skin  passes  from  the  or- 
„bital  margin  to  the  outer  layer  by  a  loose  and  flexible  coUar 
„of  skin". 

„This  arrangement  can  best  be  seen  in  the  Pleuronectes". 

Verder  wordt  door  Bishop  Hakman  nog  melding  gemaakt  van 
fornices  conjunctivae,  welke  door  mij  beschreven  zijn  onder  type 
V,  en  bespreekt  hij  ten  slotte  nog  de  toestanden  der  adipose 
oogleden,  zoals  die  bij  de  Salmonidae  en  Scombridae  gevonden 
worden. 

Deze  mededeling  van  Bishop  Hakman  gaf  mij  aanleiding  de 
in  zijn  verhandeling  slechts  kort  beliandeldo  gevallen  over  een 
groter  aantal  vissen  nader  te  onderzoeken,  waarvan  hot  resultaat 
in  het  ondervolgende  is  neergelegd. 


Oogleden,  zoals  men  die  kent  bij  de  hogere  Vertebraten  met 
een  grote  bewegelikheid  en  voorzien  van  klieren,  die  met  die 
bewegeliklieid  min  of  meer  verband  houden,  komen  bij  de  vissen 
niet  voor. 

Het  zijn  meestal  „Starre  Gebilde"  die,  zelfs  wanneer  zij  oen 
eigen  spierapparaat  bezitten,  zoals  de  membrana  nictitans  dor 
Carcharidae,  nooit  die  functionele  betekenis  liebben  als  bij  de 
meeste  der  landbewonende  Vertebraten,  waar  inrichtingen  aan- 
wezig zijn  om  de  Cornea  vochtig  te  houden  en  deze,  behalve 
tegen  te  sterk  licht,  ook  nog  tegen  allerhande  uitwendige  mecha- 
niese  invloeden  te  bescliermen. 

Bepalen  wij  ons  eerst  tot  de  toestanden,  zooals  die  gevonden 
worden  bij  de  Telcostomi,  dan  kan  men  bij  makroskopics  onder- 
zoek 6  typen  van  toestanden  ondcrsclieidon,  die  de  verhouding- 
aangeven  van  hot  oog  tot  df  omringende  huid. 

Deze  typen  zijn: 
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I.    De   huid    zet   zich    continu,    zonder    plooivorming  direkt  als 
bekleding  der  cornea  op  deze  voort.  (fiig.   1.) 


Fig.  1.  Congor  vulgaris,  2  X- 

II.    De    huid    is,    vóór  zij  op  de  bulbus  overgaat  aan  de  basis 
van    deze   ringvormig    geplooid.    Deze   plooien    verdwijnen, 
wanneer  de  bulbus  wordt  uitgestulpt.  (fig.   2.) 
III.    De  huid  gaat  dor- 
saal  zonder  plooi- 
vorming      direkt 
over     de     cornea 
heen ;       ventraal 
vormt     de     huid 
een  instulping.  In 
dit  geval  bestaat  er  dus  alleen  een  fornix  inferior.  (fig.  3.) 


A  B 

Fig.  2.  PleiiroDecles  plaicssa,  2  X- 

A  in  uitgestulpte. 

B   in  teruggetrokken  toestand. 


Fig.  3.  Lophius  piscatoiius,  2  X- 


Fig.  4. 


lY.  De   huid    gaat    ventraal  glad  over  de  cornea  heen;  dorsaal 
bestaat  een  instulping,  die  een  fornix  superior  vormt.  (fig.  4.) 
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Fig.   5.   Aci})cnsei'  Stuiio,  2  X- 


V.  De  huid  vormt,  vó(5r  zij  op  de  bulbus  overgaat,  een  kring- 
vormige  instulpiiig.  Foriiix  superior  en  iuferior  vormen  één 
doorlopende  kringvormige  fornix.  (fig.  5.) 

YI.  De  huid  vormt  vóór  zij 
op  de  bulbus  overgaat 
een  kringvormige  for- 
nix, maar  de  rostrale 
en  caudale  ooglidrand 
is  uitgegroeid  tot  een 
doorzichtig  vlies,  zodat 
er  een  vertikale  oog- 
spleet ontstaat.  Men 
kan  dus  hier  een  voor- 
ste van  achterste  oog- 
lid en  een  fornix  anterior  van  een  fornix  posterior  onder- 
scheiden, (fig.  6.) 

Alle  toestanden, 
die  ik  van  de 
+ 1 500  onderzocli- 
tc  vissen  heb  na- 
o-co-aan  kunnen 
onder  één  dezer 
zes  typen  worden 
ffebracht.  Later 
zullen  wij  zien  dat 
nog  een  Ylh  type 
voorkomt,  hetwelk 
met  de  hierboven 
vermelde  6  geval- 
len in  drie  groepen 
kan  worden  inge- 
deeld. Zo  sclierp 
nu  deze  typen  in 
huniu!  meest  gedifferentieerde  vorm  van  elkaar  gescheiden  zijn, 
zo  weinig  sclierp  zijn  de  tnssentoestanden. 


Fig.  6.  Scomber  sconibei',  2  X. 
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Alle  typen  gaan  zeer  geleiclelik  in  elkaar  over,  en  aan  de 
grenzen  van  die  overgangen  mist  men  elk  vast  kriterium,  dat 
men  zou  wensen  te  bezitten  om  in  een  gegeven  geval  te  kunnen 
vaststellen  onder  welk  type  men  bedoeld  geval  zou  moeten  brengen. 
Men  is  dan  aangewezen  op  een  meer  •  of  minder,  en  het  is  dan 
een  zaak  van  persoonlike  appreciatie  of  men  zal  zeggen,  dat  de 
huid  dirokt  over  de  cornea  heengaat  of  dat  men  meent  nog 
de  aanwezigheid  van  een  zeer  ondiepe  fornix  te  moeten  kon- 
stateren. 

Dergelijke  gevallen  worden  nog  moeieliker,  wanneer  men  te 
doen  heeft  met  ogen,  die  het  vermogen  bezitten  zowel  naar  buiten 
te  worden  uitgestulpt  als  zich  diep  in  de  oogkas  terug  te  trekken, 
waarvan  de  toestand  bij  de  Pleuronectidae  een  extreem  geval 
voorstelt,  (fig.  2.) 

Dan  hangt  bij  de  beoordeeling  van  hetgeen  men  voor  zich  heeft 
alles  af  van  de  stand  van  het  oog  op  het  moment  toen  het  dier 
stierf.  Was  het  oog  uitgestulpt,  dan  meent  men  ontwijfelbaar  te 
kunnen  vaststellen,  dat  de  huid  als  bekleding  der  cornea  op  deze 
zich  voortzet. 

Was  het  oog  ingetrokken,  dan  kan  er  een  ondiepe  kringvor- 
mige  fornix  zijn,  of  een  fornix  inferior  (Rhombus  maximus-R. 
megastoma)  of  een  ondiepe  groeve,  of  een  min  of  meer  gepro- 
nonceerde kringvormige  plooiing  (Zeus  faber). 

Wij  komen  op  dit  verschijnsel  nog  nader  terug  en  zullen  dus 
maar  direkt  tot  de  afzonderlike  behandeling  van  elk  type  overgaan. 

Type  I.  De  huid  gaat  glad,  zouder  plooivorming  direkt  over 
de  cornea  heen.  (fig.   1.) 

Deze  toestand  trof  ik  het  zuiverst  aan  onder  de : 
Mormijridae        bij  Mormyrops  —  Ilyperopisus 
Clupeidae  „    Engraulis 

Gymnotidae         „    Eigenmannia  —  Ramphichthys  —  Carapus  — 

Gymnotus 
Cyprinidae  „    Misgurnis  —  Lepidocephalichthys  —  Acanthoph- 

thalmus. 
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Siluridae  hij  Glyptosternuni  —  Chaca  —  Doras  —  Malopteru- 

rus  —  Aiiclienipterus 

Aspredlnidae        „    Aspredo  —  Buiiocephaliehthys 

Sijmhrancliidae    „    Symbrauchus  —  Monopterus 

Apodes  „    Ang-iiilla  —  Conger  —  Congromuraena  —  Mu- 

raeuesox  —  Muraeniclithys  —  Liuranus  — 
Ophichthys  —  Moringiia  —  Muraena  —  Thyr- 
soidea  —  Echidna  —  Syngobrauchus 

Haplomi  „    Geen  enkele 

Heteromi  „    Fierasfer 

Catosteomi  „    Geen  enkele 

Polynemidae        „    Polynemus  —  Pentanemus  —  Galeoides 

Anacanthini         „    Geen  enkele 

Acanthopterigl  „  Synancia  —  Cottuuculus  —  Cyclopterus  —  Li- 
paris  ■ —  Aspidophoroides  —  Lumpenus  —  Pho- 
lis  —  Lycodes  —  Neobythitis  —  Ophidium 

OpistJiomi  „    Mastacembelus  —  Rynchobdella 

Pedicnlati  „    Antennarius  —  Chaunax  —  Malthe  —  Malthop- 

sis  —  llalientaca  —  Dibranchus 

Plectognathi         „    Ostracion 


Van  de  bovengenoemde  genera  was  de  toestand  van  de  soorten, 
die  ik  gezien  heb,  duidelik  en  geheel  aan  type  I  beantwoordend. 
Uit  deze  opgave  volgt  echter  niet^  dat  men  bij  andere  geslacliton, 
die  hier  niet  genoemd  zijn,  maar  door  niij  toch  werden  onder- 
zocht, de  toestand  volgens  type  I  niet  zou  kunnen  waarnemen. 

De  oorzaak  daarvan  moet  dan  gezocht  worden  of  in  een  meer 
of  minder  uitgestulpt  zijn  van  het  oog,  of  in  het  feit,  dat  niet 
alle  soorten  van  een  gegeven  geslacht  aan  hetzelfde  type  beant- 
woorden. 

Beide  gevallen  wens  ik  nu  met  nadere  voorbeelden  toe  te  lichten. 

Van  de  Siluridae  heb  ik  slechts  vijf  geslachten  vermeld,  waar 
de  huid  glad  over  de  cornea  heen  ging.  Bij  vele  is  echter  de 
toestand  zó,  dat  op  de  grens,  waar  de  kophuid  op  de  bulbus 
overgaat    een    meer    of  minder  diepe  groeve  ontstaat,  zonder  dat 
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van   eea    duplicatuur   of  ondiepe  fornix  sprake  is.  Deze  toestand 
vond  ik  bij: 

Belodontichthys 

Ciyptopterus 

A.  l  Callichrous 
Liocassis 
Bagroides 

De   groeve   kan  zich   verdiepen    tot  een,  zo  men  wil,  zeer  on- 
diepe kringvormige  fornix,  hetgeen  ik  aantrof  bij  : 
Amiurus 
Arius 

Helicophagus 

B.  ( 

rangasius 

Wallago 
Saccobranchus 

Bij  andere  is  het  begin  van  een  fornixvonning  nog  duideliker. 
Zo  bij: 

Callichthys 
Silurus 

C.  l  Schilbe 
Heptapterus 
Sorubim 

Bij    de    volgende   genera   is  de  grens  overschreden  en  een  dui- 
delike  kringvormige  fornix  is  tot  stand  gekomen,  n.1.  bij : 
Copidoglanis 
Pseudeutropius" 

D.  l  Macrones 
Hemipimelodus 
Corydoras 

Terwijl  bij  het  geslacht  Chrysichtkys  zelfs  een  diepe  fornix  valt 
te  konstateren. 

De  voorbeelden  genoemd  in  sub  A.  tot  en  met  D.  geven  nu 
de  geleidelike  overgangstoestanden  weer,  die  bij  eenzelfde  familie 
(Siluridae)  van  Type  I  tot  Type  III  voert. 

Ofschoon   nu   de    toestanden    van   de   groepen  A.  en  B.  in  het 
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wezen  der  zaak  niet  verschillen  van  de  gevallen  voor  type  I  als 
zuiver  aangegeven,  en  vermoedelik  een  gevolg  zijn  van  de  om- 
standigheid, dat  het  oog  een  weinig  is  teruggetrokken,  zo  gaat 
dit  toch  niet  meer  op  voor  de  groepen  C.  en  D. ;  deze  behoren 
tot  wat  ik  type  V  genoemd  heb. 

Van  de  Anacanthini  heb  ik  vermeld  geen  enkel  geval  waarge- 
nomen te  hebben,  dat  zuiver  aan  type  I  beantwoordde.  Neemt 
men  echter  aan,  dat  tot  dit  type  moet  worden  gebracht  de  toe- 
stand onder  groep  A.  der  Siluridae  vermeld,  d.  i.  heclit  men 
geen  betekenis  aan  de  kringvormige  groeve,  die  op  de  grens  van 
de  kophuid  en  de  bulbus  aanwezig  is,  dan  zijn  er  nog  vele  genera, 
die  tot  type  I  moeten  gerekend  worden.  Dit  is  b.v.  het  geval  met: 

Macrurus  — -  Corijphaenoides  —  HijinenocepJialus  —  Bathygadiis  en 
vermoedelik  met  nog  vele  andere  geslachten  der  Macruridae,  ter- 
wijl slechts  weinige  onder  de  Gadidae  b.v.  PJnjslcidus  —  Lota  — 
lianiceps  meer  of  minder  tot  dit  type  I  naderen. 

Ook  die  gevallen  moeten  daaronder  gebracht  worden,  waarbij 
door  een  vooruitspringende  benige  orbitarand  het  oog  als  in  een 
kom  komt  te  liggen,  {Macrurus  —  Hymenocephalus)  en  de  kring- 
vormige groeve  haar  ontstaan  dankt  aan  deze  orbitarand. 

Ook  voor  de  Acanthopterygi  geldt  dezelfde  opmerking.  Wan- 
neer men  de  kringvormige  groeve  van  geen  betekenis  aclit  dan 
behoort  nog  tot  type  I :  Cepola  —  1'terois  —  Tetraroge  —  Gymna- 
pistus  —  Cottus  —  Tr'ujlops  —  Centrodermichfhys  —  Platycephalus  — 
Agonus  —  Congroyadus. 

Rekent  men  ook  tot  type  I  de  toestand,  waarbij  de  huid  dor- 
saal  glad  over  de  cornea  heengaat,  maar  ventraal  do  bulbusrand 
een  ondiepe  plooi  vorming  of  groeve  vertoont,  dan  komen  nog  de 
volgende  genera  in  aanmerking :  Pterodrtos  —  Batrachus  —  Lam- 
programmus. 

Voor  de  Catosteomi,  waar  ik  in  geen  enkel  geval  het  type  I 
zuiver   waarnam   is   echter    bij   de  meeste  geslachten  de  toestand 
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toch  zo,  dat  de  huid  met  slechts  zwakke  kring vormige  plooien 
direkt  over  de  cornea  zich  voortzet.  Zo  was  dit  hot  geval  bij : 
Syngnatlius  —  Amphisile  —  Doryichthys  —  Nerophis  —  Gastroto- 
ceiis  —  Hippocampus  —  Fegasus  e.  a. 

Hierboven  lieb  ik  het  vermoeden  uitgesproken,  dat  de  al-  of 
niet  aanwezigheid  van  een  kringvormige  groeve  of  zeer  ondiepe 
fornix  veroorzaakt  wordt  door  een  vermogen  van  het  oog  om  zich, 
zij  het  dan  ook  in  geringe  mate,  uit  te  stulpen  of  in  te  trekken ; 
en  dat  al  die  tussentoestaudeu  zoals  deze  bij  de  groepen,  A.,  B. 
en  C.  voor  de  Siluridae  zijn  vermeld,  een  gevolg  zijn  van  de 
stand  van  het  oog  op  het  ogenblik,  dat  het  dier  stierf.  De  hier- 
onder volgende  voorbeelden  maken  dit  vermoeden  tot  een  grote 
waarschijnlikheid. 

Bij  het  geslacht  Eleotris  doen  zich  drie  verschillende  toe- 
standen voor: 

P.  De  huid  gaat  dorsaal  zowel  als  ventraal  glad  over  de  cornea 
heen  bij  E.  fusca  —  E.  ffijrinoides.  —  E.  c/uavina  —  E.  Hoedti  — 
E.  aporos  —  E.  butis. 

2''.  De  huid  zet  zich  dorsaal  glad  op  de  cornea  voort;  ven- 
traal is  er  een  zwakke  plooi  of  ondiepe  groeve  bij  E.  helohrancha  — 
E.  heterodon  —  E.  koilomatodon  —  E.  marmorcda  —  E.  porocephaliis. 

3°.  De  huid  gaat  dorsaal  glad  over  de  cornea  heen ;  ventraal 
heeft  de  plooi  zich  duidelik  tot  een  fornix  inferior  ingestulpt  bij 
E.  ophiocephalus  —  E.  sexguUata  —  E.  strigata. 

Ook  bij  het  genus  Gohius  kon  ik  iets  dergelijks  konstateren : 

P.  Bij  G.  lacrimalis  zet  zich  de  huid  dorsaal  zowel  als  ventraal 
glad  over  de  cornea  voort. 

2°.  Bij  G.  sopjorator  —  G.  cJdorostigma  bestaat  ventraal  een  meer 
of  minder  diepe  groeve. 
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3°.  Bij  G.  tentacularis  —  G.  spectabilis  —  G.  paganellus  —  G. 
niger  —  G.  ophthalmonema  —  G.  grammepomus  —  G.  gymnauchen  — 
G.  cristatus  —  G.  celebms  —  G.  biocellatus  —  G.  acutipennis  —  G. 
bicirrhosns  —  G.  banana  wordt  ventraal  een  ondiepe  fornix  gevormd. 

4''.  Bij  G.  capito  — •  G.  giurus  —  G.  ornatus  is  de  ventrale  for- 
nix nog  duideliker. 

5".  terwijl  bij  G.  jozzo  —  G.  puntang  —  G.  pJialaena  —  G.  pa- 
pnanus  ventraal  een  goed  ontwikkelde  fornix  aanwezig  is. 

Bij  het  geslacht  Ce)itrider)incJith)js  vond  ik  bij  C.  uncenatus  en 
C.  hamatus  ongelijke  toestanden.  Bij  de  laatste  zet  zich  de  huid 
ventraal  en  dorsaal  glad  over  de  cornea  voort ;  bij  de  eerste  was 
er  een  ventrale  kringvormige  plooiing. 

Evenzo  bij  Clinus.  CL  nuchipennis  bezat  een  duidelike  ofschoon 
ondiepe  kringvormige  fornix,  terwijl  bij  Cl.  siiperciliosus  —  Cl. 
basilicus  en  Cl.  dorsaUs  de  huid  ventraal  en  dorsaal  glad  over  de 
coj.'nea  heengaat. 

Het  geslacht  Blennius  gaf  volgende  verschillen  te  zien : 

Bij  BI.  falcicornis  —  BI.  pholis  —  BI.  gattorugine  —  BI.  pavo 
—   was    er   een  meer  of  minder  diepe  kringvormige  groeve. 

Bij  BI.  spec.  —  BI.  crinitus  zet  zich  de  huid  dorsaal  glad  over 
de  cornea  voort ;  ventraal  was  er  een  zeer  ondiepe  fornix  inferior. 

Bij  BI.  ocellaris  was  de  fornix  inferior  meer  ontwikkeld. 

Salwias  vertoonde  volgende  toestanden  : 

Bij  S.  meleagris  ging  de  huid  ventraal  en  dorsaal  ghul  over 
de  cornea  heen. 

Itij  S.  fiiscus  —  *S'.  amboinensis  —  S.  bilitonensis  en  S.  fasciatiis 
was  er  ventraal  een  halfkringvormige  ondiepe  groeve. 

Bij  S.  periopldalmui^  —  H.  brevis  —  bestond  er  een  duidelike 
fornix  inferior,  terwijl  bij  *S'.  Oosti  weer  een  kringvormige  groeve 
aanwezig  was. 
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Zo  zouden  nog  vele  voorbeelden  zijn  aan  te  halen,  waarbij  de 
soorten  van  één  geslacht  ongelijke  toestanden  vertonen.  Dit  lijkt 
mij  echter  overbodig  temeer  nu  mij  gedurende  mijn  verblijf  aan 
het  zoologies  station  te  Plymouth  gebleken  is,  dat  mijn  vermoeden, 
dat  al  deze  verschillende  toestanden  een  gevolg  zijn  van  een  ver- 
mogen om  de  ogen  uit  te  stulpen  of  in  te  trekken,  juist  is.  Ik 
had  aldaar  gelegenheid  uit  een  groot  aantal  individuen  van  Cof- 
fus  hubalis  en  Agonus  eataphractus  verschillende  toestanden  uit 
te  zoeken,  waarvan  de  uitersten  in  fig.  7  en  8  zijn  weergegeven. 


Fig.  7.  Cottus  bubalis. 


Fig.  8.  Agouus  Cataphractus. 


De  punten  a  en  b  in  die  figuren,  zijn  vaste  punten  van  de  dor- 
sale  en  ventrale  benige  orbitarand.  Tussen  die  vaste  punten  kan 
het  gedeelte  der  huid,  dat  de  bulbus  met  de  kophuid  verbindt 
een  duplicatuur  bij  a  vormen  of  die  duplicatuur  verdwijnt  bij 
het  uitgestulpte  oog  geheel  zoals  in  3  fig.  7  en  2  fig.  8.  Later 
kon    ik    aan    een    en   hetzelfde  individu  van  Gymnelis  viridis  af- 
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komstig  vau  het  museum  te  Utrecht  een  analoge  toestand  waar- 
nemen. Bij  het  ene  oog  ging  de  huid  glad  over  de  cornea  heen, 
terwijl  bij  het  andere  aan  de  ventrale  zijde  een  ondiepe  groeve 
aanwezig  was. 

Ook  bij  Centridermichthys  uncinatus  vond  ik  bij  het  exemplaar 
uit  de  Utrechtse  collectie  een  ondiepe  ventrale  fornix,  terwijl  bij 
diezelfde  soort  uit  de  verzameling  te  Amsterdam,  zich  de  huid 
glad  over  de  cornea  voortzet. 

Wanneer  nu  uit  deze  ervaring  en  uit  bovenvermelde  gegevens 
de  konkluzie  mag  getrokken  worden,  dat  de  al-  of  niet  aanwe- 
zigheid van  gering  ontwikkelde  kringvormige  of  halfkringvormige 
groeven  of  plooien  toegeschreven  moet  worden  aan  de  stand  van 
het  oog  op  het  ogenblik  dat  het  dier  stierf,  dan  vallen  nog  vele 
andere  geslachten,  die  hier  niet  genoemd  zijn  onder  dit  type  I. 
Want  zowel  ouder  de  Haplomi,  Catosteomi  als  Anacanthini,  waar 
ik  type  I  nooit  zuiver  waarnam,  worden  bij  verschillende  families 
toestanden  gevonden,  die  overeenkomen  met  de  verschillende  ge- 
vallen hierboven  medegedeeld. 

Er  is  nog  een  ander  punt,  waar  ik  hier  de  aandacht  op  wil 
vestigen.  Het  was  mij  opgevallen,  dat,  waar  zovele  voorbeelden 
zijn  te  noemen,  waarbij  meerdere  toestanden  omtrent  een  begin 
van  fornixvorming  bij  eenzelfde  geslacht  konden  worden  waarge- 
nomen, dit  niet  het  geval  was  bij  de  Apodes. 

Daarvan  onderzocht  ik  51  soorten  verdeeld  over  12  genera. 
Bij  geen  enkele  kon  ik  iets  waarnemen  als  hierboven  is  vermeld. 
Bij  alle  zette  zicli  de  huid  dorsaal  en  ventraal  glad  over  de  cor- 
nea voort  zonder  enig  spoor  van  groeve  of  begin  van  fornixvor- 
ming. Ook  bij  PetroDii/zon  was  dit  het  geval.  Daaruit  zou  men 
wellicht  mogen  afleiden,  dat  de  ogen  dezer  dieren  dan  ook  ni(^t 
bewegelik  zouden  zijn,  zoals  Bishop  Harman  (2)  aangeeft,  dat 
met  ('otif/rr  het  geval  is.  Want  wanneer  de  huid  glad  over  de 
cornea  heengaat  èn  bulbus  èn  huid  één  organies  verband  vormen, 
dan  zou  ook  de  strakheid  van  de  huid  de  beweging  vau  de  bul- 
bus  onmo^clik  maken. 
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o^t^tnX..*^^  o. 
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Observeert  men  echter  in  een  aquarium  Conr/er  VMh/aris  op 
zijn  oogbeweging,  dan  blijkt,  dat  men  wel  degelik  in  rostro- 
caudale  richting  een  bewegen  van  het  oog,  al  is  dit  ook  zeer 
gering,   toch  duidelik  kan  waarnemen. 

Wanneer  men  nu  cou- 
pes maakt  van  de  oogbal 
met  de  daaropliggende 
huid,  dan  blijkt  het  dat 
de  ruimte  tussen  de  huid 
en  de  eigenlike  cornea 
niet  geheel  met  vast  weef- 
sel is  opgevuld,  maar  dat 
de  cornea  met  het  onder- 
huidse bind  weefsel  door 
slechts  weinige  bindweef- 
seldraden  verbonden  zijn 
(zie  fig.  9,  10  en   11). 

De  aanwezigheid  van 
die   ruimte    maakt   een    geringe    beweging   van   het  oog  dan  ook 


\{>4a^\AM^a      0*<*vO 


<^LiJi^:J^ 


9.  Ausuilla  vulgaris. 


Fig.  10.  Petromjzon  marinus. 


nog   mogelik.    Een   andere  vraag  die  men  zich  bij  de  Apodes  en 
ook    bij    Petromyzon    zou   kunnen  stellen  is  deze.  Is  het  mogelik 
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dat    de  afwezigheid  van  oogleden  bij  genoemde  vormen  een  ana- 
loog geval  voorstelt  als  men  bij  de  slangen  aantreft. 


-Ó^JImax. 


lig.  11.  Cougur  viilgaris. 

Bij  deze  toch  gaat  de  huid,  verdund  en  doorzichtig,  glad  over 
de  cornea  heen,  en  omsluit  met  de  daaronder  liggende  eigenlike 
cornea  een  ruimte  waarin  het  traanvocht  wordt  opgenomen  en 
door  de  ductus  nasolacrymalis  in  de  neusholte  wegvloeit. 

Nu  is  een  glandula  lacrymalis  bij  de  vissen  nooit  waargenomen. 
Toch  zou  het  niet  onmogelik  zijn  dat  een  dergelike  toestand,  als 
bij  de  slangen  voorkomt,  ook  bij  sommige  vissen  gevonden  wordt 
al  zou  de  opvulling  van  genoemde  ruimte  met  het  secreet  van 
een  traanklier  dan  ook  zijn  uitgesloten. 

In  de  litteratuur  kon  ik  daarover  niets  vinden,  en  wat  omtrent 
do  wccfscUagcn  tussen  lens  en  kophuid  vermeld  wordt,  beperkt 
zich  tot  het  volgende : 

Berger  (1)  vermeldt :  „Die  Cutis  und  das  subcutane  Bindegewebe 
setzen  sich  auf  die  Vorderflacho  der  Ilo^rnhaut  fort.  Bei  vielen 
Pisclien  n.1.  Chrijsophnjs  aiirata,  liisst  sich  die  Pars  cutanea  (con- 
junctivalis)  der  Ilorrihaut  als  eine  makroskopisclic  Membran  ab- 
praepariren. 

Bisiioi'  IIarman  (2)  zegt : 
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„In  a  very  large  number  of  species,  by  incising  the  skin  im- 
„mediately  around  the  bulb,  there  can  be  stripped  ofF  a  thin 
„layer  of  trausparent  skin  from  the  surface  of  the  bulb.  It  is  al- 
„ways  attaehed  to  the  remaining  or  bulban  part  of  the  cornea 
„to  a  greater  or  lesser  degree,  by  delicate  connective  tissue  which 
„can  be  seen  tearing  up  as  the  flap  is  pulled  off". 

Yerder : 

„The  outer  corneal  layer  is  separable  in  almost  every  species 
„of  sea-fish  excepting  those  of  voracious  habit". 

Emert,  (4)  die  bij  een  aantal  vissen  de  bouw  der  cornea  onder- 
zocht, onderscheidt  als  maximum  vijf  lagen,  die  echter  alle  niet 
altijd  even  duidelik  gedifferentieerd  zijn. 

Als  type  voor  de  Teleostei  vermeldt  hij  de  toestand  zoals  die 
by  Sargus  anulciris  gevonden  wordt. 

Van  buiten  naar  binnen  gaande  bestaat  de  eerste  laag  uit  een 
epithelium;  daarop  volgt  een  laag  bindweefsel  die  met  het  epi- 
theel  de  voortzetting  van  de  lichaarashuid  vormt. 

Op  dit  stratum  cutaneum  volgt  dan  een  stratum  intermedium, 
dat  in  vele  gevallen  uit  een  grootruimig  net  van  bindweefsel 
draden  bestaat,  welke  laag  een  voortzetting  vormt  van  het  onder- 
huidse bindweefsel. 

Deze  3e  laag  rust  op  het  stratum  sclerale,  dat  zich  als  een 
onmiddelike  voortzetting  van  de  sclera  voordoet,  naar  binnen 
toe  door  een  endotheellaag  afgesloten. 

De  verdere  mededelingen  van  Emery  kan  ik  hier  onbesproken 
laten,  temeer  daar  die  vissen,  welke  voor  ons  juist  van  belang- 
zijn,  door  hem  niet  worden  behandeld. 

Tot  zover,  met  hetgeen  ik  in  de  inleiding  heb  vermeld,  wat  ik 
in  de  litteratuur  over  de  verhouding  van  het  oog  tot  de  omge- 
vende huid  kon  vinden. 

Terugkomende  op  mijn  punt  van  uitgang  of  n.1.  bij  ogen  van 
het  type  I  wellicht  een  gesloten  conjunctivaalzak  aanwezig  zou 
kunnen  zijn,  zo  kan  ik  reeds  direkt  vermelden,  dat  het  onderzoek 
een  negatief  resultaat  opleverde  met  uitzondering  van  Engraulis 
waarop  ik  nog  nader  terug  kom. 
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De  figuren  9,  10,  11  en  13  zijn  lialfschematiese  beelden  van 
dwarscoupes  gemaakt  door  biilbus  en  huid  bij  Anguilla  vuJgaris^ 
Conger  vulgaris^  Petromyzon  marinus  en  Gadus  mimitus. 

Tussen  de  eigenlike  cornea  en  het  onderhuidse  bindweefsel  ziet 
men  een  ruimte,  die  bij  Anguilla  (fig.  9)  en  Gadus  minutus  (fig.  13) 


J-xi/S. 


Ju/tvruv 


Fig.   13.  Gadus  minutus. 


STRATUn     CUTANtUM 

!  JTRATU"    INTEni-lEDiUM 

•  \  .yrl».  SCLEBALt 


door    een    dichter,    bij    Conger    en    Petromgzon   (fig.    10    en    11) 
echter   door   een    grootmazig    net  van  biudvveefseklraden  is  opge- 

vukk  Fig.  12  geeft  bij  ster- 
kere vergroting  een  meer 
gedifferentieerd  beeld  der 
verscliillende  lagen. 

Bij  geen  dezer  coupes  is 
echter  iets  van  een  ruimte 
te  bespeuren  die  rondom 
met  epitheel  bekleed  is, 
waaruit  wij  dus  mogen  be- 
sluiten, dat  van  een  geslo- 
ten    conjunctiviialzak     hier 

Fig,  12.  Cornen  van   Anguilla   vulgnrip.  geen    S))rake    is. 

Bij  de  meeste,  zo  niet  alle  vissen,  kan  men  toestanden  vinden, 
zoals  die  in  de  figuren  9 — 13  zijn  afgebeeld  d.  i.  het  huidepitheel 
plus  onderhuids  bindweefsel  vormt  één  scherp  gemarkeerde  laag,  die 


mêmm 
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met  een  pincet  aangevat  en  naar  zich  toegetrokken ,  dan  een 
puntig  uitsteeksel  vormt.  Wanneer  men  de  aldus  gevormde  kleine 
kegel  direkt  onder  het  pincet  doorknipt,  ontstaat  in  deze  direkt 
boven  de  pupil  gelegen  huid,  een  rond  venster,  dat  in  een  ruimte 
voert,  die  men  met  een  sonde  in  zijn  vlakke  omgrenzing  kan  bepalen. 

De  basis  van  die  ruimte  is  de  eigenlike  cornea,  die  zoals  men 
uit  de  figuren  kan  zien,  dan  ook  de  direkte  voortzetting  der  sclera 
is.  Wat  daarboven  ligt,  de  laag  dus  waarin  het  ronde  venster 
is  geknipt,  is  de  huid  waarvan  het  epitheel  niet,  zoals  bij  de 
hogere  vertebraten,  direkt  met  de  cornea  is  vergroeid,  maar  op 
een  dikke  laag  onderhuids  bindweefsel  rust,  dat  met  een  groot 
ruimig  net  van  bindweefseldraden  met  de  daaronder  liggende 
cornea  samenhangt. 

Resumerend  zijn  wij  aangaande  type  I  dus  tot  het  volgende 
resultaat  gekomen. 

Bij  alle  13  sub-orden  waarin  de  Teleostei  verdeeld  worden, 
kan  men  bij  zeer  verschillende  families  de  toestand  aantreffen, 
dat  de  huid  zich  glad  over  de  cornea  voortzet.  Daar  waar  een 
ventrale  of  kringvormige  groeve,  of  zwakke  plooivorming,  of  zeer 
ondiepe  fornix  inferior  of  ondiepe  kringvormige  fornix  gevonden 
wordt,  is  dit  een  gevolg  van  een  of  meer  of  minder  terugge- 
trokken toestand  van  de  bulbus. 

Het  is  dus  onjuist,  wanneer  Bishop  Harman  (1)  zegt:  „There 
are  some  but  not  many  species  in  which  these  conditions 
(Type  I)  are  found".  Het  tegendeel  is  eerder  waar,  want  zoals 
bovenvermelde  gegevens  aanwijzen,  kan  men  die  toestand  aan- 
treffen bij  alle  systematiese  groepen. 

Type  II.  De  huid  is^  voor  zij  op  de  hidhus  overgaat  in  kring- 
vormige plooien  gelegd.  Deze  plooien  verdwijnen^  ivanneer  de  bnlbus 
wordt  uitgestulpt. 

Dit  type  is  het  sterkst  uitgesproken  bij  de  Pleuronectidae.  Het 
verschilt  met  type  I  alleen  daarin,  dat  men  uit  de  plooivorming 
kan  afleiden,  dat  de  ogen  ver  naar  buiten  kunnen  worden  be- 
wogen en  daardoor  het  karakter  krijgen  van  gesteelde  ogen. 
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Fig.  2  A  en  B  geeft  de  toestand  weer  zoals  die  bij  Pleuro- 
nectes  fJesus  voorkomt.  In  fig.  2  A  is  het  oog  uitgestulpt,  in 
fig.  2  B  is  het  ingetrokken,  welke  laatste  toestand  bij  sommige 
{B/tomhus  )uaxiiHi(s  —  B.  megastoma)  aanleiding  is  voor  het 
ontstaan  ener  fornix  inferior. 

De  toestand,  zoals  getekend  in  fig.  2  A  vond  ik  echter  nimmer 
bij  in  alcohol  geconserveerde  exemplaren.  Men  kan  zich  daar- 
om bij  het  onderzoek  van  dergelijk  materiaal  nooit  een  juist 
beeld  vormen,  hoe  de  toestand  zich  voordoet,  wanneer  het  oog 
is  uitgestulpt. 

Bij  verschillende  nog  levende  vissen,  die  ik  zwemmende  in  een 
aquarium  heb  kunnen  waarnemen,  bleek  mij,  dat  het  meer  of 
minder  gesteeld  zijn  en  dus  de  meer  of  mindere  plooivorming  bij 
de  verschillende  soorten  zeer  uiteenloopt,  dat  men  ook  hier  allerlei 
tusscntoestanden  kan  vinden  {Zeus  faher)  die  dit  type  met  type  I 
verbinden  en  dat  men  alleen  bij  vergelijking  der  uiterste  toe- 
standen in  de  serie  een  verschil  tussen  type  I  en  II  kan  hand- 
haven. Dit  blijkt  vooral,  wanneer  men  soorten  van  het  geslacht 
Platijcephalus  onderzoekt.  Bij  deze  is  de  sterke  afplatting  van  hot 
lichaam  in  dorso-ventrale  richting,  dus  loodrecht  op  de  zijdelingse 
der  Pleur onedidae.  Beide  familien  komen  echter  daarin  overeen, 
dat  in  de  natuurliko  houding  van  het  dier  de  ogen  meer  of  min- 
der vertikaal  zijn  gericht;  bij  beide  is  ook  de  plooivorming  en 
bewegelikheid  van  buiten  naar  binnen  een  grotere  dan  die  onder 
Type  I  vermeld.  IHatijcepIialus  illustreert  dan  een  tussentoestand 
tussen  type  I  en  type  II. 

Zo  vond  ik  bij  Platycephalus  bataviensis  —  PL  bobossok  —  PI.  macro 
cep/ialus  —  PI.  longsdarfi  dat  de  huid  glad  over  de  cornea  heengaat. 
Bij  PI.  indicus  was  er  een  kringvormige  groeve.  Bij  PI.  macra- 
canthus  —  PI.  grandisquamiis  —  PI.  mc»iop]ttalmus  —  PL  pris- 
tiger  —  J*l.  spec.  —  PI.  punctatum  on  PI.  scaber  was  do  ventrale 
bulbiisi-and  in  halfkringvormige  plooien  gelegd,  terwijl  bij  /V.  ///- 
sidiator  een  i'ornix  inferior  kon  worden  waargenomen. 

Type  III.    De   huid  zet   zich   dorsaal  glad  over  de  cornea  voort, 
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Fig.    14.  Boleophthalnuis  boddaeitii,  4  X. 


ventraal  bestaat  er  een  instulping,  waardoor  een  fornix  Inferior  tot 
stand  komt.  In  dit  geval  is  er  dus  een  ventraal  ooglid,  (fig.  3.) 


Hiertoe  reken 
ik  niet  die  toe- 
standen ,  welke 
onder  type  I  en 
II  zijn  vermeld 
en  die  of  meer 
een  beginsta- 
dium vormen,  o  f 
het  gevolg  zijn 
van  de  plooiing 
der  huid  bij  teruggetrokken  ogen. 

Dit  type  komt  lang  niet  veelvul- 
dig voor.  Het  is  duidelik  uitgespro- 
ken bij  Periopthalmus^  BoleoptJiahims 
(fig.  14),  Callionymus,  Trachinus 
(fig.   15)   en   Uranoscopus  (fig.   16). 

Ook  bij  Trigla,  Lepidotrigla^  Pe- 
ristedion,  Icelus,  Fundulits,  Zoarces, 
Tetrodon  en  Lophius  piscatorius  (fig.  3) 
kan  men  deze  toestand  waarnemen, 
ofschoon  minder  ontwikkeld. 

Fig    ]5.  Trachinus  diaco, 

Ook  onder  dit  type  treft  men  v/eer  tussentoestanden  aan 
door   een   scherpe  afba- 


2X. 
waar- 


kening  van  het  type  on- 
mogelik  wordt.  Zo  vond 
ik  bij  het  geslacht  Trigla 


het  volgende : 


Fig.  16.  Uranoscopus  scaber,  4  X. 


Een  goed  ontwikkelde 
fornix   inferior    overeenkomend    met   Trachinus  draco,  was  alleen 
bij   Trigla  gunardus  aanwezig. 
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Bij  Tr.  corax  is  dit  ook  nog-  het  geval,  maar  het  randvlies, 
M'aai'in  bij  Tr.  gnnardus  het  ventrale  ooglid  uitloopt,  is  hier  niet 
aanwezig. 

Tr.  Ki(»m  en  Tr.  spec.  vertonen  een  ventrale  halfkringvormige 
groeve  of  zeer  ondiepe  fornix. 

Bij  Tr.  lineata  ging  de  huid  zonder  enig  spoor  van  een  ventrale 
fornix  of  groeve,  glad  over  de  cornea  heen. 

Bij    Tetrodon  vindt  men  iets  dergelijks. 

T.  ohlongus  en   T.  hispidus  bezitten  een  diepe  fornix  inferior. 

Bij  T.  ho)icke)ü  —  T.  rnhripes  —  T.  scleratus  en  T.  hijpse- 
logeneion  is  bedoelde  fornix  nog  aanwezig  maar  veel  ondieper. 

Bij  T.  lunaris  —  T.  liurus  —  T.  stellatus  —  is  de  ventrale 
fornix  nog  ondieper  dan  bij  de  voorgaande. 

T.  patoca  —  T.  sta/geri  —  T.  nlgripunctatuni  vertonen  slechts 
een  ondiepe  ventrale  groeve. 

Terwijl  bij  T.  fasci((tns  en  T.  Pcdeinhangends^  zonder  spoor  van 
een  groeve  of  fornix,  de  liuid  dorsaal  zowel  als  ventraal  zich  glad 
over  de  cornea  voortzet. 

Toestanden  als  hierboven  genoemd  zijn  niet  te  scheiden  van 
die,  welke  onder  type  I  zijn  vermeld  b.v.  voor  het  geslacht  Elotrk 
en  Gohius. 

Tot  welk  type  men  een  gegeven  geval  rekent  is  dan  meer  of 
minder  willekeurig  en  afhankclik  van  de  omstandigheid,  en  of 
de  toestand  duidelijk  is  uitgesproken,  en  of  van  een  geslacht 
slechts  één  soort  of  meerdere  soorten  onderzocht  zijn. 

]lad  ik  b.v.  alleen  Trigla  gunardus  gezien  of  Tedrodon  ohlon- 
gus dan  wel  T.  /lispidus  dan  zou  ik  deze  geslachten  onder  type 
III  hebben  gebracht.  De  andere  soorten  vertoonden  echter  alle 
overgangstoestanden  van  liet  type  I  naar  type  III  en  men  mist 
weer  elk  kriterium  voor  een  klassificatie. 
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Boleopthalmus  —  Perlopthcdmus  en  Trachinus  zijn  vormen,  waar- 
bij de  ogen  bijna  op  de  dorsale  zijde  van  de  kop  gelegen  zijn, 
ofschoon  hun  lichaam  op  de  gewone  wijze  zijdelings  is  afgeplat. 
De  naam  die  de  Duitsers  aan  deze  dieren  geven  „Himmelsgucker" 
drukt  de  toestand  zeer  juist  uit. 

Wanneer  men  zich  nu  een  as  a  a'  Fig-  1 7  door  de  bulbus  ge- 
trokken denkt,  die  door  het  centrum  van  de  bulbus  en  het  cen- 
trum van  de  pupil  gaat,  dan  maakt 
deze  aslijn  bij  uitgestulpte  ogen  een 
zekere  hoek  iS  met  de  horizontale 
(fig.  17  A). 

Met  een  dergelijke  stand  der  ogen 
is  het  laterale  gezichtsveld  uiterst 
beperkt.  Willen  de  dieren  ook  zij- 
delings zien,  dan  moet  genoemde 
hoek  /3  kleiner  worden  en  wanneer 
dit  geschiedt,  wordt  aan  de  ventrale 
zijde  der  orbita  een  instulpiug  (for- 
nix)  gevormd,  die  dieper  wordt  naar- 
mate de  aslijn  aa  de  horizontale 
nadert,  (fig.  17  B  en  C).  Het  ver- 
mogen om  de  ogen  in  die  richting 
te  bewegen  is  zo  groot,  dat  het 
aldus  gevormde  ventrale  ooglid  het 
ventrale    deel    der   iris    en  zelfs  het 

grootste    deel   van    de    pupil   bedekt,    zoals   ik  bij    Boleopthalmus 
kon  waarnemen,  (fig.   14.) 

Wanneer  deze  verklaring  juist  is,  dan  wordt  't  ook  op  eenmaal 
duidelik,  waarom  men  bij  een  en  dezelfde  soort  maar  bij  ver- 
schillende individuen  alle  toestanden  kan  waarnemen,  die  tussen 
fig.  17  A  en  fig.  17  C  gelegen  zijn,  zoals  ik  ondervond,  toen  ik 
een  groot  aantal  gelijksoortige  individuen  met  elkaar  kon  ver- 
gelijken. 

Bij  die  vissoorten,  waarbij  de  ventrale  plooivorming  zich  be- 
perkt tot  een  groeve  of  zeer  ou diepe  fornix vorming  (zie  verschil- 


17- 
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lende  gevallen  medegedeeld  onder  type  I  en  III)  moet  een  analoge 
bewegingsmogelikheid  bestaan,  al  is  deze  dan  hier  ook  zeer  gering, 
daar  de  ogen  van  bedoelde  dieren  reeds  van  hnis  nit  een  dorso- 
laterale  of  bijna  laterale  stand  hebben. 

Type  IV.  De  huid  zet  zich  ventraal  glad  over  de  cornea  voort. 
Dorsaal  ?"^'  er  een  instidping,  die  een  fornix  superior  vormt.  Hier  is 
dus  een  dorsaal  ooglid  aanwezig. 

Dit  geval  heb  ik  eigenlik  bij  geen  enkele  vis  goed  uitgesproken 
waargenomen.  Dat  ik  dit  toch  vermeld,  is  moer  een  gevolg  van 
de  theoretiese  overweging,  dat  deze  toestand  even  goed  zal  be- 
staan en  wel  vermoedelik  bij  die  vissen  waar  de  oogen  meer 
ventraal  gelegen  zijn. 

Dit  laatste  geval  vormt  dan  de  tegenhanger  van  die  toestanden 
waar,  zoals  bij  Uranoscopus^  Boleopthalmus,  Trachlnus,  Lophius  en 
andere,  de  ogen  een  dorsale  stand  innemen  en  waardoor  bij  de 
bestrijking  van  een  lateraal  gezichtsveld  een  fornix  inferior  ge- 
vormd wordt. 

Slechts  bij  één  vis,  en  wel  bij  Poiiiatoinus  behorende  tot  de 
Serranidae  zag  ik  iets  wat  men  onder  dit  type  van  fornixvormiiig 
zou  kunnen  brengen.  De  fornix  was  hier  echter  niet  geheel  dor- 
saal maar  strekte  zich  ook  rostraalwaarts  uit. 

Plet  was  een  exemplaar,  dat  lang  in  sterke  alcohol  wns  be- 
waard geweest,  zodat  ik  reden  liob  te  vermoeden,  dat  vermelde 
toestand  meer  een  kunstprodukt  was. 

Is  echter  mijn  uitgangspunt  juist  n.1.  dat  een  goed  gevormde 
fornix  inferior  alleen  bij  een  dorsale  stand  der  ogen  aanwezig  is, 
dan  is  ]i(>t  om  dezelfde  reden  (een  lateraal  zien)  zeer  waarschijn- 
lik,  dat  bij  het  type  IV  de  loiiiix  superior  bij  een  ventrale  stand 
der  ogen  gevonden  zal  worden. 

Type  V.  De  huid  vormt  vóór  zij  op  de  bulbus  overgaat  een 
kringvormige  insluiping.  Fornix  superior  en  fornix  inferior  vormen 
één  doorlopende  kringvormige  fornix.  Fig.  5. 
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Dit  type   is  het  meest  algemeene.  Het  komt  met  uitzondering 
der  Apodes  onder  alle  groepen  en  meeste  families  voor. 

De   kringvormige   fornix  kan  buitengewoon  diep  zijn,  zoals  bij- 
Acipencer  (fig.  5); 

of  matig  diep  (meeste  Cijprinidae,  vele  ouder  de  Percesoces,  vele 
Gadidae,  Serranidae,  Chaetodontidae,  Acanthuridae  en  vele  andere) ; 

of  ondiep  (sommige  Siluridae,  Cyprlnodontidae^  Serranidae)] 

of  dorsaal   en    ventraal   ondiep    maar  rostraal  en  caudaal  zeer 
diep  (fig.   18),  {Holocentrum  —  Ch'dodipterus  en  vele  andere). 

Verder   kan  de  omslagrand  a 

van  de  kophuid  in  de  con- 
junctiva  fornicis  stomp  zijn, 
zoals   bij  Gadus  morrhua ; 

ó/"  scherp,  zoals  bij  Naucra-     ^         \"' 
tes  dudor\ 

of  die  omslagrand  vormt 
een  dun  al  of  niet  doorzichtig 
vlies,  wat  ik  dan  een  orbita- 
randvlies  noem.  (Fig.  19 — 20.) 

Dit  orbitarandvlies  kan  meer  of  minder  beperkt  zijn  tot: 

de  dorsale  rand  zoals  bij  Miigil  waigensis  —  Therapon  jerhua 


B 
Fisr    18. 


Eig.  20.  Piabuca  argCDtina,  4  X- 

Otolithis   —    Upeneus   —  Platax  punctata  —  Chilinus 
öf  tot  de  rostrale  rand  bij   Triacanthus  brevirostris ; 


(10  . 


Fig.  21.  Anacyitus  gibbosus,  2  X. 
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of  tot  de  caudale  rand  bij  Morone  —  Lichia  amia\ 
of  tot  de  rostrale  en  caudale  rand  (fig.  19)  bij  Tetragonopterus  — 
Mi/letes  —  Enimelichthis  lencograminicus ; 

of  het   randvlies  loopt  rondo)n  de  gehele  orhltarand  (fig;  20  en 
21)  zoals  bij  Sternopteryx  —  Toxotes  —  Ambassis  —  Sciaena  — 

Eqiiïla  —  Caesio   —  Gerres   (som- 
j^    ..•     •..  py  mige  soorten)  —  Midloides  —  Box 

i^/^^^^^i A      —  Sargus  —  (sommige  soorten)  — 

frj  tt  ];;  Q       meeste    Acantlniridac    —    Chaeto- 

■ï^^  M \J 

"^'  ^  ^'  ^       dontidae  —  Labridae  en  nog  vele 

andere. 

Ook  hier  is  de  opmerking  weer 
op  haar  plaats,  dat  tnssen  de  al 
of  niet  aanwezigheid  van  een  or- 
bitarandvlies  geen  scherpe  grens  te 
trekken  is.  Zo  duidelijk  als  de  goed  gedifferentieerde  gevallen 
zich  voordoen,  zo  oiiduidelik  zijn  de  tussentoestanden. 

Is  dit  randvlies  dun,  breed 
doorzichtig  en  niet  gepigmen- 
tcerd,  dan  erkent  men  direkt, 
dat    er   verschil  bestaat  tus- 
sen   een  zodanige  bevinding 
en    daar,    waar    geen    spoor 
van    een    vlies   aanwezig    is. 
Maar   dikwels  is  dit  vlies 
zeer   smal,    of  de   rand  van 
het  kringvormige  ooglid  kan 
wel    scherp   zijn,   maar   toch 
een    vaste    konsistcntie  heb- 
ben,   doordat    ook   het  biiid- 
wecfsel      der     onderhuid     en     het     pigment    zicli     tot    die    rand 
voortzet. 

Naar  gelang  nu  dit  bindwcefsel  veel  of  weinig,  en   naar  gching 
het  sterk  of  zwak  gepigmentecrd  is,  kr[jgt  men  toestanden  te  zien, 


J'ii;.   19.  Tetiiigonuplunis  mclanurus,  4  X. 
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waar   de  persoonlike  appreciatie  weer  de  doorslag  geeft  tot  welk 
geval  men  zoo'n  toestand  brengen  zal. 

Het  is  duidelik,  dat  in  die  gevallen,  waar  een  diepe  kringvor- 
niige  fornix  aanwezig  is  en  waar  het  kringvormige  ooglid  een 
scherpe  omslagrand  vertoont,  al  of  niet  in  een  vlies  uitlopend,  de 
buitenwaartse  beweging  van  de  bulbus  zeer  gering  moet  zijn, 
daar  een  uitstulping  van  het  oog  door  het  roudomlopende  onbe- 
wegelike  stijve  ooglid,  wordt  belet.  (fig.  5,  20,  21.) 

Meermalen  trok  het  mijne  aandacht,  dat  ogen  met  een  matig 
diepe  kringvormige  fornix,  het  rostrale  en  caudale  deel  van  de 
fornix  toch  altijd  veel  dieper  was. 

De  fornix  heeft  dan  de  vorm  ener  ellips  zoals  de  gestippelde 
lijn  in  fig.  18  aangeeft.  Ik  kon  mij  die  ongelijkheid  in  diepte 
alleen  verklaren  door  aan  te  nemen,  dat  de  bewegelikheid  der 
ogen  in  de  richting  van  C  naar  D  (fig.  18)  en  van  D  naar  C 
veel  groter  moet  zijn  dan  van  B  naar  A. 

Deze  onderstelling  gaf  mij  aanleiding  de  oogbeweging  van  vis- 
sen in  het  aquarium  na  te  gaan  en  nu  was  't  direkt  opvallend, 
dat  alle  vissen  die  dit  type  van  een  kringvormige  fornix  ver- 
tonen, hun  bulbus  altijd  in  horizontale  richting  bewegen  d.  i.  van 
voren  naar  achteren,  dus  van  C  naar  D  of  omgekeerd. 

De  beweging  van  boven  naar  beneden  moet  door  do  m.  m.  recti 
superior  en  inferior  ook  mogelik  zijn,  maar  hetzij  dat  deze  be- 
weging hoogst  zelden  wordt  uitgevoerd  of  zo  gering  is,  dat  het 
de  aandacht  ontgaat,  een  feit  is  't,  dat  men  de  horizontale  be- 
weging te  allen  tijde  duidelik  kan  zien,  terwijl  ik  een  opwaartse 
of  benedenwaartse  beweging  alleen  bij  enige  Labrussoorten  waar- 
nam, wier  kringvormige  fornix  dan  ook  in  elke  richting  even 
diep  is.  Bij  deze  gelegenheid  trof  het  mij,  dat  sommige  vissen 
het  vermogen  bezitten  elk  hunner  ogen  gelijktijdig  in  een  andere 
soms  geheel  tegengestelde  richting  te  kunnen  bewegen. 

Yooral  bij  de  Pleuronectidae  is  dit  verschijnsel  door  de  dorsale 
ligging  der  ogen  zeer  duidelik  waar  te  nemen.  Ook  bij  Zeiis 
faber  en  Syngnathus  aciis  was  dit  het  geval. 
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Wellicht  is  dit  vermogen  bij  vele,  misschien  wel  bij  alle  vissen 
aanwezig,  wat  ik  niet  verder  heb  nagegaan,  vooral  ook,  omdat 
een  gelijktijdig  observeren  van  beide  ogen  bij  vissen,  waarvan 
die  organen  lateraal  geplaatst  zijn,  alleen  onder  een  bepaalde 
stand  en  onder  bepaalde  voorwaarden  mogelik  is.  Een  beweging 
der  oogleden  zelf  komt,  voor  zover  mij  bekend,  bij  geen  enkele 
Teleost  voor.  Ik  zag  dit  alleen  onder  de  Elasmobrauchi  bij  Scijl- 
Vmm  die  duidelik  met  de  oogleden  knipt  en  die  men  ook  dikvvels, 
in  een  aquarium  in  een  toestand  van  volkomen  rust,  met  gesloten 
ooffleden  aantreft. 


Type  YI.  De  huid  vormt  vóór  zij  op  de  hulbus  overgaat  een 
hringvormige  fornix.  De  rostrale  en  candale  ooglidrand  is  uitge- 
groeid tot  een  doorzichtig  vlies,  ivaardoor  een  vertlhde  oogspleet  ont- 
staat, hetgee?i  aanleiding  geeft  om  te  spreken  van  een  fornix  ante- 
rior  en  een  fornix  posterior. 

Hierbij  kunnen  zich  drie  gevallen  voordoen; 
A.    De    caudale  plooi   is   zeer    ontwikkeld,    de  rostrale  gering. 
(Pig.  22,   23  en  24).     Deze    toestand    vond    ik   bij    Megalops   — 

Argentina    —    Pellona    — 
Caesio  pisang  —    Sommige 
.     soorten  van  Caranx  en  Clu- 
;   pea  harengus. 

:  B.    De    caudale    plooi    is 

;  gering    of   geheel    afwezig; 

;  de      rostrale      daarentegen 

:  breed.     Alleen     bij      Mugil 

\  Bleekerii    en    Saliiio    waar- 

;  genoMien.  (fig.  27.) 

C.  De  caudale  en  rostrale 
=    plooi    zijn  beide  even  sterk 

Fig.  22.  Caranx   'l'.achuius,  2  X-  OUtwikkcld.      (fig.     25 — 31). 

Men  treft  dit  aan  bij  Klops  — 
Albula  —  Chatoessus  —  Sardinella  —  sommige   soorten   van   Ca- 
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ranx  —  Saurida   en   sommige  soorten  van  Scomber  en  Clupea  — 
Mugil  Speigleri  e.  a. 

Uit  het  gering  aantal  medegedeelde  namen  blijkt  reeds  dat  de 


Fig.  23.    Argeatina  silus,    2  X. 

aanwezigheid  van  dergelijke  oogleden  slechts  tot  weinige  geslachten 
beperkt  is. 

Deze  oogleden  zijn  meestal  zo  volkomen  doorzichtig,  dat  zij 
dikwels  onze  aandacht  ontgaan,  ook  dan,  wanneer  men  opzettelik 
er  naar  zoekt.  Zij  worden  echter  gemakkelik  zichtbaar  gemaakt, 
wanneer  men  met  een  stomp  werktuig  de  cornea  aanraakt  en  de 
bulbus  terugdrukt.  Daardoor  ontstaat  een  ruimte  tussen  de  bulbus 
en  deze  oogleden,  waardoor  deze  zich  beter  van  de  omgeving  af- 
tekenen. Soms  zijn  deze  membranen,  waarschijnlik  door  vetafzet- 
ting,    gezwollen    en    dik;    het   geheel   krijgt   dan    een  gelatineuse 
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konsistentie,  bleef  echter  bij  de  verse  exemplaren,  die  ik  onder- 
zocht even  doorzichtig  maar  schijnt  bij  in  alcohol  bewaard  ma- 
teriaal soms  troebel  te 
worden.  Dit  gezwollen 
zijn  der  oogleden  kan  men 
vooral  bij  geslachtsrijpe 
individuen  gedurende  de 
rijtijd  waarnemen. 

Laatstgenoemde  bevin- 
ding was  mij  bij  Clwpea 
alosa  reeds  opgevallen, 
toen  ik  verscheidene 
exemplaren  in  handen 
kreeg  in  de  tijd,  dat  deze 
vis  onze  rivieren  opzwemt 
om  kuit  te  schieten. 

Hetzelfde  merkte  ik  op 
bij  twee  9  zalmen,  die  ik 
gedurende  mijn  verblijf  in 
Noorwegen  gelegenheid 
had    te    onderzoeken    en 


'ïtou/jivci-p'XM  . 


S«.ctvn^Kivt<  ■pCooi" 


QAv.f)0-x?   Croftv 


l'ig.  2-1.   Cliipea  harengus,  2  X. 


waarbij  bleek,  dat  de  ovaria  dezer  twee  exemplaren  door  het 
groot  aantal  rijpe  eieren  zodanig  gezwollen  waren,  dat  de  gehele 
lichaamsholte  daarmede  was  opgevuld. 


De  Engelsen  noemen  dit  type  van  oogleden  „adipose  eyelids" 
en  GuNTiiER  vermeldt  daarvan :  „By  many  of  these  eyelids  varies 
„with  the  seasous;  during  the  spawning  season  they  are  much 
„loaded  with  fat  as  nearly  to  liide  the  whole  eye". 

Alvorens  nader  op  de  biezonderheden  dezer  „adipose  eyelids" 
in  te  gaan,  wens  ik  eerst  een  en  ander  mede  te  delen  om- 
trent een  reeks  van  tusscutoestanden,  die,  beginnend  met  een  or- 
bitarandvlies,  Fig.  20 — 21  eindigen  in  goed  ontwikkelde  verti- 
kale  oogleden,  zoals  deze  in  fig.  25  en  26  zijn  weergegeven. 

Vooraf  echter  enige  toelichting  op  de  tekeningen. 
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Al  'wat  in  de  figuren  19 — 27  gepunteerd  is,  behoort  tot  een 
gedeelte  der  huid,  dat  of  geheel  doorzichtig  is,  zoals  de  orbita- 
randvliezen  en  adipose  oogleden,  of  waarvan  alleen  de  bovenste 
lagen  doorzichtig  zijn,  en  schemert  de  gepigraenteerde  onderhuid 
dan  door  die  bovenlaag  heen. 

Meestal  is  die  bovenste 
doorzichtige  laag  aan  de 
orbitarand  gezwollen  en  dik 
en  verloopt  rostraal-  en 
caudaalwaarts  in  de  dunne 
opperhuid  van  het  lichaam, 
zoals  men  uit  de  projecties 
der  horizontale  doorsneden 
van  de  figuren  22 — 26  kan 
zien,  waarin  het  gepun- 
teerde die  laag  voorstelt, 
welke  mediaalwaarts  grenst 
aan  een  zwarte  lijn,  die  het 
begin  der  gepigmenteerde  onderhuid  aangeeft 

Drie  geslachten :  Caranv  —  Muyil 
en  Scomber^  waarvan  ik  (vooral  van 
de  eersten)  een  groot  aantal  soorten 
te  zien  kreeg,  leverden  het  volgende 
op: 

Ie  Caranx  amhlijrynchus  en  C. 
plagiotaenia  hadden  gewone ,  niet 
brede  orbitarandvliezen. 

2e  Bij  C.  armatus  —  C.  atropus  — 
C.  ferdau  —  C.  gallus  —  C.  gymos- 
telïioides  —  C.  malabaricus  —  C. 
ohlongus  en  C.  speciosiis  waren  deze 
orbitarandvliezen  breed.  ^i^.  26.  ciupea  piichaidus,  2  x. 

3e  Zeer  breed  waren  de  randvliezen  bij  C.  carcmgoides  en  C. 
praenstus. 


25.  Mugil  speigleri,  2  X. 
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4e   Bij    C.   ignohiUs   was   het    caudale   en  rostrale  randvlies   zo 
breed,  dat  zij  reeds  liet  karakter  aannameu  van  „adipose"  oogleden. 


Fig.  27.  Salnio  spec,  4  X  • 

5e  Bij  C.  carangus  —  C.  Forsteri  —  C.  hippos  —  C.  lepto- 
lepis  —  C.  malam  —  C.  melampygus  —  C.  para  —  C.  sausum  — 
C.  trachiirus  en  C,  spec.  was  er  een  rostraal  orbitarand  vlies  en 
caudaal  een  goed  ontwikkeld   „adipose"  ooglid,  (fig.  22.) 

6e  Bij  C.  affinua  —  C.  crumenopthalmus  —  C.  macropthalmiis  — 
en  C.  macrosoma  was  er  zowel  een  rostraal  als  een  caudaal 
„adipose"  ooglid. 

7e  Terwijl  hij  C.  Kalla  —  C.  Knrra  en  C.  liottleri,  deze 
„adipose"  oogleden  zeer  sterk  waren  ontwikkeld. 

Een  ander  voorbeeld  levert  het  genus  Mngü. 

Ie   Mugil  waigensis  heeft  een  dorsaal  orbitarandvlies. 

2e  M.  suhviridis  —  M.  JieU'i'ochilus  —  M.  siouhuictisis  —  M. 
meyeri  —  M.  ceramensis  en  J7.  halanak  vertonen  taniclik  brode 
randvliezen. 
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3^  Bij  M.  ophnysen/i  zijn  de  randvliezeu  zeer  breed. 

4e  Bij  3/.  Bleekeri  is  er  rostraal  een  breed  „adipose"  ooglid 
aanwezig,  caudaal  is  dit  slechts  gering  ontwikkeld. 

5c  Bij  M.  ciomes/KS  —  M.  speigïer/  en  21.  cephalotes  zijn  er 
goed  gevormde  „adipose"  oogleden,  (fig.  25.) 

Bij  het  geslacht  Sconiber  vindt  men  gelijksoortige  toestanden. 
1*'  Sconiber  Bocchil  met  een  zeer  smal  orbitarandvlies. 

2e  Sc.  spec.  zonder  „adipose"  oogleden  maar  met  brede  orbita- 
randvliezen. 

3e  Sc.  molucensis  vertoont  een  rostraal  orbitarandvlies;  caudaal 
een  „adipose"  ooglid. 

4e  Sc.  scomher  heeft  een  breed  caudaal  en  een  smal  rostraal 
„adipose"  ooglid. 

5e  Sc.  saba  —  Sc.  loo  bezit  goed  ontwikkelde  rostrale  en 
caudale  „adipose"  oogleden. 

Van  het  geslacht  Caesio  behorend  tot  de  familie  der  Sparidae 
onderzocht  ik  7  soorten. 

De  meeste  hadden  orbitarandvliezen  van  ongelijke  breedte.  Bij 
Caesio  pisang  was  echter  een  breed  caudaal  „adipose"  ooglid 
aanwezig. 

Yan  Chorinemm  behorende  tot  de  Carangidae  vertoonden  7 
soorten  zeer  brede  orbitarandvliezen.  Bij  één  soort  Chorinenms 
spec.  waren  er  goed  ontwikkelde  rostrale  en  caudale  „adipose" 
oogleden. 

Uit  bovenstaande  gegevens  meen  ik  te  mogen  afleiden  dat 
„adipose"  oogleden  niets  anders  zijn  dan  in  de  breedte  uitge- 
groeide orbitarandvliezen,  en  dat  dus  type  YI  met  type  Y  door 
allerhande  tussentoestanden  met  elkaar  verbonden  zijn. 

19 
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Keut  men  alleen  de  uiterste  gevallen,  dan  meent  men  twee 
essentieel  verschillende  dingen  voor  zicli  te  hebben :  kent  men 
echter  ook  de  overgangstoestanden,  dan  is  alles  maar  een  kwestie 
van  meer  of  minder,  van  smaller  of  breder. 

Wanneer  men  zich  in  de  vormen,  zoals  de  „adipose"  oogleden 
die  vertonen  gaat  verdiepen,  dan  dringen  de  volgende  vragen  zich 
aan  ons  op. 

Wanneer  deze  oogleden  slechts  uitgegroeide  orbitarandvliezen 
zijn,  waarom  heeft  die  verbreding,  die  uitgroeiing  dau  alleen 
plaats  in  rostro-caudale  en  nooit  in  dorso-ventrale  richting  m.  a.  w. 
waarom  staat  de  oogspleet  vertikaal  en  nooit  horizontaal. 

Verder,  waarom  gaan  daar,  waar  de  „adipose"  oogleden  elkaar 
dorsaal  en  ventraal  van  het  oog  ontmoeten,  deze  vliezen  nu  eens 
continu  in  elkaar  over,  dan  weer  blijven  zij  gescheiden  en  ziet 
men  aldaar,  dat  hunne  randen  zich  over  elkaar  leggen,  zoals  de 
figuren  23,  24  en  26  weergeven.  Ook  ligt  de  vraag  voor  de  hand 
of  het  niet  mogelik  is,  dat  gevallen  zoals  bij  Polijnemus  — •  Pen- 
taneiiiKx  en  Engraulis^  waar  de  huid  glad  over  de  cornea  heen- 
loopt en  deze  huid  ook  rondom  de  grens  van  de  bulbus  een  eind- 
weegs  nog  gezwollen  en  doorzichtig  is,  ontstaan  zijn,  doordat  het 
rostrale  en  caudale  „adipose"  ooglid  met  elkaar  tot  één  continu 
vlies  zijn  vergroeid. 

Wat  het  antwoord  op  de  tweede  vraag  aangaat,  zo  zal  het  'm 
elkaar  overgaan  of  het  op  elkaar  liggen  der  vliezen  aan  de  dor- 
sale  en  ventralc  rand,  afhankelik  zijn  van  de  indifferente  toe- 
stand, waaruit  die  vliezen  zicli  hebben  ontwikkeld.  Was  die  toe- 
stand zo,  dat  er  een  gescheiden  rostraal  en  oen  caudaal  orbita- 
randvlies  aanwezig  was,  zoals  voor  Tetrafionopterus  en  Myletes 
in  fig.  11)  is  afgebeeld,  dan  is  hot  begrijpelik,  dat  wanneer  die 
vliezen  tot  „adipose"  oogleden  uitgroeien  en  elkaar  dorsaal  en 
vfiitraiil  ontmoeten,  deze;  niet  iii  elkaar  zullen  overgaan  maar 
ook  gescheiden  zullen  blijven. 

Was  daarentegen  de  begintoestand  zé),  dat  het  orbitarandvlies 
rondom  de  gehele  oogkas  li(!p,  dus  nergens  onderbroken  is,  zoals 
fig.  20    en    21    aangeeft,    dan    is    het  duidelik,  dat  deze  toestand 
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ook   blijft,    wanneer   het    randvlies  tot  „adipose"  oogleden  is  uit- 
gegroeid, (fig.  22  en  25). 


•J4L  •'     ' 


Ccyi/vMJu-  epAuL 


öAJ^i/u)^. 


Fig.  28.  Scomber  scomber. 


Wanneer  men  een  coupe  maakt  over  het  oog  van  Scomher 
scomber^  dan  krijgt  men  een  beeld  te  zien  zooals  (fig.  28)  weer- 
geeft. Afwijkend  van 
de  toestanden  zoals 
die  in  de  figuren  9, 
11,  18  en  10  voor 
Anguüla ,  (Jonger^ 
Gadus  minutus  en 
Petromyzon  werden 
gevonden  zien  wij 
dat  bij  Scomher  de 
cornea  niet  bedekt 
wordt  door  een  stra- 
tuiu  cutaucum.  De 
cornea  wordt  onmip- 

dellik  bedekt  door  oen  epitheellaag  welke  zich  lateraalwaarts  als 
epitheel  van  de  conjunctiva  bulbi  voortzet  en  waarvan  de  samen- 
hang met  de  epidermis  der  kophuid  over  de  gehele  fornix  is  te 
vervolgen. 

Het  feit  nu  dat  men  een  geleidelik  stijgende  reeks  kan  op- 
stellen van  toestanden  waarbij  deze  serie  begint  met  een  ooglid- 
rand  voorzien  van  een  uiterst  smal  en  doorzichtig  rand  vlies  (fig.  21), 
en  eindigt  met  een  randvlies  hetwelk  zo  ver  naar  het  midden  toe 
is  uitgegroeid  dat  er  slechts  een  vertikale  spleet  (fig.  25  en  26) 
overblijft,  gaf  mij  aanleiding  onder  de  families  waar  adipose 
oogleden  voorkomen  naar  vormen  te  zoeken  waarbij  de  uitgroei  ing 
van  die  doorzichtige  vliezen  zo  ver  is  gegaan  dat  deze  het  oog 
geheel  bedekken.  In  dat  geval  zou  de  huid  dus  even  als  bij  Conger, 
Anguüla,  Gadus  minutus  e.  a.  glad  over  de  cornea  heengaan 
maar  de  doorzichtiglieid  der  huid  zou  niet,  zoals  bij  laatstge- 
noemden alleen  beperkt  zijn  tot  dat  gedeelte  hetwelk  vóór  de 
cornea    ligt    maar    zich    rostraal-    en    caudaalwaarts    verder    uit- 
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strekken  zoals  dat  bij  adipose  oogleden  het  geval  is.    Verder  zou 
dan  hier  tevens  een  gesloten  conjunctivaalzak  aanwezig  moeten  zijn 

d.  i.  tussen  de  cornea 

en    de  daarvoor  lig- 

\^4    f  \^ > K^^—~  gende      doorzichtige 

«11       'I        //"'t  huid  blijft  een  ruim- 

4|i.-.:^\a     A       A  P  te    open    welke  niet 

zoals  bij  Conger  e.  a. 
met  een  grootmazig 
net  van  bind  weefsel- 
draden gevuld  is 
maar  die  ruimte  zou 
rondom  bekleed  moe- 
ten zijn  met  een 
cpitheellaag  (Endo- 
theel). 

Deze  toestand 

meen  ik  nu  gekon- 
stateerd  te  hebben 
onder  de  Clupeidae 
bij  Engraiilis. 

Op  pag.  5  werd 
reeds  aangegeven 
dat  bij  laatstgenoem- 
de genus  do  huid 
zonder  plooivorming 
glad  over  de  cornea 
heengaat,  daarom 
werd  deze  toestand 
ook  tot  type  I  gere- 
kend. Maar  het  viel  reeds  dirckt  op  dat  de  omringende  huid  van 
het  oog  van  een  andere  hoedanigheid  was  dan  bij  vele  anderen 
welke  tot  dit  type  I  werden  gebracht.  In  tegenstelling  met  deze 
was  bij  Kngraidis  de  omringende  huid  doorzichtig,  weinig  of  niet 
gepigmentcerd  en  had  hetzelfde  gelatineuse  aanzien  welk  ook  voor 
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de  adipose  oogleden  van  Clupea ,  Scoinber ,  Argentina  o,  a.  zo 
karakteristiek  is  en  dat  men  toeschrijft  aan  de  aanweziglieid  van 
vet,  hetgeen  echter,  voor  zover  mij  bekend  is,  nooit  is  aangetoond. 

Dwarscoupes  van  het  oog  van  Enyraulis  geven  nu  een  toestand 
te  zien  zoals  in  (fig.  29)  halfschematies  is  afgebeeld. 

Deze  tekening  is  een  rekonstruktiebeeld  verkregen  uit  een 
serie  van  coupes  dwars  over  de  kop  zodat  beide  ogen  gelijktijdig 
en  in  situ  zijn  getroffen. 

De  moeilikheden  die  men  bij  het  inbedden  van  de  ogen  in 
celloidin  heeft  te  overwinnen  waren  oorzaak  dat  ik  alle  biezon- 
derheden  in  één  preparaat  niet,  zó  kon  verenigd  krijgen  als  dit 
voor  een  demonstratieve  bewijsvoering  wel  wenselik  is  ^). 

Maar  na  het  doorzien  van  alle  preparaten  bleek  toch  duidelik 
genoeg : 

Ie  dat  tussen  de  cornea  en  de  huid  een  relatief  grote  ruimte 
aanwezig  was  waarin  geen  bindweefseldraden  voorkwamen  die 
beide  genoemde  lagen  met  elkaar  verenigen. 

2e  dat  de  binnenwand  van  genoemde  ruimte  rondom  bekleed 
was  met  een   eencellige  epitheellaag  (Endotheel). 

3e  dat  dus  hier  bij  EngrauUs  een  gesloten  conjunctivaalzak 
aanwezig  was  in  tegenstelling  met  de  toestanden  gevonden  voor 
Conger,  Anguilla  e.  a. 


1)  De  moeilikheden  hierboven  bedoeld  worden  wel  iu  de  eerste  plaats  veroorzaakt 
door  de  onistandigheiJ  dat  kort  vóór  het  hard  worden  van  de  celloidin  het  objekt 
schrompelt,  ook  al  laat  men  dit  hard  worden  nog  zo  langzaam  verlopen.  De  convexe 
kromming  vau  het  oog  wordt  gerimpeld,  zodat  de  onderlinge  afstand  van  de  verschil- 
lende weefsellagcn  niet  meer  behouden  blijft  maar,  naar  gelang  de  ruimten  welke 
daartussen  liggen,  op  onregelmatige  wijze  tegen  elkaar  aan  worden  gedrukt. 

üit  de  bestudering  van  een  coupenserie  van  meerdere  exemplaren  kan  men  zich  dan 
eerst  een  juist  beeld  vormen  van  de  toestand  zoals  deze  moet  zijn  wanneer  het  oog 
zich  met  de  weefsellagcn  die  het  omringt  in  zijn  natnurlike  toestand  van  spanning 
bevindt. 

Bij  EngrauUs  waar  de  ruimte  tussen  cornea  en  huid  geheel  vrij  is  van  eenig  weefsel 
dat  weerstand  kan  bieden  aan  druk  van  buiten,  en  waarbij  ook  het  indringen  van  de 
celloiden  minder  gemakkelik  schijnt  te  gaan,  was  de  schrompeling  dan  ook  zeer  sto- 
rend. Uet  is  mij  na  een  herhaald  proberen  met  meerdere  koppen,  ook  wanneer  deze 
ten  behoeve  van  het  indringen  der  celloiden  overlangs  tussen  de  ogen  werden  gehal- 
veerd, niet  mogen  gelukken  zowel  aan  oud  als  aan  vers  materiaal  deze  rimpeling  te 
voorkomen. 
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4^'  dat  men  deze  toestand  bij  L'iigraul/s  dus  niet,  als  beant- 
woordend aan  type  I,  daarmede  mag  gelijkgesteld  worden  maar  een 
afzonderlik  geval  vormt  dat  aansluitend  aan  type  VI  tot  de  op- 
stelling van  een  VII^   type  aanleiding  geeft. 

5^  dat  het  vooralsnog  een  vraagstuk  blijft  hoe  deze  gesloten 
coDJunctivaalzak  tot  stand  komt  waarbij  men  zich  twee  processen 
kan  denken. 

Of  de  toestand  bij  Kng)-aidis  is  het  uitgangspunt,  of  een  smal 
doorzichtig  orbitarandvlies  is  de  begintoestand. 

In  het  laatste  geval  groeien  deze  randvliezen  uit  tot  adipose 
oogleden  zoals  bij  Clupea  e.  a.  om  ten  slotte  met  elkaar  te  ver- 
groeien (toestand  Engraulis). 

In  het  eerste  geval  treedt  in  de  primitieve  toestand  {Engraidi^) 
een  vertikale  spleet  op  {Scomber  e.  a.)  welke  steeds  groter  wor- 
dend eindigt  met  smalle  doorzichtige  orbitarandvliezen. 

Naar  analogie  van  de  ontwikkeling  der  oogleden  bij  de  hogere 
vertebraten  zou  het  vergroeid  zijn  dezer  organen  de  secundaire 
toestand  zijn. 

In  onderhavig  geval  (Engranlis)  moet  dan  het  uitgangspunt  in 
het  orbitarandvlies  gezocht  worden.  Deze  opvatting  wint  aan 
waarschijnlikheid  omdat  bij  zeer  jonge  individuen  van  Clupea 
en  Scomber  de  vertikale  oogspleet  reeds  aanwezig  is. 

Zolang  echter  embryologies  onderzoek  deze  grote  waarschijnlik- 
heid niet  tot  zekerheid  heeft  gemaakt  meende  ik  hierboven  ge- 
noemde mogelikheden  open  te  moeten  laten. 

Behalve  Engranlis  gaat  ook  bij  Polynonus  en  FentanemuH  de 
huid  glad  over  de  cornea  heen  met  dezelfde  eigenaardige  half 
doorzichtige  en  gelatineuse  hoedanigheid  van  de  omringende  huid, 
zoodat  er  wel  aanleiding  bestaat  tot  het  vermoeden  dat  bij  deze 
genera  een  gelijke  toestand  bestaat  als  bij  Engranlis^  hetgeen  ik 
echter  niet  heb  kuniieii  onderzoeken  daar  dit  materiaal  mij  niet 
ter  beschikking  was. 

Diiar,    waar    tle    adipose    oogleden    goed    ontwikkeld   zijn,   is  er 
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in  het  rostrale  ooglid  nog  dikwels  een  secundaire  plooi  aanwezig, 
waarvan  mij  de  betekenis  onduidelijk  is. 

Men  treft  deze  tweede  duplicatuur  aan  b.v.  bij  ScoHtber  ^com- 
her  (fig.  6),  Caranx  trachurus  (fig.  22),  Argentlna  s/'his  (fig.  23) 
en  Clupea  (fig.  24  en  26).  Deze  duplicatuur  vormt  een  sikkel  of 
halfmaanvorniig  zakje,  dat  in  het  midden  het  diepst  is,  maar 
dorsaal  en  ventraalwaarts  in  het  ooglid  verstrijkt. 

Wanneer  men  deze  plooi  sondeert  dan  blijkt,  dat  haar  bodem 
een  gedeelte  der  distale  wand  vormt  van  de  neuskapsel ;  ten 
minste  ik  trof  dit  zo  aan  bij  Scomber  (fig.  6),  Clupea  (fig.  24  en 
26).  Ook  bij  Piabuca  argentina  (fig.  20)  Anacyrtus  gibboms  (fig. 
21)  en  Tetragonopterus  nielanurus  (fig.  19)  (die  geen  adipose 
oogleden,  maar  brede  orbitarandvliezen  bezitten)  was  het  begin 
van  deze  secundaire  plooivorming  aanwezig  en  wel  in  dat  ge- 
deelte der  huid,  waarvan  de  bovenste  laag  gezwollen  en  door- 
zichtig zich  als  een  kringvormige  plek  rondom  het  oog  en  de 
neusopeningen  uitstrekte.  Daarentegen  vond  ik  deze  plooi  niet 
bij  Mugil  speiglerie  (fig.  25)  welke  toch  in  het  bezit  is  van  goed 
ontwikkelde  adipose  oogleden. 

Soms  vond  ik  genoemde  plooi  ook  bij  Scomber  niet  aanwezig, 
of  bij  andere  zo  gering  ontwikkeld,  dat  zij  slechts  als  een  zwakke 
lijn  even  is  aangeduid.  Vermoedelik  is  deze  secundaire  duplica- 
tuur homoloog  met  een  veel  diepere  maar  gelijkvormige  en  even- 
eens op  dezelfde  plaats  gelegen  plooi,  die  men  voor  het  rostrale 
adipose  ooglid  bij  Salmo  (fig.  27)  waarneemt  en  die  juist  omdat 
zij  hier  zo  diep  is  en  ook  tevens  de  grens  vormt  waar  het 
adipose  ooglid  zich  van  de  gepigmenteerde  huid  afzet,  de  indruk 
maakt,  dat  men  hier  met  een  ander  orgaan  te  doen  heeft,  dat 
Bishop  Hakman  dan  een  pseudo-membrana  nictitans  noemt, 
waarvoor  echter  zoals  ik  op  pag.  280  heb  uiteengezet  geen  reden 
bestaat. 

Een  biezonder  geval  van  „adipose"  oogleden,  dat  ook  tot  type 
VI  behoort  en  algemeen  bij  de  Sa/inonidae  voorkomt,  vereist  nog 
een  nadere  bespreking. 
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Bij  de  gewone  zalm  is  de  orbita  niet  rond  maar  peervormig, 
met  het  versmalde  gedeelte  rostraalwaarts  gericht,  (fig.  27.) 

Wanneer  men  het  caudale  gedeelte  van  deze  peervormige  or- 
bita door  de  bnlbus  opgevuld  denkt,  zoals  fig.  27  aangeeft,  dan 
blijft  er  rostraal  een  driehoekig  veld  over,  dat  opgevuld  is  met 
een  adipose  ooglid. 

Door  de  eigenaardige  vorm  en  zijn  ligging  in  de  mediale  oog- 
hoek heeft  Bishop  Harman  dit  orgaan  een  pseudo  membrana 
nictitaus  genoemd  en  daarvan  vermeld,  dat  deze  aan  elke  hoek- 
punt door  een  ligament  aan  de  orbitarand  is  bevestigd.  Daarvan 
vrij  geprepareerd,  zou  deze  pseudo  membrana  nictitans  de  vorm 
hebben,  zoals  (fig.  30)  aangeeft,  welke  figuur  een  getrouwe  copy 
voorstelt  van  de  tekening,  die  Bishop  Harman  geeft. 

Van  de  aanwezigheid  van  dergelijke  liga- 
menten heb  ik  niets  kunnen  ontdekken  en 
vermoed  ik  eerder,  dat  deze  kunstprodnkten 
zijn,    die    door  het  uit-  en  afsnijden  van  de 

met    dit    orgaan    samenlianffende    huid,  zijn 
rig.  30.  ^  ^  -^ 

Pseudo  membrana  nictilans.    OntStaaU. 

van  Salrao.  ]],   \^r^^^    jj^  ^jj^^e  pseudo  membrana  nicti- 

(naar  Bishop  Haeman.) 

tans   niets   anders  zien  dan  een  driehoekig 

doorzichtig,  rostraal  gelegen  „adipose"  ooglid,  dat  lager  ligt  dan 
de  orbitarand,  waarvan  het  een  voortzetting  is,  en  dat  aan  de 
driehoekvormige  rand,  waar  dit  vlies  het  niveau  dor  liuid  verlaat, 
instulpt  en  een  secundaire  plooi  vormt.  Deze  plooi  is  in  het  midden 
het  diepst  en  verstrijkt  dorsaal-  en  ventraalwaarts  in  de  kophuid 
of  zo  men  wil  in  het  peervormige  ooglid  waaronder  dan  de  eigenlike 
tot  dit  ooglid  behorende  peervormige  fornix,  gelegen  is.  De  figuren 
A,  B,  C  en  D  van  (fig.  27)  geven  in  hunne  verschillende  aanzich- 
ten een  juister  beeld,  dan  een  nadere  beschrijving  dit  vermag  te  doen. 
Is  de  hierboven  gegeven  omschrijving  juist,  waarin  dan  tevens 
ook  voor  een  deel  de  wordingsgeschiedenis  ligt  opgesloten,  dan 
hebben  wij  hier  niet  met  iets  nieuws  te  doen,  en  mag  dit  orgaan 
niet  die  zelfstandige  plaats  worden  toegewezen,  die  Bishop 
IIaiimax  het  schijnt   te  geven. 
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l'"ig.   31.  Anoraalops  katoptron,  4  X. 


TeQ  slotte  wens  ik  nog  iets  mede  te  deelen  omtrent  een  van 
de  voorgaande  beschreven  type  geheel  afwijkende  verhouding  van 
het  oog  tot  de  omringende  huid  welke  men  bij  twee  vissoorten 
aantreft  die  door  de  Siboga-expeditie  werden  medegebracht  en 
waarop  Prof.  Weber  het  eerst  de  aandacht  lieeft  gevestigd.  (6) 

Deze  beide  soorten, 
Anomalops  katoptron 
en  Photoblepharoji 
palpehraUis  zijn  klei- 
ne vissen  die  in  de 
Indiese  Archipel 

voorkomen  en  merk- 
waardig zijn  door  het 
bezit  van  een  groot 
lichtorgaan  dat  aan 
de  ventrale  zijde  van 
het   oog   gelegen  is : 

De  figuren  31  en  32  geven  een  inzicht  van  de  ligging  dezer 
oro:anen.  Men  stelle  zich  voor  dat  rondom  het  oog  een  krins-vor- 
mige  fornix  loopt  maar  op  zo- 
danige wijze  dat  het  ventrale 
gedeelte  dezer  fornix  een  diepe 
recessus  vormt  waarin  bij  Ano- 
malops het  lichtorgaan  in  zijn 
geheel,  bij  Photohhpharon  voor 
een  gedeelte  kan  worden  opge- 
borgen. 

Fig.  32.  Photoblephaion  palnebiatus,  4  X. 

Het    lichtorgaan    zeli    hangt 
rostaalwaarts  met  de  huid  samen  en  vormt  aldaar  een  soort  steel 
waarmede    het  in  en  idt  de  recessus  kan  worden  gebracht  (Ano- 
malops). 

Bij  gebruik  is  het  lichtende  vlak  lateraalwaarts  gericht.  Wor- 
den deze  organen  buiten  functie  gesteld,  zo  geschiedt  dit  bij  Ano- 
malops (fig.  31)  doordat  het  geheel  in  de  ventrale  recessus  wordt 
teruggetrokken    en    wel    op    zodanige    wijze    dat    het    over    zijn 


278 

lengteas  gedraaid  met  het  lichtende  vlak  tegen  de  ventrale  en 
mediale  wand  der  recessus  komt  te  liggen  welker  wand  intens 
dofzwart  gekleurd  is. 

Bij  Photohlepharon  (fig.  32)  waar  de  ventrale  recessus  veel 
kleiner  is  geschiedt  deze  „Blendung"  op  geheel  andere  wijze.  Bij 
laatstgenoemde  soort  vormt  de  huid  die  tussen  de  ventrale  fornix 
(recessus)  en  de  ventraal  daarvan  gelegen  benige  orbitarand  is 
uitgespannen  een  diepe  duplicatuur,  welke  uitgestrekt  als  een 
gordijn  vüur  het  lichtorgaan  kan  worden  getrokken  en  de  licli- 
tende  substantie  dan  jreheel  bedekt. 


Resumeren  wij  de  verkregen  resultaten  dan  blijkt  daaruit  dat 
de  7  beschreven  toestanden  van  het  oog  ten  opzichte  van  de  om- 
ringende huid  verdeeld  kunnen  worden  in  drie  groepen. 

Groep  I,  omvat  de  typen  I  tot  en  met  V.  Bij  deze  wordt 
de  cornea  bedekt  door  de  epidermis  -\-  het  daaronder 
liggende  bindweefsel  der  cutis. 

De  duplicaturen  der  huid  vóór  dat  deze  over  de 
cornea  heen  gaan,  zijn  bij  deze  5  typen  geen  mot 
hogere  vcrtebraten  vergelijkbare  oogleden. 

In  vele  gevallen  worden  deze  instulpingen  ver- 
oorzaakt door  een  terugtrekkende  oogbeweging. 

In  andere  gevallen  kan  de  aanwezigheid  van  een 
diepe  kringvormige  fornix  (fig.  20,  21;  5)  niet 
door  een  tcrugg(^trokken  toestand  van  het  oog  ont- 
staan zijn.  (Zie  pag.  20;}).  Of  deze  laatste  gevallen 
tot  Grroep  I  moeten  gebracht  worih'ii  is  zonder 
nader  onderzoek  niet  vast  te  stellen. 

Onder  voorbehoud  van  laatstgenoemde  mogelike 
uitzonderingen  kan  men  dus  de  ])looi  vormingen, 
voor  type  I  tot  en  met  V  vorrnclii  als  pseudo 
oogleden  stellen   tegenover 

Groep     II,   waar    de   cornea  alleen   bcnlekt  wordt  door  een  epi- 
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theellaag  (type  VI)  en  bedoelde  huidplooien  dus  als 
ivare  oogleden  van  die  van  Groep  I  moeten  onder- 
scheiden worden. 

Groep  III,  verschilt  van  Groep  II  daarin  dat  bij  de  eerste  de 
oogleden  zijn  vergroeid  onder  vorming  ener  gesloten 
conjunctivaalzak. 
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WETENSCHAPPELIJKE  VERGADERIISG. 

Amsterdam.  Aquarium- Gebouw  van  het  K.  Z.  Genootschap  »Natura 
Artis  Macristra".  29  Januari  1910.  's  Avonds  halfacht  uur. 


Aanwezig:  de  Hiï.  Ma.x  Weber  (Voorzitter),  J.  Th.  Oudemans,  Bolsius, 
Loman,  Sluiter,  de  Meijere,  Swellengrebel.  Keuchenius,  Delsman,  Kedeke, 
Hoek,  Stracke,  Droogleever  Fortujn  en  de  Dames  Isebree  Moens,  Lens, 
van  Herwerden,  de  Vos  tot  Nederveen  Cappel  en  Wijnhoff. 

Afwezig  met  kennisgeving:  de  HH.  Hubrecht  en  Horst. 

Bij  afwezigheid  van  den  Hr.  Horst  verzoekt  de  Voorzitter  den  Hr.  Oudemans 
het  secretariaat  te  willen  waarnemen.  Voorts  deelt  de  Voorzitter  mede, 
dat  na  afloop  der  Vergadering  er  gelegenheid  bestaat,  om,  op  uitnoodiging 
van  den  Directeur  van  het  Instituut  voor  Hersenonderzoek,  het  uitnemen 
van  de  hersenen  uit  een  olifantschedel  bij  te  wonen. 

De  Heer  Redeke  doet  een  mededeeling  over  vreemde  visschen,  op  onze 
kust  gevangen;  zoo  werden  op  28  Nov.  1909  aan  den  Helderschen 
Dijk  13  exemplaren  van  den  Makreelgeep  {Scomberesox  saurus)  geviin'^en 
en  in  de  garnalenkor  op  de  Toxelsche  gronden  een  Clenolabrus  rupestris. 

De  Heer  Delsman  spreekt  over  de  ontwikkeling  van  Oikopleura. 

Daar  omtrent  de  ontwikkeling  der  Appendicularien  tot  op  heden  nog 
niets  bekend  was,  trok  het  dadelijk  zeer  mijn  aandacht,  toen  mij  bij  't 
plankton  onderzoek  bleek,  dat  op  't  einde  van  September  Oikopleura 
dioica  bezig  was  zich  voort  te  planten  bij  Den  Helder.  Ik  trof  eieren  en 
larven  in  allerlei  ontwikkelingsstadiën  aan  en  in  een  met  formol  gefixeerde 
portie  plankton  vond  ik  zelfs  materiaal  genoeg  om  de  cell-lineage  te  volgen 
vanaf  het  ongekliefde  ei  tot  na  de  gastrulatie.  Evenals  bij  de  andere 
Cephalo-  en  tJrochordaten  bleek  de  eiklieving  totaal,  ad-equaal  en  van 
den  aanvang  af  bilateraal  symmetrisch  te  verloopen.  Onderscheidt  zich 
de  eiklieving  en  gastrulatie  der  Ascidien  van  die  bij  Amphioxus  door  't 
geringere  aantal  en  de  hoogere  differentiatie  der  cellen  op  een  wille- 
keurig stadium,  nog  sterker  is  dit  determinative  karakter  uitgedrukt  bij 
Oikopleura.  Bij  den  aanvang  der  gastrulatie  telt  bijv.  het  ei  van  Amphioxus 
512  cellen,  dat  van  Ciona  76,  dat  van  Oikopleura  echter  slechts  30. 

Kort  voor  het  uitkomen  ligt  de  larve,  die  de  gedaante  van  een 
kikkerlarve  heeft,  dubbelgevouwen  in  het  teere,  glasheldere  eivlies.  Het 
is  nu  niet  moeilijk  een  optische  dwarsdoorsnede  door  den  staart  te  ver- 
krijgen. Deze  blijkt  terstond  in  de  voor  het  volwassen  dier  typische  ligging 
—  90°  gedraaid  —  aangelegd  te  worden.  De  chorda,  een  streng  van  20 
schijfvormige  cellen,  loopt  nog  een  eindje  in  den  romp  door.  Links  ervan 
ligt   de    aanleg    van   de   staartzenuwstreng,    een  buis  op  doorsnede  uit  4 
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cellen  bestaande,  rechts  de  staavtentodermstreng,  op  doorsnede  één  cel  dik. 
De  aanleg  der  spierplaten  wordt  gevormd  door  twee  rijen  van  10  cellen, 
dorsaal  en  ventraal  van  de  chorda.  De  larve  is  nog  geheel  massief,  coeloom 
noch  darmholte  zijn  nog  opgetreden. 

Na  het  verlaten  van  het  ei  ontwikkelt  de  larve  zich  snel.  Op  de 
grenzen  der  chorda  cellen  ontstaan  vacuolen,  die  steeds  grooter  worden 
en  versmelten.  Het  staartentoderm  trekt  zich  terug  uit  den  staart,  op  2 
cellen  na,  die  nog  bij  het  volwassen  dier  te  vinden  zijn.  Door  het  lang- 
zamerhand —  door  uiteenwijken  der  cellen  —  optreden  van  lichaams- 
en  darmbolte  worden  nu  in  den  kop  't  groote  hersenblaasje,  waarin  een 
otocyst  ontstaat,  alsmede  de  darmtractus  duidelijker.  De  ontwikkeling  voert 
direct  tot  de  typische  appendicularienbouw. 

De  ontwikkelingsgeschiedenis  brengt  weinig  steun  bij  voor  de  opvatting, 
die  in  de  Appendicularien  de  meest  primitieve  tunicaten  ziet.  Zij  draagt 
een  uitgesproken  ))eutelisch"  karakter  (Martini)  en  in  verschillende  op- 
zichten houdt  de  ontwikkeling  der  Ascidien  het  midden  tnsschen  die  van 
Amphio.Kus  en  Oikopleura.  Wat  de  gastrulatie  betreft,  vertoont  de  vol- 
gende reeks  een  geleidelijken  overgang  van  invaginatie  tot  epibolie: 
Amphioxus  —  Monascidien  —  Clavelina  —  Distaplia  —  Oikopleura.  In 
dezelfde  reeks  zien  wij  ook  het  aantal  primaire  kieuwspleten  geleidelijk 
afnemen,  wat  voor  de  x\scidien  uit  Julin's  onderzoekingen  bleek.  Het  lijkt 
mij  niet  onmogelijk  Pyrosomen,  Salpen  en  Doliolen  te  eener  zijde  en 
ApiJcndicularien  te  anderer  zijde  (die  alle  volgens  Julin  één  paar  primaire 
kieuwsploten  hebben)  af  te  leiden  uit  de  Merosomata  (met  2  paar  prim. 
kieuwspl.)  en  deze  weer  uit  de  Holosomata  (met  3  paar),  die  dan  ten- 
slotte weer  ontstaan  zouden  zijn  uit  vormen  met  nog  hooger  aantal,  als 
Amphioxus  (of  Balanoglossus).  Ook  in  de  reeks  der  gewervelde  dieren 
zien  wij  toch  het  aantal  kieuwspleten  gestadig  afnemen. 

De  heer  de  lïlejerc  bespreekt,  naar  aanleiding  van  het  vroeger  door 
hem  medegedeelde  omtrent  de  erfelijkheidsverschijnselen  van  Papilio 
Memnon  L.,  het  bij  insecten  herhaaldelijk  aangetrotfen  g ij nnndromorphisme. 
Daar  bij  P.  Memnon  elke  mannelijke,  en  ook  elke  vrouwelijke  kiem,  wat 
de  vrouwelijke  kleur  betreft,  een  bepaald  karakter  bleek  te  bezitten,  af- 
hankelijk van  de  2  determinanten  voor  deze  kleur,  welke  zij  van  hare 
ouders  overnam,  zal  zulk  een  kiem,  wanneer  zij  zich  tot  een  gynandromorph 
ontwikkelt,  dit  karakter  in  het  vrouwelijk  gedeelte  ten  toon  spreiden. 
Bij  P.  Memnon  zullen  dus  drieërlei  gynandromorphen  mogelijk  zijn,  het 
vrouwelijk  gedeelte  kan  tot  den  Laomedon-,  den  Agenor-  of  den  Achates- 
vorm  behooren. 

Van  dezen  vlinder  zijn  geen  gynandromorphen  bekend,  wel  van  Pajiilio 
Androgeus,  welke  2  van  het  rf"  afwijkende  vrouwelijke  vormen  bezit  (lorma 
Androgeus  en  f.  Pirunthus);  hier  is  een  exemplaar  gevonden  van  de 
combinatie  (^  -f-  9  *•  Piranthus.  Verder  zijn  herhaaldelijk  bij  vlinders, 
welke  één  aan  het  (^  gelijk  Q,  en  één  afwijkenden  vrouwelijken  vorm 
bezitten,  gynandromorphen  van  tweeërlei  aard  gevonden,  overeenkomstig 
deze  2  9"Vormon.  Vooral  van  Argynnis  Paphia  kent  men  meerdere 
exemplaren,  waarbij  het  vrouwelijk  gedeelte  lot  een  andere  variëteit  behoort 
als  het  manneljjke.  Itlci.*i»eiili4'iincr  meent,  dat  een  dergelijk  exemplaar 
te  verklaren  is  uit  onvolkomen  vereeniging  van  een  var.  typica  geslachts- 
cel met  mannelijke  geslachtsbestemming  en  een  var.  Valesina-geslachtscel 
met  vrouwelijke  bestemming,  itlorgan  denkt  hier  aan  overtollige  be- 
vruchting, waarbij  dan  een  oveitojlig,  niet  met  de  eicel  copuleerend 
sperraatozoon  zelfstanding  het  eene  gedeelte  van  de  heterogene  kiem  zou 


leveren.  Spr.  meent  deze  gevallen  eenvoudiger  te  kunnen  verklaren,  nu 
naar  analogie  met  P.  Memno7i  ook  bij  deze  Argynnis  de  exemplaren  aan 
een  der  formules  MM,  M'  M' ;  M  M,  M'  V  of  M  M,  V  V  (waarbij  M  =  man- 
nelijke kleur;  JM'de  daaraan  gelijke  vrouwelijke,  V  =  de  var  Valesina 
aanduidt)  kunnen  beantwoorden.  Elk  exemplaar  van  de  formule  M  M,  V  V 
zal,  als  het  zich  tot  een  gynandroraorph  ontwikkelt,  heterogeen  worden. 
Zeer  opmerkelijk  is,  dat  dergelijke  heterogene  gynandromorphen  soms 
ook  voorkomen  in  gevallen,  waar  de  variatie  in  beide  sexen  aanwezig 
kan  zijn  en  we  dus  niet  met  een  secundair  sexueel  verschil  te  doen  hebben  ; 
zoo  b.v.  bij  Aglia  Taxi  zulke,  die  voor  het  mannelijk  gedeelte  licht  (als 
de  type),  voor  het  vrouwelijke  donker  (als  de  var.  ferenigra)  gekleurd  zijn. 
De  door  Spr.  voorgedragen  opvatting  zou  hier  eveneens  van  kracht  zijn, 
wanneer  bleek,  dat  ook  hier  elk  exemplaar,  wat  de  kleur  der  andere 
sexe  aangaat,  tot  een  anderen  vorm  kan  behooren,  dan  die  het  zelf  ten 
toon  spreidt.  Dat  dit  werkelijk  zoo  is,  daarvoor  pleiten  eenige  kweekingen 
van  Standfiiss,  welker  resultaat  niet  beantwoordt  aan  de  gewone  wet 
van  l?Iendel,  maar  verklaarbaar  wordt,  wanneer  met  eeii  dergelijke 
mogelijkheid  van  een  gescheiden  overerving  der  geslachten  rekening  ge- 
houden wordt,  zooals  die  zich  in  eenvoudiger  vorm  bij  P.  Memnon  vertoont. 

Mejuffrouw  van  Herwerden  bespreekt  de  structuur  van  de  kern 
in  de  speekselklieren  der  Chironomuslarve ').  De  zg.  chromatinekluwen, 
de  dwarsgestreepte  gewonden  kerndraad,  die  men  ook  in  andere  weefsels 
der  larve  in  de  rustende  kern  vindt,  heeft  speciaal  in  de  speekselklieren 
de  aandacht  van  verscheidene  onderzoekers  getrokken  wegens  de  bijzonder 
groote  afmeting  van  de  kern.  Volgens  Balbiani  is  ze  samengesteld  uit 
afwisselende  schijfjes  van  dichte  en  minder  dichte  substantie,  terwijl 
Korschelt  een  opgevouwen  onafg'jbroken  band  beschrijft.  De  eerste  op- 
vatting is  algemeen  in  de  literatuur  overgenomen,  de  laatste  daarentegen 
in  de  vergetelheid  geraakt,  ofschoon  ze  de  waarheid  meer  nabij  is  dan  do 
voorstelling  van  Balbiani. 

Bij  een  nauwkeurig  onderzoek  van  talrijke  doorsneden  der  speeksel- 
klieren blijkt  duidelijk,  dat  er  echter  niet  een  gevouwen  band  doch  een 
spiraalwinding  aanwezig  is  van  chromatische  substantie  gelegen  rondom 
een  substraat,  dat  zich  wat  het  opnemen  van  kleurstof  betreft,  gedraagt 
als  het  achromatische  linine  netwerk  van  de  kern. 

Een  onderzoek  van  Baranetzky,  die  trachtte  aan  te  toonen  dat  ook  bij 
Tradescantia  een  spiraalwinding  aanwezig  is,  was  op  botanisch  gebied  door 
Strassburger  en  anderen  weerlegd,  die  ook  hier  in  overeenstemming  met 
Balbiani's  opvatting  bij  Chironomus,  een  samenstelling  uit  schijfjes  meenden 
te  zien.  Spreekster  wijst  op  de  wensehelijkheid  van  een  herhaling  dezer 
onderzoekingen,  te  meer  daar  aan  de  bovengenoemde  schijfjes  een  hooge 
theoretische  beteekenis  is  toegeschreven,  toen  ze  n.m.  vereenzelvigd  werden 
met  de  iden  van  Weismann. 

Als  een  geïsoleerd  geval  mag  de  structuur  zooals  ze  nu  bij  insecten- 
larven is  aangetoond,  zeker  niet  worden  beschouwd.  Recente  onderzoe- 
kingen van  Bonnevie  over  de  wijze  waarop  de  chromosomen  bij  Ascaris, 
Allium  en  Amphiuma  in  de  rustende  kern  overgaan  en  na  het  ruststadium 
hieruit  weder  te  voorschijn  komen,  wijzen  op  een  overeenkomstige  structuur 
n.m.  een  chromatische  spiraalwinding  om  een  achromatische  tusschenstof 
Hetgeen   we   daar   als  een   tijdelijke   phase   in   het  mitotisch  proces  aan- 


1)  Een  uitvoeriger  mededeeling  wordt  gegeven  in  de  „Anatom.  Anzeiger  Bd.  1910. 


VI 

schouwen,    vertegenwoordigt    bij    de    kernen   der    Chironomus-larve    een 
blijvende  toestand. 

In  aansluiting  aan  deze  bespreking,  die  door  demonstratie  van  enkele 
microscopische  preparaten  begeleid  werd,  werd  nog  de  onregelmatige 
omtrek  der  kernen  in  de  speekselkliercellen  vermeld  en  de  opvatting  van 
Korschelt  weerlegd,  dat  men  deze  aan  een  amoeboïde  beweging  der  kernen 
heeft  toe  te  schrijven. 
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Amsterdam.  Aquarium-Gebouw  van  bet  K.  Z.  Genootschap  »Natura 
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Aanwezig:  de  HH.  Max  Weber  (Voorzitter),  Keuchenius,  de  Vries, 
Loman,  Bolsius,  Vosmaer,  Sluiter,  Muskens,  van  Bemraelen,  Kerbert,  Horst, 
en  de  Dames  Goethals,  Isebree  Moens,  de  Vries  en  de  Rooy. 

Mej.  Isebree  Hocns  doet  een  mededeeling  over  de  kleur-ontwikke- 
iing  bij  schelpen  van  gastropode  moUusken.  Zij  herinnert  aan  de  onder- 
zoekingen van  Fraülein  von  Linden  over  dit  onderwerp,  die  meent  ook 
bij  schelpen  de  theorie  van  Eimer  bevestigd  te  vinden  en  demonstreert 
ter  toelichting  daarvan  een  aantal  soorten  van  de  geslachten  Voluta,  Conus 
en  Strombus;  Spreekster  meent,  dat  ook  bij  Ncritina  dubia,hiyindiw\duen 
van  opvolgeiiden  leeftijd,  deze  opvatting  bevestigd  wordt. 

De  Heer  Lonian  deelt,  als  vervolg  op  vroegere  waarnemingen  (Tijdschr. 
N.  D.  V.  Ser.  2.  Deel  X,  Versl.  p.  52)  mede,  dat  het  hem  gelukt  is  de 
copulatie  van  Petro)n[izon  planeri  Blch.  waar  te  nemen.  August  Muller 
beschreef  reeds  in  18Jt)  hoe  het  mannetje  zich  op  den  kop  van  het  wijfje 
vastzuigt,  en  dat  daarna  de  afgaande  eieren  buiten  het  lichaam  bevrucht 
zouden  worden.  Spr.  heeft  dit  laatste  niet  kunnen  bevestigen. 

Op  verschillende  plaatsen,  waar  steenen  liggen,  vindt  men  de  dieren 
in  troepjes  bijeen.  Het  mannetje  hecht  zich  boven  aan  den  kop  van  een 
wijfje  vast,  beide  steeds  in  levendige  slangbeweging.  Herhaaldelijk  werpt 
het  mannetje  nu  het  vrije  achtergedeelte  des  lichaams  om,  zoodat  zijne 
onderzijde  tegen  den  buik  van  het  wijfje  slaat.  Enkele  malen  te  vergeefs^ 
doch  ten  slotte  volgt  een  oogenblik  van  stilte,  waarin  de  dieren  zich 
vereenigen.  De  copulatie  duurt  niet  lang;  zij  is  bij  seconden  te  tellen. 

De  bevruchte  wijfjes  leggen  de  eieren  onder  steenen  in  het  zand.  Men 
vindt  de  larven  steeds  van  4  verschillende  grootten,  overeenkomende  met 
de  4  jaren,  die  zij  tot  hun  ontwikkeling  noodig  hebben.  Zijn  de  larven 
na  deze  vier  jaren  volwassen,  dan  wordt  de  gedaantewisseling  in  korten 
tijd  doorloopen  (zie  o.  a.  von  Siebold,  Süsswasserfische  v.  Mitteleuropa, 
p.  380  ff.),  doch  er  grijpt  tevens  eene  regressieve  metamorphose  plaats, 
daar  het  volwassen  dier  slechts  zwakke  onbruikbare  hoorntanden  bezit, 
en  de  darm  rudimentair  wordt. 

Resumeerende  vinden  wij  in  de  beekprik  een  gewerveld  dier,  dat  4 
jaren  als  larve  leeft,  daarna  in  weinige  maanden  de  metamorphose  doorijlt; 
als  imago  geen  voedsel  meer  tot  zich  nemen  kan,  copuleert,  eieren  legt 
en  binnen  enkele  dagen  sterft.  Dergelijke  levensgeschiedenissen  komen 
bij  lagere  dieren  herhaaldelijk  voor ;  bij  Vertebrata  is  dit  het  eerste  geval, 
dat  bekend  wordt. 
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De  Heer  Bolsius,  in  aansluiting  aan  de  mededeeling  van  Mej.  Dr. 
M.  van  Herwerden  op  de  vorige  vergadering,  veroorlooft  zich  een  kleine 
opmerking.  Bij  het  contróleeren  van  preparaten  van  cellen  van  speeksel- 
klieren der  muggelarve  (Chironomus)  beeft  spreker  de  fraaie  spiraalvormig 
gewonden  cbromatinedraden  in  de  kern  nergens  kunnen  weervinden,  maar 
overal  duidelijk  grootere  en  kleinere  chromatinescbijfjes,  met  acbromatische 
afwisselend,  gevonden,  juist  gelijk  indertijd  de  kanunnik-boogleeraar  J. 
B.  Carnoj  bet  gezien  bad,  wat  Mej.  v.  H.  ook  heeft  vermeld.  Het  prepa- 
raat, door  Spr.  meegebracht,  dagteekent  nog  van  Juli  1888,  uit  bet  labo- 
ratorium van  Carnoy.  Zou  bet  nu  te  gewaagd  zijn  de  onderstelling  te 
maken  dat  ,, spiraaldraad"  en  ,, schijfjes"  wellicht  een  ras-  of  individu- 
of  omstandigbeids-verscbil  kan  zijn?  Een  feit  is  dat  in  de  vele  kernen  van 
bet  Carnoy-preparaat  met  den  besten  wil  geen  spiralen,  maar  duidelijk 
en  scherp,  ook  met  behulp  van  een  Watson-binoculair  microscoop,  alleen 
schijfjes  te  zien  zjjn.  —  Alles  samen  genomen  dunkt  het  spreker  wel  wat 
gewaagd  om  de  spiraalvormige  winding  der  chromatine  als  de  schikking 
in  de  genoemde  speekselklieren  aan  te  duiden  met  uitsluiting  va>n  de 
schikking  in  schijfjes. 
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GEWONE  HUISHOUDELIJKE  VERGADERING, 

Bergen,  Oranje  Hotel,  19  Juni  1910,  's  morgens  11 '/2  "u^'* 


Aanwezig:  de  HH.  Max  Weber  (voorzitter)^  Loman,  Jentink,  J.  Tli. 
Oudemans,  Eedeke,  Delsman,  Arisz,  Bierens  de  Haan,  Hoek  en  Horst. 

Afwezig  met   kennisgeving :   de  HH.   van  Wijhe,  Sluiter  en  Hubrecht. 

De  voorzitter  opent  de  vergadering  en  geeft  allereerst  bet  woord  aan 
den  secretaris  tot  bet  uitbrengen  van  het  volgende  jaarverslag: 

Wederom  geroepen  om  een  kort  overzicht  te  geven  van  den  toestand 
onzer  Vereeniging  in  bet  afgeloopen  jaar,  verblijdt  bet  mij  te  kunnen 
vaststellen,  dat  deze  toestand  gerust  bloeiend  raag  genoemd  worden. 
Immers,  al  moesten  wij  ook  door  overlijden  of  bedanken  een  tiental  leden 
verliezen,  de  daardoor  ontstane  leemten  werden  ruimschoots  aangevuld, 
wijl  dubbel  zooveel  nieuwe  leden  tot  onze  Vereeniging  toetraden,  zoodat 
bij  den  aanvang  van  1910  bet  getal  leden  185  bedroeg  tegenover  175 
bij  bet  begin  van  bet  vorige  jaar.  Onder  deze  185  leden  houden  niet 
minder  dan  14  in  onze  'overzeescbe  bezittingen  verblijf,  wel  een  bewijs 
hoe  de  beoefenaars  der  Dierkunde  ook  daar  steeds  meer  op  prijs  worden 
gesteld.  De  namen  der  nieuwe  toegetredenen  zijn:  de  HH.  Bierens  de 
Haan,  Arisz,  Cohen  Stuart,  Liebert,  Stomps,  Aalders,  Winkler,  Spoon, 
Kruizinga,  Schierbeek  en  de  Dames  van  Bork,  Scbolten,  Hagedoorn, 
Likiernik,  Bremer,  de  Lint,  Peck,  de  Bas,  Ulferts  en  Jonker. 

Moge  onze  kas  door  dit  klimmende  leden-tal  ook  eenige  versterking 
ondervinden,  dit  bedrag  is  toch  niet  voldoende  om  het  hoofd  te  bieden 
aan  de  toenemende  uitgaven,  veroorzaakt  door  het  steeds  drukker  wor- 
dend bezoek  van  het  Zoölog.  Station  en  de  groote  kosten  verbonden  aan 
de  uitgave  van  ons  Tijdschrift,  waarvan  onlangs  Dl.  XI  (2Jc  Serie)  werd 
afgesloten.  Waarom  uw  Bestuur  dan  ook  niet  geaarzeld  heeft  te  voldoen 
aan  de  toezegging,  in  de  vorige  Huishoudelijke  Vergadering  gedaan,  om 
bij  de  Eegeering  op  eene  verhooging  van  het  jaarlijksche  subsidie  aan 
te  dringen,  en  een  desbetreffend  verzoekschrift  heeft  ingediend,  vergezeld 
van  een  lijst  van  meer  dan  150  namen  dergenen,  die  in  het  belang  van 
hun  studiën  korter  of  langer  tijd  aan  het  Zoölogisch  Station  hebben  ge- 
werkt. Laten  wij  hopen,  dat  dit  verzoek  bij  den  Minister  van  Binnenland- 
sche  zaken  een  even  gunstig  onthaal  moge  vinden  als  onze  aanvrage  om 
vrijdom  van  alcohol-accijns  bij  zijn  ambtgenoot  van  Finantiën  gevonden 
beeft. 

In  de  onlangs  door  onzen  Bibliothecaris  uitgegeven  lijst  van  aanwinsten 
onzer  Bibliotheek  over  de  jaren  1908  en  '09  hebt  u  kunnen  zien,  dat 
uit  bijna  honderd  plaatsen  ons  tijdschriften  en  uitgaven  van  geleerde 
Genootschappen  worden  toegezonden,  voor  een  groot  deel  in  ruil  voor 
het  Tijdschrift  onzer  Vereeniging;  waaruit  voldoende  blijkt,  boe  de  daar- 
aan bestede  gelden  onze  Bibliotheek  ruimschoots  te  goede  komen. 

In  het  Bestuur  onzer  Vereeniging  kwamen  in  bet  afgeloopen  jaar  geen 
veranderingen  voor;  als  lid  der  Redactie  van  het  Tijdschrift  werd  de 
de  Heer  Hoek,  die  aan  de  beurt  van  aftreden  was,  herkozen  en  bleef 
als  zoodanig  zitting  houden. 

Op   de  openbare  Vergadering  ter  herdenking  van  Darwin  op  24  Nov, 


te  Amsterdam  gehouden,  waar  behalve  door  den  Heer  Hugo  de  Vries 
door  ons  medelid  de  Heer  Hubrecht  een  rede  werd  uitgesproken,  werd 
onze  Vereeniging  officieel  vertegenwoordigd  door  haren  Voorzitter  terwijl 
een  groot  aantal  leden  door  hunne  tegenwoordigheid  blijk  gaven  van 
hun   belangstelling. 

Behalve  de  Gewone  Huishoudelijke  Vergadering,  op  27  Juni  te  's  Gra- 
venhage  gehouden,  hadden  vier  wetenschappelijke  vergaderingen  plaats 
op  30  Januari,  '27  Maart,  25  September  en  27  November;  deze  bijeen- 
komsten, die  zich  in  voortdurende  belangstelling  blijven  verheugen,  had- 
den plaats  in  de  werkkamer  van  Prof.  Weber,  waar  ons  bet  K.  Z.  Genoot- 
schap »Natura  Artis  Magistra"  haar  zeer  gewaardeerde  gastvrijheid  blijft 
verleenen. 

Naar  aanleiding  van  dit  Verslag  vestigt  de  Heer  Loman  de  aandacht 
op  de  wenschelijkheid,  dat  ook  de  nieuwe  leden  zooveel  mogelijk  inteekenen 
op  het  Tijdschrift  onzer  Vereeniging,  wijl  zij  hierdoor  indirect  steun  ver- 
leenen aan  onze  Bibliotheek.  Hierna  wordt  het  Verslag  van  den  Secre- 
taris onder  dankzegging  vastgesteld. 

De  Penningmeester  der  Vereeniging  brengt  daarna  de  volgende  Reke- 
ning en  Verantwoording  omtrent  het  door  hem  in  190D  gevoerde  finan- 
tiëele  beheer  ter  tafel : 

Ontvangsten 

1.  Batig  saldo  over  1908  (reserve  voor  de  uitgave  van  het 

Tijdschrift) /■    389.446 

2.  Contributies  van  leden,  189  a  f(i.— »  1134.— 

3.  Contributies  van  begunstigers,  5  a  fiO. —      .     .     .     .  »       50. — 

4.  Bijdragen  van  particulieren  voor  het  Zoölogisch  Station  y>       50. — 

5.  Kijkssubsidie »   1500.— 

6.  Huur  der  bovenwoning  van  het  Zoölogisch  Station.     .  />     181.25 

7.  Huur    der  lokalen,  bij  den  adviseur  in  gebruik  (1  Juli 

1908-30  Juni  1909) »  1000.— 

8.  Verkoop  Tijdschrift  en  andere  uitgegeven   werken    .     .  «         8.70 

9.  Geleverd  zoölogisch  materiaal »     300.90 

10.  Legaten,  schenkingen,  rente  enz,:  Rente  van  het  legaat 

Albarda  (belegd  in  /•2000.—  Obl.  3°/^  N.  W.  S.)     .  »       60.— 

11.  Baten  van  het  Zoölosiscb  Station »       95. — 


/•  4775.295 
Uitgaven 

1.  Rente  en  Aflossing: 

A.  der  leening  van  1889 /'    381.25 

B.  »          »          »    1895 ))     308.75  »  750.— 

2.  Exploitatie  van  het  Zoölogisch  Station ...»    2283.15 

Buitengewone  herstelling  aan  het  Zoölogisch 

Station  (voor  de  helft) »     130.—  »  2413.15 

3.  Bibliotheek ~     ~     T  d  416.25 

4.  Onkosten »  113.50 

5.  Tijdschrift »  125.97 

6.  Verschotten  Bestuursleden »  93.93 

7.  Drukwerk) »  10.30 

8.  Toelage   Directeur  van   het  ZoJllogisch    Station  .     .     .     .  »  100. — 

9.  Saldo  (reserve  voor  de  uitgave  van  het  Tijdschrift)    .     .  »  752.1 9^ 

7^4775.29^ 
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Ueze  Rekening  en  Verantwoording  is  door  de  Commissie,  bestaande 
uit  Mej.  de  Rooy  en  de  Heer  Ihle  onderzocht  en  accoord  bevonden,  waarom 
de  Voorzitter  voorstelt  den  Penningmeester  te  decbargeeren,  mot  dank- 
zegging voor  zijn  nauwkeurig  gevoerd  beheer.  Naar  aanleiding  hiervan 
spreekt  de  Heer  Hoek  zijn  leedwezen  uit,  dat  geen  der  beide  bovenge- 
noemde leden  in  de  Vergadering  aanwezig  is;  het  komt  hem  toch  wen- 
schelijk  voor,  dat,  zoo  eenigszins  mogelijk,  althans  een  der  leden  van  de 
Commissie,  belast  met  het  nazien  der  rekeningen,  tegenwoordig  zij. 

De  Directeur  van  het  Zoölogisch  Station  brengt  vervolgens  het  Jaar- 
verslag dezer  Instelling  uit. 

Omtrent  den  toestand  van  het  Zoölogisch  Station  in  het  afgeloopen  jaar 
valt  het  navolgende  te  berichten: 

Van  de  gelegenheid  tot  wetenschappelijk  werken,  die  het  Station  biedt 
werd  in  1909  wederom  ruimschoots  gebruik  gemaakt.  Niet  alleen  was  een 
groot  gedeelte  van  de  beschikbare  lokaliteiten  gedurende  het  geheele  jaar 
onafgebroken  het  tooneel  van  talrijke  onderzoekingen,  die  met  het  oog 
op  de  belangen  der  Nederlandsche  visscherij  werden  ingesteld,  maar  ook 
de  toevloed  van  onderzoekers  en  onderzoeksters,  die  in  het  verloopen  jaar 
kwamen  profiteeren  van  de  voordeelen,  welke  het  Station  biedt,  om  zoölogische 
en  botanische  studiën  over  de  zoo  rijke  Heldersche  fauna  en  flora  te  maken, 
was,  gelijk  aanstonds  nog  nader  blijken  moge,  grooter  dan  ooit  te  voren. 

Reeds  in  mijn  vorig  verslag  wees  ik  er  op,  dat  het  intensievere  gebruik, 
dat  in  de  laatste  jaren  van  het  Station  gemaakt  wordt,  ook  meerdere  uit- 
gaven voor  onderhoud  met  zich  brengt,  en  zoo  moest  dan  ook  in  1909 
weer  veel  zorg  en  betrekkelijk  veel  geld  voor  het  onderhoud  van  het 
gebouw  en  de  terreinen  worden  besteed. 

Het  plafond  in  de  Bibliotheek  werd  geheel  vernieuwd  en  in  verband 
daarmede  werd  de  vloer  van  de  daarboven  gelegen  woonvertrekken  ge- 
deeltelijk door  een  nieuwe  vervangen.  In  de  groote  vestibule  werd  de 
tegelvloer  opgebroken  en  recht  gelegd.  Deze  vestibule,  de  aangrenzende 
gang  en  eenige  kamers  werden  geschilderd  en  de  tuinschutting,  die  ten 
gevolge  van  een  krachtigen  zuidwesten  wind  over  een  lengte  van  een 
tiental  meters  omgestormd  was,  werd  hersteld  en  gedeeltelijk  vernieuwd. 
Behalve  deze  werden  nog  verschillende  kleinere  verbeteringen  en  her- 
stellingen uitgevoerd,  stormschade  aan  het  dak  hersteld  en  eenige  lekken 
gedicht,  zoodat  het  gebouw  alles  bij  elkaar  genomen  aan  het  einde  van 
het  verslagjaar  in  goeden  toestand  verkeerde. 

Het  is  intusschen  hier  wellicht  de  plaats  om,  alvorens  van  dit  onder- 
deel van  mijn  verslag  af  te  stappen,  nog  even  te  wijzen  op  den  last,  die 
het  gebouw  en  zijn  bewoners  ondervinden  van  schietproeven,  welke  in 
de  laatste  jaren  in  de  Buitenhaven  vanwege  de  Marine  plegen  te  worden 
genomen. 

Sedert  een  tiental-jaren  bevindt  zich  n.  1.  ongeveer  recht  tegenover 
het  Station  op  een  afstand  van  c.  a.  200  M.  aan  de  overzijde  van  de 
haven,  op  en  tegen  den  leidam  gebouwd,  een  inrichting  voor  snelheids- 
meting van  geschut.  Jaar  in  jaar  uit  worden  daar  op  ongezette  tijden, 
maar  alles  te  zaraen  genomen  gedurende  verscheidene  dagen,  schietproeven 
genomen,  waarbij  uit  diverse  vuurmonden  met  volle  oorlogslading  ge- 
schoten wordt.  Waren  nu  deze  luidruchtige  experimenten,  om  zoo  te  zeggen 
vlak  voor  onze  deur,  in  den  aanvang,  toen  slechts  met  geschut  van  meer 
bescheiden  kaliber  gevuurd  werd,  hoogstens  eenigszins  onaangenaam,  in 
de  laatste  jaren,  sinds  met  de  nieuwere  oorlogschepen  ook  grootere 
kanonnen  voor  die  proefnemingen  worden  gebezigd,  wordt  daarvan  meer 
bepaaldelijk  last  ondervonden. 
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Aanvankelijk  bleef  het  effekt,  dat  de  schoten  op  het  Zoölogisch  Station 
hadden  (ofschoon  de  stukken  natuurlijk  niet  op  het  gebouw  gericht 
worden !)  beperkt  tot  een  enkele  gebroken  ruit  en  een  schrik  van  de 
bewoners  bij  elk  schot.  Maar  in  den  laatsten  tijd  worden  bij  de  schiet- 
proeven, ondanks  alle  genomen  voorzorgsmaatregelen,  zoo  als  het  open 
zetten  van  de  gezamenlijke  ramen  en  deuren,  bij  de  zwaarste  schoten 
geregeld  een  aantal  ruiten  vernield,  terwijl  het  gebouw  op  zijn  funda- 
menten staat  te  trillen. 

En  ofschoon  nu  door  de  betrokken  Marine-autoriteiten  steeds  met  de 
grootste  bereidwilligheid  de  gebroken  ruiten  worden  vergoed,  zoo  meen 
ik  toch,  dat  de  schade,  die  door  dit  schieten  aan  het  geheele  gebouw 
berokkend  \vordt,  niet  geheel  denkbeeldig  is  en  dat  het  aanbeveling  zal 
verdienen  om  in  de  toekomst  voor  en  na  zulke  zware  schietproeven  het 
gebouw  telkens  door  een  deskundige  te  doen  inspekteeren. 

Omtrent  het  aquarium  en  de  pompinrichting  valt  bij  voortduring  niets 
dan  goeds  te  zeggen ;  deze  geheele  inrichting  is  zoo  doelmatig  en  een- 
voudig, dat  zij,  ofschoon  tegenwoordig  gedurende  het  geheele  jaar  funk- 
tioneerend,  geregeld  aan  de  gestelde  eischen  blijft  voldoen.  Kleine  reparaties 
aan  den  motor  en  de  pomp,  die  tot  het  jaarhjksch  onderhoud  behooren, 
daargelaten,  vereischte  de  geheele  aquarium-inrichting  geenerlei  uitgaven. 

De  vlet  van  het  Station  werd  wederom  terdege  nagezien,  waar  noodig 
gerepareerd  en  nieuw  in  de  verf  gezet. 

De  inventaris  werd  overigens  uitgebreid  met  eenig  glaswerk,  wat  ge- 
reedschap, een  paar  schepnetten  en  een  kleine  kachel. 

Het  personeel  gaf  ook  in  het  afgeloopen  jaar  alleszins  reden  tot  te- 
vredenheid. 

Het  aantal  laboranten  was  in  1909  wederom  zeer  groot  en  bedroeg 
20,  het  grootste  aantal,  dat  bereikt  werd,  sedert  de  opening  van  het 
Station.  Het  zal  nu  welhaast  twintig  jaar  geleden  zijn,  dat  deze  plechtig- 
heid plaats  vond  en  hoe  verblijdend  de  toename  van  het  aantal  laboranten 
in  die  twee  decenniën  geweest  is  niet  alleen,  maar  ook,  hoezeer  de  vrouwe- 
lijke leden  onzer  vereeniging  tot  dien  aanwas  hebben  bijgedragen,  moge 
blijken  uit  de  onderstaande  tabel,  waarin  op  overzichtelijke  wijze  het 
aantal  dames  en  heeren,  dat  in  de  jaren  1890 — 1909  voor  korter  of  langer 
duur  in  het  Station  kwamen  werken,  is  aangegeven. 

OVEKZICHT    VAX   HET   AANTAL   LABORANTEN   IN    HET    ZOÖLOGISCH   STATION 

1890-1901. 


Jaar. 

Mannelijke. 

Vrouwelijke. 

Te  zamen. 

1890 

2 



2 

91 

11 



11 

92 

6 

— 

6 

93 

8 

— 

8 

94 

6 

1 

7 

95 

7 

2 

9 

96 

6 

1 

7 

97 

12 

— 

12 

98 

10 

2 

12 

99 

5 

— 

5 

1900 

8 

1 

9 

01 

6 

6 

12 
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Jaar. 

Mannelijke. 

Vrouwelijke. 

Te  zamen. 

02 

11 

3 

14 

03 

5 

3 

8 

04 

8 

7 

15 

05 

8 

3 

11 

06 

11 

5 

16 

07 

8 

3 

11 

08 

12 

5 

17 

09 

9 

11 

20 

De  navolgende  dames  en  heeren  nu  vertoefden  in  1909  in  het  Station : 

Mej.  II.  JF.  llagedoorn  en  de  Heer  J.  Jes\rici,  beiden  van  Am- 
sterdam. Zij  werkten  in  het  Station  van  2ü  Maart  tot  10  April  en  bielden 
zich  in  hoofdzaak  onledig  met  een  onderzoek  van  de  wieren,  welke  in  de 
nabijheid  van  Helder  worden  aangetroffen  en  van  het  plankton  van  de  reede. 

Mej.  G,  Wijnliolf,  Utrecht  kwam  van  17  Mei— 19  Juni  in  het  Station 
en  hield  zich  met  een  onderzoek  naar  de  op  onze  kusten  voorkomende 
Nemertinen  bezisr.  Omtrent  de  uitkomsten  van  haar  onderzoek  mocht  ik 
de  navolgende  aanteekeningen  van  haar  hand  ontvangen : 

Het  doel,  dat  ik  mij  van  een  verblijf  in  den  Helder  voor  oogen  stelde 
was  eens  na  te  gaan,  of  van  de  groep  der  Nemertinen,  die  in  de  aan- 
grenzende kuststreken  talrijke  vertegenwoordigers  telt,  ook  in  ons  land 
species  voorkomen.  Met  zekerheid  was  als  inlandsch  slechts  eén  vorra  be- 
kend, Lineus  ohscurus  Hubrecht,  tegenwoordig  Lmeus  gesserensis  (O. 
F.  Muller)  geheeten.  In  1879  beschreef  Prof.  Hubrecht  de  embryologie 
van  dit  dier  en  het  daartoe  noodige  materiaal  verkreeg  hij  van  de  Zeeuwsche 
kust. 

Verder  vermeldt  Lameere  in  zijn  Faune  de  Belgique  eenige  vormen, 
n.  m.  Carinella  linearis  Mc.  Intosh,  eene  andere  ondersoort  van  Lineus 
gesserensis  en  een  tweede  Lineus  species,  eén  Cerebratulus,  twee  Tetra- 
stemmd's,  de  ectoparasiet  van  krabben,  Nemertes  carcinophila  en  de 
ware  parasiet  Malacohdella  grossa.  Of  echter  deze  vormen  ook  aan  onze 
kust  voorkomen,  heb  ik  nergens  bevestigd  kunnen  vinden  ').  De  eenige 
door  Herklots  genoemde  vorm,  Tetrastemma  varicolor  Oersted,  is  met 
geen  dezer  species  synonym,  maar  waarschijnlijk  met  Oersledia  dorsalis 
(Zool.  danic),  Uit  den  Helder  was  slechts  bij  geruchte  het  voorkomen 
van  Nemertinen  bekend.  ^)  Grootere  vormen,  waartoe  de  Palaeo-  en  Hetero- 
nemertinen  behooren,  heb  ik  in  den  Helder  niet  aangetroffen.  De  eigen- 
aardigheid van  deze  wormen,  om  zich  onder  steenen,  tusschen  slijk  en 
wieren  te  verbergen,  maakt  het  echter  zeer  moeilijk  hen  op  te  sporen. 
Toch  geloof  ik,  dat  hun  aanwezigheid  wel  aan  het  licht  gekomen  zou 
zijn  in  de  vele  jaren,  dat  geregeld  door  Zooiogen  in  het  Station  wordt 
gewerkt.  Daarentegen  komen  er  van  de  groep  der  Hoplonementinen  meerdere 


1)  Zouden  de  Malacohdella' s,  door  Hoffmann  gebezigd  voor  zijn  onderzoek  over  de 
anatomie  en  ontogenie  dezer  dieren  (Nied.  Arch.  für  Zoölogie  IV.  1877 — 1878)  niet 
van  onze  kust  afkomstig  geweest  zijn  ?  R. 

2)  Hoffmann  (ibid.  III.  1876 — 77)  vermeldt  liet  voorkomen  van  T.  Varicolor  onder 
de  kust  van  Texel.  R. 
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species  voor,  waarvan  enkele  zelfs  tot  de  meest  algeineene  vormen  daar 
ter  plaatse  behooren.  Deze  gewapende  Nemertinen  zijn  alle  klein  en  draad- 
vormig;  om  hen  te  verkrijgen  doet  men  het  best  af  krabsel  van  de  schepen, 
steenen,  wierplukjes,  enz.  enz.  in  afzonderlijke  bakken  met  zeewater  te 
verzamelen.  Wanneer  men  deze  bakken  een  korten  tijd  stil  laat  staan, 
kruipen  de  Nemertinen  naar  de  oppervlakte  van  het  water,  vooral  naar 
de  rand  van  water  en  bak,  waar  zij  zich  ook  vaak  erbuiten  begeven. 
Hierbij  was  zeer  duidelijk  de  voorkeur,  welke  deze  wormen  vertoonen 
om  zich  naar  het  donkere  gedeelte  der  bak  te  bewegen.  Tevens  kon  ik 
opmerken,  dat  de  dieren  in  bakken,  welke  op  een  beschaduwde  plaats 
stonden,  veel  sneller  naar  boven  kruipen,  dan  in  het  volle  daglicht.  Met 
Oxner  meen  ik  dus,  dat  een  negatieve  pbototropie  bij  deze  wormen  aan- 
wezig is.  (Buil.  Inst.  Oceanogr.  Monaco  108). 

De  meest  gewone  vorm,  vooral  in  de  haven  zelve,  tusschen  Tuhularia 
en  ander  afkrabsel  der  schepen,  is  Oerstedia  dorsalis  (Zool.  dan.)  In  de 
maanden  Mei  en  Juni  is  deze  species  hier  geslachtsrijp;  Mc.  Intosh  ver- 
meldt, dat  de  Engelsche  exemplaren  in  September  pas  rijpe  eieren  bevatten  ; 
de  vormen  uit  het  diepe  water  echter  reeds  in  Juni.  ]n  den  Helder  waren 
deze  Oerstedia  s  echter  zeker  niet  uit  diep  water  afkomstig,  hoogstens 
1  M.  onder  de  oppervlakte.  De  meeste  exemplaren  dezer  species  moesten 
tot  de  variëteit  marmoraia  worden  gebracht.  De  door  Herklots  als  in- 
landsch  beschreven  Telrastemma  varicola  Oersted  is  waarschijnlijk  syno- 
nym  met  deze  vorm. 

Een  tweede  vorm,  welke  vrij  algemeen  voorkomt  tusschen  algen,  maar 
bij  liin^e  na  in  zoo  groote  hoeveelheden  niet  als  de  vorige,  is  Prostoma 
flavida  (Ehrenberg).  Deze  vorm  behoort  tot  de  door  Lameere  genoemde 
species  {Telrastemma  flavida). 

Nog  enkele  andere  vormen  werden  door  mij  aangetroffen,  alle  Hoplo- 
nemertinen,  waarvan  sommige  in  grooten  getale;  materiaal  is  hiervan 
verzameld  ter  nadere  determinatie  In  het  algemeen  kan  echter  ook  van 
de  Nemertinenfauna  dezer  streek  worden  gezegd,  dat  zij  arm  is  in  soorten, 
maar  rijk  in  specimina. 

De  fixatie  van  deze  kleine  Nemertinen  kon  zonder  verdooving  geschieden ; 
zeer  goede  resultaten  verkreeg  ik  door  hen  te  dooden  met  sublimaat- 
ijsazijn  en  glycerine-ijsazijn.  Gedurende  een  enkele  minuut  werden  de 
dieren  hierin  gelaten  en  dan  direct  in  alc.  70"/^  overgebracht,  die  later 
door  alcohol  90"/^  werd  vervangen.  Bijna  steeds  werpen  de  dieren  in  het 
fixatief  hun  slurp  geheel  of  gedeeltelijk  uit.  Zeer  goede  resultaten  gaf 
ook  de  fixatie  in  formaline-zeewater  (10%);  steeds  moeten  de  wormen 
echter  in  alcohol  worden  bewaard.  Gedurende  mijn  verblijf  in  den  Helder 
stond  Dr.  liedeke  mij  twee  exemplaren  af  van  Nemertinen,  welke  door 
de  ,,Wodan"  van  de  Noordzee  werden  meegebracht.  Eén  hiervan,  Emplec- 
tonema  neesi  (Oersted)  kan  zeker  nog  niet  worden  beschouwd  als  tot 
de  Nederlandsclie  fauna  behoorend,  daar  als  plaats  van  herkomst  Hastings 
is  vermeld.  De  andere  species  bleek  te  zijn  Tubu(anus  superbus  (KöWiker) 
en  was  afkomstig  van  de  Doggersbank. 

Naast  het  verzamelen  van  Nemertinen  vond  ik  gelegenheid  mij  te  ver- 
diepen in  den  bouw,  maar  vooral  in  de  ontwikkelings-geschiedenis  der 
Fycnogoniden.  HioxichHidium  femoratum,  die  zoo  algemeen  voorkomt 
tusschen  Tiibidaria,  leverde  voor  de  studie  der  anatomie  van  deze  Arthro- 
poda  een  zeer  geschikt  materiaal;  van  dezelfde  species  kon  ik  ook,  dank 
zij  de  onderzoekingen  van  Dr.  Loman,  verschillende  ontwikkelingsstadia 
rerzaraelen,    welke   te  samen   een   goed  beeld  van  de  embryologie  dezer 
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diersoort  geven.  Ook  van  de  inlandSche  verwanten  Pycnogonuin  littorale 
en  Nymphon  gracile,  kon  ik  exemplaren  bemachtigen. 

Mej.  F.  rifers,  Utrecht  die  van  17—27  Mei  en  van  4—19  Juni  in 
het  Station  vertoefde,  maakte  van  de  eerste  maal,  dat  zij  in  Helder  w^as 
gebruik,  om  zich  eenigszins  op  de  hoogte  te  stellen  van  de  zeefauna  in 
het  algemeen  en  onderzocht  met  dat  doel  een  groot  aantal  wormen,  naakt- 
slakken,  echinodermen  en  vertegenwoordigers  van  verschillende  kleinere 
groepen. 

Ook  mej.  A.  Lens,  Utrecht,  hield  zich  van  5 — 19  Juni  met  hetzelfde 
thema  bezig. 

Met  hetzelfde  doel  bezochten  voorts  het  Station:  de  heeren  A.  B.  van 
Delnse,  C  Ë.  B.  Bremekamp  en  P.  van  der  H^olk,  alle  drie  uit 
Utrecht  en  alle  drie  van  21  Juni  tot  17  Juli  in  het  Station  werkzaam. 

De  dames  Br.  M,  van  Heroverden,  Utrecht  en  Br.  91  ia  Bolssevain, 

de  Bilt  vertoefden  in  het  Station  van  1 — 23  Juli  en  bestudeerden  de 
kunstmatige  parthenogenesis  bij  Echinodermen,  voor  welke  studie  de 
eieren  van  de  bij  Helder  zoo  algemeen  voorkomende  Parechinus  miliaris 
een  zeer  gunstig  objekt  bleken  te  zijn. 

De  heer,  thans  professor,  Br.  H.  E.  JVierstrasz,  Utrecht  was  wederom 
gedurende  een  twaalftal  dagen  en  wel  van  5 — 17  Juli  in  het  Station  en 
hield  er  zich,  evenals  in  voorafgaande  jaren,  in  hoofdzaak  met  literatuur- 
studie in  de  Bibliotheek  bezig. 

Ook  Br.  H.  Jordan  uit  Tübingen,  die  reeds  in  1907  gedurende 
eenige  weken  bij  ons  werkte,  vertoefde  in  het  afgeloopen  jaar  een  tweetal 
maanden  en  wel  van  25  Juli — 25  September  in  het  Station.  Over  de 
uitkomsten  van  zijne  onderzoekingen,  die  in  aansluiting  aan  zijn  vroegere 
experimenten  over  de  functies  van  het  zenuwstelsel  bij  lagere  dieren, 
betrekking  hadden  op  de  verrichtingen  van  de  hersenen  der  Crustaceae, 
meer  in  het  bijzonder  van  Cancer  pagurus,  deelde  dr.  Jordan  belangrijke 
bijzonderheden  mede  in  de  wetenschappelijke  vergadering  op  25  September 
1909.  Hier  moge  volstaan  worden  met  een  verwijzing  naar  het  uitvoerige 
resumé  zijner  voordracht,  opgenomen  in  het  verslag  der  even  genoemde 
vergadering. 

Mede  om  zich  eenigszins  te  orienteeren  ten  aanzien  van  de  Heldersche 
mariene  fauna  en  flora  vertoefden  in  het  Station :  de  Heer  It.  Janse, 
Leiden,  van  25  Juli — J3  Augustus,  de  dames  P.  C  L.a  Rivière  en 
F.  A.  Aifourtit,  beiden  uit  Leiden,  van  16  Augustus  tot  4  September 
en  de  dames  J.  A.  M.  de  Kas,  O.  91.  de  Lint,  en  B.  «f.  Peck 
alle  drie  van  de  Amsterdamsche  Universiteit,  van  13  September  tot20ctober. 

De  Heer  P.  E.  Heuclienius,  Utrecht,  ofschoon  oorspronkelijk  voornemens 
langer  te  blijven,  werkte  van  15  tot  28  Augustus  in  het  Station,  met  het 
doel  eene  studie  te  maken  van  het  urogenitaal-apparaat  der  Selachii  en 
der  Teleostei  om  zoodoende  tot  meerder  inzicht  geraken  in  den  bouw  der 
excretie-  en  voortplantingsorganen  der  visschen. 

Eindelijk  bezocht  ons  medelid  dr.  L.  J.  J.  9Iuskens  het  Station 
op  28  Juli,  ten  einde  physiologische  onderzoeken  aan  haaien  te  verrichten. 
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Behalve  de  hier  bovengenoeraden  hadden  zich  nog  een  tiental  andere 
dames  en  heeren  om  een  werkplaats  in  het  Station  aangemeld.  Van  dezen 
moesten  sommigen  van  hun  plan  om  naar  Helder  te  komen  afzien,  aan- 
gezien de  tijd,  gedurende  welken  een  werktafel  te  hunner  beschikking 
kon  worden  gesteld,  hun  niet  paste.  Anderen  daarentegen,  voor  wie  een 
werkplaats  op  den  door  hen  gevraagden  tijd  was  gereserveerd  kwamen 
later  met  de  mededeeling,  dat  zij  verhinderd  waren  te  komen  of  er  vanaf 
zagen,  zoodat  gedurende  korter  of  langer  tijd  eenige  werktafels  onge- 
bruikt bleven,  die,  wanneer  zij  niet  reeds  van  te  voren  voor  de  laatst- 
bedoelde laboranten  gereserveerd  waren  geweest,  aan  anderen  toegewezen 
hadden  kunnen  worden.  Waar  tegenwoordig  de  lust  om  eenige  weken 
van  de  zomervacantie  in  het  Station  door  te  brengen  vooral  onder  de 
jongere  studenten  in  de  plant-  en  dierkunde  zoo  groot  is,  zoude  het 
wellicht  aanbeveling  verdienen,  —  ten  einde  elk  zooveel  mogelijk  een 
plaats  te  verzekeren,  —  dat  de  belanghebbenden  onderling  en  met  de 
betrokken  hoogleeraren  eenig  overleg  pleegden,  alvorens  een  verzoek  om 
over  een  werktafel  te  mogen  beschikken  in  zee  te  sturen. 

Met  een  enkel  woord  moge  thans  nog  melding  worden  gemaakt  van 
het  werk,  dat  door  de  aan  het  Station  verbonden  personen  in  het  afge- 
loopen  jaar  werd  verricht. 

Dr.  Tescli  hield  zich  ook  in  1909  bezig  met  het  onderzoek  der  op 
onze  Noordzee-tochten  verzamelde  eieren  en  larven  van  visscben  en  be- 
werkte de  Pjcnogoniden  van  het  HoUandsche  onderzoekingsgebied.  Voorts 
maakte  hij  een  rapport  over  de  visscherij  en  de  levensgeschiedenis  van 
de  Tong  voor  de  pers  gereed. 

De  Heer  Delsiuan  assisteerde  mij  voornamelijk  bij  onderzoekingen 
over  den  leeftijd  van  verschillende  vischsoorten,  bestudeerde  het  plankton 
der  Nederlandsche  kust  en  beschreef  voorts  de  tot  dusvor  nagenoeg  geheel 
onbekende  ontwikkeling  van  O/A'op/eio'a  c//oJca,  den  meest  gewonen  Appen- 
dikularier  van  onze  kust,  terwijl  ik  zelf  eindelijk  den  weinigen  tijd  die 
mij  voor  zuiver  zoölogisch  werk  overbleef,  besteedde  aan  de  voortzetting 
van  mijn  bewerking  der  Nederlandsche  vischfauna. 

Evenals  in  het  voorafgaande  jaar  had  ook  in  1909  op  uitgebreide  schaal 
verzending  van  materiaal  voor  onderzoek  plaats. 

Zoo  ontvingen : 

Professor  Vosmaer,  Leiden:  haaien,  waaronder  1   Lamna  cornuhica  en 

1   .Sepia . 

r>  Boeke,   Leiden,   cmbryonen   van    llaja   en    baarmoeders  van 

PJxoca. 

j)  Jelgersma,  Leiden,  1  bruinvisch. 

»  van  Bemmelen,  Groningen,  haaien  en  1   Snotdolf. 

»  Sluiter,    Amsterdam,    zeesterren,    zeepieren,    Buccinvm     en 

diverse  andere  lagere  dieren. 

»  Hubrecht,   Utrecht,    haaien,  zeepieren,  krabben  en  zeemuizen. 

»  Hugo  de  Vries,  Amsterdam,  5  manden  zeewier. 

))  Janse,  Leiden,  een  mand  zeewier. 

ï  Went,  Utrecht,  een  idem. 

»  Beyerinck,  Delft,  plankton. 

Mevrouw  A.  Weber — van  Bosse,  Eerbeek,  wieren, 
dr,  Arriëns  Kappers,  Am.sterdam,  hersenen  van  Phocacna. 
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dr.     Muskens,  Aiusterdam,  haaien  en  roggen  en  rogembryonen. 
))     Ruys,  Utrecht,  haaien. 

De  Heer  Mos,  Hilversum,  diverse  lagere  dieren. 
))       ))      Datninerman,   Leiden,   diverse   visschen   als:   puitalen,    kabel- 

jauwtjes,  botten,  zeestekelbaarzen. 
»       »      Hoogenraad,    Rijswijk,    een  haai,  een  Squatina,  kleine  kabel- 
jauwen,    krabben    en    diverse    lagere 
dieren. 
»       »      V.  Boxtel,  Nijmegen,  een  mand  zeewier. 
H.  B.  S.  Amersfoort,  een  kleine  bruinvisch. 
■    Prof.  L.  Fage,  Banyuls  sur-Mer,  een  partij  ansjovis. 

De  oudste  bediende  was  evenals  in  het  vorige  jaar  meer  in  hel  bijzonder 
belast  met  het  aankoopen,  konserveeren  en  verzenden  van  het  materiaal 
en  kreeg  wederom  een  gedeelte  van  de  opbrengst  als  extra-belooning 
uitgekeerd. 

Omtrent  de  geldmiddelen  kan  nog  worden  medegedeeld,  dat  de  uitgaven 
met  f2283.15  konden  worden  gedekt.  Deze  post  komt  in  haar  geheel 
voor  op  de  rekening  en  vei'antwoording  van  den  Penningmeester,  die 
reeds  een  onderwerp  van  Uwe  besprekingen  heeft  uitgemaakt.  Om  te 
kunnen  beoordeelen  welk  gebruik  van  het  genoemde  bedrag  werd  gemaakt, 
laat  ik  hier  een  overzicht  volgen  van  de  voor  de  exploitatie  van  het 
Station  in  1909  gedane  uitgaven; 


A.  Onderhoud  gebouwen  enz f  589.54 

B,  ))            aquarium »  9.34 

C           ))            ameublement ))  13.70 

D.  ))            verderen  inventaris »  57.68 

E.  Alkohol  en  chemicaliën »  67.27 

F.  Aankoop  materiaal »  185.69 

Cr.  Exploitatie   in   engeren  zin »  397.82*- 

H.  Schrijfbehoeften  enz »  80.02' 

I.    Dienstpersoneel ))  797.50 

H.  Grondlasten,  ongevallenverzekering  enz ;»  84.58 .[ 


Totaal     .     .     /' 2283.15 


Ook  deze  Rekening  en  Verantwoording  is  door  de  Commissie,  bestaande 
uit  Mej.  de  Rooy  en  de  Heer  Ihle,  onderzocht  en  goedgekeurd,  waarom 
de  Voorzitter  voorstelt  den  Heer  Redeke  onder  dankzegging  voor  zijn  be- 
heer te  dechargeeren.  In  aansluiting  aan  hetgeen  in  bovengenoemd  Ver- 
slag is  gezegd  betreffende  de  aanvragen  om  een  werkplaats  in  het  Station 
wenscbt  hij  nog  mede  te  deelen,  dat  er  intusschen  een  samenkomst  heeft 
plaats  gehad  van  de  Hoogleeraren  in  de  Zoölogie  en  den  Directeur  van 
het  Zoölogisch  Station,  waarin  is  afgesproken,  dat  de  aanvraag  om  een 
werkplaats  voortaan  steeds  zal  geschieden  in  overleg  met  de  betreffende 
Hoogleeraar  en  tevens  eenige  voorwaarden  zijn  vastgesteld,  waaraan  de 
laboranten  moeten  voldoen,  in  verband  met  de  door  de  Regeering  daarvoor 
beschikbaar  gestelde  subsidie. 

De  Penningmeester  dient  nu  de  volgende  ontwerp-begrooting  in  voor 
het  Vereenigingsjaar  1911: 
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Begrootiug  yoor  het  jaar  1911. 

Ontvangste7%. 

1.  Saldo    over   1910,    zijnde  reserve  voor  de  uitgave  van  het 

Tijdschrift Memorie. 

2.  Contributie  van  leden,  180  a  fQ.— /'  1080.— 

3.  Contributie  van  begunstigers,  5  ii  /'lO. — »       50. — 

•4.  Bijdragen  van  particulieren  voor  het  Zoölogisch  Station    .  »       50. — 

5.  lüjkssubsidie »  1500. — 

6.  Huur  der  bovenwoning  van  het  Zoölogisch  Station  ...»     168.75 

7.  Huur   der  lokalen,    bij    den  adviseur   in  gebruik  (1    Juli 

1910-30  Juni  1911) »  1000.— 

8.  Verkoop  Tijdschrift  en  andere  uitgegeven  werken    ...»         1. — 

9.  Geleverd  zoölogisch  materiaal ,     .     .  »     300. — 

10.  Schenkingen,  legaten,  rente  :  Rente  van  het  legaat  Albarda  »       60. — 

11.  Baten  van  het  Zoölogisch  Station »       90. — 


/•  4299.75 

Uitgaven. 

i.     Kente  en  aflossing 

A.  der  Leening  van  1889 f  368.75 

B.  »  »  »     1895 »  356.26 

/    725.-- 

2.  Exploitatie  van  het  Zoölogisch  Station: 

A.  Gebouw,  terrein f  300.  — 

B.  Aquarium »  50. — 

C.  Ameublement »  100. — 

D.  Overige  inventaris »  50. — 

E.  Alcohol,  chemicaliën »  75. — 

F.  Zoölogisch  materiaal »  300. — 

G.  Exploitatie  in  engeren  zin »  418.75 

H.  Schrijf  behoeften  enz »  50.— 

I.   Dienstpersoneel »  800. — 

K.  Grondlasten,    Erfpacht,   Ongevallen verz.  »  100. — 

L.  Onvoorziene    uitgaven »  100. — 

/  2343.75 

3.  Bibliotheek »     400.— 

4.  Onkosten  (vergaderingen,  assurantiën,  abonnement  Centraal- 

bureau enz.) »  125. — 

5.  Tijdschrift »  400.— 

6.  Verschotten  Bestuursleden »  125. — 

7.  Drukwerk »       50. — 

8.  Toelage  Directeur  Zoölogisch  Station »  100. — 

9.  Onvoorziene  uitgaven »       31. — 


/■  4299.75 


Bij  de  daarop  aan  de  orde  zijnde  uitloting  van  eon  aandeel  in  de  gold- 
leening  van  1889,  ten  behoeve  van  don  bouw  van  het  Zoölogisch  Station 
aangegaan,  wordt  n".  40  (.staande  op  naam  van  Prof.  A.  A.  W.  Hubrecht  te 
Utrecht),    van    de    aandeden    in    de  geldleening    1894,   gesloten   voor   de 
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verbouwing   van  het  Zoölogisch  Station,  n".  25  (op  naam  van  Dr.  A.  W, 
Kroon  Jr.  te  Leiden), 

Vervolgens  komt  aan  de  orde  punt  6,  verkiezing  van  een  Voorzitter  en 
Onder-Voorzitter  in  de  plaats  van  de  HH.  Max  Weber  en  van  Wijfae,  die  aan 
de  beurt  van  aftreden  zijn  en  geen  van  beiden  voor  een  herkiezing  in 
aanmerking  wenschen  te  komen.  Als  Voorzitter  wordt  daarop  gekozen  de 
Heer  Hoek,  die  na  eenige  aarzeling  verklaart  die  benoeming  te  aanvaarden. 
Immers  hij  begrijpt,  dat  hij  door  't  aannemen  van  die  benoeming  afstand 
doet  van  het  bem  in  1902  verleende  Eere- Voorzitterschap,  welke  onder- 
scheiding hij  toen,  bij  zijn  vertrek  naar  't  buitenland,  op  hoogen  prijs 
heeft  gesteld.  Nu  hij  evenwel  in  het  vaderland  is  teruggekeei-d  en  in  de 
gelegenheid  weder  geregeld  deel  te  nemen  aan  de  werkzaamheden  onzer 
Vereeniging,  nu  vindt  hij  't  aangenamer  weer  direct  te  kunnen  mede- 
werken aan  haar  ontwikkeling  en  bloei.  De  Voorzitter  hierop  replicee- 
rende  zegt,  dat  de  Vergadering  ongetwijfeld  met  groote  blijdschap  zal 
kennis  genomen  hebben  van  het  besluit  van  den  Heer  Hoek,  want  al 
zal  onze  Vereeniging  dientengevolge  voortaan  het  ornament  van  een 
Eere- Voorzitter  moeten  missen,  zij  zich  gaarne  die  opoÖering  zal  getroos- 
ten, nu  de  Heer  Hoek  zich  heeft  bereid  verklaard  den  voorzitters-hamer 
ter  hand  te  nemen. 

Als  Onder- Voorzitter  wordt  gekozen  de  Heer  Sluiter,  wien  van  deze  be- 
noeming zal  kennis  gegeven  worden.  Voor  de  in  het  Bestuur  opengevallen 
plaats  wordt  gekozen  de  Heer  Loman,  die  zich  bereid  verklaart  die  be- 
noeming aan  te  nemen. 

De  Voorzitter  deelt  vervolgens  mede,  dat  de  HH.  Van  Oort  en  Vernhout 
te  Leiden  zullen  worden  uitgenoodigd  zitting  te  nemen  in  de  Commissie 
belast  met  het  nazien  der  Rekening  en  Verantwoording  van  den  Penning- 
meester der  Vereeniging  en  van  den  Directeur  van  het  Zoölogisch  Station. 

Daarna  is  aan  de  orde  de  vaststelling  der  plaats  van  samenkomst  van 
de  volgende  huishoudelijke  Vergadering.  Hiervoor  komt  in  de  eerste  plaats 
in  aanmerking  Groningen;  mocht  daartegen  onverhoopt  bezwaar  bestaan, 
dan  Wageningen.  De  definitieve  keuze  wordt  aan  de  prudentie  vo,n  het 
Bestuur  overgelaten. 

Daarna  overgaande  tot  de  wetenschappelijke  mededeelingen  krijgt  de 
Heer  Delsman  het  woord  tot  het  doen  eener  mededeeling  over  verder- 
gevorderde ontwikkeiingstadiën  van  Oikopleura  dioica,  in  aansluiting 
aan  het  gesprokene  in  de  vergadering  van  29  Januari. 

Alvorens  de  Vergadering  gesloten  wordt,  richt  de  Heer  Horst  uit  naam 
der  Vereeniging  eenige  woorden  van  hartelijken  dank  tot  den  scheidenden 
Voorzitter  voor  al  hetgeen  hij  gedurende  zijn  Voorzitterschap  in  het  be- 
lang der  Vereeniging  gedaan  heeft. 
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WETENSCHAPPELIJKE  VERGADERING. 

Amsterdam.  Aquarium-Gebouw  van  het  K.  Z.  Genootschap  «Natura 
Artis  Magistra".  '24  September  1910.  's  Avonds  halfacht  uur. 


Aanwezig :  de  HH.  Sluiter,  Tjeenk  Willink,  Delsman,  de  Groot, 
Stracke,  Droogleever  Fortuyn,  Risselada,  Kruimel,  de  Meijere,  Tesch, 
Ihle,  van  Bemmelen,  Loman,  Horst  en  de  Dames  Isebree  Moens,  Lens 
en  Ihle-Landenberg. 

Bij  afwezigheid  van  den  Voorzitter,  die  door  ambtsbezigheden  verhinderd 
is  tegenwoordig  te  zijn,  wordt  de  leiding  der  Vergadering  waargenomen 
door  de  Heer  Sluiter;  deze  heet  de  leden  welkom  bij  de  opening  van  het 
wintersaizoen,  inzonderheid  het  Indische  lid,  de  Heer  Tjeenk  Willink,  en 
geeft  allereerst  het  woord  aan  den  Heer  Horst. 

De  Heer  Horst  wenscht  een  kleine  bijdrage  te  leveren  tot  de  geogra- 
fische verspreiding  der  Terricole  Oligochaeten.  Ondanks  de  verre  ver- 
spreiding van  sommige  Lumbriciden  door  tusschenkomst  van  den  mensch 
en  het  drukke  verkeer  tusschen  Nederland  en  zijn  Oost-indische  Koloniën 
had  hij  onder  de  talrijke  hem  ter  onderzoek  gegeven  aardwormen  van 
den  Maleischen  Archipel  nog  nimmer  een  Lumbricide  aangetroflen.  Onlangs 
onderzocht  hij  een  kleme  verzameling  aardwormen  van  Malang,  door  den 
Heer  Buitendijk  aan  het  Rijks  Museum  van  Natuurlijke  Historie  geschonken; 
daarin  trof  hij  te  midden  van  talrijke  exemplaren  van  Dichogaster  jlore- 
sianus  en  jonge  Pheretlma's  een  exemplaar  aan  van  Helodrihis  parvus, 
die   trouwens  reeds  in  Thibet,  aan  de  Kaap  en  in  Amerika  is  gevonden. 

De  heer  Kruimel  deelt  een  en  ander  mede  van  zijn  waarnemingen, 
gedaan  aan  een  viertal  soorten  van  walvisschen,  toen  hij  het  vorige  jaar 
eenigen  tijd  vertoefde  aan  boord  van  een  walvischvaarder  nabij  de  Zuid- 
spits  van  Patagonie.  Hij  vertoonde  eerst  de  uitwendige  gehoorgang  van 
de  Fin-whale,  daarna  de  haren  van  snor,  baard  en  kop,  die  bij  de  Fin-whale, 
Blue-whale  en  Humpback  whale  voorkomen;  de  snorharen  staan  op  een 
afstand  van  1  ^  l'/a  ^^-r  '^^  baardharen  in  twee  rijen  op  1  ö,  t2  cm. 
afstand,  op  de  kin  van  de  Fin-whale  en  Blue-whale.  Bij  de  Humpback-whale 
staat  aan  weerszijden  van  de  kin  er  slechts  één  en  op  de  kop  staan  zij 
in  groote  knobbels.  Daarna  vertoonde  spreker  tanden  van  E'qMtfscurcidejis 
en  —  argentinus  en  gaf  een  uitvoerig  overzicht  van  zijn  onderzoekingen 
in  de  grot  te  ))Ultima  Esperanza"  aan  een  zijstraat  van  Straat  Magellaan. 
Hij  vertelde  in  't  kort  de  geschiedenis  van  de  ontdekking  dier  raerk- 
v/aardige  grot  door  Nordenskjóld  en  Moreno  en  liet  een  stuk  Luid  zien 
van  Grypotheriiim  domesticum  (Listai)  met  rudimentair  huidpantser; 
hij    vond   ook  tal  van  fossiele  beenderen  van  Machaerodus  (te  voren  nog 
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niet  zuidelijker  dan  Buenos  Ayres  bekend),  Onohippidium  Soidiasi,  Felis 
listai  en  van  een  reuzenluiaard,  waarvan  vermoedelijk  twee  soorten  in 
het  hol  geleefd  hebben.  Alle  gevonden  fossielen  behooren  tot  het  Pleistoceen ; 
vermoedelijk  leefden  de  dieren  met  den  mensch. 

De  Heer  de  Groot  deelt  mede,  dat  bij  het  onderzoek  van  doorsneden 
eener  Cicindela-larve  hem  gebleken  is,  dat  deze  in  het  bezit  zijn  van  een 
onparige  klier,  die  in  het  midden  der  buikzijde  uitmondt;  spreker  geeft 
een  overzicht  van  den  bouw  van  dit  merkwaardige  orgaan,  en  spreekt 
over  de  vermoedelijke  functie. 

De  Heer  Droogleever  Forfuyn  doet  mededeeling  van  eenige 
afwijkingen  in  den  bouw  der  gehoorshersenschors  door  hem  bij  twee 
doofstomme  mannen  waargenomen.  De  gehoorshersenschors  van  den  mensch 
hebben  we  te  zoeken  in  de  Heschlwindingen  en  de  Ie  temporaalwinding. 
Hier  is  de  schors  volgens  twee  verschillende  typen  gebouwd,  zooals 
Campbell  en  ook  Marinesco  en  Goldstein  vonden.  Het  eerste  type,  dat 
in  hoofdzaak  de  Heschl-windingen  beslaat,  is  gekenmerkt  door  veel  reu- 
zencellen  en  weinig  groote  pyramidencellen  in  de  supragranulaire  pyra- 
midenlaag.  Het  tweede  type,  in  hoofdzaak  op  de  Ie  temporaalwinding 
aanwezig,  bevat  minder  reuzencellen  en  veel  groote  supragranulaire 
pyramiden.  Bij  de  eerste  doofstomme,  waar  in  de  linker  hemisfeer  de 
geheele  gehoorsschors  werd  doorzocht,  bleken  in  ongeveer  de  helft  der 
beide  velden  de  reuzencellen  geheel  te  ontbreken,  terwijl  in  de  andere 
helft  hun  aantal  ongeveer  4  maal  was  gereduceerd.  Een  dergelijke  reductie 
werd  in  het  tweede  geval  van  doofstomheid  in  beide  hemisferen  waarge- 
nomen. Het  bleek  echter,  dat  eenig  verband  tusschen  doofstomheid  en 
het  ontbreken  der  reuzencellen  niet  streng  kon  worden  bewezen,  omdat 
toevallig  onder  de  ter  controle  gebruikte  hersenen  van  goed  hoerende 
menschen  er  een  was,  waar  de  reuzencellen  ook  bijna  geheel  ontbraken. 
Waar  de  beide  gevallen  van  doofstomheid  niet  aangeboren,  maar  later 
verkregen  waren  en  in  de  literatuur  slechts  opgaven  over  den  bouw  der 
gehoorschors  in  gevallen  van  aangeboren  doofstomheid  te  vinden  waren, 
kon  ook  hieruit  geen  beslissende  conclusie  worden  afgeleid  en  blijft  het 
wenschelijk  meer  hersenen  van  doofstommen  op  het  aanwezig  zijn  der 
reuzencellen  te  onderzoeken. 
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WETENSCHAPPELIJKE  VERGADERING.      ' 

Amsterdam.  Aquarium-Gebouw  van  bet  K,  Z.  Genootschap  ))Natura 
Artis  Macristra'".  26  November  1910.  's  Avonds  halfacht  uur. 


Aanwezig:  de  H.H.  Hoek  (Voorzitter),  Sluiter,  Max  Weber,  de  Meijere, 
Ihle,  Delsman,  Kruimel,  Redeke,  Droogleever  Fortuyn,  Bolsius,  Horst  en 
de  Dames  de  Kooy,  E.  de  Vries,  Isebree  Moens  en  van  Leyden;  als  gast 
de  Heer  J.  W.  van  Nouhuys. 

Afwezig  met  kennisgeving:  de  H.H.  Jentink,  Vosmaer.  van  Bemmelen, 
Hubrecht  en  Loman. 

üe  Voorzitter  thans  voor  de  eerste  maal  in  deze  kwaliteit  de  Verga- 
dering opend,  betuigt  er  zijn  blijdschap  over  voortaan  met  de  leiding 
der  werkzaambeden  te  zijn  belast  en  spreekt  de  beste  wenschen  uit  voor 
den  bloei  der  Vereeniging.  Hij  deelt  daarna  mede,  dat  hij  meent  geheel 
in  den  geest  der  leden  te  hebben  gehandeld  door  ook  uit  naam  der  Ned. 
Dierkundige  Vereeniging  een  adres  aan  den  Gemeenteraad  van  Amster- 
dam te  onderteekenen,  waarin  er  op  wordt  aangedrongen  te  trachten 
Prof.  Hugo  de  Vries,  die  een  beroep  naar  Amerika  heeft  ontvangen,  voor 
Nederland  te  behouden;  door  applaus  betuigt  de  Vergadering  haar  in- 
stemming met  deze  mededeeling.  Na  den  Heer  Nouhuys,  die  deelnam 
aan  de  beide  laatste  onderzoekingstochten  in  Nieuw- Guinea^  te  hebben 
welkom  geheeten,  wordt  overgegaan  tot  de  wetenschappelijke  mededeelingen. 

De  Heer  Weber  doet  een  mededeeling  over  de  eigenaardige  broed- 
verzorging van  Kurliis  Gulliveri.  Deze  vischsoort  werd  namelijk  door  de 
beide  expedities  in  Noderlandsch-Zuid-Nieuw-Guinea  in  1907  en  1909 
aangetroffen  in  de  Lorentz-  of  Noord-rivier;  zij  is  daardoor  gekenmerkt, 
dat  in  volwassen  toestand  het  mannetje  aan  bet  achterhoofd  een  beenige, 
naar  voren  gekromde  haak  vertoont,  waarin  de  eieren  gedragen  worden. 
Deze  zijn  vereenigd  tot  twee  min  of  meer  ronde  klompen,  die  door  een 
vrij  dikke  streng  met  elkaar  verbonden  zijn;  zóó  doorloopen  de  eieren 
hun  ontwikkeling  tot  zij  vrijkomen  uit  de  eikapsel.  Spreker  behandelt 
de  vermoedelijke  wijze  van  ontstaan  dier  eiklompon  en  bespreekt  de  mox'- 
phologische  beteekenis  van  bet  merkwaardige  aanhangsel  van  het  supra- 
occipitale.  Een  en  ander  werd  door  voorwerpen  op  spiritus  en  teekeningen 
toegelicht. 

De  Heer  nclsinan  zegt,  dat  bij  een  onderzoek  naar  de  ontwikkeling 
van  mednsen  en  sessile  gonophoren  van  verschillende  Heldersche  hydroidpo- 
liepen  hem  bleek,  uit  een  vergelijking  van  vele  opeenvolgende  ontwikke- 
lingsstadiën,  dat  Goette's  opvatting  van  den  bouw  der  gonophoren  van 
Jlijdractinia  echinata  op  een  verkeerde  interpretatie  zijner  coupes  berust, 
en   dat  er    bij   deze   wel  degelijk  van  een  entodermlamel,  als  door  Weis- 
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mann  e.a.  beschreven,  sprake  is.  In  een  pas  verschenen  uitvoerige  studie 
over  de  ontwikkeling  der  geslachtsindividuen  der  hydromedusen  (vs^aarin 
Hydractinia  echter  niet  onderzocht  werd)  bevestigt  Kühn  mijn  vermoeden, 
dat  ook  bij  Clava,  wier  gonophoren  in  bouw  en  ontwikkeling  geheel  met 
die  van  Hydractinia  overeenkomen,  door  Goette  dezelfde  dwaling  begaan 
is  en  de  voorstelling  van  Weismann  ook  hier  de  juiste  is.  Dat  Goette 
zich  hier  zelf  niet  zeker  voelde  blijkt  uit  deze  zinsnede  in  zijn  opstel : 
»Und  selbst  wenn  ich  raich  geirrt  batte,  and  die  Entodermlabelle  bei 
Clava  zu  Recht  bestands,  so  ware  damit  keine  wirkiiche  Homologie  unsrer 
Gonanthen  mit  den  Hydromedusen  ....  festgestellt."  Inderdaad  stuit  de 
afleiding  der  gonophoren  van  Hydractinia  en  Clava  van  medusen  op  be- 
zwaren, daar  er  nog  steeds  niet  onbelangrijke  verschilpunten  in  bouw  en 
ontwikkeling  tusschen  beiden  blijven  bestaan.  Het  bleek  mij  echter,  dat  in 
deze  opzichten  de  door  Goette  niet  onderzochte  Tithidaria  coronata  het 
midden  houdt  tusschen  Tuhularia  mesembryanthemum,  door  Goette  uit- 
drukkelijk als  een  gereduceerde  meduse  erkend,  en  Hydractinia  en  Clava, 
waartoe  zij  een  overgang  vormt  en  waardoor  de  gereduceerd  medusoide 
bouw  dezer  beide  laatsten  overtuigend  wordt  aangetoond.  Uit  de  door 
Goette  opgestelde  reeks  van  gonophoren,  voorstellende  de  phylogemie  der 
hydromedusen,  valt  aldus  een  der  drie  schakels,  en  wel  de  belangrijkste, 
weg,  zoodat  tenminste  voor  de  atfiecata  van  een  dergelijke  phylogenetische 
reeks  geen  sprake  meer  is. 

De  Heer  Kruimel  laat  exemplaren  zien  van  Lymnaea  glahra  uit 
Noord- Brabant  en  meent,  dat  't  de  eerste  maal  is,  dat  deze  soort,  uit  ver- 
schillende streken  in  Kuropa  bekend,  in  Nederland  is  waargenomen. 
Hij  vertoont  daarna  een  carton,  waarop  de  veeren  der  verschillende  ge- 
kleurde velden  van  het  veerenkleed  van  de  mannelijke  pauw  zijn  aange- 
bracht en  demonstreert  hoe  door  zachte  overgangen  deze  zich  allen  uit 
de  eenvoudige  donsveeren  ontwikkeld  hebben. 

De  Heer  Horst  doet  een  mededeeling  over  twee  Pen^jafws-exemplaren, 
door  de  laatste  Nieuw-Guinea-expeditie  verzameld  op  het  Wichmann-ge- 
bergte  op  een  hoogte  van  3U00  M.  Bij  onderzoek  bleken  zij  een  f/  en  Q 
te  zijn  eener  nieuwe  soort,  die  hij  ter  eere  van  den  leider  der  expeditie 
Paraperipatus  Lorenlzi  heeft  genoemd ;  de  soort  sluit  zich  namelijk  't  dichst 
aan  bij  de  Peripatus  door  Willey  van  Nieuw- Britannie  beschreven,  waar- 
voor hij  het  geslacht  Paraperipatus  ( Melano-peripatiis  Sedgw.),  heeft 
opgesteld.  Spreker  meent,  dat  ook  Perip.  ceramensis  door  Muir  en 
Kershaw   van   Ceram  beschreven,  tot  dit  geslacht  moet  gebracht  worden. 

De  Heer  Sluiter  vestigt  de  aandacht  der  leden  op  de  oproeping  in 
de  Zoologischer  Anzeiger  van  22  Nov.  1910  van  de  «Commission  from 
the  British  Association  for  the  Advancement  of  Science"  en  de  »Eastern 
Branch  of  the  American  Society  of  Zoologists"  om  te  trachten  te  komen 
tot  vaststelling  van  een  lijst  der  meest  gebruikelijke  Generieke  namen, 
waarop  de  Prioriteits-wet  niet  zou  worden  toegepast. 

Alvorens  de  vergadering  te  sluiten,  brengt  de  Voorzitter  de  vraag  ter 
sprake,  of  het  niet  wenschelijk  zijn  zou  met  het  oog  op  de  van  elders 
komende  leden,  hoezeer  wij  de  gastvrijheid  van  Artis  waardeeren,  een 
der  wintervergaderingen  ook  eens  in  Utrecht  of  Leiden  te  houden;  de 
vergadering  betuigt  haar  adhaesie  met  dit  voorstel. 
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NAAMLIJST  ') 


VAN  DE  EERELEDEN,  BEGUNSTIGERS,  AANDEELHOUDERS,  CORRE- 
SPONDEERENDE  EN  GEWONE  LEDEN 


Nrid:DKRLA.>rDSCH:E  dierkundige:  VEflEEISriGUNG 

op   1  Januari  1911. 


Eereleden 


De  Heer  Dr.  Sir  John  Murray,  K.  C.  B.,  F.  R.  S.,  F.  R.  S.  E.  etc.  Challenger 
Lodge,   Wardie,  Edinburg,   1896. 
»       »      Franz  Eilhard  Schulze,  hoogleeraar,  Berlijn,   1908. 
»      »      Yves  Delage,  hoogleeraar,  Parijs,  1908. 


Begunstigers 

De  Heer  C.  H.  van  Dara,  voorzitter  van  het  bestuur  der  Diergaarde,  Koningin 

Emma-plein,  liotterdcmi,  1885. 
>       »      J.  R.  H.  Neervoort  van  de  Poll,  liijsenburr/  (Utrecht),   1890. 
Mevrouv?  J.  M.  C.  Oudemans  — Schober,  Paiilus  Potterstraat  12,  Amsterdam,  1897. 
Mevrouw  Dr.  A.  Weber  — van  Bosse,  Huize  „Eerbeek",  Eerbeek,  1897. 


Begunstigers,  die  jaarlijks  bijdragen  geven  voor  het  Zoölogisch  Station 

De  Heer  Dr.  H.  J.  van  Ankum,  ond-hoogleeraar,  Zeist,   1878. 

.      .      Dr.  J.  G.  de  Man,   Yerscke,  1878. 

»       »      Dr.  C.  A.  Pekelharing,  hoogleeraar,    Utrecht,  1892. 

>       »       Dr.  Max  Weber,  buitengewoon  hoogleeraar.  Eerbeek,   1890. 
Het  K.  Z.  Genootschap  ,, Natura  Artis  Magistra",  Amsterdam,   1878. 


I 


1)  De  Secretaris  verzoekt  dringend  hun,  wier  namen,  betrekkingen  of  woonplaatsen 
in  deze  lijst  niet  juist  zijn  aari;;egeven,  of  verandering  ondergaan,  hem  daarvan  cene  ver- 
beterde opgave  te  doen  toekomen. 
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Aandeelhouders  ia  de  leeningen,  gesloten  voor  den  bouw  (1889)  en  voor  de 
vergrooting  (1894)  van  het  Zoölogisch  Station  ') 

De  Heer  Dr.    H,    J.    van  Ankum,  oud-hoogleeraar,  Zeist,  N».  1  (1889), 

NO.   14  (1894). 
De  Erven  van  den  Heer  A.  A.  van  Bemmelen,  Rotterdam,  N".  3  (1889). 
De  Erven  van  den  Heer  Dr.  D.  Bierens  de  Haan,  Leiden,  N".  5  (1889). 

»         »         .        T)         »     Mr.  J.  T.  Buys,  Leiden,  N».  6  (1889). 
De  Heer  Dr.  M.  C.  Dekhuyzen,   Utrecht,  N».  7  (1889). 

»      ^^      Jhr.  Dr.  Ed.  Everts,  's  Gravenhage,  No.  11  (1889). 

>•       »      A.  P.  N.  Franchiniont,  hooofleeraar,  Leiden,  N".  7  (1894). 

»       V      Mr.  J.  E.  Henny,  's  Gravenhage,  N».  4  (1894). 
De    Erven    van    den    Heer    Dr.    D.    E.    Siegenbeek    van    Heukelom,    Leiden, 

No.  13  (1889). 
De  Heer  J.  Hoek  Jr.,  Kampen,  No.  18  (1894). 

»       »      Dr.  P.  P.  C.  Hoek,  Haarlem,  NO.  16  (1894). 
De  Erven  van  den   Heer  Mr.  C.  Pynacker  Hordijk,  's  Gravc)ihage,'ü°.  ö  (\8d4). 
De  Heer  Dr.  R.  Horst,  Leiden,  No.  15  (1889). 

»       .       Dr.  H.  F.  R.  Hubrecht,  Amsterdam,  N».  10  (1894). 

»       »       B.  F.  Krantz,  Rutterdam,  N».  16  en  17  (1889). 

»       .       Dr.  A.  W.  Kroon  Jr.,  Leiden,  No.  3  en  24  (1894). 
De    Erven    van    den  Heer  J.  VV.  Lodeesen,  Amsterdam,  N<*.  18  (1889)  adrea 

Prof.  van  Leeuwen,  Hoogen  Rijndijk  11,  Leiden- 
De    HoUandsche    Maat.schappij  der    Wetenschappen,    Haarlem,  N".  20  en  31 

(1894). 
De  Heer  Dr.  K.  Martin,  hoogleeraar.  Leiden,  N».  19  (1894). 

»      »      Dr.  G.  A.  F.  Molengraaff,  hoogleeraar,  's-Gravenhage,  No.  21  (1889). 

»       »      Dr.  E.  Mulder,  oud-hoogleeraar,    Utrecht,  No.  22  (1889). 
De  Erven  van  den  Heer  Mr.  H.  L.  A.  Obreen.   Leiden,  No.  23  (1889). 
De  Heer  Mr.  J.  C.  de  Marez  Oyeos,  's  Gravenhage,  N».  24(1889). 

»      >      Dr.  C.  A.  Pekelharing,  hoogleeraar.   Utrecht,  N».  6  (1894). 

>  ^      J.  R.  H.  Neervoort  van  de  Poll,  Rijsenburg,  (Utrecht),  No.  26  (1889). 
»      »      .)hr.  Mr.  J.  M.  van  Panhuys,  's  Gravenhage,  N".  17  (1894). 

»       »      M.  M.  Schepman,  Bosch  en  Duin,  NO.  28  (1889). 
De  Erven  van  den  Heer  Mr.  L.  Serrurier,  Batavia,  N».  33  (1889). 
De  Heer  Ph.  W.  van  der  Sleyden,  's  Gravenhage,  No.  31  (1889). 

»       »      P.  J.  P.  Sluiter,  Amsterdam,  No.   11  (1894). 
De  Erven  van  den  Heer  Mr.  M.  C.  Verloren  van  Themaat,  „Scliothorst"  bij 
Amers/oort,  No.  9  (1894). 

Correspondeerende  leden 

De  Heer  A.  Alcock,  hoogleeraar,  oud-directeur  van  het  Indische  Museum 
te  Calcutta,  Belvédère  nabij   Dartford,  Kent,  1902. 

»  »  Dr.  R.  Blanchard,  professeur  a  la  Faculté  de  Médecine,  226  Boulevard 
Saint-Germain,  Parijs,  1884. 

»  >-  E.  van  den  Broeck,  conservateur  au  Musée  royal  d'Hist.  Nat.,  Place 
de  rinduatrie  39,  Brussel,  1877. 

»      »      Adr.  Dollfus,  35  Rue  Pierre-Charron,  Parijs,  1888. 

>  »      Markies  G.  Doria,  directeur  van  het  Museum  van  Natuurlijke  Historie, 

Genua,  1877. 
^      »      Dr.  F.  Heincke,  Direktor  der  Biologischen  Anstalt,  Helgoland,  1888. 


1)  Voor  zooverre  de  aandeelen  op  1  Januari  1911  niet  uitgeloot  waren. 
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De  Heer  W.  Kobelt,  Scfmanhcim  bij  Frankfort  a.  d.  M.,   1877. 
»      »      Dr.  J.  Mac  Leod,  boogleeraar,  Gent,  1 884. 
»      »      Albert,  vorst  van  Monaco,  7  Cité  du  Retiro,  Parijs,   1888. 
»      »       Dr.  Moritz  Niissbaum,  hoogleeraar,  Bo)t>i,  1877. 
»       »      J.  Sparre  Schneider,    conservator   aan  het  Museum,   Troinste,   Noor- 
wegen, 1886. 
»       »      Dr.  C.  A.  Weslerlund,  Ronneby,  Zweden,  1877. 

Bestuur 

P.  P.  C.  Hoek,   Voorzitter,  1910-1916. 

C.  Ph.  Sluiter,  Onder-Voorzitter,  1910-1916. 

R.  Horst,  Secretaris,   1906-1912. 

J.  Th.  Oudemana,  Penninq meester,   1908—1914. 

F.  A.  Jentink,  1906— 1912. 

H.  C.  Redeke,   1908-1914. 

J.  C.  C.  Loman,  (1908)1910-1914. 

Oommissie  van  Redactie  voor  het  Tijdschrift 

P.  P.  C.  Hoek,  als  Voorzitter  van  het  Bestuur. 
C.  Ph.  Sluiter,  1907-1913. 

,   1909-1915. 

J.  C.  C.  Loman,  Secretaris,  1905  —  1911. 

Zoölogisch  Station  te  Helder  (Nieuwediep) 

H.  C.  Redeke,  Directeur,  1902. 

Gewone  leden 

De  Heer  H.  Aalders,  ambtenaar  bij  de  Ned.  Heidemaatschappij,  Biltstraat  57'J's, 

Ulrechl,    1910. 
Mejuffrouw  Marie  F.  A.  Affourtit,  Zoeter woudsche  Singel   10,  Leiden,   1909. 

»  F.  W.  Andreae,  leerares  aan  de   H.  B.-school,   Tiel,   1900. 

Mejonkvrouw  A.  M.  C.  van  Andringa  de  Kempenaer,  Groothertoginnelaan  10, 

's  Gravenhage,  1893, 
De  Heer  Dr.  H.  J.  van  Ankum,  oud-hoogleeraar,  Zeist,   1872. 

»      »      S.  A.  Arendsen   Hein,  Emmalaan  17,   Utrecht,  1907. 

>       »       Dr.  C.  ü.  Ariëns  Kappers,  Pension  Oud-Leyerhoven,  Tesselschadestraat 
31,  Amsterdam,  1902. 

»       »       W.  U.  Arisz,  phil.  cand.,  Emmalaan  25,    Utrecht,  1909. 

»       »      L.  Backhuys,  phil.  stud.,  Rolduc,  Kerkrade,   1908. 
Mejuffrouw  J.  A.  M.  de  Ban,  phil.  cand.,  HeemraadsinËrel  164, /}o</e7-(^;?/i,  1909. 
De  Heer  Dr.  L.  F.  de  Beaufort,  „de  Veldkant"  Eerheek,  1904. 

»  »  Dr.  J.  F.  van  Bemmelen,  hoogleeiaar,  Zniderpark  22,  Grotnngen,  1894. 
Mejuffrouw  .1.  H.  Biegel,  phil.  stud.,  Zoeterwoudsche  Singel  48 j,  Leü/c»,  1911, 
De  Heer  .1.  A.  Bierens  de  Haan,  phil.  cand.,  Flompetorengracht  13,  Utrecht,  1909, 

»       »       F.  E.  Blaauw,   Huize  ,,Gooylu8t",  's  Graveland,   1885. 

»      »      Dr.  J.  Boeke,  hoogleeraar,  Zoeterwoudsche  Singel  8,  Leiden,  1897. 
Mejuffrouw  Dr.  M.  Boissevain,  de  Bilt  (Utr.),   1898. 
De  Heer  Dr.     J.  Boldingh,  Oudestraat  79,   Kampen,  1903. 

»       i>      Dr.  L.   Bolk,  hooglecraar,  Tesselschadestraat  31,  Amsterdam,   1896. 

»       »       P.  .1.    Bolleman    van    der  Veen,  leeraar  aan  het  üyuinasiuui   en  de 
II.  B. -school.  Levensverzekeringstraat  8,  Dordrecht,  1901. 

»       »       II.  Bolsius,  S.  J.,  leeraar  aan  het  Seminarium,  Oudenbusch,  1893. 
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De  Heer  Dr.  S.  E.  Boorama,  Batavia,  1898. 

Mejuffrouw  Julia  van   Bork,  Westerhoutpark   10,  Haarlem,    1910. 
De  Heer  J.  Botke,  Oranje  Nassan-park  3,  Leeuwarden,   1902. 
»       »      J.  M.  Bottemaone,  Inspecteur  voor  de  Viascherij,  van  Blankenburg- 
straat 41,  's  Gravenhage,  1893. 
»       »       Dr.  P.  J.  van  Breemen,  Adviseur  in  Visscherijzaken,  Ciira(;ao,  1901. 
»      »      C.  E.  B.  Bremekamp,  phil.  stud.,  Oude  Kerkstraat  30,  Ulrecht,  1909. 
Mejuffrouw  W.  M.  C.  Bremer,   phil.  stud.,  Catharijne  Singel  24,  Utrecht,  1909. 
De  Firma  voorheen  E.  J.  Brill,  uitgevers.  Leiden,  1876. 

De  Heer  Dr.  A.  J.  P.  van  den  Broek,  Hoogleeraar,  Maliebaan  78,  Ulrecht,  1906. 
Mejuffrouw  Hel.  L.  G.  de  Bruijn,   Baudstraat  2,  's  Gravenliage,   1906. 
De  Heer  M.  de  Burlet,  Prosector  aan  het  Anatomisch  Instituut,  Utrecht,  1904, 
»       »      Dr.   L.    P.    de   Bussy,  Chef  der  biologische  Afdeeling  van  het  Deli- 

pi;oefstation,  Medan,  1902. 
»      »      Dr.  J.  Büttikofer,  directeur  der  Diergaarde,  Rotterdam,  1888. 
»       »      F.  .1.  .1.  Buytendijk,  cand. -arts,  van   Wijkkade  29,   Utrecht,  1906. 
»       »      C.  P.  CohenStuart,  phil. cand.,  Frederik  Hendrikstraat  6Q,  Utrecht,  1909. 
»       »      Dr.  P.  J,  S.  Cramer,  Inspecteur  vanden  Landbouw  in  Suriname,  Para- 
maribo, 1902. 
X.       »      Dr.  J.  M.  Croockewit,  P.C.  Hooftstraat  173,  Amsterdam,   1888. 
»       »      Dr.    K.   W.    Dammeriuan,  Departement  van   Landbouw,  Zoölog.  Af- 
deeling, Builenzorfj,  .lava,   1907. 
»       »       A.  B.  van  Deinse,  phil.  stud..  Rapenburg  84,  Leiden,  1908. 
»       »       Dr.  M.  C.  Dekhuyzen,  Leeraar  aan  de  Veeartsenijschool,  Biltstraat  109, 

Utrecht,  1880. 
»       »       H,    C.    Delsman,    2^  biolog.    assistent    aan    het    Laboratorium    voor 

Noordzee-onderzoek,  "Weststraat  52,  Helder,  1909.' 
»       »       P.  A.  Dietz,  phil.   Ds.   Marconistraat  4,  's  Gravenhage,   1908. 
»      »      Dr.  W.  M.  Docters  van  Leeuwen,  Djomblang  bij  Samarang, /aua,  19f'2. 
»      »      A.  B.  Droogleever  Fortnyn,  Pieter  Pauv/straat  22,  ^?w.s<crrfam,  1906. 
»       »       Dr.    Eugène  Dubois,  hoogleeraar,  Zijlweg  77,  Haarlem,   1896. 
»       >'       Dr.  J.  E.  G.  van  EraHen,  arts.   Rapenburg.  Leiden,   1887. 
>       »      Jhr.    Dr.    Ed.  Everts,  Stat'^onsweg  79,  's  Gravenhage,   1872. 
Mejuffrouw  M.  Goethals,  P.  C.   Hooftstraat  47,  Amsterdam,   1910. 
De   Heer  Dr.  .T.  W.  C.  Goethart,  Directeur  van  het  Herbarium,  Witte  Singel 
39,  Leiden,  1890. 
»      »       Hendrik  Gouwentak,  Leeraar  aan  de  H.  B. -school,  2e  Oosterparkstraat 

219,  Amsterdam,  1901. 
»       »       Dr.  H.  W.  de  Graaf,  conservator  aan  het  Zoötomiach  Laboratorium, 

Jan  van  Goyenkade,  Leiden,  1880. 
»       »      Otto    Baron  Groeninx  van  Zoelen,  Voorhout,  's  Gravenhage,  1888. 
»       »       Dr.    G.  J.  de   Groot,  Leeraar  aan  de  H.  B. -school  v.  j..  Stadhouders- 
plein, 104,  ^s  Gravenhage,  1903. 
Mejuffrouw  H.  J.  Hagedoorn,  Koninginneweg   131,  Amsterdam,  1909. 
De  Heer  Dr.  C.  J.  J.  van  Hall,  Chef  der  botanische  laboratoria  bij  het  Dep*. 

V.  Landbouw  in  Ned.  Indië,  Bnitenzorg,  Java,  1897. 
Mevrouw  A.  E.  van  Hall -de  Jonge,  Bnitenzorg,  Java,  1905. 
De  Heer  Dr.    H.    W.  Heinsius,  leeraar  aan  de  H.B.-school,  Vondelkerkstraat 

10,  Amsterdam,  1889. 
Mejuffrouw  Dr.  M.  van   Herwerden,  arts,  Parkstraat  47,    Utrecht,   1908. 

»  J.  Hingst,  Huis  te  Lande,  Vredenburgweg,  Rijtnvijk  (Z.  H.),  1906. 

De  Heer  Dr.    P.    P.    C.    Hoek,    wetenschappelijk   adviseur  in  visscherijzaken. 
Zijl  weg,  Haarlem,   1873. 
»      »       H.    R.    Hoogenraad,    Leeraar   aan    een    bijz.    Kweekschool    voor   on- 
derwijzers te  's  Gravenhage,  Rijswijli  (Z.H,),   1904. 
»      »      E,  J.  V.  M.  Hoogeveen  S.  J.,  Leeraar  aan  het  Collegie  St.  Willebrord, 
Katwijk  a.  d.  Rijn,  1908. 
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De  Heer  D.  van  der  Hoop,  Mathenes>eilaan  252,  Rotterdam,  1908. 
»       »       Dr.  R.  Horst,    conservator   aau    het    Rijks-Museum  van  Natuurlijke 
Historie,  Jan  van  Goyenkade   15,  Leiden,  1872. 

>  »      C.  J.  van  der  Horst,  phil.  nat.  stnd..  Stationsstraat  2,  Hilversum,  1910. 
»      »      Gr.  A.  ten  Houten,  Kralingsche   Veer,  1884. 

»      »       Dr.  A.  A.  W.  Hubrecht,  buitengjewoon  hoogleeraar,    Utrecht,  1873. 
»       »       Dr.  F.  W.  T.  Hunger,  Amsterdam,  1895. 

»       »       Dr.  J.  E.   W.  Ihle,  leeraar  aan  de  Veeartsenijschool  en  Assistent  bij 
de  Zoölogie,   Dillenburgstraat   13,    Utrecht,   1904. 
MejufiFrouw  B.  Immink,  phil.  stud.,  Zoeterwoudsche  Singel  87,  Leiden,  1911. 
»  N.  L.  Isebree  Moens,  phil.  cand  ,  Grensstraat  11,  Amsterdam,  1906. 

De  Heer  Dr.  J.  M.  Janse,  hoogleeraar.   Leiden,  1902. 
»       »       L.  Janse,  phil.  cand.,  van  Baerveldstraat  54,  Amsterdam,  190'.). 
»      >       Dr.    F.    A.    Jentink,  directeur    van  het  Rijks-Museum  van   Natuur- 
lijke Historie,  Rembrandtstraat,  Leiden,    1873. 

>  »      J.  Jesv?iet,  p.  a.  den  heer  Ebbinge,  Aerdenlioxit  bij  Haarlem,  1908. 
»       »       Mr.  D.  B.  Ie  JoUe,  Prinsengracht  776,  Amsterdam,  1891. 

Mejuffrouw   A.  Jonker,  phil.  nat.  stud,  's  Gravelund  (Utrecht),  1909. 
De  Heer  Dr.  P.  N.  van  Kampen,  Directeur  van  het  Visscherij-atation,  Laan  De 
Riemer,    Weltevreden,  Java,   1899. 
»       »      J.  R.  Katz,  phil.  cand..  Weteringschans  233,  Amsterdam,   1902. 

>  »       Dr.  P.  M.  Keer,  Beukerstraat   16o,  Zulphen,  1897. 

»       »  Dr.  C.  Kerbert,  directeur  van  ,, Natura  ArtisMagistra",  zl?/i.s7erf/um,  1877. 

»  P.  E.    Keuchenius,    phil.   stud..    Korte  Jansstr.  25^3,   Utrecht,   1908. 

»       »  Dr.   J.    C.    Koningsberger,    afdeelings-chef,    Departement  van  Land- 
bouw, Biiitenzorg,  Java,  1888. 

»       »  J.  H.  Kruimel,  phil.  cand.,  Villa  Uthem,  Aerdeiihout,  1908. 

»       »  P.  Kruisinga,  phil.  stud.,  Martini-Kerkhof  20,  Groningen,  1909. 

>  »  Dr.  Dan.  de  Lange  Jr.,  Botanisch  assistent  aan  het  Algemeen  proef- 

station te  Salatiga,  Java,  1902. 
»       »       Dr.  J.  W.  Langelaan,  oud-hoogleeraar,  I '(^^e/e?i.;'in7  bij  Haa>'/em,  1897. 
MejuiTronw  Henr.  C.  C.  La  Rivière,  Witte  Singel  81.  Leiden,   1909. 
Mejuffrouw  A.  Lens,  Wittevrouwenstraat  44/;w,    Utrecht,   1901. 

»  C.  E.  van  Leyden,  phil.  cand..  Keizersgracht  165,  Amsterdam.  1911. 

De  Heer  Dr.  Th.  W.  van  Lidth  de  Jeude,  conservator  aan  het  Rijks-Museum 

van  Natuurlijke  Historie,   Boomraarkt,  Leiden,   1877. 

»       »       F.    Liebert,    S.   L,    Oceanografisch    assistent  aan   het  Rijks-Instituut 

voor  het  onderzoek  der  zee.  Weststraat  55,  Helder,   1909. 

Mejuffrouw    G.  M.  de  Lint,  leerarea  M.  O.,  ,,huis  te  Lande",  Liijswijk  (Z.  H\ 

1909. 
De  Heer  Dr.  J.  C.  0.  Loman,  leeraar  aan  het  Gymnasium,  Roelof  Hartstraat 
121,  Amsterdam,  1881. 
»       »       Mr.  H.  A.  Lorentz,   Hotel  Woestduin,    Vogelenzang  (N.  H.),  1904. 
»      »      Dr.  J.  P.  Lotsy,  Secretaris  van  de  HoU.  iVIaatschappij   van  Weten- 
schappen, Haarlem.  1900. 
»       »      Dr.  J.  G,  de  Man,    Yerseke,  1872. 
Mevrouw  H.   Martin  — Icke,   Rembrandstraal,   Leiden,  1903. 
De  Heer  Dr.   J.    C.    H.    de  Meyere,    buitengewoon  hoogleeraar,  Waldecklaan 
20,  Hilversum,   1890. 
"       »       Dr.  J.  W.  Moll,  hoogleeraar,  Groningen,  1890. 
»       »       H.  Mos,  phil.  stud.,   I^adhuislaan  4,  Hilversum,  1911. 
»       »       F.   P.  Muller,  arts,  Terwee-park   5,  Leiden,   1905. 
»       »       Dr.  L.  J.  J.  Mnskens,  arts,  Anna  Vondelstraat  6,  A7nsterdam,  1902. 
»      E.    van    Niekerken,    phil.    stud.,   Ie  Helmersstraat   137,  Amsterdam, 
1905. 
»>       »       Dr.    H.    F.   Nierstrasz,  hoogleeraar,  Willem  Barentsstraat  7,  Utrecht, 
1893. 
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De  Heer  Wouter  Nijhoff,  uitgever,  's  Gravenhage,  1872. 

»  »  Dr.  E.  D.  van  Oort,  conservator  aan  het  Rijks-Museum  van  Natuur- 
lijke Historie,  Zoeterwouttscbe  Singel,  Leideti,  1897. 

»  »  Dr.  A.  C.  Oudemana,  leeraar  aan  de  H.  B. -school  met  5-j.  cursus, 
Boulevard  Heuvelink  85,  Arnhem,  1882. 

»      »       Dr.  J.  Th.  Üudemans,  Paulus  Potterstraat  12,  Amsterdam,  1885. 

>  »      B.  A.  Overman  Jr.,  oesterkweeker,   Tholen,   1882. 

Mejuffrouw  D.  J.  Peck,  phil.  atud.,  Nic.  Witsenkade  22,  Amsterdam,  1909. 
De  Heer  Dr.  L.  Peeters  S.  J.,  Tongersche  straat  53,  Maastricht,  1905. 

»       »       Dr.  C.  A.  Pekelharing,  hoogleeraar,   Utrecht,  1890. 

»  »  Dr.  A.  J.  van  Pesch  Jr.,  Johannes  Vei hulststraat  156,  Amsterdam, 
1904. 

>  j-      Mr.  M.  C.  Piepers,  oud-vice-president  van  het  Hoog  Gerechtshof  in 

N,  I.,  Noordeinde  10a,  's  Gravenhage,  1895. 
»      »      Dr.  Th.  Place,  oud-hoogleeraar,  Ruysdaelkade  41,  Amsterdam,  \S90. 
»      »       Dr.    G.    Postma,    leeraar   aan    de    H.  B.  school,  Brink  41,  Deventer, 

1882. 

>  »      C.    J.    van    Putten,    arts,   Gep.  oËBcier  van  gezondheid  lo  kl.  O.  I. 

leger,  Nassaustraat  2bi8,   Utrecht,   1883. 
»      »      F.  H.  Quix,  lector  aan  de  Kijks-üniversiteit,  Muntstraat  8,    Utrecht, 
1902. 

>  »      Dr.  H.  C.  Redeke,  directeur  van  het  Rijks-Tnstituut  voor  het  onder- 

zoek der  zee.  Helder,   1895. 
»      »       Dr.  J.  van  Rees,  buitengewoon  hoogleeraar,  Ililcersum,  1876. 
»       »       Dr.  J.    F.    Reitsma,    directeur  van  de  Christel.   H.  B. -school  en  het 

Marnix-Gymnasium,  Bergweg  113,  Rotterdam.  1904. 
f       »      T.  A.  O.  de  Ridder,  burgemeester  van  Katwijk  a.  d.  Rijn,   1889. 
»      »      Dr.    W.    E.   Ringer,    assistent  aan  het  Physiologisch  Laboratorium, 

Valkstraat  \lhis,   Utrecht,   1903. 
»       »      T.  J.   Risselada,  phil.  drs..  Jan  van  Goyenkade  24,  Leiden,  1908. 
»       »       Dr,  J.  Ritzema  Bos,  directeur  v.  h.  Instituut  voor  Phytopathologie, 

WiKjeningeii ,   1872. 
»       »      H.    W.    M.    Roelants,    leeraar   aan    de    H.  B.-school,    Ministerpark, 

Hilversum. 
»      »       Dr.   J.    E.  Rombouts,    Corn.  Jolstraat  83,  Scheveningen,   1872. 
Mejuffrouw    Dr.  P.  J.  de  Rooy,  Stadhouderskade  57,  Amsterdam,  1904. 
De  Heer  Dr.  E.  van  Ryckevorsel,  Westplein  7,  Rotterdam,   1888. 
»        M.  M.  Schepman,  Bosch  en  Duin  (gem.  Zeist),  1872. 
»        A.  Schierbeek,  phil.  cand.,  leeraar  aan  de  H.  B.  School  Deventer,  1909. 
»        J.  F.  Schill,  Laan  Copes  van  Cattenburch  10,  's  Graven hage,  1877. 
>        Dr.  A.  H.  Schmidt,  Weistraat  130,   Utrecht,  1893. 
Mejuffrouw  Joh.  Scholten,  Ceintuurbaan  424  ii,  Amsterdam,  1909. 
De  Heer  Dr.  J.  C.  Schoute,  Oosthaven  110,  Gouda,  1900. 
»       »      Dr.  A.  R.  Schouten,  botanisch  assistent  aan  het  >Algemeen  Proef- 
station", Malang,  Java,  1902. 
»      »      Dr.  S.  L.  Schouten,  leeraar  aan  het  Christelijk  Gymnasium,  Lange 

Nieuwitraat  h2A,   Utrecht.,  1895. 
»      »       H.  Schuitema,  leeraar  aan  de  H.  B.-school,  Helder,  1898. 
»      »      P.  J.  M.  Schuyt,    Burgemeester  van    Wamel,  1903. 
»      »      J.   Semmelink,   oud-dirigeerend    officier  van  gezondheid  2e  kl.  O.  I. 

Leger,  Hugo  de  Grootstraat  6,    's  Gravenhage,  1883. 
»      »      Dr.  C.  Ph.  Sluiter,  hoogleeraar.  Oosterpark  50,  Amsterdam,   1877. 
Mejuffrouw  C.  P.  Sluiter,  Oosterpark  50,  Amslerdum,   1902. 
De  Heer  Mr.  R.  Baron  Snouckaert  van  Schauburg,  Neerlangbroek,  1899. 
»      »      M.  Spoon,  phil.  stud.,  Justus  van  Effenstraat  7,   Utrecht,  1909. 
»      »      C.    P.    van    der    Stadt,  arts,    3de    Helmersstraat    47fc,    Amsterdam, 
1892. 
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De  Heer  B.   W.  Steuvers,  Justiis  van  Effenstraat  34^    Utrec/U,  1910. 
»      »      Dr.    Th.    J.    Stomps,   buitengewoou  hoogleeraar,   Valeriusstraat   102, 

Amsterdam,   1909. 
»       »       Dr.    G.    J.    Stracke,    leeraar   aan    de    Handelschool,  Stationsweg  4a, 

Rotterdam,   1900. 
»       »       A.  L.  J.  Sunier,  phil.  dcts  ,  Groothertoginuelaan  51,  's  GravenJiage, 

1907. 
»      »       B.    Swart,     leeraar    aan    de    H.    B. -school,    Wilhelminasingel    43, 

Maastricht,  1905. 
»       »       Dr.  N.   H.  Swellengiebel,  P.  C.  Hooftstraat  167,  A)nsterdam,   1906. 
Mejuffrouw  Tine  Tammes,  Heeresingel  o4a,  Groningen,  1896. 
De  Heer  Dr.    J.    J.   Tesch,    Ie  Biolog.    assistent   aan    het    Laboratorium  voor 
Noordzee-onderzoek,  Binnenhaven  32,  Helder,  1902. 
»      »      Jac.  P.  Thijsse,  leeraar  aan  de  kweekschool  voor  onderwijzers  te  Am- 
sterdam, Bloemendaal,   1895. 
»       »       K.  Tjebbes,  phil.  cand.,  Amstei   254,  Amsterdam,   1911. 
»       »       Dr.    H.    D.    Tjeenk    Willink,   leeraar  aan  het  Instituut  Willem   III, 

Laren  (N.  H.),  1895. 
»       »       H.   van  Trigt,  phil.  nat.  stud.,  Rapenburg  85,  Leiden,    1910. 
Mejuft'rouw  F.  ülfers,  Avenue  Concordia  70,  Rotterdam,   1909. 
De  Heer  M.  C.  Valk,  phil.  drs.,  leeraar  aan  de  H.  B.-school,  Sweelinckstraat 
111,  's  Gravenliage,  1904. 
»       »      Dr.  J.  H.  Vernhout.  Conservator  aan  het  Rijks-Museum  van  Natuurl. 

Historie,  Witte  Singel,  Leiden,  1888. 
»       »       Dr.  Ed.  Verschaffelt,  hoogleeraar,  Oosterpark  58,  Amsterdam,  1899. 
»       »      Dr.    J.    Versluys   Jzn.,    Privaat-docent,    Wilhelmstrasse  41,  Giessen, 

Duitschland,  1895. 
»      »      Dr.  H.  J.   Veth,  Sweelinckplein  83,  's  Gravenliage,  1872. 
»       »       D.  de   Visser  Smits,  phil.  stud.,  Veenkade  68,   's  (JracenJia(je,   1905. 
Mejuffrouw    A.    E.    M.    de    Vos   tot    Nederveen    Cappel,    Obrechtstraat  Ihhis, 

Utrecht,  1908. 
De  Heer  Dr.  G.  C.  J.  Vosmaer,    hoogleeraar.  Rapenburg  83,  Leiden,  1875. 

»      »      Ernst  de  Vries,  arts,  Plantage  Parklaan  9,  Amsterdam,  1906. 
Mejuffrouw  Eva  de  Vries,  phil.  nat.  stud.,  Plantage  Parklaan  9,  Amsterdam, 
1910. 
»  M.  S.  de  Vries,  Nieuwegracht  12,    Utrecht,   1908. 

»  M.   J.    de    Waal,    phil.   nat.  stud..  Prins  Hendriklaau.  9,   Utreclil, 

1910. 
De  Heer  W.   Warnsinck,  Rijnkade  92,  Arnhem,  1898. 
»      »      Dr.  Max  Weber,  buitengewoon  hoogleeraar,  Eerheek,  1882. 
»       »      Dr.    Th.   Weevers,    leeraar    aan  de  H.B. -school  en  het  Gymnasium, 

Groote  Bergstraat  11,  Amersfoort,  1899. 
»      »      Dr.  K.  F.  Wenkebach,  hoogleeraar,  Groningen,  1886. 

»      Dr.  F.  A.  F.  C.  Went,  hoogleeraar.  Nieuwegracht,   Utrecht,  1897. 
Mejuffrouw  G.   Wilbrink,   Lunteren,   1901. 

De  Heer  Dr.  C.  Winkler,  hoogleeraar.  Heerengracht  501,  Amsterdam  1909. 
»      »      P.  van  der  Wolk,  Prins  Mauritsiaan  30,  's  Gravenliage,  1909. 
»      »      Dr.  ,1.  W.  van   Wijhe,   hoogleeraar,  Groningen,   1881. 
Mejuffrouw  Dr.  G.   Wijnhoff,  Stadhoudershian  2/>,    u'trechl,   1906. 

»  Ag.  C.  Zijm,  phil.  nat.  stud.,  Blijmarkt  14,  Zwolle,   1910. 
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Leiden.  Zoötomisch  Laboratorium  der  Rijks-Universiteit. 
28  Januari  1911.  's  Avonds  halfacht  uur. 


Aanwezig:  de  HH.  Hoek  (Voorzitter),  Jentink,  Sirks,  de  Groot,  van 
Lidth  de  Jeude,  van  Wijhe,  Bolsius,  Hoogeveen,  de  Beaufort,  Boeke, 
Kruimel,  van  Deïnse,  Droogleever  Fortuyn,  Risselada,  Cohen  Stuart, 
Sluiter,  Weber,  Vosraaer,  Horst  en  de  Dames  Affourtit,  La  Rivière, 
Martin — Icke,  Isebree  Moens,  Leroy,  Biegel  en  Immink. 

Afwezig  met  kennisgeving:  de  HH.  J.  Th.  Oudemans  en  Loman. 

De  Voorzitter  heet  de  leden  welkom  in  het  Leidsche  Zoötomisch  Labo- 
ratorium, waar  Prof  Vosmaer  ons  voor  dezen  avond  gastvrijheid  verleent 
en  meent  uit  de  talrijke  opkomst  te  mogen  afleiden,  dat  het  besluit  van 
het  Bestuur  om  ook  eens  buiten  Amsterdam  te  vergaderen,  in  goede  aarde 
is  gevallen. 

De  Heer  Tosmaer  wijst  in  de  eerste  plaats  op  eenige  ten  toon  ge- 
stelde preparaten  betreffende  de  ontwikkeling  van  de  Kip  en  den  Kik- 
vorsch.  De  voorwerpen  zijn  gefixeerd  in  formaldehyd  4°/q  en  vervolgens 
ingesloten  in  een  door  Dr.  H.  W.  de  Graaf  gevonden  mengsel  van  formol 
en  gelatine.  De  meeste  preparaten  zijn  bedoeld  om  met  opvallend  licht 
onder  het  voortreffelijk  binoculair  mikroskoop  van  Zeiss  te  worden  be- 
schouwd en  komen  zeer  nabij  de  beelden,  welke  men  verkrijgt  bij  de 
studie  van  het  levende  voorwerp.  Het  groote  voordeel  is  gelegen  in  het 
feit,  dat  men  bij  het  onderwijs  de  gewenschte  stadia  steeds  terstond  bij 
de  hand  heeft. 

In  de  tweede  plaats  deelt  de  Heer  Vosmaer  het  een  en  ander  mede 
over  de  uitkomsten,  welke  hij  heeft  verkregen  van  een  onderzoek  om- 
trent het  sponzen-geslacht  Spirastrella.  Spreker  was  in  de  gelegenheid 
van  dit  in  1868  door  Oscar  Schmidt  gemaakte  genus  een  honderdtal 
exemplaren  te  onderzoeken  afkomstig  van  de  Siboga-Expeditie,  en  deze 
te  vergelijken  met  een  dertig-  of  veertigtal  specimina  door  vroegere 
schrijvers  bekend  gemaakt  en  grootendeels  in  originalia  aanwezig  in  het 
Britsch  Museum.  Bij  oppervlakkige  beschouwing  zal  een  ieder  meenen 
dat  rijke  materiaal  in  vele  soorten  te  kunnen  onderscheiden.  Inderdaad 
zyn  er  dan  ook  reeds  44  soorten  van  Spirastrella  «beschreven".  Reeds 
het  ten  toon  gestelde  materiaal  der  Siboga  toont  een  groote  verscheiden- 
heid in  vorm,  kleur  en  grootte.  Nu  eens  zijn  het  dunne  Korsten  op 
Kalkalgen,  Koralen  enz.,  dan  weder  dikkere  plakken  met  knobbelvormige 
verhevenheden  of  wel  het  zijn  knotsvormige  gewassen,  of  vingervormig 
eindigende    cylinders,    of    onregelmatige    klompen   enz.   enz.    Het   blijkt 
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echter  bij  nauwkeuriger  beschouwing,  dat  alle  mogelijke  overgangen  aan- 
wezig zijn,  waardoor  de  uitersten  met  elkander  worden  verbonden  en 
bet  niet  doenlijk  is  »species"  te  onderscheiden.  Het  onderzoek  van  den 
makro-  en  mikroskopischen  bouw  leert  hetzelfde :  groote  verschillen  — 
maar  steeds  geleidelijke  overgangen.  Men  wordt  eenvoudig  voor  het 
dilemma  geplaatst  of  alles  als  één  soort  te  beschouwen  of  nagenoeg  ieder 
specimen  als  een  afzonderlijke  soort  op  te  vatten.  Spreker  heeft  het  eerste 
gekozen :  hij  brengt  het  door  de  Siboga  meegebrachte  honderdtal  en  bij- 
kans alle  vroeger  beschreven  «soorten"  tot  één  species,  nl.  Spiraslreila 
piirpurea  (Lmk.)  Edl.,  synoniem  met  het  om  zijn  kleur  zoo  merkwaar- 
dige Alctjonium  pioyureum  van  Lamarck,  waarvan  ook  's  Rijks  Museum 
van  Natuurlijke  Historie  te  Leiden  een  exemplaar,  hoogstwaarschijnlijk 
een  stuk  »type"  van  Lamarck  bezit. 

Het  spreekt  wel  haast  van  zelf,  dat  zekere  exemplaren  van  deze  uiter- 
mate variabele  soort  meer  op  elkaar  gelijken,  andere  minder.  Zoo  kan 
men,  alles  samengenomen,  een  zevental  groepen  onderscheiden.  Hoezeer 
alle  exemplaren  onderling  samenhangen  en  deze  ))groepen"  allerminst 
als  soorten  kunnen  worden  beschouwd,  toont  spreker  door  een  grafische 
voorstelling. 

Wat  het  kanaalstelsel  betreft,  zoo  is  spreker  tot  de  slotsom  gekomen, 
dat  de  groote  centrale  holten  geen  cloaca  en  de  uitmondingen  geen  oscula 
zijn,  zooals  voor  vele  sponzen  is  aangetoond,  maar  voor  de  meeste  slechts 
per  analogiam  wordt  besloten.  Zij  behooren,  integendeel,  tot  het  instroom- 
ingsstelsel  en  zijn  te  beschouwen  als  reservoirs.  In  den  wand  dier 
kanalen,  en  ook  van  kleinere  kanalen  komen  fraaie,  tot  '/g  mm.  lange 
spiercellen  voor ;  deze  zijn  in  twee  stelsels  gerangschikt :  concentrisch  en 
radiair.  Door  contractie  der  eerste  wordt  het  lumen  der  kanalen  ver- 
nauwd. Bij  sluiting  der  terminale  opening  kan  op  die  wijze  water  in  de 
kanalen  geperst  worden  en  zoodoende  de  werking  der  flagella  ondersteund 
worden. 

Het  parenchym  bestaat  uit  een  eigenaardig  weefsel,  dat  zich  het  best 
laat  vergelijken  met  lymphoïd  bindweefsel.  Het  bestaat  uit  een  netwerk 
van  platte  cellen,  met  groote  vliezige  uitloopers;  bovendien  vindt  men 
duidelijke  fihrillen,  die  vermoedelijk  gevormd  worden  door  specifieke 
fibroblasten,    welke  door  hun  talrijke  donkere  korrels  in  het  oog  springen. 

Spiraslreila  is  na  verwant  aan  Cliona.  Zij  boort  echter  niet,  ofschoon 
het  dikwerf  zoo  schijnt.  Wel  maakt  zij  van  door  andere  organismen 
(»Thoosa",  Fungi  e.  a.)  gemaakte  holen  en  spleten  gebruik;  zij  begint 
haar  postlarvaal  leven  als  zich  gaandew(!g  uitbreidende  Korst. 

De  Heer  Jeiitiiik  vertoont  een  aantal  tanden  van  haaien,  gevonden 
op  gronden  in  Groningen  rondom  Delfzijl,  die  afkomstig  schijnen  te  zijn 
van  Peru-  en  Chili-guano  voor  de  bemesting  dier  landen  gebruikt  en  wijst 
op  het  gevaar,  dat  mogelijk  door  latere  onderzoekers  uit  de  aanwezig- 
heid dier  voorwerpen  daar  ter  plaatse  onjuiste  gevolgtrekkingen  konden 
gemaakt  worden  omtrent  hun  herkomst. 

De  Heer  Bockc  demonstreerde  eenige  teekeningen  naar  preparaten 
van  motorische  eindplate)i  op  dwarsgestreepte  spienui  (Talpa,  Mus)  in 
verschillende  stadiën  van  ontwikkeling  en  besprak  in  aansluiting  daaraan 
de  vraag,  in  hoeverre  de  motorische  oindplaten  als  werkelijke  terminaal- 
organen te  l)eschouwen  zijn.  In  den  strikten  zin  des  woords  zijn  zij  dit 
niet.  Gaat  men  nl.  slechts  ver  genoeg  terug  in  de  ontwikkelingsgeschie- 


XXXIII 

denis  der  motorische  eindigingen  op  de  dwarsgestreepte  spieren,  dan  ziet 
men,  dat  zij  zich  in  den  beginne  voordoen  als  locale  verbreedingen, 
oppervlakte-vergrootingen  in  het  verloop  van  de  zenuw,  daar  waar  de 
zenuw  zich  tegen  de  spiervezel  aanlegt.  Eerst  naderhand  wordt  dit  net- 
vormige  gedeelte  als  't  ware  uit  't  verloop  van  de  zenuw  uitgeschakeld 
en  komt  dus  naast  de  zenuw  te  liggen,  slechts  door  een  dun  steeltje 
met  dezen  verbonden.  Zoo  wordt  dus  de  eindplaat  collateraal.  Nu  vindt 
men  somtijds  nog  bij  volgroeide  spiervezelen  eindplaten,  die  duidelijk 
toonen,  op  deze  wijze  ontstaan  te  zijn,  doordat  zij  nog  in  het  verloop 
van  de  zenuw  zijn  blijven  liggen  of  nog  door  een  dubbele  steel  met  de 
zenuw,  waartoe  zij  behooren,  zijn  verbonden.  Ook  hiervan  demonstreerde 
de  Spreker  eenige  voorbeelden. 

De  Heer  van  Lidth  de  Jeude  spreekt,  naar  aanleiding  van  een 
voorwerp  uit  de  verzameling  van  het  Zoütomisch  Laboratorium,  over  de 
merkwaardige  tandplaten  in  de  boven-  en  onderkaak  van  /lé7o6aü's- soorten. 

De    Heer    Horst   doet   eene  mededeeling  over  een  Heteronereis,  met 

het  pelagisch  net  des  nachts  op  de  reede  van  Panaroekan  (Oost-Java) 
gevangen,  die  van  de  gewone  geslachtlijke  vormen  van  ISereis  afwijkt 
dooK  een  eigenaardig  gebouwd  prostomium,  dat  zich  niet  alleen  onder- 
scheidt door  zijn  zonderlinge  vorm,  overeenkomend  met  de  snavel  van 
een  eend,  maar  ook  door  de  verschuiving  der  antennen  en  palpen  en 
de  dorsale  en  ventrale  ligging  der  oogen ;  een  naverwante  vorm  werd 
eenige  jaren  geleden  in  de  golf  van  Californie  verzameld  door  Diguet 
en  is  door  Gravier  beschreven. 

De  Heer  Hoek  vertoont  eenige  lantaarnplaatjes  betrekking  hebbende 
op  de  diepzee-expeditie  op  kosten  van  Sir  John  Murray  met  het  noorsche 
onderzoekingsvaartuig  de  ))Michael  Sars"  in  1910  in  den  noordelijken 
Atlantischen  Oceaan  ondernomen ;  inzonderheid  vestigt  hij  de  aandacht 
op  de  belangrijke  waarnemingen  ten  opzichte  van  het  voorkomen  in 
groote  diepten  van  Leptoceplialidae  door  Johan  Hjort  gedurende  deze 
tocht  gedaan. 

De  Heer  Biittikofer  vertoont  eenige  reptielen,  die  geleefd  hebben 
in  de  Eotterdamsche  diergaarde,  waaronder  Dnjophis  mycteinzans  van 
Ceylon  en  beschrijft  de  merkwaardige  wijze,  waarop  deze  slang  met  een 
lange  smalle  bek  een  veel  grootere  prooi  (in  casu  een  hagedis)  naar  bin- 
nen werkt. 

Ten  slotte  demonstreert  de  Heer  Tosniacr  nog  het  nieuv/e  teeken- 
en projectie-toestel  van  Edinger,  waardoor  beelden  van  doorsneden  sterk 
vergroot  geprojecteerd  worden  op  een  plat  vlak,  die  dan  gemakkelijk 
kunnen  worden  nagetrokken. 
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Amsterdam.   Aquarium-Gebouw  van  bet  K.  Z.  Genootscbap  ))Natura 
Artis  Magistra''.  '25  Maart  19H.  's  Avonds  balfacbt  uur. 


Aanwezig:  de  HH.  Sluiter  (Onder-voorzitter),  Loraau,  Kerbert,  de  Bussy, 
Gouwentak,  de  Beaufort,  Tjeenk  Willink,  van  Kampen,  Frets,  Delsman, 
Tescb,  Bolsius,  Hubrecht  en  de  Dames  8cbolten  en  van  Bork. 

Afwezig  met  kennisgeving:  de  HH.  Weber,  Jentink  en  Bolten. 

Daar  Voorzitter  en  Secretaris  beiden  verhinderd  zijn  ter  vergadering 
te  komen,  wordt  deze  geleid  door  den  Heer  Sluiter,  terwijl  de  Heer 
Bolsius  zich  met  bet  Secretariaat  belast. 

De  Heer  Kerbert  doet  eenige  mededeelingen  over  Zaglossus  (Pro- 
echidna).  Sedert  1  Oct.  1910  bevindt  zich  een  levend  exemplaar  eener 
soort,  tot  dit  geslacht  behoorende,  in  de  verzamelingen  van  bet  Koninklijk 
Zoologisch  Genootschap  ïiNatura  Artis  Magistra".  Eenige  photo's  geven 
een  beeld  van  dit  dier,  afkomstig  van  Nederlandsch  West-Nieuw-Guinea, 

Het  dier  heeft  een  lang,  benedenwaarts  gebogen  rostrum  (lengte  van 
de  spits  tot  aan  de  verbindingslijn  der  oogen :  130  mm.)  en  bezit  aan 
lederen  poot  drie  nagels;  de  lengte  van  het  dier  van  de  spits  van  het 
rostrum  tot  aan  het  uiteind  van  den  staart  —  staande  over  den  zeer 
gewelfden  rug  gemeten  — bedraagt  850  mm.  Deze  gegevens:  de  grootere 
lengte  van  het  lichaam,  bet  lange,  benedenwaarts  gebogen  rostrum  en 
de  aanwezigheid  van  drie  nagels  aan  eiken  poot,  zijn  voldoende,  om  het 
dier  te  rangschikken  onder  het  genus  Zaglossus  {Proechidna)  en  niet 
tot  het  genus  Tachyglossus  of  Echidna. 

Tot  dit  geslacht  Zaglossus  worden  een  viertal  species  of  beter  sub- 
species gebracht,  namelijk:  1°  Zaglossus  bruynii  bruynii.  Peters  et  Doria 
(1870);  '2'  Z.  hruijnii  villosissivtus  Dubois  (1884);  3'^  Z.  bruynii  nigro- 
acxdealus  lïoth.schild  (1892),  alle  drie  van  Nederl.  Nieuw  Guinea:  4°  Z. 
bruynii  bartoni  O.  Thomas  (1907)  van  Britsch  Nieuw  Guinea. 

Het  beschikbare  materiaal  is  voorzeker  nog  niet  voldoende,  om  met 
zekerheid  te  kunnen  beslissen,  of  deze  vormen  scherp  begrensd  zijn.  De 
meer  of  minder  sterk  ontwikkelde  haarbekleeding  tegenover  een  kleiner 
of  grooter  aantal  stekels,  de  lengte  en  de  kleur  der  stekels  enz.  kunnen 
het  gevolg  zijn  van  periodieke  of  van  steeds  voortgaande,  onregelmatige, 
langzaam  plaats  vindende  wisseling  der  haren  of  stekels,  van  afslijting, 
of  wel  in  verband  staan  met  den  leeftijd  der  dieren,  temperatuurver- 
schillen, enz. 

Zoo  is  b.v.  de  haarbekleeding  bij  Z.  bruynii  bruynii,  Z.  bruynii  vil- 
losissinnis  en  Z.  bruynii  />r<r^o??/ veel  sterker  ontwikkeld  dan  by  Z.  6>'«y?n'i 
nigro-aculeatus.  De  individuen  der  drie  eerstgenoemde  subspecies  zijn  boven- 
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dien  in  de  verschillende  afmetingen  der  onderdeelen  kleiner  en  vooral 
minder  forsch  van  bouw. 

Ons  exemplaar  komt,  wat  de  grootte  en  de  minder  ontwikkelde  haar- 
bekleeding  betreft,  het  meest  overeen  met  Z.  hriajnii  nigro-aculeatus 
Kothschild.  In  verschillende  onderdeelen  wijkt  het  echter  van  laatstge- 
noemde subspecies  af.  Zoo  zijn  b.v.  de  stekels  niet  zwart,  maar  vaal  gi'ijs- 
bruin.  De  verschillen  zijn  echter  niet  zóó  overwegend,  om  het  aantal  sub- 
species nog  met  een  vijfde  te  vermeerderen.  Voorloopig  is  het  individu 
dus  ondergebracht  tot  de  subspecies  Zaglossus  brwjnii  nigro-aculeahis 
Eothschild. 

De  aanschouwing  van  het  levende  dier  zal  overtuigend  aantoonen,  dat 
de  weinige  exemplaren  van  Zaglossus,  welke  in  de  Musea  als  huiden  ot 
opgezet  worden  bewaard,  allerminst  een  juist  denkbeeld  geven  van  het 
levende  dier,  dat  met  zijn  forsch  gebouwd,  over  den  rug  sterk  gewelfd 
lichaam,  zijn  stevig  gebouwde  extremiteiten  en  zijn  lang  gebogen  rostrum 
ons  inderdaad  eerder  doet  denken  aan  een  olifant,  dan  aan  een  dier  met 
een  gravende,  onderaardsche  levenswijze ! 

Merkwaardig  is  de  duidelijk  zichtbare  oorschelp,  welke  aan  de  opge- 
zette of  in  huid  bewaarde  Museumexemplaren  van  Zaglossus  meestal 
weinig  of  in  het  geheel  niet  zichtbaar  is. 

Het  dier  krijgt  bij  ons  hetzelfde  voedsel  als  Echidna  aculeata,  van 
welke  soort  evenzeer  een  exemplaar  in  de  verzamelingen  van  het  Genoot- 
schap aanwezig  is.  Dit  voedsel  bestaat  uit  melk  met  versche,  geklopte 
eiei'en  en  zeer  fijn  gehakt  vleesch,  dat  het  met  behulp  van  zijn  zeer  lange 
tong  tot  zich  neemt.  Het  is  Spreker  echter  gebleken,  dat  hij  nog  liever 
aardwormen  eet.  Het  spitse  kopgedeelte  der  aardwormen  wordt  nauw- 
keurig opgezocht,  en  zoodra  het  dier  dit  kopgedeelte  heeft  gevonden, 
verdwijnt  de  dikste  aardworm  met  ongelooflijke  snelheid  —  met  de  kleine 
mondspleet  opgezogen  —  naar  binnen.  De  ervaring  moet  het  dier  heb- 
ben geleerd,  dat  dit  plotseling  opzuigen  van  een  aardworm  alleen  mogelijk 
is,  wanneer  het  eerst  het  kopgedeelte  der  wormen  heeft  kunnen  bemach- 
tigen. Spreker  meent  hieruit  te  mogen  afleiden,  dat  Zaglossus-soorten 
op  Nieuw  Guinea  zich  ook  met  aardwormen  voeden,  in  tegenstelling  met 
Echidna,  die  voor  aardwormen  volkomen  onverschillig  blijft. 

Het  dier  vertoont  aan  de  binnenzijde  van  den  tarsus  een  rudimentaire 
spoor,  zoodat  het  vermoeden  gewettigd  is,  dat  het  van  het  vrouwelijk 
geslacht  is.  Gegeven  toch  de  sterke  ontwikkeling  van  het  geheele,  zeker 
volwassen  dier  zou  deze  spoor  bij  een  mannelijk  individu  zeker  wel  grooter 
moeten  zijn. 

Ten  slotte  deelt  Spreker  mede,  dat  het  hem  gelukt  is  een  gipsafgietsel 
der  voetsporen  te  doen  vervaardigen,  en  vertoont  tevens  een  photo  van 
dit  gipsafgietsel.  Misschien  kan  deze  photo  waarde  hebben  voor  hen,  die 
op  Nieuw  Guinea  naar  de  verblijfplaatsen  vau  Zagf/ossws-exemplaren  zoeken. 

Ook  deze  photo  zal  met  andere  afbeeldingen  worden  opgenomen  bij 
een  meer  uitvoerige  beschrijving  van  het  dier,  welke  zal  verschijnen  in 
de  ii)Proceedings  of  the  Zoological  Society  of  London." 

De  heer  Lt.  F.  de  Beaufort  demonstreerde  een  aantal  exemplaren 
van  een  Gobiide  uit  de  Indische  Archipel:  Sliphodon  elegans.  De  beide 
seksen  vertoonen  bij  deze  soort,  zooals  indertijd  door  Max  Weber  werd 
aangetoond,  een  duidelijk  verschil  in  teekening  en  kleur.  Onder  een  groot 
aantal  exemplaren  door  Spreker  op  Ceram  verzameld,  bevonden  zich 
eenige  geslachtsrijpe  wijfjes,  die  een  helder  karmijnvoode  tint  langs  de 
zijden  vertoonen.  Twee  andere  exemplaren,  die  overigens  in  alle  opzichten 
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met  normaal  gekleurde  overeenkomen,  zijn  geheel  karmynrood,  met  uit- 
zondering van  de  kop,  terwijl  langs  de  rug  sporen  van  een  bruine  tee- 
kening  zichtbaar  zijn  Spreker  meent,  dat  deze  laatste  exemplaren  in  brui- 
loftskleed  zijn.  Een  onderzoek  van  de  genitaal  papil  der  beide  exemplaren 
wekt  het  vermoeden,  dat  wij  hier  met  een  (ƒ  en  een  9  ^^  doen  hebben. 
Indien  dit  waar  is,  zouden  de  beide  seksen  in  het  bruiloftskleed  sterk 
op  elkaar  gelijken,  terwijl  buiten  den  paaitijd  teekening  en  kleur  op- 
vallend verschillen. 

De  Heer  Sluiter  deelde  mede,  dat  hij  het  Tunicaten-materiaal  van 
de  tweede  Chareot-Expeditie  naar  de  Zuidpoolstreken  ter  bewerking  ont- 
vangen had  en  dat  daarbij  weer  dadelijk  de  enorme  grootte  van  ver- 
schillende vormen  opviel.  Later  hoopte  hij  daarover  nader  een  en  ander 
mede  te  deelen,  maar  wenschte  nu  alleen  er  op  te  wijzen,  dat  de  reus- 
achtige afmeting  (43  M.)  die  Julinia  ignota  Q.  et  G.  zou  bereiken, 
zooals  hij  op  grond  van  een  opgave  van  Dr.  Charcot  heeft  medegedeeld 
in  de  bewerking  der  Ie  Expeditie,  waarschijnlijk  op  een  vergissing  berust. 
Volgens  nadere  inlichtingen  schijnen  namelijk  die  groote  exemplaren  in 
het  geheel  geen  Jvlinia  ignota  geweest  te  zijn,  maar  de  tentakels  van 
de  Meduse:  Desmonema,  die  in  zeer  groote  exemplaren  in  de  Zuidelijke 
zeeën  leeft,  en  tentakels  bezit,  die  een  dergelijke  lengte  bereiken  en  die 
ook  in  dikte  met  do  koloniën  van  Julinia  ignota  overeenkomen. 

De  lieer  Hubrecht  spreekt  over  de  ontwikkelingsgescliiedenis  der 
Marsupialia  naar  aanleiding  der  publicatie  van  Hill's  onderzoekingen  over 
de  jonge  kiemblaas  van  Dasynrus  en  de  daarop  door  hem  gebaseerde 
beschouwingen  over  de  phylogenese  der  Eutheria.  De  klieving  van  het 
üasjurus  ei  tot  aan  het  10-cellige  stadium  is  van  zeer  bijzonderen  aard; 
de  drie  eerste  klievingen  schijnen  uitsluitend  in  meridionale  richting  plaats 
te  hebben,  terwijl  de  vierde  geschiedt  in  een  vlak  loodrecht  op  dat  der 
vorige,  totdat  ten  slotte  een  aequatoriale  band  ontstaat  van  twee  celgor- 
dels, de  ééne  gevormd  door  8  kleinere  cellen  (volgens  Hill  de  formatieve 
helft  van  de  kiemblaas)  en  een  tweede  door  8  iets  grootere  (de  niet- 
formatieve  helft).  De  belangrijke  punten  van  verschil  tusschen  dit  stadium 
van  Dasyurus  en  de  morula  der  Eutheria  zijn:  a.  Het  blastulastudium 
van  Dasyurus  is  normaal  onder  en  boven  open,  totdat  (zeer  spoedig  daarna) 
zoowel  de  bovenste  als  de  onderste  verbreking  der  continuïteit  zal  op- 
gehouden hebben  te  bestaan,  dank  zij  de  voortgaande  woekering  der  cellen, 
die  de  bovengenoemde  gordels  samenstellen,  in  de  richting  der  tegenover- 
gestelde polen.  b.  De  éénbladige  kiemblaas  bevat  geen  embryonaalknobbel, 
die  door  alle  onderzoekers,  die  over  de  kiemblaas  der  Eutheria  geschreven 
hebben,  bij  dezen  vermeld  wordt  als  een  groep  cellen,  die  op  een  plaats 
tegen  de  zich  daarbuiten  bevindende  trophoblast  liggen.  Die  knobbel  is 
samengesteld  uit  cellen,  die  hel  embryonale  (formatieve)  ektüderni  zoowel 
als  het  geheele  embryonale  entoderm  zulle^i  leveren. 

Bij  Da&yurus  wordt  volgens  Hill  de  wcefselgroep,  die  voor  de  Eutheria 
hierboven  gecursiveerd  werd  aangeduid,  vei  vangen  door  hetgeen  hij  de 
formatieve  hemlspheer  van  de  holle  kiemblaas  noemt,  terwijl  de  onderste 
of  niet- formatieve  hemispheer  van  de  blastocyst  den  trophül)last  der  Me- 
tatheria  voorstelt,  vcrgelijkljaar  met  dien  van  de  Sauropsida  en  Proto- 
theria  en  a  fortiori  ook  met  dien  van  de  Eutheria.  Wel  komen  bij  Dasyurus 
in  de  holte  van  sommige  kicmblazen  af  en  toe  celgrocpcn  voor,  maar 
deze   gevallen    worden    door    Hill    als  abnormaal  beschouwd,  terwijl  hij 
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alleen  die  kiemblazen,  die  geen  binnenste  celmassa  bevatten,  als  normale 
opvat.  Spreker  heeft,  ten  einde  zich  omtrent  het  al  of  niet  juiste  van 
Hill's  interpretatie  een  oordeel  te  vormen,  zelf  de  door  dezen  geleerde  be- 
studeerde stadia  onderzocht,  waartoe  hem  in  diens  Laboratorium  op  de  meest 
liberale  v?ijze  de  gelegenheid  werd  geboden.  Hoewel  Spreker  zich  met 
Hill's  opvatting  niet  kan  vereenigen,  meent  bij,  dat  thans  het  oogenblik 
nog  niet  gekomen  is  om  in  deze  kwestie  een  uitspraak  te  doen,  maar 
dat  een  definitieve  beslissing  moet  uitgesteld  worden  tot  dat  het  onder- 
zoek van  een  veel  grootere  hoeveelheid  kiemblazen  van  Dasyurus  of  Di- 
delphys  ons  de  sleutel  heeft  gegeven  tot  dit  raadsel. 
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GEWONE  HUISHOUÜELDKE  VERGADERING 


Groningen.  Laboratorium  voor  Anatomie  en  Embryologie 
2  Juli  1911.  '8  Morgens  lOV,  uur 


Aanwezig:  de  HH.  Hoek  (Voorzitter),  Wenckebacb,  Swellengrebel, 
Kruimel,  Eedeke,  Droogleever  Portuyn.  van  Iknimelen,  Sluitej-,  J.  Th. 
Oudemans,  van  Wijhe,  Bolsius,  Hubrecht,  A.  C.  Oudemans,  Horst  en 
mejuflVouw  Lens. 

Afwezig  met  kennisgeving:  de  HH.  Jentink  en  Loman. 

De  Voorzitter  opent  de  Algemeene  Vergadering,  de  veertigste  sedert 
de  oprichting  der  Vereeniging  in  1872,  en  brengt  allereerst  een  woord 
van  dank  aan  den  Heer  van  Wijhe,  die  ons  heden  in  zijn  Laboratorium 
gastvrijheid  verleent  en  daarmede  blijk  geeft,  dat  al  heeft  hij  het  vorige 
jaar  tot  aller  leedwezen  het  Bestuur  verlaten,  hij  de  Vereeniging  nog 
steeds  een  warm  hart  blijft  toedragen ;  hij  betreurt  zeer  de  afwezigheid 
van  den  Heer  Weber,  die  gedurende  verscheidene  jaren  het  voorzitter- 
schap heeft  bekleed  en  aan  wien  de  Vereeniging  grooten  dank  verschul- 
digd is  voor  al  hetgeen  hij  in  die  jaren  heeft  gedaan  om  haar  groei  en 
bloei  te  bevorderen.  De  vorige  Voorzitters  A.  A.  van  Bemmelen  en  Hubrecht 
worden  met  enkele  woorden  herdacht  en  daarna  een  overzicht  gegeven 
van  de  verschillende  j^laatsen,  waar  de  Algemeene  Vergadering  in  den 
loop  der  jaren  heeft  plaats  gehad. 

De  Secretaris  daarna  het  woord  verkrijgende  brengt  het  volgende  jaar- 
verslag uit: 

Voldoende  aan  de  verplichting  mij  opgelegd  bij  Art.  17  onzer  Wet, 
om  verslag  uit  te  brengen  over  den  toestand  onzer  Vereeniging  in  het 
afgeloopen  jaar,  moet  ik  tot  mijn  leedwezen  mededeelen,  dat  wij  een  vrij 
groot  aantal  leden  verloren,  wier  plaatsen  evenwel  gelukkig  grootendeels 
weer  werden  aangevuld,  zoodat  het  ledental,  dat  bij  den  aanvang  van 
1910  185  bedroeg,  nagenoeg  stationnair  bleef;  een  viertal  leden  de  HH. 
Stakman,  Eesink,  van  der  Lek  en  Mej.  Likiernik  moest  helaas  wegens 
wanbetaling  van  de  lijst  worden  afgevoerd,  iets  wat  sedert  de  oprichting 
onzer  Vereeniging  zelden  is  voorgekomen.  De  namen  der  nieuw  toege- 
tredenen  zijn:  de  HH.  van  der  Horst,  Mos.  Steuvers,  Tjebbes,  van  Trigt, 
de  Dames  JÖiegel,  Goedhals,  Lnmink,  van  Lejden,  de  Vries,  de  Waal  en 
Zijm.  Door  het  toetreden  van  verscheidene  nieuwe  leden  bij  den  aanvang 
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van  dit  jaar  is  het  straks  genoemde  getal  thans  echter  reeds  belangrijk 
overschreden. 

De  verwachting,  in  het  vorige  jaarverslag  uitgesproken,  dat  de  Eegeering 
door  eene  verhooging  van  het  jaarlijksche  subsidie  ons  eenigermate  zou 
tegemoet  komen  in  de  steeds  toenemende  uitgaven  aan  de  exploitatie  van 
het  Zoölogisch  Station  verbonden,  is  helaas  niet  verwezenlijkt;  bij  missive 
van  8  April  1.1.  heeft  de  Minister  van  Binnenlandsche  Zaken  medegedeeld, 
dat  hij  voor  die  verhooging,  ook  in  verband  met  hetgeen  door  de  Ver- 
eeniging  zelf  in  de  kosten  wordt  bijgedragen,  geen  voldoende  aanleiding 
heeft  kunnen  vinden.  Door  de  goede  zorgen  van  onzen  Bibliothecaris 
kwam  de  uitgave  der  lijst  van  aanwinsten  der  Bibliotheek  over  1910 
onlangs  tot  stand,  terwijl  van  het  Tijdschrift  Dl.  XII  ('i^  Serie)  aflevering 
1  en  '2  verschenen. 

In  het  Bestuur  der  Vereeniging  hadden  in  het  afgeloopen  jaar  belang- 
rijke veranderingen  plaats,  daar  zoowel  de  Voorzitter,  de  Heer  Weber, 
als  de  Onder-Voorzitter,  de  Heer  van  Wijhe,  die  aan  de  beurt  van  aftreden 
waren,  verzocht  hadden  voor  eene  herkiezing  niet  in  aanmerking  te 
komen ;  als  Voorzitter  werd  daarop  gekozen  de  Heer  Hoek,  als  Onder- 
Voorzitter  de  Heer  Sluiter,  terwijl  de  opengekoraen  plaats  in  het  Bestuur 
werd  aangevuld  door  de  verkiezing  van  den  Heer  Loman. 

Op  h.et  1^  Internationale  Congres  voor  Entomologie  van  1 — 6  Augustus 
te  Brussel  gehouden,  werd  onze  Vereeniging  vertegenwoordigd  door  ons 
medelid  de  Heer  Veth,  wien  daarvoor  onzen  oprechten  dank  gebracht  wordt. 

Behalve  de  Gewone  Huishoudelijke  Vergadering  op  19  Juni  te  Bergen 
gehouden,  hadden  vier  wetenschappelijke  vergaderingen  plaats  op  29  Ja- 
nuari, 30  April,  '24  September  en  '26  November;  deze  bijeenkomsten 
hadden  plaats  in  de  werkkamer  van  Prof.  Weber,  ons  door  het  Kon. 
Zoölogisch  Genootschap  ))Natura  Artis  Magistra"  met  haar  bekende  gast- 
vrijheid daartoe  belangeloos  afgestaan. 

Dit  Verslag   wordt   onder   dankzegging  aan  den  Secretaris  vastgesteld. 

De  Penningmeester  der  Vereeniging  brengt  daarna  de  volgende  Rekening 
en  Verantwoording  omtrent  het  door  hem  in  1910  gevoerde  finantiëele 
beheer  ter  tafel : 


Ontvangsten 

1.  Batig  saldo  over  1909  (reserve  voor  de  uitgave  van  het 

Tijdschrift) f  752.195 

2.  Contributies  van  leden,  193  a  f6. — »  1158, — 

3.  Contributies  van  begunstigers,  4  a  f\0. —      .     .     .     .  »  40  — 

4.  Bijdragen  van  particulieren  voor  het  Zoölogisch  Station  »  50. — 

5.  Kijkssubsidie »  1500. — 

6.  Huur  der  bovenwoning  van  het  Zoölogisch  Station.     ,   »  175. — 

7.  Huur   der  lokalen,  bij  den  adviseur  in  gebruik  (1  Juli 

1909-30  Juni  1910) »  1000.— 

8.  Verkoop  Tijdschrift  en  andere  uitgegeven  werken    .     .  »  501.20 

9.  Geleverd  zoölogisch  materiaal »  311.90 

10.  Legaten,  schenkingen,  rente  enz. :  Rente  van  het  legaat 

Albarda  (belegd  in  f'2000.—  Obl.  3°/^  N.  W.  S.)      .  »  60.— 

11.  Baten  van  het  Zoölosisch  Station »  109.17 


f  5657.46^ 
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Uitgaven 

1.  Rente  en  Aflossing: 

A.  der  leening  van  1889 /    375.— 

B.  ))  »  »    1895 ))     362.50    /    737.50 

'2.  Exploitatie    van   het   Zoölogisch  Station.  Ge- 
wone Dienst /  2358.57 

Buitengewone  herstelling,  saldo    .     .     .     .     »     131.50     »  2490.07 

3.  Bibliotheek .     .     .  »  171.61 

4.  Onkosten »  103.50 

5.  Tijdschrift »  745.495 

6.  Verschotten  Bestuursleden »  114.48^ 

7.  Drukwerk »  66.84 

8.  Toelage  Directeur  van  het  Zoölogisch  Station     .     .     .     .  »  100. — 

9.  Saldo  (reserve  voor  de  uitgave  van  het  Tijdschrift)     .     .  »  1127.96^ 


/  5657.465 


Deze  Rekening  en  Verantwoording  is  door  de  Commissie,  bestaande 
uit  de  HH.  van  Oort  en  Vernhout  onderzocht  en  accoord  bevonden, 
waarom  de  Voorzitter  voorstelt  den  Penningmeester  te  dechargeeren, 
met  dankzegging  voor  het  beheer,  dat  hij  reeds  zoovele  jai'en  met  stipte 
nauwkeurigheid  heeft  gevoerd. 

De  Directeur  van  het  Zoölogisch  Station  brengt  vervolgens  het  Jaar- 
verslag dezer  instelling  uit : 

Mijn  verslag  kan  dit  maal  kort  zijn  en  zich  bepalen  tot  de  jaarlijks 
weerkeerende  gebeurlijkheden,  aangezien  voor  1910  geen  feiten  van  bij- 
zonder belang  vallen  te  vermelden. 

Aan  het  onderhoud  van  het  gebouw  en  de  bijbehoorende  terreinen 
werd  ook  in  het  afgelüopen  jaar  de  noodige  zorg  besteed.  Aan  het  gebouw 
zelf  waren  geen  bijzonder  kostbare  of  ingrijpende  voorzieningen  noodig. 
Enkele  vertrekken  werden  opnieuw  geschilderd  en  behangen,  de  gas-  en 
waterleiding  moesten  hier  en  daar  worden  gerepareerd  en  een  paar  ten- 
gevolge van  de  schietproeven  in  de  haven  gebroken  ruiten  werden  (op 
kosten  van  het  Departement  van  Marine)  door  nieuwe  vervangen.  De  door 
deze  schietproeven  veroorzaakte  schade  (men  zie  mijn  vorig  jaarverslag) 
was  in  het  afgeloopen  jaar  intusschen  niet  groot. 

Vermelding  verdient  voorts,  dat  de  schutting  ter  afscheiding  van  het 
terrein  aan  de  Zuidzijde,  die  reeds  in  het  vorige  jaar  symptomen  van 
ouderdomszwakte  vertoonde,  door  een  geheel  nieuwe  werd  vervangen  en 
een  gedeelte  van  de  bestrating  aan  de  voorzijde  van  het  gebouw  ver- 
nieuwd moest  worden,  waardoor  ook  de  afwatering  van  dat  gedeelte  aan- 
zienlijk is  verbeterd. 

Ook  het  ameublement  en  de  verdere  inventaris  werden  onderhouden 
en  voor  zooveel  noodig  aangevuld.  De  gasmotor,  de  zeewaterpomp  en  het 
aquarium  bleven  goed  functionneeren  en  eischten  j^een  uitgaven  van 
beteekenis.  Ook  de  vlet  verkeert  nog  steeds  in  goeden  staat. 

Op  de  Biologische  Tentoonstelling,  welke  van  11 — 21  Juni  1910  te 
's  Gravenhage  gehouden  werd,  was  het  Station  vertegenwoordigd  door  een 
kleine  inzending,  welke  voor  een  deel  uit  modellen,  fotografieën  en  andere 
afbeeldingen  bestond,  die  op  het  Station  zelve  en  de  planktonvisscherij 
betrekking   hadden,   voor   een    ander  deel  een  verzameling  van  de  meest 
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voorkomende  lagere  dieren  der  Heldersche  fauna  omvatte,  die  wel  geschikt 
was  om  een  denkbeeld  te  geven  van  den  vormenrijkdom  der  het  strand 
en  de  schorren,  de  haven  en  dijken  bevolkende  dierwereld. 

Ter  onderrichting  en  tot  opluistering  werd  een  beknopte  beschrijving 
der  tentoongestelde  voorwerpen,  een  klein  gidsje  voor  den  beschouwer 
onzer  inzending  gedrukt,  dat  ter  plaatse  gratis  vei'krijgbaar  was,  voor 
wie  er  belang  in  stelden. 

Ook  nog  een  ander  drukwerk  heeft  in  het  afgeloopen  jaar  vanwege 
het  Station  het  licht  gezien.  Sedert  vele  jaren  bezit  het  Station  een  lang- 
zamerhand vrij  volledig  herbarium  van  zeewieren,  welke  door  tal  van 
achtereenvolgende  bezoekers  verzameld  en  gedetermineerd  werden.  Vooral 
de  Heeren  Bonnema,  de  aanlegger  van  de  collectie,  Resink,  Weevers  en 
van  Hall  en  Mejuflrouw  Westerdijk  hebben  dit  herbarium  met  talrijke 
bijdragen  verrijkt.  Ten  gerieve  nu  van  de  bezoekers  van  het  Station,  die 
zich  met  algologische  onderzoekingen  komen  bezig  houden,  maar  ook  ten 
gebruike  op  botanische  praktika,  heb  ik  een  naamlijst  dezer  wieren 
samengesteld  en  bij  onzen  drukker  C.  de  Boer  Jr.  doen  drukken. 

Bij  de  bespreking  van  hetgeen  verder  in  het  Station  verricht  werd, 
moge  het  werk  van  hen,  die  er  het  geheele  jaar  vertoeven  op  de  eerste 
plaats  genoemd  worden. 

Dr.  Tesch  en  de  Heer  Delsnian  waren  mij  behulpzaam  bij  de 
onderzoekingen  welke  uit  de  deelname  van  Nederland  aan  het  Interna- 
tionale onderzoek  der  Zee  voortvloeiden.  De  eerste  zette  zijn  studies  over 
de  gewone  Tong,  met  name  over  de  bepaling  van  den  leeftijd  dezer  visschen 
voort.  Bovendien  bewerkte  hij  aan  de  hand  van  het  met  de  „Wodan" 
verzamelde  materiaal  de  Schizopoden  van  het  Noordzee-gebied. 

De  Heer  Delsnian,  tweede  biologische  assistent,  zette  zijn  onder- 
zoekingen over  Oikopleiira  voort  en  publiceerde  daarover  in  de  „Ver- 
handelingen van  het  Rijksinstituut".  Voorts  hield  hij  zich,  op  verzoek  van 
Dr,  Hoek  onledig  met  een  onderzoek  over  de  ontwikkeling  onzer  gewone 
mossel  en  schreef  daarover  een  bijdrage  voor  het  door  Dr.  Hoek  in  het 
eind  van  1910  ingediende  en  verschenen  omvangrijke  » Rapport  over 
Schelpdierenvisscherij  en  Schelpdierenteelt  in  de  Noordelijke  Zuiderzee". 
In  zijn  vrijen  tijd  bestudeerde  hij  voorts  nog  de  ontwikkeling  der  gonopboren 
van  eenige  Hydroidpoljpen,  meer  in  bet  bijzonder  der  Tubularlden. 

Uw  direkteur  eindelijk  stelde  in  het  afgeloopen  jaar  een  beknopt  over- 
zicht samen,  van  hetgeen  door  oudere  en  nieuwere  onderzoekingen  allengs 
bekend  was  geworden  omtrent  de  natuurlijke  geschiedenis  der  meest  be- 
langrijke zeevisschen,  welk  overzicht  als  handleiding  ten  gebruike  bij  het 
visscherij-onderwijs  het  licht  zag.  Voorts  bewerkte  hij  samen  met  Dr.  Tesch 
een  rapport  over  de  visscherij  en  de  natuurlijke  historie  der  Tong,  welk 
rapport  dezer  dagen  in  de  Verhandelingen  bovengenoemd,  het  licht  zag. 

De  navolgende  Dames  en  Heeren  vertoefden  in  het  afgeloopen  jaar 
tijdelijk  in  het  Station : 

Mej.  de   Vos   tot  Nederveen   Cappel   opende  de  rij  en  was  van 

1 — 26  April  in  het  Station  werkzaam.  Haar  doel  was  voornamelijk  wieren 
te  bestudeeren.  Daarop  volgden  Mejuffrouw  M.  Bremer  en  mej.  G,  de 
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1  Juli.  Zij  waren  in  hoofdzaak  gekomen,  om  eenige  Dvormenkennis"  op 
te  doen. 

De  Heeren  J.  A.  Bierens  de  Haan  en  W.  H.  Arisz,  beiden 
phil.  cand.  der  Utrechtsche  Hoogeschool,  van  15  Juni — 6  Juli.  Terwijl 
de  eerstgenoemde  zich  in  hoofdzaak  met  een  onderzoek  van  het  Heldersche 
plankton  bezig  hield,  bestudeerde  de  laatste  voornamelijk  den  bouw  van 
Echiurus  Pallasii. 

De  Heer  C.  P.  Colien  Sttiart,  eveneens  phil.  cand.  te  Utrecht,  van 
20  Juni  tot  7  Juli,  nam  enkele  proeven  met  betrekking  tot  de  kunst- 
matige bevruchting  van  Echinodermen-eieren. 

Ook  de  Heer  H.  W.  Steuvers,  cand.  arts  te  Utrecht,  die  van  4  tot 
9  Juli  in  het  Station  vertoefde,  besteedde  den  korten  tijd.  waarover  hij 
beschikte,  aan  de  studie  van  de  ontwikkeling  der  eieren  van  Parechinus 
mlliaris. 

De  Dames  Ei^a  de  Vries  en  M,  Goethals,  beiden  van  de  Amster- 
damsche  Universiteit,  waren  van  H  Juli  tot  29  Juli,  resp.  'S  Augustus 
in  het  Station  en  bestudeerden  de  wieren  en  het  plankton  uit  de  omgeving 
van  Helder. 

Om  zich  met  de  meest  voorkomende  vertegenwoordigers  der  Heldersche 
fauna  en  flora  bekend  te  maken  waren  voorts  de  Dames  F.  Ulfers, 
A.  Jonker  en  A.  C.  Zijni  in  de  maand  Augustus  en  de  Dames 
J.  van  Bork  en  A.  Scliolten  en  de  Heer  A.  Sehierbeek  phil.  cand. 
(Groningen)  in  de  laatste  weken  van  Augustus  en  begin  September  in  het 
Station  werkzaam. 

Zooals  uit  bovenstaand  overzicht  blijkt,  waren  in  1910  wederom  vijf- 
tien laboranten  voor  korter  of  langer  tijd  in  het  Station  werkzaam. 
Eenige  dames,  die  zich  aanvankelijk  hadden  aangemeld,  l^leken  later 
verhinderd  te  zijn  om  van  de  voor  haar  gereserveerde  werktafels  ge- 
bruik te  maken. 

Vermeld  ik  ten  slotte  nog.  dat  dr.  Hoek  eenige  malen  gedurende 
enkele  dagen  in  het  Station  vertoefde,  om  onderzoekingen  in  te  stellen 
over  de  bij  Helder  in  zee  gevangen  Salmoniden,  dat  Prof.  IVicrstrasz  uit 
Utrecht  gedurende  enkele  dagen  van  Juli  in  de  Bibliotheek  literatuur- 
studies maakte,  dat  de  Heer  P.  A.  Hictz,  destijds  leeraar  te  Koer- 
mond,  een  weekje  tot  ons  kwam  om  materiaal  voor  zijn  schoolverzame- 
ling  bijeen  te  brengen,  dat  de  „derde  vacantie-cursus  voor  geografen", 
een  dertigtal  heeren  en  dames  onder  leiding  van  den  Heer  R.  Seliuiling 
het  Station  op  den  l^tL-n  April  bezochten  en  dat  ook  in  het  afgeloopen 
jaar  bij  herhaling  belangstellende  touristen  een  kijkje  kwamen  nemen, 
dan  moge  daaruit  blijken,  hoe  het  ons  ook  in  1910  wederom  niet  aan 
welkome  bezoekers  heeft  ontbroken. 

Omtrent  de  levering  van  materiaal  voor  onderzoek  valt  het  navol- 
gende te  berichten: 

Professor  Vosmaer,  Leiden:  ontving  haaien  (waaronder  een  fraai  exem- 
plaar van  Lamna  cornuhica),  diverse  krabben  en  Sepia's. 
))         van    Bemmelen,   Groningen:    twee    bruinvisschen,     prikken, 

kwallen  en  rogembryonen. 
»         Jelgersma,  Leiden :  zes  bruinvisschen. 
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Professor  Nierstrasz,  Utrecht:  haaien  en  zeesterren. 
D         Sluiter,  Amsterdam :  Sepia's  en  Buccinums. 
»         de  Vries,  Amsterdam :  zeewieren. 
»         Went,  Utrecht:  idem. 
»         MoU,  Groningen  :  idem. 

))         van  den  Broek,  Utrecht:  eenige  haaien  en  een  rog. 
»         Jonker,  Delft:  zeesterren  en  zeeëgels. 
de  Heer  Schoute,  Gouda:  diverse  lagere  zeedieren. 
»        Hoogenraad,  Rijswijk:  idem 

»        Scheltema,  Velp :  levend  en  geconserveerd  plankton. 
»        Van  Boxtel,  Nijmegen:  een  Sepia,  een  Octopus. 
))        Damraerman:  koppen  van  diverse  visschen. 
Prof.  Hartlaub,  Helgoland :  diverse  Medusen. 

))     Przibram,   Weenen:  kleine  Cancer  pagurus. 
dr.  Hjort,  Bergen:  verschillende  Clupeiden. 

Voorts  ontving  het  Genootschap  Natura  Artis  Magistra  door  tusschen- 
komst  van  het  Station  een  exemplaar  van  ScombereMX  saurus  voor  de 
„Fauna  Neerlandica",  en  werden  aan  de  Hoogere  Burgerscholen  te  Roer- 
mond, Amersfoort  en  's  Gravenhage  verschillende  dieren  voor  de  school- 
verzameling  gezonden. 

De  oudste  bediende  was,  evenals  het  vorige  jaar  meer  in  het  bijzonder 
belast  met  het  aankoopen,  konserveeren  en  verzenden  van  het  materiaal 
en  kreeg  wederom  een  gedeelte  van  de  opbrengst  als  extra-belooning 
uitgekeerd. 

Omtrent  de  geldmiddelen  kan  nog  woi*den  medegedeeld,  dat  de  uit- 
gaven in  het  afgeloopen  jaar  met  f  12358.57  konden  worden  gedekt. 
Deze  post  komt  in  haar  geheel  voor  op  de  rekening  en  verantwoording 
van  den  Penningmeester  der  Vereeniging,  die  reeds  een  onderwerp  Uwer 
besprekingen  heeft  uitgemaakt.  Om  te  kunnen  beoordeelen,  welk  gebruik 
van  het  genoemde  bedrag  i.«  gemaakt,  laat  ik  hier  een  overzicht  volgen 
van  de  voor  de  exploitatie  in  1910  gedane  uitgaven: 

A.  Onderhoud  gebouwen,  terrein,  enz f     484  49 

B.  »  aquarium »       lö.35 

C  »  ameublement »       57.05 

D.  ))  verderen  inventaris »     111,96 

E.  Alkohol  en  chemicaliën »  68.18 

F.  Aankoop  materiaal  Toor  onderzoek »  148.84i 

C  Exploitatie  in  engeren  zin »  415.70' 

H.  Schrijfbehoeften  enz »  80.28 

I.    Dienstpersoneel »  766. — 

K.  Grondlasten,  ongevallenverzekering  enz »  78.77i 

li.  Onvoorziene  uitgaven »  130.94 


Totaal     .     .     /  2358.57 

Ook  deze  Rekening  en  Verantwoording  is  door  de  HH.  van  Oort  en 
Vernhout  nagezien  en  goedgekeurd,  waarom  de  Voorzitter  voorstelt  den 
Heer  Redeke  te  dechargeeren,  evenwel  niet  dan  na  ook  hem  eerst  uit 
naam  der  Vereeniging  te  hebben  dankgezegd  voor  alle  moeiten  en  zorgen, 
die  hij  in  het  afgeloopen  jaar  wederom  aan  het  Zoölogisch  Station  heeft 
besteed. 

De  Penningmeester  dient  nu  de  volgende  ontwerp- begrooting  in  voor 
het  Vereenigingsjaar  1912: 
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Begrootiug  tooi*  het  jaar  1912 

Ontvangsten 

1.  Saldo  over  1911,  zijnde  reserve  voor  de  uitgave  van  het 

Tijdschrift Memorie. 

2.  Contributie  van  leden,  185  a  f6. — f   1110.— 

3.  Contributie  van  begunstigers,  4  a  ƒ10. — »       40. — 

4.  Bijdragen  van  particulieren  voor  het  Zoölogisch  Station  .  »       50. — 

5.  Eijkssubsidie »  1500.— 

6.  Huur  der  bovenwoning  van  het  Zoölogisch  Station     .     .  »     162.50 

7.  Huur   der   lokalen,    bij   den    adviseur  in  gebruik  (1  Juli 

1911—30  Juni  1912) »  1000.— 

8.  Verkoop  Tijdschrift  en  andere  uitgegeven  werken  ...»         1 . — 

9.  Geleverd  zoölogisch  materiaal »     300. — 

10.  Schenkingen,  legaten,  rente:  Eente  van  het  legaat  Albarda  »       60. — 

11.  Baten  van  het  Zoölogisch  Station »       90. — 


f  4313.50 
Uitgaven 

1.  Rente  en  aflossing  : 

A.  der  Leening  van  1889 f  362.50 

B.  »  »  »     1895 »  350.  - 

f    712.50 

2.  Exploitatie  van  het  Zoölogisch  Station : 

A.  Gebouw,  terrein f  450. — 

B.  Aquarium »     50. — 

C.  Ameublement »     50. — 

D.  Overige  inventaris »     50. — 

E.  Alcohol,  chemicaliën »     75. — 

F.  Zoölogisch  materiaal »  300, — 

G.  Exploitatie  in  engeren  zin »  415. — 

H.  Schrijfbehoeften  enz »     50. — 

I.    Dienstpersoneel »  850. — 

K.  Grondlasten,  Erfpacht,  Ongevallenverz.  »  100. — 

L.  Onvoorziene  uitgaven »     50. — 

f  2440.— 

3.  Bibliotheek »     400.— 

4.  Onkosten  (vergaderingen,  assurantiën,  abonnement  Centraal- 

bureau enz.) ))  125. — 

5.  Tijdschrift »  300.— 

6.  Verschotten  Bestuursleden »  125. — 

7.  Drukwerk »  75.— 

8.  Toelage  Directeur  Zoölogisch  Station »  100. — 

9.  Onvoorziene  uitgaven »  36. — 


/  4313.50 


Naar   aanleiding   van   deze  begrooting  wenscht  de  Voorzitter  er  alleen 
even  op  te  wijzen,  dat  de  bijdrage  aan  het  Zoölogisch  Station  hierop  met 
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ƒ100. —  is  verhoogd.  Bij  de  daarop  aan  de  orde  zijnde  uitloting  van  een 
aandeel  in  de  geldleening  van  1889,  ten  behoeve  van  den  bouw  van  het 
Zoölogisch  Station  aangegaan,  wordt  n°  24  (staande  up  naam  van  Mr. 
J.  C.  de  Marez  Oyens  te  's  Gravenhage),  van  de  aandeelen  in  de  geld- 
leening 1894,  gesloten  voor  de  verbouwing  van  het  Zoölogisch  Station, 
n°  31  (op  naam  van  de  Hollandsche  Maatschappij  der  Wetenschappen  te 
Haarlem)  uitgeloot. 

Vervolgens  komt  aan  de  orde  punt  6  der  agenda,  verkiezing  van  twee 
leden  in  de  Commissie  van  Kedactie  van  het  Tijdschrift,  in  de  plaats  van 
den  Heer  Hoek,  wegens  zijn  benoeming  tot  Voorzitter  der  Vereeniging 
en  van  den  Heer  Loman,  die  aan  de  beurt  van  aftreden  is.  Namens  het 
Bestuur  worden  voor  deze  vacatures  de  volgende  dubbeltallen  voorge- 
dragen: 1^  de  HH.  van  Bemraelen  en  de  Meyere;  2«  de  HH.  Loman  en 
Ihle.  Hieruit  worden  gekozen  de  HH.  van  Bemmelen  en  Loman;  eerst- 
genoemde, die  in  de  Vergadering  tegenwoordig  is,  verklaart  zich  bereid 
deze  benoeming  te  aanvaarden,  terwijl  aan  den  Heer  Loman  van  zijne 
herkiezing  zal  worden  kennis  gegeven. 

De  Voorzitter  deelt  vervolgens  mede,  dat  de  HH.  Veth  en  Wouter 
Nijhoff  te  's  Gravenhage  zullen  worden  uitgenoodigd  zitting  te  nemen  in 
de  Commissie  belast  met  het  nazien  der  Rekening  en  Verantwoording 
van  den  Penningmeester  der  Vereeniging  en  van  den  Directeur  van  het 
Zoölogisch  Station. 

Bij  de  daarop  aan  de  orde  zijnde  vaststelling  der  plaats  van  samenkomst 
van  de  volgende  huishoudelijke  vergadering  wordt  Amsterdam  gekozen. 

Alvorens  over  te  gaan  tot  de  wetenschappelijke  mededeelingen  wordt 
de  Vergadering  verdaagd  ten  einde  de  leden  gelegenheid  te  geven  onder 
leiding  van  den  Directeur  een  rondgang  te  doen  door  het  gebouw,  waar- 
van zoowel  de  praktische  inrichting  als  de  overal  heerschende  reinheid 
algemeene  bewondering  wekken. 

Na  heropening  der  Vergadering  krijgt  allereerst  de  Heer  Horst  het 
woord  ten  einde  de  aandacht  te  vestigen  op  een  nieuwe  vindplaats  in 
ons  land  van  de  vrij  zeldzame  Amphipode  Orchestia  bottae  M.  Edw. 
( —  cavimana  Heil.);  door  den  Heer  W.  C.  van  Heurn  werden  namelijk 
verscheidene  exemplaren  aangetroffen  in  den  Hortus  botanicus  te  Leiden, 
onder  planken ;  Spreker  herinnert  aan  de  vroeger  in  ons  land  geconsta- 
teerde vindplaatsen  dezer  amphipoden  en  wijst  op  de  neiging  die  bij  dit 
geslacht  schijnt  te  bestaan  om  zich  aan  te  passen  aan  het  leven  in  zoet- 
water en  op  het  land.  Van  denzelfden  Heer  van  Heurn,  die  thans  op 
reis  is  in  Suriname,  heeft  Spreker  dezer  dagen  bericht  ontvangen,  dat 
het  hem  gelukt  is  reeds  verscheidene  exemplaren  eener  Peripatus-soort 
machtig  te  wo'den,  welke  merkwaardige  diergroep  tot  nu  toe  niet  in 
Nederl.  West-Indië  was  gevonden.  Voorts  vertoont  de  Heer  Horst  een 
Eurythoe,  door  de  Siboga-Expeditie  op  het  rif  bij  Noesa-laut  bemachtigd, 
bij  wie  aan  de  rugborstels  een  groot  aantal  vischeieren,  met  een  door- 
meter  van  ruim  een  halve  millimeter,  zitten  vastgekleefd. 

De  Heer  Droogleever  Forfuyn  doet  een  mededeeling  over  de 
systematische  waarde  van  de  Japansclie  dansmuis.  In  de  literatuur  is 
voor  dit  dier  geen  Latijnsche  naam  te  vinden,  maar  wel  blijken  de  onder- 
zoekers twee  meeningen  toegedaan.  Sommigen  beschouwen  de  dansmuis 
als  een  pathologisch  individu  van  de  huismuis,  Mus  musculus  L.,  anderen 
houden  haar  voor  een  variëteit  of  ras  van  die  soort. 

Om   uit   te   maken   wie  gelijk  heeft,  werd  eerst  getracht  den  afkomst 
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van  de  dansmuis  na  te  gaan  Men  weet  hoe  ze  in  Europa  van  uit  Japan 
werd  ingevoerd,  maar  Kishi,  een  Japanner,  beweert  dat  de  dansmuis 
uit  China  afkomstig  is.  Verder  was  niets  bekend  en  dus  moesten  de 
lichamelijke  eigenschappen  van  de  dansmuis  de  beslissing  geven. 

Nu  verschilt  de  dansmuis  van  Mus  musculus,  door  dansbewegingen, 
doofheid,  onvermogen  om  te  zwemmen,  degeneratie  van  het  Cortisch 
orgaan  en  van  den  nervus  octavus  enz.,  al  welke  eigenschappen  volgens 
van  Lennep  aan  een  enkele  oorzaak:  degeneratie  van  de  stria  vascularis 
in  het  oor  te  danken  zijn  Daarenboven  is  de  dansmuis  kleiner  en  zwak- 
ker dan  Mus  musculus.  Meestal  is  de  kleur  der  dansmuis  niet  het  grauw 
van  Mus  musculus  maar  de  kleur  is  geen  kenmerk  van  belang,  want 
men  kent  dansmnizen  in  allerlei  kleuren  en  teekeningen. 

De  dansmuiseigenschappen  volgen  den  regel  van  Mendel,  wanneer  men 
een  dansmuis  met  Mus  musculus  kruist.  Bij  onderlinge  paring  is  de 
dansmuis  volkomen  constant,  bij  kruising  komen  in  de  1".  generatie 
uitsluitend  loopmuizen,  in  de  2".  generatie  bij  paring  der  bastaarden 
ongeveer  16°/^  dansmuizen.  Dit  is  door  een  aantal  onderzoekers  en  voor 
honderden  individuen  bewezen 

Men  moge  nu  al  twijfelen  of  de  16°/^  dansmuizen  in  Gj  wel  met  de 
theoretische  25°/o  voldoende  overeenkomen,  in  ieder  geval  bewijst  dit 
gedrag  der  dansmuiseigenschappen,  dat  ze  erfelijke  in  de  kern  der  ge- 
slachtscellen gelegen  eigenschappen  zijn  en  niet  aan  bijzondere  patholo- 
gische omstandigheden  te  danken. 

Om  uit  te  maken  of  de  dansmuis  een  variëteit  van  Mus  musculus  was, 
dan  wel  een  andere  soort,  werden  11  exemplaren  vei'geleken  met  de 
diagnose  en  met  exemplaren  van  Mus  musculus.  De  groote  gelijkenis 
van  de  dansmuis  en  Mus  musculus  viel  op,  maar  behalve  de  geringe 
lichaamsgrootte  werd  een  duidelijk  verschil  gevonden  in  het  aantal  staart- 
ringen.  Bij  de  dansmuis  was  dit  aantal  gemiddeld  136  (128  en  145 
waren  de  uitersten)  bij  de  huismuis  193  (met  174  en  214  als  uitersten). 
Het  kleiner  aantal  staartringen  van  de  dansmuis  was  geen  gevolg  van 
het  korter  zijn  der  staart.  Want  6  jonge  huismuizen  met  korter  staarten 
dan  de  dansmuizen  hailden  toch  het  hooge  aantal  i'ingen.  Ook  was  het 
geringe  aantal  ringen  niet  aan  kruising  met  een  variëteit  van  Mus  mus- 
culus te  danken,  want  6  witte  muizen  van  bekend  onzuiveren  oorspong 
hadden  allen  het  hooge  aantal  ringen. 

Het  was  dus  nu  mogelijk,  dat  de  dansmuis  een  variëteit  van  Mus 
musculus  was,  die  behalve  in  de  dansmuiseigenschappen  ook  door  ge- 
ringe lichaamsgrootte  en  het  aantal  staartringen  van  Mus  musculus 
afweek  of  dat  het  een  variëteit  van  een  op  Mus  musculus  gelijkende 
soort  met  136  staartringen   was. 

Dit  laatste  is  zeer  waarschijnlijk  het  geval.  In  Mus  Wagneri  Eversm. 
vinden  we  een  muis  van  de  groep  Mus  musculus,  die  er  sterk  op  gelijkt, 
wier  schedel  o.a.  niet  van  die  van  Mus  musculus  te  onderscheiden  is, 
maar  die  ongeveer  130  staartringen  heeft  en  wier  staartlengte  en  lichaams- 
lengte volkomen  met  die  van  de  dansmuis  overeenkomen.  Bovendien  leeft 
deze  muis  in  geheel  Centraal  Azië  en  dus  in  een  groot  deel  van  China, 
waar  ze  in  de  huizen  der  menschen  voorkomt. 

We  kunnen  ons  nu  gemakkei jjk  voorstellen  hoe  een  dansende  variëteit 
van  Mus  Wagneri  door  Chineezen  o|)geraerkt  en  in  cultuur  genomen,  via 
Japan  tot  ons  gekomen  is.  Ware  Mus  Wagneri  een  in  het  vrije  veld 
levende  soort,  dan  zou  dit  veel  onwaarschijnlijker  zijn. 

Op  al  deze  gronden  wordt  de  volgende  nieuwe  variëteit  opgesteld: 
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Mus  Wagneri  varietas  rotans. 

Deze  variëteit  verschilt  van  de  soort  door  degeneratie  der  stria  vascularis 
en  de  gevolgen  daarvan. 

Hierna  volgde  een  bezoek  aan  het  nieuwe  Pbysiologisch  Laboratorium, 
vpaar  de  Directeur  Professor  Hamburger  gereed  stond  de  leden  rond  te 
leiden ;  gedurende  een  omgang  van  meer  dan  twee  uren  hadden  wij 
gelegenheid  dit  met  de  nieuwste  hulpmiddelen  uitgeruste  laboratorium 
te  bewonderen,  waar  de  gelegenheid  wordt  geboden  onder  bijna  alle 
denkbaar  mogelijke  voorwaarden  de  verschijnselen  van  het  leven  te  be- 
studeeren.  Bij  het  einde  sprak  de  Voorzitter  tot  den  Heer  Hamburger 
eenige  woorden  van  hartelrjken  dank  voor  zijn  vriendelijk  en  leerzaam 
geleide. 


XLVIII 


WETENSCHAPPELIJKE  VERGADERING 

Amsterdam.   Aquarium-Gebouw  van  bet  K.  Z,  Genootschap  ))Natura 
Artis  Magistra''.  30  September  1911.  's  Avonds  balfacht  uur. 


Aanwezig:  de  HH.  Hoek  (Voorzitter),  Bolsius,  Loman,  Redeke,  van 
Kampen,  Jentink,  de  Lange,  van  Bemmelen,  de  Meyere,  Hubrecht,  Kerbert, 
Sluiter,  de  Beaufort,  Tesch,  van  Oort,  Kuiper,  Ihle,  Droogleever  Fortuyn, 
Swellengrebel,  Weber,  Horst  en  de  Dames  van  Leyden,  Wijnhoff,  Lens, 
de  Vos  tot  Nederveen  Cappel  en  van  Herwerden.  Als  gast  Mevrouw 
Hubrecht — Molenwater. 

Afwezig  met  kennisgeving:  de  Heer  Tjebbes. 

De  Voorzitter  opent  de  Vergadering  en  heet  de  aanwezige  leden  welkom 
bij  het  begin  der  wintercampagne.  Hij  wenscht  allereerst  mede  te  deelen, 
dat  het  Bestuur  voornemens  is  de  wetenschappelijke  avondvergadering 
van  einde  November  te  verdagen,  ten  einde  deze  te  verbinden  met  eene 
Buitengewone  Huishoudelijke  Vergadering  op  10  December  des  voormiddags 
te  houden,  waarin  een  voorstel  zal  gedaan  worden  tot  hernieuwde  aan- 
vrage om  Rechtspersoonlijkheid,  met  voor  zoover  noodig  herziening  der 
Statuten ;  tevens  zal  in  die  vergadering  moeten  worden  voorzien  in  de 
vacature  van  den  Penningmeester. 

De  Heer  de  Beaufort  doet  verslag  van  een  plankton-onderzoek  van 
de  ))Gerritsflesch",  eene  groote  waterplas  op  de  Veluwe;  onder  anderen 
heeft  hij  daarin  aangetroffen  Ueterocojie  saliens  (Lillj.),  een  aanwinst 
voor  onze  fauna. 

De  heer  Droogleever  Fortuyn  deelt  mede,  dat  hjj  in  de  gelegen- 
heid is  geweest  de  onderzoekingen  van  Ariëns  Kappers  en  Huet  over 
de  intrede  der  motorische  h e  r s e n  z e n  u  w e n  in  de  m  e d  u  1 1  a 
oblongata  en  de  ligging  der  motorische  kernen  ten  opzichte  daarvnn, 
met  één  geval  en  wel  met  dat  van  Amia  calva  uit  te  breiden. 

Dit  geval  is  daarom  van  belang,  omdat  het  toont,  dat  Amia,  die  men 
steeds  meer  als  naverwant  met  de  Teleostei  is  gaan  beschouwen,  toch 
belangrijke  punten  van  overeenkomst  met  Selachii   bezit. 

Uit  de  ontworpen  schema's  blijkt,  dat  Amia  met  de  Teleostei  (bijv. 
Cottus  en  Pleuronectes)  overeenkomt,  doordat  de  oculoraotoriuskern  een 
ventraal  gedeelte  heeft,  dat  bij  Selachii  ontbreekt,  doordat  de  trochlearis- 
kern  vóór  het  niveau  van  intreding  van  haar  wortel  is  gelegen  endoordat 
de  trigerainuskern  in  hoofdzaak  achter  de  intrede  van  haar  wortel  is 
gelegen. 
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Maar  met  de  Selaehii  (bijv.  Hexanchus  en  Selache),  komt  Amia  overeen, 
doordat  de  trigeminuskern  geen  ventraal  gedeelte  heeft  zooals  bij  Teleostei; 
doordat  er  4  abducenswortels  zijn,  terwijl  Selaehii  er  3 — 5,  Teleostei  allen 
2  hebben;  doordat  deze  abducenswortels  dichter  bij  den  glossopharyngeus- 
wortel,  dan  bij  den  facialiswortel  liggen ;  doordat  de  abducenskern  niet 
ver  achter  het  niveau  van  intrede  der  wortels  reikt;  doordat  de  facialis- 
kern  één  is  met  de  glossopharyngeus-  en  vaguskern,  terwijl  Teleostei 
deze  als  een  afgescheiden  stuk  bezitten  en  ten  slotte  doordat  de  voorste- 
hoorncellen  in  het  ruggemerg  dicht  bij  den  ventrikel  zijn  gelegen  en  niet 
ventraal  komen,  zooals  bij  Teleostei. 

Bovendien  bezit  Amia  calva  één  half  ventraal  gelegen  abducenskern, 
terwijl  Selaehii  één  dorsale,  Teleostei  twee  ventrale  abducenskernen 
hebben,  een  toestand,  die  als  een  overgangstoestand  is  te  beschouwen. 

De  Heer  Herbert  wenscht  te  herinneren  aan  zijne  mededeelingen 
over  Zaglossus  (Proechidna)  in  de  wetenschappelijke  vergadering  d.  d. 
25  Maart  j.  1.  en  wel  naar  aanleiding  van  een  tweede  levend  exemplaar 
door  het  Koninklijk  Zoologisch  Genootschap  «Natura  Artis  Magistra"  den 
5en  Oct.  j.  1.  van  Fakfak,  West  Nieuw-Guinea,  ontvangen. 

Zooals  een  photo  van  dit  tweede  exemplaar  aangeeft  —  wijkt  deze 
tweede  vorm  in  vele  opzichten  van  het  eerstbedoelde  individu  af.  Het 
dier  is  in  de  eerste  plaats  veel  kleiner  (de  juiste  maten  kan  spreker  nog 
niet  aangeven,  omdat  het  dier  bij  aankomst  te  zwak  was,  om  metingen 
te  doen)  —  bovendien  is  de  haarbekleeding  niet  vaal  grijsbruin  —  maar 
gitzwart.  De  stekels  zijn  wit,  aan  den  kop,  de  flanken  en  het  staart- 
gedeelte  duidelijk  waarneembaar,  doch  aan  de  rugzijde  grootendeels  door 
de  zwarte  haarbekleeding  bedekt.  Mogelijk  hebben  wij  hier  een  zwart- 
gekleurde  vertegenwoordiger  van  Zalophiis  hruynii  bruynii  Peters  et 
Doria  voor  ons  —  ofschoon  het  dier  ook  kenmerken  vertoont  van  Z. 
hruynii  bartoni  O.  Thomas  van  Britsch  Nieuw  Guinea.  Spreker  hoopt 
later  hierop  terug  te  komen. 

De  Heer  üwellengrebel  doet  eene  mededeeling  over  een  Trypano- 
soma  aangetroffen  bij  het  rund. 

Mejuffrouw  Wijnhoif  wenscht  in  de  eerste  plaats  eene  mededeeling 
te  doen  over  eenige  Palaeonemertinen.  Na  een  korte  historische  uiteen- 
zetting van  de  ontdekking  der  verschillende  Palaeonemertinen-gêslachten, 
wees  de  spreekster  er  op,  hoe  tot  1895,  het  jaar  van  het  verschijnen  van 
Bürger's  Monographie,  slechts  twee  geslachten  bekend  geworden  waren, 
die  zich  niet  om  het  algemeen  bekende  prototype  der  Palaeonemertinen, 
Carinella,  lieten  groepeeren.  Ilubrechtia  werd  door  Burger  tot  eene 
afzonderlijke  familie  gebracht,  terwijl  voor  Cephalolhrix  een  nieuwe  orde 
geschapen  werd,  waarin  ook  Carinoma  opgenomen  is. 

Na  1895  werden  echter  bekend  Callinera,  Carinesta,  Hubrechtella  en 
Procarinina.  Al  deze  geslachten  wijken  van  het  Protonemertinen-type 
van  Burger  sterk  af.  Terwijl  de  verwantschap  der  bekende  geslachten 
vóór  1895  aldus  werd  aangegeven  (Mac  Intosh,  Hubrecht). 

Carinina 
Carinoma  Carinella  Cephalothix 


en  Burger  hen  als  volgt  indeelt: 
lertini 

Hubrechtia  Carinoma  Cephalothrix 


Protonemertini  Mesonemertini 

Carinina 


Carinella 

moet  zij  nu  worden  gesteld: 

Hubrecbtella  Procarinina 

I  i  Carinesta 

Hubrechtia Carinina |  Callinera 


Carinella 

! 

Carinoma 


Cephalotrichidae 


Het  in  navolging  van  Burger  steeds  als  prototype  der  Palaeonemertinen 
beschouwde  geslacht  Carinella  blijkt  reeds  een  vrij  hoog  gedifferentieerde 
vorm  in  deze  orde  voor  te  stellen,  terwijl  Hubrechtia,  Procarinina  en 
Carinina,  Carinesta,  Callinera  en  de  Cephalotrichidae  de  eigenlijke  ver- 
tegenwoordigers genoemd  moeten  worden.  Onze  kennis  omtrent  deze 
geslachten  is  naar  verhouding  zeer  gering.  Er  bestaat  slechts  een  mono- 
graphie  over  Callinera  van  Bergendal  en  een  over  de  Cephalotrichidae 
van  de  spreekster.  Bovendien  zijn  van  alle  andere  geslachten  maar  zeer 
enkele  exemplaren  bekend.  Van  des  te  grooter  belang  wordt  daardoor 
het  voorkomen  van  het  eenige  dezer  geslachten,  dat  niet  in  Europa  bekend 
was,  nl.  van  Carinesta,  in  Pljmouth.  De  twee  door  mij  in  Plymouth  ver- 
zamelde exemplaren  werden  Carinesta  anglica  genoemd. 


De  tweede  raededeeling  betrof  Tubulanus  (Carinella)  anmdatus. 
Montagu  beschreef  deze  soort  het  eerst  uit  materiaal  afkomstig  van  de 
kusten  van  Devonshire.  Het  kan  dus  niet  twijfelachtig  zijn,  of  Tubulanus 
annulatus  van  Plymouth  draagt  haar  naam  terecht.  Later  werden  echter 
gelijknamige  soorten  beschreven  uit  Napels  en  Skandinavië,  terwijl  Joubin 
uit  Banyuls  een  Tubulanus  beschreef,  die  eigenlijk  alleen  in  de  vorm  der 
kopspleten  en  in  de  breedte  der  witte  banden  op  den  kop  eenigszins  zou  af- 
wijken. Nu  blijken  uiterlijk  C.  aragoi  Joubin  en  Carinella  annulata  Montagu 
volkomen  gelijk  te  zijn,  terwijl  Bergendal  constateert,  dat  C.  annulata  uit 
Skandinavië  volkomen  gelijkt  op  C.  annulata  Burger  uit  Napels,  zoodat 
we  bier  twee  typen  zouden  moeten  onderscheiden.  Bergendal  maakte  er 
echter  ook  reeds  opmerkzaam  op,  dat  de  zweedsche  vorm  en  de  napolsche 
anatomisch  groote  verschillen  vertoonen,  en  geen  van  beide  met  C.  aragoi 
Joul)in  overeenstemmen.  Carinella  annulata  Montagu  nu,  stemt  waar- 
schijnlijk volkomen  overeen  in  bouw  met  C.  annulata  Bergendal,  en  wijkt 
aanmerkelijk  af  van  de  beschrijving  van  C.  aragoi  Joubin  en  C.  annulata 
Bür^-^er.  We  staan  hier  dus  voor  het  vreemde  feit,  dat  twee  vormen,  die 
anatomisch  verschillen,  volgens  de  verschillende  auteurs  volkomen  in 
teekening  overeenstemmen,  terwijl  twee  anatomisch  identieke  vormen 
volgens  diezelfde  auteurs  verschillen  in  uiterlijk;  immers  anatomisch  is: 
1c  C.  annulata  Montagu  =^  C.  annulata  Bergendal, 
2e  C.  aragoi  Joubin  een  afzonderlijke  soort,  evenals 
3c  C.  annulata  Burger. 
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Te  oordeelen  naar  de  habitus  is: 

Ie  C.  annulata  Montagu  =   C.  aragoi  Joubin. 

2e  C   annulata  Bergendal  =  C.  annulata  Burger. 
Verschillende  gegevens    doen    mij    echter   vermoeden,  dat  C.  aragoi,  C. 
annulata  Montagu   en   C.  annulata   Bergendal   toch    dezelfde   species  zijn, 
en    dat   alleen    C.  annulata    Burger   van   deze    drie    zal    moeten    worden 
onderscheiden. 

De  Heer  Horst  vertoont  een  paar  vrouwelijke  exemplaren  van  Peri- 
patus  im  Thurmi  Scl.  in  Suriname  door  den  Heer  van  Heurn  verzameld, 
waarover  hij  reeds  in  de  vorige  vergadering  heeft  gesproken ;  dat  ver- 
tegenwoordigers van  dit  geslacht  nimmer  daar  zouden  zijn  gevonden  is 
niet  geheel  juist,  aangezien  door  Bouvier  in  de  verzamelingen  van  Hamburg 
en  Cambridge  (Mass.)  exemplaren  zijn  aangetroffen  van  deze  soort  en  van 
Perip.  Edwardsi  Blanch.,  eveneens  uit  Nederlandsch  Guyana  afkomstig. 
Hij  laat  tevens  een  exemplaar  zien  van  de  merkwaaz'dige  Oligochaete 
worm  Onychochaeta  windlei  Bedd.,  ook  in  Suriname  verzameld,  die  vroeger 
slechts  op  de  Bahama-eilanden  en  in  Venezuela  was  aangetroffen. 

De  heer  J.  F.  van  Beninielen  deelt  mede,  dat  hij  zijne  onder- 
zoekingen over  de  ontwikkeling  der  kleuren  en  aderen  op  de 
vlindervleugels  heeft  hervat  en  uitgebreid  op  Pieriden  en  Papilioniden. 
Hij  meent  bij  Pieris  brassicae  een  stadium  te  hebben  aangetroffen,  waarin 
de  witte  kleur,  die  overigens  tot  aan  het  optreden  van  het  definitieve 
kleurenpati'oon  boven-  en  ondervlakte  van  beide  vleugelparen  gelijkmatig 
bedekt,  in  de  middenstrook  der  tusschenaderencellen  minder  ontwikkeld 
was.  Dit  verschijnsel  eener  tegenstelling  in  pigmentatie  tusschen  de  ader- 
en de  tusschenaderbanen  houdt  hij  voor  primitief,  en  meent  daaruit  de 
meer  gedifferentieerde  kleurpatronen  van  vele  vlindervormen  te  kunnen 
afleiden.  Bij  die  differentiatie  speelt  samentrekking  der  kleurstof  om 
bepaalde  centra  een  hoofdrol.  Daardoor  ontstaan  uit  de  oorspronkelijk 
wigvormige  tusschenaderbanen  vlekken,  die  allerlei  vormen,  grootten  en 
kleuren  kunnen  krijgen,  met  elkaar  kunnen  versmelten  lot  banden,  of 
zich  in  kleurenringen  kunnen  ontwikkelen  tot  oogvlekken.  De  oorspron- 
kelijke wiggen  vindt  spreker  terug  bij  allerlei  dagvlinders,  waaronder 
primitieve  vormen  zooals  Hestia,  Ornithoptera  zabiraxis  en  Dryrya 
anlimachus,  maar  ook  hooger  gedifferentieerde  zooals  Papilio  memnon. 
Bij  de  laatste  is  dus  het  mannetje  in  zijn  kleurenpatroon  primitiever 
gebleven  of  weder  geworden  daa  de  verschillende  vormen  van  wijfjes. 

Tot  dezelfde  gevolgtrekking  leidde  het  onderzoek  der  kleurpatronen 
op  de  vleugelscheeden  van  poppen.  Zoowel  Pieridenpoppen  (P.  brassicae., 
Gonopteryx  rhamni,  maar  vooral  Synchloe  cardamines)  als  Papilioniden- 
poppen  (P.  machaon  en  podalirius)  bewijzen,  dat  de  oorspronkelijke 
pigmentophoopingen  gebonden  zijn  aan  de  aderen  en  de  tusschenadercellen, 
en  dat  de  laatste  oorspronkelijk  voorkomen  in  wigvormige  figuren  uit- 
gaande yan  den  vlengelrand. 

De  heer  de  Mei j ere  spreekt  over  de  verschillende  verklaringen  van 
het  gynandromorphisme  en  onderscheidt  deze  in  cylologische  en  phaeno- 
typische.  Bij  de  cytologische  wordt  het  verschijnsel  toegeschreven  aan 
abnormale  bevruchting.  Tegen  de  verschillende  mogelijkheden,  hierbij 
resp.  door  Boveri,  Morgan,  Meisenheimer  en  Wheeler  verdedigd,  worden 
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bezwaren  ingebracht  en  er  wordt  op  gewezen,  dat  vooral  de  gehalveerde 
hybride  gynandromorphen,  zooals  er  bv.  uit  de  copulatie  Smermthiis 
populi  X  ocellata  gekweekt  zijn.  met  deze  opvattingen  moeilijk  zijn  over- 
een te  brengen,  daar  deze  in  beide  helften  een  hybried  karakter  dragen. 
Ook  de  gynandromorphen,  waarbij  vrouwelijke  en  mannelijke  kenmerken 
dooreengemengd  over  het  lichaam  voorkomen,  en  de  afwezigheid  van 
dubbelmonstra  pleiten  tegen  deze  kategorie  van  verklaringen. 

Onder  de  phaenotypische  levert  ook  Batesons's  theorie,  dat  het  ver- 
schijnsel te  wijten  is  aan  mendelsplitsing  bij  het  heterozygote  geslacht, 
moeilijkheden  op,  zoodat  het  aan  Spr  het  waarschijnlijkst  toeschijnt,  dat 
elk  normaal  bevrucht  ei  de  kenmerken  van  beide  geslachten  als  afzonder- 
lijke genuskoraplexen  bevat  in  meer  of  minder  labiel  evenwicht.  Tijdens 
de  ontwikkeling  der  kiem  is  het  nu  mogelijk,  ofschoon  dit  uitzonderingen 
zullen  blijven,  dat  in  sommige  cellen  het  eene,  in  andere  het  andere 
complex  in  actieven  toestand  geraakt.  Gebeurt  dit  op  een  zeer  vroeg 
stadium,  dan  ontstaat  een  gehalveerde  gynandvomorph. 

In  de  tweede  plaats  vermeldt  Spr.  een  eenvoudige  methode  om,  zonder 
coupes  te  maken,  duurzame  praeparaten  van  sperma  ontwikkeling  te  ver-' 
vaardigen.  Spr.  brengt  de  in  Cl  Na  uitgepraepareerde  insectentestikels  in 
een  droppel  50°/^  ijsazijn.  Na  verloop  van  ca.  een  kwartier  wordt  het 
middengedeelte  van  een  voorwerpglas  met  Mayer's  glycerine-albumen 
bestreken,  zooals  dit  voor  het  opplakken  van  coupes  gebruikelijk  is,  de 
testikel  wordt  daarop  overgebracht  en  de  inhoud  met  praepareernaalden 
zooveel  mogelijk  over  het  eiwit  verspreid.  Het  objectglas  wordt  dan  in 
absoluten  alcohol  gebracht  en  verblijft  daarin  een  dag.  Daarna  wordt  op 
de  gewone  wijze  met  Heidenhain's  ijzerhaeraatoxylin  gekleurd  en  in 
canadahalsem  ingesloten. 
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BUITENGEWONE  HUISHOUDELIJKE  VERGADERING 


Amsterdam.  K.  Z  Genootschap  ))Natura  Artis  Magistra." 
10  December  1911.  's  Morgens  11  uur. 


Aanwezig:  de  HH.  Hoek  (Voorzitter),  Jentink,  Bolsius,  Bolten,  van 
der  Willigen,  Delsman,  de  Beaufort,  Sluiter,  van  Kampen,  Frets,  Kerbert, 
Schierbeek,  Kruizinga,  Eedeke,  J.  Th.  Oudemans,  van  Oort,  Loman,  Horst 
en  Mej.  de  Eooij. 

De  Voorzitter  heet  de  aanwezige  leden  welkom  en  wijst  er  op,  dat 
deze  vergadering  hoofdzakelijk  is  bijeengeroepen,  ten  einde,  nu  voor  de 
Vereeniging  opnieuw  rechtspersoonlijkheid  moet  worden  aangevraagd, 
tevens  onze  Wet  in  enkele  opzichten  te  herzien.  Die  Wet  toch  is  als  het 
ware  een  spiegelbeeld  van  den  toestand  onzer  Vereeniging;  naar  mate 
nieuwe  behoeften  ontstaan,  moeten  nieuwe  bepalingen  om  daaraan  te 
voldoen  in  het  leven  geroepen  worden,  moet  onze  Wet  zich  als  't  ware 
daaraan  aanpassen  en  zal  dien  ten  gevolge  nu  en  dan  wijziging  moeten 
ondergaan.  Onze  Vereeniging  werd  aanvankelijk  opgericht  met  het  doel, 
om  naast  de  Entomologische  Vereeniging  de  studie  der  ongelede  Lagere 
Dieren  te  bevorderen;  maar  langzamerhand  heeft  haar  studieveld  zich 
meer  en  meer  uitgebreid,  en  is  vervolgens  het  Zoölogisch  Station  gesticht, 
dat,  wij  mogen  't  wel  zeggen,  tegenwoordig  het  brandpunt  onzer  werk- 
zaamheid is  geworden. 

Na  deze  korte  terugblik  op  de  geschiedenis  onzer  Vereeniging  wenscht 
hij  thans  over  te  gaan  tot  de  behandeling  der  door  het  Bestuur  voor- 
gestelde wijzigingen  der  Wet,  die  met  de  oproepingsbrief  aan  de  leden 
zijn  toegezonden.  Aan  het  verzoek,  tot  de  leden  in  de  vorige  vergadering 
gedaan,  om  eventuele  amendementen  schriftelijk  bij  den  Secretaris  in  te 
dienen,  is  door  geen  hunner  gevolg  gegeven ;  evenwel  wil  de  Voorzitter 
ook  hier  op  de  Vergadering  nog  gelegenheid  geven  tot  het  voorstellen 
van  enkele  wijzigingen. 

De  verschillende  artikelen  worden  daarna  voorgelezen  en  de  daarin 
voorgestelde  wijzigingen  toegelicht ;  slechts  enkele  geven  tot  een  nadere 
beraadslaging  aanleiding. 

Ten  slotte  worden  zij  vastgesteld,  zooals  zij  hieronder  worden  medegedeeld. 
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Duur  eii  doel. 

Art.  1.  De   Nederlandsche   Dierkundige  Vereeniging  is   aangegaan  voor 
een    tijdvak    van  29  jaar  en  11  maanden,  aanvangende  den  dag 
der  vaststelling  van  deze  Wet,  zijnde  den  lOden  December  1911. 
Zij   is   gevestigd   te  Amsterdam. 
Art.  2.  Zij   stelt   zich   ten   doel   de   kennis   van   bet  dierenrijk  te  bevor- 
deren, o.  a.  door  de  volgende  middelen : 
a.  Door  bijeenkomsten  te  bonden. 
h.  Door  een  tijdschrift  uit  te  geven. 

c.  Door  te  Helder  een  Zoölogisch  Station  voor  onderzoek  open 
te  stellen. 

d.  Door  eene  boekerij  en  eene  verzameling  te  onderhouden. 


II 

Leden. 

Art.  3.  De  Vereeniging  telt  gewone  leden,  begunstigers,  correspondeerende 
leden,  leden  van  verdienste  en  eereleden. 

Art.  4.  Om  gev?oon  lid  te  zijn  moet  men  inwoner  van  het  Kijk  of  van 
zijne  koloniën  zijn.  De  gewone  leden  hebben  stemrecht.  Zij  be- 
talen eene  jaarlijksche  bijdrage  van  zes  gulden. 

Gewone  leden,  die  zich  buitenslands  begeven,  kunnen  op  dezelfde 
voorwaarden   hun  lidmaatschap  behouden. 

Art.  5.  Begunstigers  zija  zij,  die  eene  jaarlijksche  bijdrage  van  niet  minder 
dan  tien  gulden  betalen.  Zij  hebben  het  recht  de  vergaderingen 
bij  te  wonen  en  daaraan  een  werkzaam  aandeel  te  nemen,  hebben 
echter  geen  stemrecht. 

Art.  6.  De  gewone  leden  en  begunstigers  verbinden  zich  voor  een  maat- 
schappelijk jaar,  loopende  van  den  eersten  Januari  tot  den  laat- 
sten  December. 

Wie  voor  zijn  lidmaatschap  of  als  begunstiger  wenscht  te 
bedanken,  geeft  daarvan  vóór  den  eersten  October  aan  den 
Secretaris  kennis. 

Art.  7.  Zij,  die  verlangen  gewoon  lid  of  begunstiger  te  worden,  moeten 
door  een  der  gewone  leden  schriftelijk  worden  voorgesteld  aan 
het  Bestuur,  dat  over  hunne  aanneming  beslist. 

Aht.  8.  Aan  hen,  die  in  de  koloniën  of  buitenslands  zich  met  de  studie 
van  het  dierenrijk  bezig  houden  of  de  Vereeniging  behulpzaam 
zijn  tot  bereiking  van  haar  dool,  kan  het  correspondeerend  lid- 
maatschap worden  aangeboden. 

Art.  9.  Tot  lid  van  verdienste  wordt  uitsluitend  benoemd,  wie  zich 
jegens  de  Vereeniging  bijzonder  verdienstelijk  gemaakt  heeft; 
tot  eerelid  wie  zich  op  het  gebied  der  dierkunde  bijzonder  onder- 
scheiden heeft. 
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Art.  10.  Over  de  benoeming  tot  correspondeerend  lid,  lid  van  verdienste 
of  eerelid  beslist  eene  huishoudelijke  vergadering  op  voorstel 
van  het  Bestuur. 

Tot  die  benoeming  worden  ^j^  der  uitgebrachte  stemmen  ver- 
eischt. 

Correspondeerende  leden,  leden  van  verdienste  en  eereleden 
hebben  het  recht  de  vergaderingen  bij  te  vponen  en  daaraan 
een  werkzaam  aandeel  te  nemen.  Zij  hebben  geen  stemrecht 
en  betalen  geenerlei  bijdrage.  Zij  ontvangen  een  exemplaar  van 
de  uitgaven  der  Vereeniging  ten  geschenke. 


III 
Bestnnr. 

Art.  11.  Het  Bestuur  der  Vereeniging  bestaat  uit  een  Voorzittex',  een 
Vice-Voorzitter,  een  Secretaris,  een  Penningmeester  en  drie 
gewone  leden;  zij  worden  op  eene  huishoudelijke  vergadering, 
de  vier  eei-sten  als  zoodanig  benoemd.  Zij  treden  onmiddelijk 
na  hunne  benoeming  in  functie. 

Art.  12.  Van  het  bestuur  treden  telkens  'om  de  twee  jaar  hetzij  twee, 
hetzij  drie  der  leden  af,  volgens  een  daarvan  door  het  bestuur 
te  maken  rooster;  de  aftredende  leden  zijn  terstond  herkiesbaar. 
Een  lid,  dat  tusschentijds  benoemd  is,  heeft  zoolang  zitting 
als  het  lid,  in  wiens  plaats  hij  gekozen  is,  nog  zou  gehad 
hebben. 

Art.  13.  Aan  het  bestuur  is  de  toepassing  en  handhaving  der  wet  en 
de  regeling  van  alles,  wat  met  den  werkkring  der  Vereeniging 
in  verband  staat,  opgedragen. 

Art.  14.  De  Voorzitter  is  met  de  leiding  van  alle  vergaderingen  belast. 
Hij  wordt  bij  ontstentenis  als  zoodanig  vervangen  door  den 
Vice-Voorzitter. 

Art.  15.  De  Secretaris  houdt  notulen  van  hetgeen  op  iedere  vergadering 
verhandeld  en  besloten  is  en  toekent  zoo  getrouw  mogelijk  de 
mondelinge  mededeelingen  der  leden  op.  Een  verslag  van  elke 
vergadering  wordt  door  hem  voor  den  druk  gereed  gemaakt; 
daarvan  wordt  aan  elk  lid  een  afdruk  toegezonden. 

Bij  den  aanvang  van  ieder  jaar  zendt  hij  de  leden  de  nieuwe 
naamlijst  der  leden  met  opgaaf  van  het  jaar  hunner  toetreding  en 
van  hunne  woonplaats. 

Art.  1ü.  Hij  brengt  jaarlijks  op  de  gewone  huishoudelijke  vergadering 
verslag  uit  over  den  toestand  der  Vereeniging. 

Art.  17.  De  correspondentie  is  hem  opgedragen. 

Art.  18.  Hij  geeft  aan  alle  leden  ééne  maand  vóór  de  gewone  huis- 
houdelijke vergadering  kennis  van  dagen  plaats  der  bijeenkomst, 
benevens  van  de  punten  van  behandeling;  voor  elke  weten- 
schappelijke vergadering  roept  hij  de  leden  ééne  week  van  te 
voren  op. 

Art.  19.  Hij  draagt  zorg  voor  een  geschikt  lokaal  tot  bijeenkomst  en 
voor  de  doelmatige  inrichting  daarvan  tot  het  houden  der  ver- 
gaderingen. 
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Art.  20.  Hij  bewaart  het  archief  der  Vereeniging ;  hij  zendt  een  gedrukt 
exemplaar  van  deze  wet  en  van  de  in  Artt.  32,  41  en  45 
genoemde  reglementen  aan  elk  der  leden. 

Abt.  21.  Is  de  Secretaris  niet  ter  vergadering  aanwezig,  dan  noodigt  de 
Voorzitter  een  der  leden  van  het  bestuur  uit  zich  met  het 
secretariaat  te  belasten. 

Act.  22.  üe  Penningmeester  beheert,  onder  zijne  persoonlijke  verant- 
woordelijkheid, de  geldmiddelen  der  Vereeniging.  Tot  het  doen 
van  uitgaven,  die  niet  op  de  begrooting  voorkomen,  zoomede 
voor  het  beleggen  van  gelden,  behoeft  hij  machtiging  van  het 
bestuur. 

Art.  23.  Hij  legt  jaarlijks  op  de  gewone  huishoudelijke  vergadering  de 
rekening  en  verantwoording  van  zijn  beheer  met  de  daarbij  be- 
hoorende  bewijsstukken  over,  die  door  twee  gewone  leden,  op 
voorstel  van  den  Voorzitter  in  de  vorige  huishoudelijke  vergadering 
daarvoor  benoemd,  wordt  nagezien.  De  vergadering  dechargeert 
hem,  na  goedkeuring  van  die  rekening,  van  zijn  beheer. 

Art.  24.  Hij  vordert  de  contributie  van  begunstigers  en  leden  in;  wordt 
deze  niet  voldaan,  dan  sommeert  hij  den  wanbetaler  alsnog  hem 
zijne  contributie  binnen  drie  maanden  vrachtvrij  te  voldoen. 
Wordt  dit  verzuimd,  dan  beschouwt  hij  den  nalatige  als  van 
het  lidmaatschap  vervallen  te  zijn,  en  geeft  hij  hiervan  den 
Secretaris  kennis. 

Art.  25.  Hij  doet  alle  betalingen  na  machtiging  door  den  Voorzitter  en 
een  der  andere  leden  van  het  bestuur,  waarvan  op  de  quitantie 
moet  blijken.  Jaarlijks  legt  hij  aan  de  gewone  huishoudelijke 
vergadering  eene  begrooting  der  geldmiddelen  voor  het  volgende 
boekjaar  ter  vaststelling  voor. 


IV 
Vergaderingen. 

Art.  26.  Jaarlijks  worden  één  gewone  huishoudelijke  en  verscheidene 
wetenschappelijke  bijeenkomsten  gehouden.  De  gewone  huis- 
houdelijke vergadering  moet  vóór  den  Isten  Juli  plaats  hebben; 
de  wetenschappelijke  vergaderingen  worden  bij  voorkeur  te 
Amsterdam  en  gedurende  de  wintermaanden  gehouden. 

Art.  27.  Stemming  over  personen  heeft  plaats  met  gesloten  briefjes. 

Art.  28.  Bij  elke  stemming  beslist,  behoudens  het  bepaalde  in  Artt.  10, 
51  en  52,  de  volstrekte  meerderheid  der  aanwezige  leden. 

Bij  staking  van  stemmen  over  personen  beslist  het  lot,  over 
zaken  de  Voorzitter. 

Art.  29.  Het  bestuur  kan,  wanneer  het  zulks  noodig  oordeelt,  eene  buiten- 
gewone huishoudelijke  vergadering  beleggen. 

Het  bestuur  is  verplicht  zoodanige  vergadering  te  beleggen, 
wanneer  tien  of  meer  gewone  leden  het  verlangen  daartoe 
schriftelijk  en  niet  opgaaf  van  redenen  aan  hem  te  kennen  geven. 
De  leden  worden  ten  minste  één  week  vóór  den  dag  van  zoo- 
danige bijeenkomst  opgeroepen,  met  opgave  van  al  de  te  be- 
handelen   punten. 
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Tijdschrift. 

Art.  30.  De   Vereeniging   geeft   een   tijdschrift  uit,    onder  den  titel  van 

y)  Tijdschrift  der  'Sederlandsche  Dierkundige    Vereeniging". 
Art.  31.  De   redactie  is  opgedragen  aan  den  Voorzitter  der  Vereeniging 

en  drie  leden,  die  op  eene  huishoudelijke  vergadering  uit  een  door 

het  bestuur  voorgedragen  dubbeltal  daartoe  worden  benoemd. 
Van  die  redactie  treedt  om  de  twee  jaren  één  lid  af,  volgens 

een    door   haar    op    te    maken    rooster.    Het    aftredende    lid   is 

terstond  herkiesbaar. 

Een  lid,   dat   tusschentijds  benoemd  is,  beeft  zoolang  zitting 

als  het  lid,  in  wiens  plaats  hij  gekozen  is,  nog  zou  gehad  hebben. 
Art.  32.  De  werkzaambeden  der  redactie  zijn  geregeld  bij  een  afzonderlijk 

Beglement  voor  de  uitgave  van  het  tijdschrift. 
Art.  33.  Het  tijdschrift  is  voor  de  leden  voor  verminderde  prijs  verkrijgbaar. 

VI 
Zoülogiscli  Station. 

Art.  34.  De  Vereeniging  stelt  het  Zoölogisch  Station  te  Helder  voor  de 
onderzoekingen  harer  leden  open,  met  uitzondering  van  die  ver- 
trekken, welke  ten  dienste  van  het  Rijksinstituut  voor  Visscherij- 
onderzoek  aan  den  Staat  in  huur  zijn  afgestaan. 

Art.  35.  Het  Station  wordt  bestuurd  door  een  directeur,  daartoe  op  een 
huishoudelijke  vergadering  uit  een  door  het  bestuur  voor  te 
dragen  dubbeltal  benoemd.  Op  zijn  voorstel  kan  door  het  bestuur 
een  der  leden  tijdelijk  tot  assistent-directeur  benoemd  worden. 

Art.  36.  De  directeur  heeft  het  recht  op  nader  overeen  te  komen  voor- 
waarden de  bovenverdieping  van  het  Station  te  bewonen. 

Art.  37.  Hij  ontvangt  van  den  penningmeester  der  Vereeniging  de  gelden, 
die  jaarlijks  voor  de  exploitatie  van  het  Station  op  de  begrooting 
uitgetrokken  zijn.  Hij  legt  jaarlijks  op  de  gewone  huishoudelijke 
vergadering  de  rekening  en  verantwoording  van  zijn  beheer,  met 
de  daarbij  behoorende  bewijsstukken  over,  die  door  de  twee  in 
Art.  23  genoemde  leden  wordt  nagezien.  De  vergadering  dechar- 
geert hem,  na  goedkeuring  van  die  rekening,  van  zijn  beheer. 

Art.  38.  Hij  brengt  op  de  gewone  huishoudelijke  vergadering  een  jaar- 
verslag uit. 

Art.  39.  Hij  houdt  van  alle  hulpmiddelen  voor  wetenschappelijk  onder- 
zoek aan  het  Station  toebehoorende  een  inventaris  bij. 

Art.  40.  Hij  zorgt  voor  de  nauwkeurige  naleving  van  de  voorwaarden, 
waarop  de  Vereeniging  vertrekken  in  het  Station  ten  dienste 
van  het  Rijksinstituut  voor  Visscherij-onderzoek  aan  den  Staat 
iu  huur  heeft  afgestaan. 

Art.  41.  De  voorwaarden,  waarop  door  de  leden  der  Vereeniging  (in 
bijzondere  gevallen  door  buitenlandsche  dierkundigen)  van  het 
Station  gebruik  gemaakt  kan  worden,  hunne  rechten  en  ver- 
plichtingen, zijn  bij  afzonderlijk  huishoudelijk  reglement  vast- 
gesteld. 
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VII 
Bibliotheek  en  Verzameling. 

Art.  4'2.  De  bibliotheek  der  Vereeniging  wordt  gevormd  door  boekwerken, 
die  ten  geschenke,  in  ruil  of  door  aankoop  verkregen  zijn. 

Art.  43.  De  bibliotheek  is  geplaatst  in  het  Zoölogisch  Station. 

Art.  4-4.  De  directeur  van  het  Zoölogisch  Station  is  belast  raet  de  zorg 
voor  de  bibliotheek.  Op  zijn  voorstel  kan  door  het  bestuur 
tijdelijk  een  der  leden  tot  adjunct-bibliothecaris  benoemd  worden. 

Art.  45.  De  voorwaarden,  waarop  van  de  boekerij  gebruik  gemaakt  kan 
worden,  zijn  omschreven  in  het  afzonderlijk  Reglement  op  de 
bibliotheek. 

Art.  46.  De  verzameling  der  Vereeniging  bestaat  bij  voorkeur  uit  ver- 
tegenwoordigers van  de  Nederlandsche  zee-  en  zoetwater  fauna. 

Art.  47.  De  verzameling  behoort  tot  den  inventaris  van  het  Station 
onder  beheer  van  den  directeur  dier  instelling.  Het  gebruik  der 
verzameling  is  den  leden  in  overleg  met  den  directeur  vergund. 

VIII 
Boekenfonds. 

Art.  48.  Het  boekenfonds  der  Vereeniging  bestaat  uit  de  voor  rekening 
der  Vereeniging  gedrukte,  nog  niet  verkochte  exemplaren  van 
deelen  van  het  tijdschrift  der  Vereeniging  of  van  andere  boek- 
werken. 

Art.  49.  Het  wordt  bewaard  in  het  Zoölogisch  Station  der  Vereeniging 
en  beheerd  door  den  directeur  van  het  Station.  Hij  zorgt,  dat 
daarvan  een  behoorlijke  inventaris  wordt  bijgehouden  en  levert 
de  door  de  leden,  door  den  boekhandel,  of  in  ruil  gevraagde 
werken  af. 

IX 
Archief. 

Art.  50.  In  het  archief  van  de  Vereeniging  worden  alle  hare  bescheiden 
door  den  Secretaris  bewaard.  Hij  zorgt  voor  behoorlijke  plaatsing 
en  houdt  cenen  inventaris  daarvan  bij. 


Vervreemding  van  eigendommen. 

Art.  5t.  Eigendommen  van  de  Vereeniging  kunnen  alloen  vervreemd 
worden,  met  schriftelijke  gotidkeuring  van  •'/^  der  gewone  leden, 
behoudens  de  bepalingen,  liie  omtrent  ruiling  en  verkoop  in  de 
artikelen  handelende  over  bibliotheek  en  boekenfonds  voorkomen. 
Wordt  ooit  tot  verkoop  van  het  Zoölogisch  Station  besloten, 
dun  wordt  de  opbrengst  allereerst  gebezigd  tot  aüos.sing  der 
geldleeningen  voor  den  bouw  van  het  Station  gesloten. 
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XI 
"Wet  en  Reglement. 

Art,  52.  Voorstellen  tot  verandering  der  Wet  worden  aan  den  Secretaris 
ten  minste  twee  maanden  vóór  de  gewone  huishoudelijke  ver- 
gadering schriftelijk  medegedeeld  en  door  hem  onder  de  punten 
van  bescgrijving  volledig  opgenomen.  Tot  iedere  verandering 
van  de  wet  wordt  eene  meerderheid  van  ^/j  der  uitgebrachte 
stemmen  vereischt. 

Art.  53.  De  in  Art.  32,  41  en  45  vermelde  huishoudelijke  reglementen 
worden  in  overleg  met  de  redactie  van  het  tijdschrift  (Art,  32), 
resp.  met  den  directeur  van  het  Zoölogisch  Station  (Art.  41 
en  45)  door  het  bestuur  vastgesteld. 

Nadat  de  afzonderlijke  artikelen  aldus  zijn  vastgesteld,  wordt  de  ge- 
heele  nieuwe  Wet  met  algemeens  stemmen  aangenomen.  Alsnu  wordt 
op  voorstel  van  het  Bestuur  met  algemeene  stemmen  besloten  de  koninklijke 
goedkeuring  der  Statuten  en  daardoor  de  erkenning  der  Vereeniging  als 
rechtspersoon  aan  te  vragen. 

Vervolgens  komt  punt  3  der  Agenda  in  behandeling,  benoeming  van 
een  penningmeester  in  de  plaats  van  den  Heer  J.  Th.  Oudemans,  die  ten- 
gevolge van  drukke  werkzaamheden  zich  verplicht  ziet  af  te  treden; 
wordt  gekozen  de  Heer  L.  F.  de  Beaufort,  die,  in  de  vergadering  aan- 
wezig, zich  bereid  verklaart  de  benoeming  te  aanvaarden.  De  Voorzitter 
richt  nog  enkele  woorden  van  hartelijke  waardeering  tot  den  Heer  Oude- 
mans, die  gedurende  zoovele  jaren  met  on  verflauw  den  ijver  de  finantieele 
belangen  der  Vereeniging  behartigde;  welke  woorden  door  de  vergadering 
met  warme  instemming  worden  begroet. 

Daarna  overgaande  tot  de  wetenschappelijke  mededeelingen,  krijgt  de 
Heer  Fre<s  het  woord,  tot  het  doen  eener  mededeeling  over  de  waarde 
der  onderscheiding  der  Primaten  in  Catarrhinen  en  Platyrrhinen.  Buffon 
was  de  eerste,  die  kenteekenen  van  de  uitwendige  neus  gebruikte  voor 
een  systematische  indeeliug  van  de  Primaten,  overeenkomende  met  hun 
geographische  verbreiding  over  de  beide  continenten.  E.  Geotfroy  St.  Hilaire 
gaf  de  namen  Catarrhinen  en  Platyrrhinen. 

Het  kenmerk  grondt  zich  op  de  uitwendige  neus  en  is  aldus  te  om- 
schrijven :  Catarrhinen,  apen  der  oude  wereld,  hebben  een  kleine  distantia 
internarina  en  naar  beneden  ziende  nares;  Platyrrhinen,  apen  der  nieuwe 
wereld,  hebben  een  groote  distantia  internarina  en  naar  terzijde  ziende  nares. 

Is.  Geoffroy  St.  Hilaire  nam  de  indeeling  van  zijn  vader  en  BufFon 
over,  meende  echter,  dat  de  scheiding  overbrugd  werd,  eenerzijds  door 
Eriodes,  Lagothrijc  en  Nyctipithecus  der  Platyrrhinen  met  een  betrek- 
kelijk kleine  distantia  internarina,  anderzijds  door  Semnopithecus  en 
vooral  Miopithecns  (talapoin)  der  Catarrhinen  met  een  betrekkelijk  breede 
distantia  internarina.  Is.  Geoffroy  St.  Hilaire  concludeert,  dat  men  de 
scheiding  mag  behouden,  als  men  zegt:  van  Catarrhinen  is  de  distantia 
internarina  klein  of  middelmatig  dik,  maar  nooit  breed  (médiocrement 
épaise,  jamais  large),  van  Platyrrhinen  breed  of  middelmatig  dik,  nooit  dun. 

Spreker  meent,  dat  ook  daar,  waar  bij  de  Catarrhine  aap  de  distantia 
internarina  wat  grooter,  of  bij  de  Platyrrhine  aap  deze  wat  kleiner  is, 
toch  steeds  het  karakter  der  Catarrhinie,  resp.  der  Platyrrhinie  bewaard  blijft. 
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Om  deze  uitspraak  te  bevestigen,  worden  foto's  vertoond  van  de  neus 
van  Chrysothrix  sciurea,  Cebus  fatuellus,  Ateles  atu,  Macacus  sinicus  en 
van  Lophopithecus  melalophus,  Semnopithecus  maurus,  Nyctipithecus  tri- 
virgatus  en  Ateles  grisescens  (schetsje).  Ook  worden  teekeningen  van  het 
kraakbeenige  neusskelet  van  eenige  dezer  vormen  vertoond. 

Er  wordt  op  gewezen,  dat  bij  Platyrrhinen  de  neusgaten,  aan  de  mediale 
en  orale  zijde  scherp  begrensd  zijn,  dat  deze  rand  zich  uit  het  niveau 
van  het  gelaat  verheft,  zoodat  tusschen  beide  randen  een  fossa  internarina 
ontstaat.  Bij  Catarrhinen  zijn  de  neusgaten  oraalwaarts  geheel  onbegrensd 
tegenover  de  lip ;  op  den  neusrug  bevindt  zich  vaak  een  sulcus  inter- 
alaris.  De  verschillende  verhoudingen  van  de  Platyrrhine  en  Catarrhine 
neus  komen  vooral  ook  uit,  als  men  de  huid  wegneemt  en  de  cartilagines 
alares  prepareert. 

Ten  slotte  maakt  spreker  nog  een  opmerking  over  de  Anthropoiden  en 
den  mensch.  Zij  hebben  een  Catarrhine  neus.  Het  bij  den  mensch  voor- 
komende cartilago  alaris  minor  in  de  neusvleugel  werd  bij  de  anthropoiden 
en  bij  een  pasgeborene  niet  gevonden. 
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NAAMLIJST 


VAN  DE  EERELEDEN,  BEGUNSTIGERS,  AANDEELHOUDERS,  CORRE- 
SPONDEERENDE  EN  GEWONE  LEDEN 


op   1  Januari  1912. 


Bereleden 


De  Heer  Dr.  Sir  John  Murray,  K.  C.  B.,  F.  R.  S.,  F.  R.  S.  E.  etc.  Challenger 
Lodcje,  Wardie,  Edinburg,  1896. 
»       »      Franz  Eilhard  Schulze,  hooglepraar,  Berlijn,  1908. 
»       »      Yves  Delage,  boogleeraar,  Parijs,  1908. 


Begunstigrers 


De  Heer  C.  H.  van  Dam,  voorzitter  van  het  bestuur  der  Diergaarde,  Koningin 

Emma-pleio,  Botlerdam,  1885. 
•»      »      J.  R.  H.  Neervoort  van  de  Poll,  Rijsenburg  (Utrecht),  1890. 
Mevrouw  J.  M.  C.  Oudemans— Schober,  Huize  ,,Schovenbor8t"  Pi/^en,  Veluwe, 
1897. 

Mevrouw  Dr.  A.  Weber— van  Bosse,  Huize  „Eerbeek",  Eerbeek,  1897. 

Begunstigers,  die  jaarlijks  bijdragen  geven  voor  het  Zoölogisch  Station 

De  Heer  Dr.  H.  J.  van  Ankum,  oud-hoogleeraar,  Zeist,   1878. 

»      »      Dr.  J.  G.  de  Man,    Yerseke,  1878. 

»      »      Dr.  C.  A.  Pekelharing,  hoogleeraar,    Utrecht,   1892. 

»      »       Dr.  Max  Weber,  buitengewoon   hoogleeraar,  Eerbeek,  1890. 
Het  K.  Z.  Genootschap  ,, Natura  Artis  Magistra",  Amsterdam,  1878. 


1)  De  Secretaris  verzoekt  dringend  hun,  wier  namen,  betrekkingen  of  woonplaatsen 
in  deze  lijst  niet  juist  zijn  aangegeven,  of  verandering  ondergaan,  hem  daarvan  eene  ver- 
beterde opgave  te  doen  toekomen. 


LXII 


Aandeelhouders  in  de  leeningen,  gesloten  voor  den  bouw  (1889)  en  voor  de 
vergrooting  (1894)  van  het  Zoölogisch  Station  ') 


De   Heer   Dr.    H.    J.    van  Ankum,  oud-hoogleeraar,  Zeist,  N°.  1  (li 

NO.  14  (1894). 

De  Erven  van  den  Heer  A.  A.  van  Bemmelen,  Rotterdam,  N".  3  (1889). 
De  Erven  van  den  Heer  Dr.  D.  Bierens  de  Haan,  Leiden,  N".  5  (1889). 

>  >        »       D         X.     Mr.  J.  T.  Buys,  Leiden,  N».  6  (1889). 
De  Heer  Dr.  M.  C.  Dekhuyzen,   Utrecht,  Ko.  7  (1889). 

>  ï.      Jhr.  Dr.  Ed.  Everts,  's  Gravenhage,  N».  11  (1889). 

>  »      A.  P.  N.  Franchimont,  hoogleeraar,  Leiden,  N".  7  (1894). 
f       »      Mr.  J.  E.  Henny,  's  Gravenhage,  N».  4  (1894). 

De    Erven    van    den    Heer    Dr.    D.    E.   Siegenbeek    van    Heukelom,    Leiden, 

No.  13  (1889). 
De  Heer  J.  Hoek  Jr.,  Kampen,  No.  18  (1894). 

»      .      Dr.  P.  P.  C.  Hoek,  Haarlem,  N».  16  (1894). 
De  Erven  van  den   Heer  Mr.  C.  Pynacker  Hordijk,  's  G>'a«e?i/iagre,  No.  5  (1894). 
De  Heer  Dr.  R.  Horst,  Leiden,  N».  15  (18&9). 

»       .       Dr.  H.  F.  R.  Hubrecht,  Amsterdam,  NO.  10  (1894). 

»       j.       B.  F.  Krantz,  Rotterdam,  N».   16  en  17  (1889). 

»       »      Dr.  A.  W.  Kroon  Jr.,  Leiden,  No.  3  en  '24  (1894). 
De    Erven    van    den  Heer  J.  VV.  Lodeesen.  Amsterdam,  N".   18  (1889)  adrea 

Prof.  van  Leeuwen,  Hoogen  Rijndijk  11,  Leiden. 
De    Hollandsche   Maatschappij  der  Wetenschappen,  Haarlem,  N°.  20  (1894). 
De  Heer  Dr.  K.  Martin,  hoogleeraar,  Leiden,  N».   19  (1894). 

»       »       Dr.  G.  A.  F.  MolengraaiF,  boogleeraar,  's-Gravmhage,  N».  21(1889). 

»       »      Dr.  E.  Mulder,  oud-hoogleeraar,    Utrecht,  No.  22  (1889). 
De  Erven  van  den   Heer  Mr.  H.  L.  A.  Obreen.   Leiden,  No.  23  (1889). 

>  >      Dr.  C.  A.  Pekelhaiing,  hcogleeraar,   Utrecht,  No.  6  (1894). 

>  ^      J.  R.  H.  Netrvcort  van  de  Poll,  R ij sinlu ) g,{Vt^ echt),  No.  26  (1889). 
»       >      Jhr.  Mr.  J.  iE.  van  Panhuys,  's  Gravenhage,  N".  17  (1894). 

»       .       M.  M.  Schepman,  Bosch  en  Duin,  N».  28  (1889). 
De  Erven  van  den  Heer  Mr.  L.  Serrurier,  Batavia,  N".  33  (1889). 
De  Heer  Ph.  W.  van  der  Sleyden.  's  Gravenhage, 'iso.  31   (1889). 

.       »      P.  J.  P.  Sluiter,  Amsterdam,  No.   11  (1894). 
De  Erven  van  den   Heer  Mr.  M.  C.  Verloren  van   Tbemaat,  ,,Sc}iothorst"  bij 
Amersfoort,  N».  9  (1894). 

Correspondeerende  leden 

De  Heer  A.  Alcock,  hoogleeraar,  oud-directeur  van  het  Indische  Museum 
te  Calcutta,  Belvédère  nabij   Dartford,  Kent,  1902. 

»  »  Dr.  R.  Blanchard,  professeur  a  la  Faculté  de  Médeciue,  226  Boulevard 
Saint-Germain,  Parijs,  1884. 

»  V  E.  van  den  Broeck,  conservateur  au  Musée  royal  d'Hist.  Nat.,  Place 
de  1'Industrie  39,  Brussel,   1877. 

»       »       Adr.   Dollfus,  35   Rue  Pierre-Charron,  Parijs,  1888. 

>  »      Markies  G.  Doria,  directeur  van  het  Museum  van  Natuurlijke  Historie, 

Genua,   1877. 
»       »       Dr.  F.  Heincko,  Direktor  der  Biologischen  Anstalt,  Helgoland,  1888 
»       »      W.   Kobelt,  Schieanheirn  bij  Frankfort  a.  d.  M.,   1877. 
»      y>      Dr.  J.  Mac  Leod,  boogleeraar.  Gent,  1884. 


1)    Voor  zooverre  de  aandeden  op  ]   Januari  1912  niet  uitgeloot  waren. 
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De  Heer  Albert,  vorst  van  Monaco,  7  Cité  du  Retiro,  Parijs,   1888. 
»      »       ür.  Moritz  Nussbaum,  hoogleeraar,  Bonn,  1877. 
»      »      J.  Sparre  Schneider,    conservator   aan  het  Museum,   Tromsoe,  Noor- 
wegen, 1886. 
»      >      Dr.  C.  A.  Weslerlund,  Ronnehy,  Zweden,  1877. 

Bestuur 

P.  P.  C.  Hoek,   Voorzitter,  1910  —  1916. 

C.  Ph.  Sluiter,  Onder-Voorzitter,  1910-1916. 

R.  Horst,  Secretaris,  1906-1912. 

L.  F.  de  Beaufort,  Penningmeester,  (1908)  1911-1914. 

F.  A.  Jentink,  1906-1912. 

H.  C.  Redeke,  1908-1914. 

J.  C.  C.  Loman,  ;  1908)1910-1914. 

Commissie  van  Redactie  voor  het  Tijdschrift 

P.  P.  C.  Hoek,  als  Voorzitter  van  het  Bestuur. 

C.  Ph.  Sluiter,  1907-1913. 

J,  F.  van   Bemmelen,  (1909)  1911  —  1915. 

J.  C.  C.  Loman,  Secretaris,  1911—1917. 

Zoölogisch  Station  te  Helder  (Nieuwediep) 

H.  C.  Redeke,  Directeur,  1902. 

Ge-wone  leden 

De  Heer  H.  Aalders,  ambtenaar  by  de  Ned.  Heidemaatschappij,  Biltstraat  57*^'' 

Utrecht,   1910. 
Mejuffrouw    Marie    F.  A.  Affourtit,  assistent  bij  de  Botanie,  Zoeterwoudsche 

Singel  10,  Leiden,   1909. 
Mejonkvrouw  A.  M.  C.  van  Andringa  de  Kempenaer,  Groothertoginnelaan  10, 

's  Gravenhage,  1893. 
De  Heer  Dr.  H.  J.  van  Ankum,  oud-hoogleeraar,  Zeist,  1872. 
»      >      S.  A.  Arendsen  Hein,  Emmalaan  17,   Utrecht,  1907. 
»      >      Dr.  C.  U.  Ariëns  Kappers,  Pension  Oud-Leyerhoven,  Tesselschadestraat 

81,  Amsterdam,  1902. 
»       »       W.  H.  Arisz,  phil.  cand.,  Emmalaan  25,   Utrecht,  1909. 
»      »      L.  Backhujs,  phil.  stud.,  Rolduc,  Kerkrade,   1908. 
'Mejuffrouw  J.  A.  M.  de  Bas,  phil.  cand.,  Heemraadsingel  164,  f?ü<tór(ia»2,  1909. 
De  Heer  Dr.  L.  F.  de  Beaufort,  „de  Veldkant"  Eerbeek,  190t. 

»      »       Dr.  J.  F.  van  Bemmelen,  hoogleeraar,  Zuiderpark  22,  Groningen,  1894. 
Mejuffrouw  F.  M..  Beucker  Andreje,  Laan  Copes  20, 's- Gravenhage,   1911. 

V      »      J.  H.  Biegel,  phil.  stud.,  Zoeterwoudsche  Singel  489,  LeiV/en,  1911. 
De  Heer  J.  A.  Bierens  de  Haan,  phil.  cand.,  Plompetorengracht  13,  Utrecht,  1909. 

>  >      F.  E.  Blaauw,  Huize  ,,Gooylast",  's  Graveland,   1885. 

»      »      Dr.  J.  Boeke,  boogleeraar,  Zoeterwoudsche  Singel  8,  Leiden,  1897. 

>  >      C.  de  Boer  Jr.,  Uitgever,  Helder,  1911. 
Mejuffrouw  Dr.  M.  Boissevain,  de  Bilt  (Utr.),  1898. 

De  Heer  Dr.  J.  Boldiogh,  Nieuwe  Gracht  48,    Utrecht,  1903. 

>  »      Dr.  L.  Bolk,  hoogleeraar,  Tesselschadestraat  31,  Amsterdam,  1896. 
»      »      P.  J.    Bolleman    van    der  Veen,  leeraar  aan  het  Gymnasium  en  de 

H.  B. -school.  Levensverzekeringstraat  8,  Dordrecht,  1901. 
»      >       H.  Bolsius,  S.  J.,  leeraar  aan  het  Seminarium,  Oudenbosch,  1893. 

>  »       D.  Bolten,  militair  apotheker,  Hendrik  de  Keyserstraat  35,   Utrecht, 

1911. 
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De  Heer  Dr.  S.  E.  Boorsma,  Batavia,  1898. 

Mejuffrouw  Julia  van   Bork,  Westerhoutpark    10,  Haarlem,   1910. 

De  Heer  J.  Botke,  Oranje  Nassau-park  3,  Leeuwarden,   1902. 

»       »      J.  M.  Bottemanne,  Inspecteur  voor  de  Visscherij,  van  Blankenburg- 
straat  41,  's  Gravenhage,  1893. 

»      »       Dr.  P.  J.  van  Breemen,  Adviseur  in  Visscherijzaken,  Cura(;ao,  1901, 

»  »  C.  E.  B.  Bremekamp,  phil.  stud.,  Oude  Kerkstraat  30,  f7/rt'c/i<,  1909, 
Mejuffrouw  W.  M.  C,  Bremer,  phil.  stud.,  Catharijne  Singel  24,  Utrecht,  1909, 
De  Firma  voorheen  E.  J.  Brill,  uitgevers,  Leiden,  1876. 

De  Heer  Dr,  A.  J,  P.  van  den  Broek,  Hoogleeraar,  Maliebaan  78,  Utrecht,  1906, 
Mejuffrouw  Hel.  L.  G.  de  Bruijn,   Baudstraat  2,  's  Gravenhage,   1906. 
De  Heer  M,  de  Burlet,  Prosector  aan  het  Anatomisch  Instituut,  Utrecht,  1904. 

»      »      Dr.   L.    P.    de   Bussy,  Chef  der  biologische  Afdeeling  van  het  Deli- 
proefstation,  Medan,  1902. 

»      »      Dr.  J.  Büttikofer,  directeur  der  Diergaarde,  Rotterdam,  1888. 

»       »      F.  J.  J.  Buytendijk,  cand. -arts,  van   Wijkkade  29,    Utrecht,  1906. 

>  »      C.  P.  Cohen  Stuart,  phil.  drs.,Frederik  Hendrikstraat  66,  Utrecht,  1909. 
»       »      Dr.  P.  J.  S.  Gramer,  Inspecteur  vanden  Landbouw  in  Suriname,  Para- 
maribo, 1902. 

»      >      Dr.  J.  M.  Groockewit,  P.  G.  Hooftstraat  173,  Amsterdam,  1888, 
»       »      Dr,    K.  W,    Dammerman,  Departement  van  Landbouw,  Zoölog.  Af- 
deeling, Buitenzorg,  Java,   1907. 
»       »      A.  B.  van  Deinse,  assistent  bij  de  Zoölogie,  Rapenburg  84,  Leiden,  1908, 
!»      >       Dr.  M.  G.  Dekhuyzen,  Leeraar  aan  de  Veeartsenijschool,  Biltstraat  109, 
Utrecht,  1880, 

>  »       H.    C.    Delsman,   2e  biolog,    assistent    aan    het    Laboratorium    voor 

Noordzee- onderzoek,   Hoofdgracht  42,  Helder,  19u9. 

>  »      P.  A.  Dietz,  phil.  drs.,  Marconistraat  4,  's  Gravenhage,  1908, 
Mejuffrouw  Lucia  Doyer,  phil.  cand.,  Oorsprongpark  6,    Utrecht,   1911. 

»      »      Dr.  A.  B,  Droogleever  Fortuyn,  Pieter  Pauv/straat  22  B,  Amsterdam, 
1906. 

>  »       Dr,    Eugène  Dubois,  hoogleeraar,  Zijlweg  77,  Haarlem,  1896, 

>  i-      Dr.  J.  E.  G.  van  Emden,  arts,  Rapenburg,  Leiden,   1887. 

>  »      Jhr.    Dr.    Ed.  Everts,   Ie   Emmastraat  28,  's  GravenJiage,   1872, 

>  »      G.  P,  Frets,  prosector  bij  de  Auatomie,  Plantage  Middenlaan  76ii, 

Amsterdam,  1911. 
Mejuffrouw  M.  Goethals,  P,  G,  Hooftstraat  47,  Amsterdam,   1910. 
De  Heer  Dr.  J.  W,  G.  Goethart,  Directeur  van  het  Herbarium,  Witte  Singel 
39,  Leiden,  1890. 
»      >      Hendrik  Gouwentak,  Leeraar  aan  de  H,  B.-school,  2e  Oosterparkstraat 

219,  Amsterdam,  1901. 
»       »       Dr.  U.   W.  de  Graaf,  conservator  aan  het  Zoötomisch  Laboratorium, 
Jan  van  Goyeukade,  Leiden,  1880, 

>  >      Otlo    Baron  Groeninx  van  Zoelen,  Voorhout,  's  Gravenhage,  1888, 

»       »      Dr.    G,  J,  de   Grooi,  Leeraar  aan  de  U.  B. -school  v.  j..  Stadhouders- 
plein, 104,  's  Gravenhage,   1903. 
Mejuffrouw  H.  J.  Hugedoorn,  Koninginneweg  131,  Amsterdam,   1909, 
De  Heer  Dr,    H,    W.  Heinsius,  leeraar  aau  de  H.B. -school,   Vondelkerkstraat 

10,  Amsterdam,  1889. 
Mejuffrouw  Dr.  M.   van  llcrwerden,  arts,  Parkstraat  47,   Utrecht,  1908. 

»  J.  Hingst,  Huis  te  Lande,  Vredenburgweg,  Rijstcijk  (Z.  H."),  1906. 

De  Heer  Dr.    P.    P.    G.    Hoek,    wetenschappelijk  adviseur  in  visscherijzaken, 
Zijlweg  85,  Haarlem,   1873. 

>  »       H.  R,  Hoogenraud,    Leeraar  aan  de   Rijks  Kweekschool   voor  onder- 

wijzers, Kromme   Kerkstraat  46,  Deventer,   1904. 
»      »       E.  J.  V.  M.  Hoogeveen  S.  J.,    Leeraar  M.  O.,  Tongersche  straat  53, 
Maastricht,  1908. 


LXV 

De  Heer  D.  van  der  Hoop,  Mathenesserlaan  252,  Rotterdam,  1908. 
»       »       Dr.  R.  Horst,    conservator   aan    het    Rijks-Miiseum  van  Natuurlijke 

Historie,  Jan  van  Goyenkade   15,  Leiden,  1872. 
»      »      C.  J.  van  der  Horst,  phil.  nat.  stud..  Stationsstraat  2,  Hilversum,  1910. 
»      »      G.  A.  ten   Houten,  Kralingsche   Veer,  1884. 

»      »       Dr.  A.  A.  W.  Hubrecbt,  buitengewoon  hoogleeraar,    Utrecht,  1873. 
»       »       Dr.  F.  W.  T.   Honger,  van  Eegheostraat  52,  Amsterdam,  1895. 

>  >       Dr.  J.  E.  W.  Ihle,  leeraar  aan  de  Veeartsenijschool  en  Assistent  bij 

de  Zoölogie,  Dillenburgstraat   13,   Utrecht,  190-1. 
Mejuffrouw  B.  Immink,  phil.  stud.,  Zoeterwoudsche  Singel  87,  Leiden,  1911. 
De  Heer  Dr.  J.  M.  Janse,  lioogleeraar,  Witte  Singel  76,  Leiden,  1902. 
»       »      L.  Janse,  phil.  cand  ,  van  Baerveldstraat  54,  Amsterdam,  1909. 
»      »       Dr.    F.    A.    Jentink,  directeur    van  het  Rijks-Museum  van   Natuur- 
lijke Historie,  Rembrandtstraat,  Leiden,   1873. 

>  >      J.  Jeswiet,  p.  a.  den  heer  Ebbinge,  Aerdenhout  bij  Haarlem,  1908. 
»      »      Mr.  D.  B.  Ie  Jolle,  Prinsengracht  776,  Amsterdam,  1891. 

Mejuffrouw  A.  Jonker,  phil.  nat.   stud.,  's  Graveland  (Utrecht),  1909. 
De  Heer  Dr.  P.  N.  van  Kampen,  Directeur  van  het  Visscherij-station  met  verlof. 
Singel  330,  Amsterdam,  1899. 

>  »      J.  R.  Katz,  phil.  cand..  Weteringschans  233,  Amsterdam,   1902. 

>  »       Dr.  P.  M.  Keer,  Beukerstraat   16a,  Zu/phen,  1897. 

»      »       Dr.  C.  Kerbert,  directeur  van  ,, Natura  Artis  Magistra",  Amxterdam,  1877. 
»       »      P.  E.  Keuchenius,  leeraar  aan  de  H.B.  School,  Gedempte  gracht  14, 
Zaandam,   1908. 
Mejuffrouw  G.  Kleyn,  phil.  nat.  stud..  Hillegom,   1911. 

De  Heer  Dr.  J.  G.  Koningsberger,  Directeur  van  's  Land's  Plantentuin,  Buiten- 
zorg,  Java,   1888. 

>  »      J.  H.  Kruimel,  phil.  cand..  Villa  üthem,  Aerdenltout,  1908. 

»       >       P.  Kruisinga,  phil.  stud.,  Nieuwe  Bleekerstraat  36a,  GroHi'm/en,  1909. 

>  »      K.  Kuiper,  phil.  nat.  cand..  Koninginneweg  39,  Amsterdam,  1911. 
Mejuffrouw  M.  J.  Kuiper,  phil.  nat.  stud.,  Ie  Helmersstraat  106,  Amsterdam, 

1911. 
De  Heer  Dr.  Dan.    de  Lange  Jr.,    Assistent    bij    de    Zoölogie,    Park  laan    13a, 
Groningen,  1902. 
»       »      Dr.  J.  W.  Langelaan,  oud-hoogleeraar,  Vogelenzfmg  b'^  Haarlem,  ^9191. 
Mejuffrouw  Henr.  C.  C.  La  Rivière,  Witte  Singel  81,  Leiden,   1909. 

»  A.    Lens,    leerares    Middelb.    school    voor    meisjes,    Kraneweg    17a, 

Groningen,  1901. 

>  M.  E.  Leroy,  phil.  cand..  Vreewijkstraat  10,  Leiden,   1911. 

>  C.  E    van  Leyden,  phil.  cand..  Keizersgracht  165,  Amsterdam,  1911. 
De  Heer  Dr.  Th.  W.  van  Lidth  de  Jeude,  conservator  aan  het  Rijks-Museum 

van  Natuurlijke  Historie,   Boommarkt,  Leiden,  1877. 
»      »      F.    Liebert,    S.  L,    Oceanografisch    assistent  aan  het  Rijks-Instituut 
voor  het  onderzoek  der  zee.  Weststraat  55,  Helder,  1909. 
Mejuffrouw    G.  M.  de  Lint,  leerares  M.  O.,  ,,huis  te  Lande",  Rijsivijk  (Z.H), 

1909. 
De  Heer  Dr.  J.  0.  C.  Loman,  leeraar  aan  het  Gymnasium,  Roelof  Hartstraat 
121,  Amsterdam,   1881. 
»      »      Dr.  J.  P.  Lotsy,  Secretaris  van  de  HoU.  Maatschappij   van  Weten- 
schappen, Haarlem,  1900. 

>  »      Dr.  J.  G.  de  Man,    Yerseke,  1872. 

Mevrouw  H.  Martin  — Icke,  Rembrandstraat,  Leiden,  1903. 
De  Heer  Dr.   J.    C.    H.    de  Meyere,    buitengewoon  hoogleeraar,  Waldecklaan 
20,  Hilversum,   1890. 

»      »       Dr.  J.  W,  Moll,  hoogleeraar,  Groningen,   1890. 

»      »       H.  Mos,  phil.  stud.  Badhuislaan  4,  Hilversum,   1911. 

»      »      F.  P.  Muller,  arts,  Terwee-park  5,  Leiden,  1905. 
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De   Heer  Dr.  L.  J.  J.  Mnskens,  arts,  Anna  Vondelstraat  6,  Amsterdam,  \902. 

»  »  Dr.  H.  F.  Nierstrasz,  hoogleeraar,  Willem  Barentsstraat  7,  Utrecht, 
1893. 

»       »       Wouter  Nijhoff,  uitgever,  's  Gravenhage,  1872. 

»  »  Dr.  E.  D.  van  Oort,  conservator  aan  het  Rijks-Museum  van  Natuur- 
lijke Historie,  Zoeterwoudsche  Singel,  Leiden,  1897. 

»  »  Dr.  A.  C.  Oudemans,  leeraar  aan  de  H.  B. -school  met  5-j.  cursus, 
Boulevard   Heuvelink  85,  Arnhem,   1882. 

■p  »  Dr.  J.  Th.  Üudemans,  Pnulns  Potterstraat  12,  Amsterdam,  na  1 
Mei:  huize  „Schovenhorst"  Puilen,  Veluwe,  1885. 

>  »      B.  A.  Overman  Jr.,  oesterkweeker,   Tholcn,   1882. 

Mejuffrouw  D.  J.   Peck,  phil.  stud.,  Nic.  Witsenkade  22,  Amsterdam,  1909. 
De  Heer  Dr.  L.  Peeters  S.  J.,  Tongersche  straat  53,  Maastricht^  1905. 
»       »       Dr.  C.  A.  Pekelharing,  hoogleeraar,   Utrecht,  1890. 
»       »       Dr.  A.  J.  van  Pesch  Jr.,    Johannes  Verhulststraat  156,  Amsterdam, 

1904. 
»      i      Mr.  M.  C.  Piepers,  oud-vice-president  van  het  Hoog  Gerechtshof  in 
N.  I.,  Noordeinde  10a,  's  Graven hag e,  1895. 
»       Dr.  G.   Postma,  leeraar  aan  de  H.  B.  school.  Brink  41,  Deventer,  1882. 
»       C.    J.    ran    Putten,    arts,   Gep.  officier  van  gezondheid  lo  kl.  O.  I. 
leger,  Nassaustraat  2^i\   Utrecht,   1883. 
»      »      F.  H.  Quix,  lector  aan  de  Rijks-Universiteit,  Muntstraat  8,   Utrecht, 

1902. 
»       »      Dr.  H.  C.  Redeke,  directeur  van  het  Rijks-Instituut  voor  het  onder- 
zoek der  zee,  Helder,   1895. 
»      »       Dr.  J.  van  Rees,  buitengewoon  hoogleeraar,  Hilversum,  1876. 
»       »      T.  A.  O.  de  Ridder,  burgemeester  van  Katwijk  a.  d.  Tiijn,   1889. 
»      »      Dr.    W.    E.   Ringer,    ass^istent  aan  het  Physiologisch  Laboratorium, 
Stadboudorslaan  68,   Utrecht,  1903. 

>  »      T.  J.   Risselada,  phil.  drs.,    leeraar   aan  de   H.  B.  School,  Bijleveld- 

singel  32,  Nijmegen,  1908. 
»      »       Dr.  ,1.  Ritzema  Bos,  directeur  v.  h.  Instituut  voor  Phjtopathologie, 

Wageningen,   1872. 
»       »      H.    W.    M.    Roelants,    leeraar   aan    de    H.  B.-school,    Ministerpark, 

Hilmrsum. 

>  >       Dr.   J.    E.  Rombouts,    Corn.  Jolstraat  83,  Scheveningen,   1872. 
Mejuffrouw   Dr.  P.  J.  de  Rooy,  Stadhouderskade  57,  Amsterdam,  1904. 
De  Heer  Dr.  E.  van  Ryckevorsel,  Westplein   7,  Rotterdam,  1888. 

»       »      M.  M.  Schepnian,  Bosch  en  Duin  (gem.  Zeist),  1872. 

»       »      A.  Schierbeek,  phil.  cand.,  H.  W.  Mesdag-struat  7a,  Groningen,  1909. 

»       »      .1.  F.  Schill,  Laan  Copes  van  Cattenbuich  10,  's  Gravenhage,  1877. 

»       »      Dr.  A.  H.  Schmidt,  Weistraat  130,   Utrecht,  1893. 
Mejuffrouw  Joh.  Scholten,  Grensstraat   11,  Amsterdam,  1909. 
De  Heer  Dr.  J.  C.  Schoute,  Oude  's  Gravenlandsche  weg  2,  Bussiim,  1900. 

»  >  Dr.  A.  R.  Schouten,  botanisch  assistent  aan  het  «Algemeen  Proef- 
station", Malang,  Java,  1902. 

>  >      Dr.  S.  L.  Schouten,  leeraar  aan  het  Christelijk  Gymnasium,  Lange 

Nieuw-traat  52/1,   Utrecht,  1895. 

>  »       H.  Schuitema,  leeraar  aan  de  II.  B.-school,  Helder,   1898. 

>  >      P.  J.  M.  Schuyt,    Burgemeester  van    Wamel,   1903. 

>  >       J.    Semmelink,   oud-dirigeerend    officier  van  gezondheid  2e   kl.  O.   I. 

Leger,   Ilugo  de  Grootstraat  6,    's  Gravcnliage,  1883. 

»       »       H.  C.  Siebers,   hiol    stud..  Ceintuurbaan   236,  Amsterdam,  1911. 

»       »      M.  J.  Sirks,  phil.  nat.  stud  ,  Biirgemeo.'^ter  Was-straat  G,  Leiden,  1911. 

»       >       Dr.  C.  Ph.  Sluiter,  hoogleeraar.  Oosterpark  50,    Amsterdam,   1877. 
Mejuffrouw  C.   P.  Sluiter,  Oosterpark  50,  Amsterdam,   1902. 
De  Heer  Mr.  R.  Baron  Snouckaert  van  Schauburg,  Ncerlangbroek,  1899. 
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De  Heer  M.  Spoon,  phil.  stud.,  Justu3  van  Effeostraat  7,   Utrecht,  1909. 

>  »      C.    P.    van    der    Stadt,  arts,   3de    Helmersstraat   476,    Amsterdam, 

1892. 
»      »      H.  W.  Steuvers,  Justus  van  Effenstraat  34bi3,   Utrecht,  1910. 
»      »      Dr.    Th.    J.    Stomps,   buitengewoon  hoogleeraar,  Valeriusstraat  102, 

Amsterdam,  1909. 

>  »      Dr.   G.   J.   Stracke,    leeraar   aan   de    Handelschool,  Stationsweg  Aa, 

Rotterdam,  1900. 

»      »       Dr.  A.  L.  J.  Sunier,    Zoologisch  assistent  bij  het  Departement  van 
Landbouw,  Laan  de  Riemer,   Batavia.  1907. 

»      »       B.    Swart,     leeraar    aan    de    H.    B.-school,    Wilhelminasingel    43, 
Maastricht,   1905. 

»       »       Dr.  N.  H.  Swellengiebel,  P.  C.  Hooflstraat  167,  Amsterdam,  1906. 
Mejuffrouw  Tine  Tammes,  Heeresingel  34a,  Groningen,  1896. 
De  Heer  Dr.    J.    J.    Tesch,    1^  Biolog.    assistent   aan    het    Laboratorium  voor 
Noordzee-onderzoek,  Binnenhaven  32,  Helder,  1902. 

»      »      Jac.  P.  Tbijsse,  leeraar  aan  de  kweekschool  voor  onderwijzers  te  Am- 
sterdam, Bloemendaal,   1895. 

>  »      K.  Tjebbes,  phil.  drs..  Het  Mouwtje,  Bussum,  1911. 

>  >      Dr.  H.  D.  Tjeenk  Willink,  directeur  van  de  Landbouwschool,  Wage- 

ningtn,    1895. 
»      »      H.  van  Trigt,  phil.  nat.  stud.,  Rapenburg  85,  Leiden,   1910. 
»      »      Dr.  J.  H.  Vernhout,  Conservator  aan  het  Rijks-Museum  van  Natuur!. 

Historie,  Witte  Singel,  Leiden,  1888. 
»       >       Dr.  Ed.  Verschaffelt,  hoogleeraar,  Oosterpark  58,  Amsterdam,  1899. 

>  »      Dr.  J.  Versluys  Jzn.,  buitengewoon  hoogleeraar,  Wilhelmstrasse  41, 

Giessen,  Duitschland,  1895. 
»      »      Dr.  H.  J.   Veth,  Sweelinckplein  83,  's  Gravenhage,  1872. 
Mejuffrouw  E.  Vis,  phil.  nat.  stud.,  van  Baerlestraat  4,  Amsterdam,  1911. 
De  Heer  D.  de   Visser  Smits,  phil.  stud.,  "Veenkade  68,  's  Gravenhage,   1905. 
Mejuffrouw  I.  Voormolen,  phil.  nat.  stud.,  Hugo  de  Groot-straat  86w,  Utrecht, 
1911. 
»        A.  E.  M.  de  Vos  tot  Nederveen  Cappel,  leerares  aan  de  H.  B.  School 
voor  meisjes,  Rotterdam,  1908. 
De  Heer  Dr.  G.  G.  J.  Vosmaer,    hoogleeraar.  Rapenburg  83,  Leiden,  1875. 

»      »      Dr.  Ernst  de  Vries,  arts,  Binnen-gasthuis,  Amsterdam,  1906. 
Mejuffrouw  Eva  de  Vries,  phil.  nat.  stud..  Plantage  Parklaan  9,  Amsterdam, 
1910. 
»  M.  S.  de  Vries,  Nieuwegracht  12,   Utrecht,  1908. 

De  Heer  W.  Warnsinck,  Rijnkade  92,  Arnhem,  1898. 
»      »      Dr.  Max  Weber,  buitengewoon  hoogleeraar.  Eerbeek,  1882. 
»       »      Dr.    Th.  Weevers,   leeraar    aan  de  H.  B.-school  en  het  Gymnasium, 

Groote  Bergstraat  11,  Amersfoort,  1899. 
»      »      Dr.  K.  F.  Wenkebach,  hoogJeeraar,  Taulerstrasse,  S/r«,ss6Mra,  Duitsch- 
land, 1886. 
»      »      Dr.  F.  A.  F.  G.  Went,  hoogleeraar.  Nieuwegracht,    Utrecht,  1897. 
Mevrouw  Dr.    N,   L.    Wibaut-Isebree   Moens,    Linnaeusparkweg   96,     Water- 
graafsmeer, 1906. 
Mejuffrouw  G.  Wilbrink,  Limteren,   1901. 
De  Heer  C.    A.    van    der    Willigen,    phil.    nat.    stud.,    Minnebroederstraat    8, 

Utrecht,  1911. 
»      »       Dr.  C.  Winkler,  hoogleeraar,   Heerengracht  501,  Amsterdam  1909. 
»      »      Dr.  J.  W.  van   Wijhe,   hoogleeraar,  Groningen,  1881. 
Mejuffrouw  Dr.    G.    Wijnhoff,    leerares   aan    de    H.  B.  S.    voor  meisjes,  Stad- 
houderalaan  26,   Utrecht,  1906. 
»  Ag.  C.  Zijm,  phil.  nat.  stud.,  Blijmarkt  14,  Zwolle,   1910. 
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WETENSCHAPPELIJKE  VERGADERING 

Amsterdam,   Aquarium-Gebouw  van  het  K.  Z,  Genootschap  »Natura 
Artis  Macristra''.  27  Januari  1912.  's  Avonds  halfacht  uur. 


Aanwezig:  de  HH.  Sluiter,  Bolsius,  van  der  Horst,  Kerbert,  Delsman, 
van  Kampen,  Kruimel,  Loman,  Redeke,  Ihle,  de  Beaufort,  Weber,  Horst 
en  de  Dames  de  Rooij,  Kleyn,  Kuiper  en  Wibaut — Isebree  Moens. 

Daar  de  Heer  Hoek  wegens  ongesteldheid  afwezig  is,  wordt  bet  voor- 
zitterschap waargenomen  door  den  Heer  Sluiter. 

De  Heer  de  Beaufort  demonstreert  een  mannelijk  exemplaar  van 
Laemargus  microcephaius  (borealis  Ihle),  circa  2  M.  lang,  aan  onze  kust 
gevangen,  en  wijst  op  enkele  kenmerkende  eigenschappen  van  deze  voor 
ons  land  zeldzame  haai-soort. 

De  Heer  Horst  laat  een  kleine,  fraai  gekleurde  Amphinome  zien. 
vermoedelijk  een  nieuwe  soort,  door  de  Siboga-expeditie  te  midden  van 
Sargassowier  bezuiden  Amboina  gevangen,  die  een  jong  op  den  rug  draagt. 
Dit  is  het  tweede  voorbeeld  van  een  soort  broedverzorging  in  deze  Anneliden- 
familie,  wijl  uit  de  onderzoekingen  van  Augener  is  gebleken,  dat  de  door 
Baird  het  eerst  aan  de  buikzijde  van  Ilipportoë  waargenomen  en  voor 
parasieten  gehouden  wormpjes,  de  jongen  van  dit  dier  zijn. 

Mevrouw  Wibaut — Isebree  Moens  deelt  mede,  dat  zij  in  eenige 
Planktonmonsters  uit  de  Drentsche  vaart,  Leptodora  kinJtii  Pocke  (hyalina) 
in  grooten  getale  heeft  aangetroffen;  zij  werden  een  paar  Meter  beneden 
de  oppervlakte  gevischt  en  schijnen  dus  eenigzins  lichtschuw  te  zijn,  wat 
overeenkomt  niet  vroegere  waarnemingen.  Voorts  wijst  zij  op  de  kenmer- 
ken en  de  getalsverhouding  van  de  seksen,  waarbij  de  wijtjes  grootelijks 
in  de  meerderheid  schijnen  te  zijn. 

De  Heer  Delsman  doet  een  mededeeling  over  den  invloed  van 
den  warmen  zomer  van  1911  op  het  plankton  der  Zuidelijke 
Noordzee,  naar  wekelijksche  waarnemingen  op  het  lichtschip  „Haaks". 
Zooals  uit  rondgegeven  grafische  voorstellingen  bleek,  werden  zoowel  door 
dialomeeén,  peridineeën  als  copepoden  reusachtige  maxima  bereikt,  vele 
malen  booger  dan  in  1910.  Voor  de  zeebowoners  was  het  een  zeldzaam 
vruchtbaar  jaar.  Een  echt  Zuidelijke  vorm,  Doliolum  nalionalis  Borgert, 
tot  nu  toe  niet  noordelijker  dan  bij  Plymouth  waargenomen  (19ü4),  ver- 
scheen tegen  het  einde  der  warmteperiode  in  groot  aantal  bij  de  „Haaks" 
en  hield  zich  gedurende  vijf  weken  staande,  Het  waren  phorozoiden.  Een 
preparaatje  ervan  werd  rondgegeven 
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De  Heer  van  Haiupen  deelt  een  paar  bijzonderheden  mede  over  de 
vertikale  verspreiding  van  de  Amphibien  op  Java,  die  vermoe- 
delijk verband  houden  met  het  larvenleven.  Zoo  vond  hij  Bufo  asper, 
die  in  de  laagvlakte  van  N.-Java  ontbreekt,  en  eerst  bij  Buitenzorg  op- 
treedt, aan  de  westkust  van  Java  (bij  Pasauran)  vlak  aan  de  kust.  't  Bleek 
later,  dat  de  larve  dezer  soort  voorzien  is  van  een  zuignap,  analoog  aan 
die  van  Rana  jerboa,  waarmee  ze  zich  vermoedelijk  aan  steenen  vast- 
hecht. Beken  met  steenachtig  bed  ontbreken  in  noordelijk  Java  geheel 
of  grootendeels,  wat  de  afwezigheid  van  Bufo  asper  verklaart. 

Ook  aan  de  Zuidkust  van  Java,  waar  het  heuvelland  tot  dicht  bij  de 
zee  reikt  en  de  rivieren  daardoor  over  het  algemeen  een  sterker  verval 
en  meer  steenachtig  bed  hebben,  komen  Amphibien  (o.  a.  Megalophnjs) 
voor,  die  in  het  noorden  ontbreken  en  elders  alleen  uit  het  gebergte 
bekend  zijn.  Zoo  vond  de  heer  Jacobson  Ne.clophryne  sumatrana,  oor- 
spronkelijk beschreven  van  de  hoogvlakte  van  Deli  (Sumatra)  op  +  1000  M., 
op  Noesa  Kambangan  op  een  hoogte  van  10 — SOM.  De  larven  zijn  hier 
onbekend. 

De  Heer  Loman  herinnert  aan  de  welbekende,  goed  geslaagde  „Ten- 
toonstelling van  het  Boek"  in  den  zomer  van  1910  te  Amsterdam  ge- 
houden, en  wijst  op  de  belangrijke,  onlangs  verschenen,  uitgave  saamge- 
steld  door  de  tentoonstellingscommissie:  Catalogus  van  boeken  in  Noord- 
Nederland  verschenen  van  den  vroegsten  tijd  tot  heden,  's  Gravenhage, 
Martinus  Nijhoff,  1911.  Deze  bestaat  uit  tien  afzonderlijk  verkrijgbare 
afdeelingen.  Met  belangstelling  heeft  hij  kennis  gemaakt  met  deel  IX, 
Wis-  en  Natuurkunde,  en  zich  verheugd  over  het  vele,  dat  deze  eerste 
proeve  eener  N.  Nederlandsche  Bibliographie  van  alle  vakken  nu  reeds 
geeft.  En  zooals  licht  te  begrijpen  is,  gedachtig  aan  het  spreekwoord  van 
den  schoenmaker,  heeft  spr.  zijn  opmerkzaamheid  hoofdzakelijk  gericht  op 
de  afdeeling  Dierkunde.  Hij  meent  daarover  het  volgende  in  het  midden 
te  moeten  brengen. 

Bij  het  samenstellen  zijn  er  twee  zaken  die  van  belang  zijn,  en  wel 
1°  dat  de  Catalogus  zoo  volledig  mogelijk  zij  en  2°  dat  wat  er  in  staat 
op  de  juiste  plaats  sta.  Nu  zijn  wel  Tijdschriften,  echter  niet  de  titels 
der  afzonderlijke  artikelen  opgenomen;  een  maatregel,  die  noodzakelijk 
was,  wilde  men  het  werk  niet  al  te  omvangrijk  maken.  Daardoor  zijn 
natuurlijk  dissertaties,  die  reeds  in  een  tijdschrift  waren  verschenen,  niet 
genoemd.  Maar  helaas  zijn  talrijke  andere  dissertaties  (dus  oorspronkelijke 
werken)  vergeten.  O.  a.  die  van  Prof  Salverda,  Prof.  Sluiter,  Prof.  van 
Rees,  Dr.  Ie  Koy,  Dr.  Waalewijn,  Dr.  Vigelius  enz.,  enz.  En  van  die  uit 
vorige  eeuwen  is  er  geen  enkele  te  vinden.  Deze  leemte  zal  bij  een 
volgende  uitgave  gemakkelijk  aan  te  vullen  zijn  door  nader  onderzoek 
bij  onze  universiteiten  (ook  b.v.  Franeker  en  Harderwijk !).  Wat  de  Biblio- 
graphie der  Fauna  van  Nederland  betreft,  er  bestaat  reeds  een  veel 
vollediger  van  de  hand  van  Dr.  P.  P.  C.  Hoek,  in :  Algemeene  Aardrijks- 
kundige Bibliographie  vayi  Nederland,  vol.  2,  p.  129—224.  Leiden, 
(Brill),  1888. 

Vond  Spr.  hier  te  weinig,  er  woixlt  soms  ook  te  veel  gegeven.  Immers 
waar  het  een  catalogus  geldt  van  boeken  in  Noord- Nederland  verschenen, 
behoeven  geschriften,  die  te  Batavia  of  in  andere  Indische  steden  het  licht 
zagen,  niet  te  worden  vermeld.  Dat  er  toch  Indische  Tijdschriften  en  uit- 
gaven zijn  opgenomen  valt  te  prijzen,  maar  dan  zal  dit  bij  een  tweede 
editie  ook  uit  den  veranderden  titel  moeten  blijken. 
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Voorts  dient  in  't  bijzonder  gelet  op  juiste  plaatsing  der  geschriften, 
onder  het  hoofd  waar  zij  behooren.  Waarom  b.v.  staat  onze  oude  Vnlentijii, 
Zee-horenkes  en  Zeegewassen,  evenals  Baster,  Natuurkundige  Uitspan- 
ningen onder  de  Algemeene  Nat.  Historie,  terwijl  Slabber,  Natuurkundige 
Verlustigingen  onder  Dierkunde,  Het  Rumphius-Gedenkboek,  1902,  onder 
Plantkunde  gezocht  moet  worden  ? 

Ten  slotte  wordt  het  aan  elk  deel  toegevoegde  Personenregister  door 
Spr.  als  zeer  doelmatig  geroemd. 

De  Heer  Redeke  deelt  enkele  bijzonderheden  mede  over  een  voor  de 
Nederlandsche  fauna  nieuwe  soort  van  Teredo,  welke  door  hem  aan  onze 
kust  was  waargenomen.  Zooals  bekend  is,  komt  in  het  houtwerk  onzer 
zeeweringen  tamelijk  algemeen  een  paalworm  voor,  die  ten  onzent  reeds 
in  de  eerste  helft  der  achttiende  eeuw  algemeen  de  aandacht  trok  door 
de  verwoestingen,  die  dit  dier  met  name  in  de  Westfriesche  zeedijken 
aanrichtte.  Uit  de  beschrijvingen  en  afbeeldingen  van  de  auteurs  uit  die 
dagen  blijkt,  dat  de  soort,  die  destijds  het  paalwerk  teisterde  dezelfde 
was  als  de  soort,  die  thans  nog  het  meest  aan  onze  kust  wordt  aange- 
troffen, nl.   Teredo  vavalis  L. 

In  1903  deelde  ons  medelid  Keer  in  zijn  akademisch  proefschrift ') 
mede,  dat  onder  het  hem  uit  Zeeland  toegezonden  materiaal  nog  een 
andere  soort,  doch  zeldzamer  dan  de  vorige,  school,  en  wel  Teredo  norve- 
gica  Spengler. 

Behalve  deze  beide  soorten  komt  nu  nog  een  derde  soort  voor,  Teredo 
megotara  Hanley,  welke  door  spreker  in  hout,  afkomstig  van  Noordzee- 
visschersvaartuigen,  werd  aangetroffen.  Daar  deze  soort  bij  vooi'keur  in 
schepen  huist  en  omgekeerd  Teredo  navalis  voornamelijk  het  paalwerk 
der  zeeweringen  bewoont,  stelt  Spr.  voor  de  eerstgenoemde  als  „scheeps- 
worm"  tegenover  den  eigenlijken  „paalworm"  aan  te  duiden. 

Spreker  behandelt  daarna  in  het  kort  de  levensgeschiedenis  van  Teredo 
megotara  en  wijst  daarbij  o.  m.  op  het  feit,  dat  dit  dier,  ofschoon  het 
een  in  de  open  zee  levende  soort  is,  zich  onder  bepaalde  omstandigheden 
toch  ook  in  het  minder  zoute  water  aan  onze  kust  kan  voortplanten. 
Voor  verdere  bijzonderheden  moge  vervpezen  worden  naar  het  verslag 
over  deze  onderzoekingen,  dat  binnenkort  tegemoet  mag  worden  gezien. 


1)  Bijdrage  tot  de  Kennis  van  den  Paalwürm,  Leiden  1903. 
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WETENSCHAPPELIJKE  VERGADERING 

Amsterdam,  Aquarium- Gebouw  van  het  K.  Z    Genootschap  ))Natura 
Artis  Macristra".  30  Maait  1912.  's  Avonds  balfacht  uur. 


Aanwezig:  de  HH.  Hoek  (Voorzitter),  de  Beaufort,  Nierstrass,  Weber, 
Bolten,  van  Kampen,  Droogleever  Fortuyn,  de  Vries,  Tesch,  üelsman, 
Kruimel,  Loman,  Muskens,  Bolsius,  Kerbert,  Sluiter  en  de  Dames  Peck, 
Kuiper,  van  Leyden,  Scholten,  de  Rooij  en  Wibaut — Isebree  Moens. 

Bij  afwezigheid  van  den  Heer  Horst  wordt  het  Secretariaat  waarge- 
nomen door  den  Heer  de  Beaufort. 

De  Heer  Max  Weber  doet  mededeeling  omtrent  een  vrouwelijk  exem- 
plaar van  den  Narwal  {Monodon  monoceros  L),  dat  op  11  Maart  1912 
gevangen  werd  in  de  Zuiderzee  op  de  ïHond",  een  deel  der  Zandplaat 
tusschen  Kampen  en  Elburg.  Over  nadere  bizonderheden  omtrent  dit 
exemplaar,  dat  aangekocht  werd  voor  het  Museum  van  het  Kon.  Zoolo- 
gisch Genootschap  » Natura  Artis  Ma^^istra",  alsmede  over  de  beteekenis 
van  deze  buitengewone  vondst,  verwijst  de  spreker  naar  eene  mededeeling, 
die  binnenkort  in  bet  Tijdschrift  der  Vereeniging  verschijnen  zal. 

De  Heer  Delsman  zet  een  nieuwe  theorie  uiteen  betreffende  den 
oorsprong  der  Vertebraten,  die  hij  afleidt  uit  Grobben's  Protostomia 
door  overgang  van  den  oesophagus  in  de  meduUairbuis  en  doorbreken 
van  een  nieuwen  mond.  De  spinaalganglien  zijn  homoloog  met  de  buik- 
ganglien  der  anneliden.  Dat  de  vertebraten  uit  de  anneliden  zijn  af  te 
leiden  blijkt  voorts  uit  't  feit,  dat  de  oogen  der  eerste  via  de  embryonaal 
bij  nog  geheel  open  hersenplaat  vaak  optredende  ))Sehgruben"  (waarin 
Eyclesheimer  zelfs  pigmentvurraing  constateerde)  tot  de  pigmentvlekken 
der  anneliden  zijn  terug  te  brengen,  indien  men  aanneemt,  dat  de 
))Scheitelplatte"  der  trochophora,  de  Hirnplatte  geleverd  heeft  en  door 
inkromming  als  gevolg  van  annexatie  door  den  oesophagus  (d.  i  de  me- 
duUairbuis) 't  archencephalon  vormt.  Ook  't  gehoor-  en  t  reukorgaan  laat 
zich  dan  op  de  statocysten  en  de  ))Wimperorgane"  der  Anneliden  terug- 
voeren. De  oorspronkelijke  mond  blijkt  dan  tusschen  de  Regio  orbitalis 
en  Regio  otica  van  de  hersenen  te  liggen,  dus  ongeveer  in  't  mesencephalon. 

De  Heer  Kruimel  doet  eene  mededeeling  over  Variabiliteit  bij 
Zoogdieren : 

Ie  vertoont  hij  de  huid  van  een  exemplaar  van  Ursus]arctos  (één'jvan 
tien  zulke  pas  in  Siberië  geschoten  exemplaren)  metende  2.36  M.  d.  w.  z. 
16  cM.  langer  dan  opgegeven  wordt,  dus  een  dier  ter  grootte  van  Ursus 
spelaeus;  het  gebit  ontbrak,  nadere  bizonderheden  dus  niet  bekend; 
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2e  deelt  Spreker  mede,  dat  in  Artis  een  jong  van  Ursus  arctos  werd 
geboren,  dat  een  witte  halskraag  bezit,  terwijl  de  vader  donkerbruin  en 
de  moeder  blond-bruin  is,  beide  zonder  kraag ;  zij  werden  als  jonge  dieren 
uit  Rusland  gezonden,  waar  zij  in  't  wild  gevangen  waren.  Dus  blijkt, 
dat  de  variëteit  met  witte  halskraag  zich  in  het  wild  met  andere  varië- 
teiten kruist  en  niet  gescheiden  leeft; 

[ie  vertoont  hij  i5  huiden  van  Talpa  europaea,  aldus  varieerend  in 
kleur:  3  gewone  donkere  exemplaren,  met  meer  of  min  gi'oote  oranjevlek 
op  de  bruik,  2  gele  exemplaren  (zoogen.  albino's),  deze  komen  het  meest 
voor,  ±  1  op  1000,  1  vaal  geel  exemjjlaar,  1  grijs  exemplaar  met  witte 
ondergrond,  8  zilvergrijze  exemplaren. 

Zij  werden  aan  het  Gemeentelijk  Museum  te  Amsterdam  geschonken 
door  den  Heer  Hei  mans,  die  daaromtrent  de  volgende  inlichtingen  gaf. 
De  huiden  werden  om  de  afwijkende  kleur  afgekeurd  voor  bont  en  ge- 
kozen uit  100.000  exemplaren,  die  in  December  (1911)  en  Januari  (1912) 
waren  gevangen.  De  jacht  op  deze  dieren  heeft  zich  van  Friesland,  waar 
het  terrein  reeds  is  afgejaagd,  verbreid  naar  Overijssel,  Gelderland  tot 
Limburg  zelfs;  de  jager  heeft  een  fiets,  waarop  voorop  een  mandje  met 
een  gedresseerde  hond.  De  gemiddelijke  vangst  per  dag  is  40,  stijgt 
evenwel  dikwijls  tot  100,  De  kleur  der  mollen  verschilt  eenigzins  in  do 
verschillende  provinciën:  in  Friesland  vaal  grijs,  Overijssel  minder  bruin; 
de  mooiste  huiden  komen  uit  de  Betuwe,  waar  de  kleur  donker  grijs  is. 
Het  jacht-seizoen  loopt  van  November  tot  einde  April ;  vermoedelijk  be- 
draagt het  aantal  gevangen  exemplaren  +  1.000.000. 

De  Heer  Jfluskens  wenscht  kort  te  rapporteeren  omtrent  een  door 
hem  in  Napels  aangevangen  serie  onderzoekingen,  die  zich  aansluiten  aan 
schrijver's  waarnemingen  omtrent  myoclonische  reflexen,  waarmede  hij 
zich  in  zijn  laboratorium  reeds  sedert  jaren  bezig  houdt.  Hierbij  kwam 
hem  de  omstandigheid  te  stade,  dat  de  physiologische  afdeeling  van  het 
station  thans  een  uitnemend  kyraographisch  apparaat  bezit,  met  nauw- 
keurige tijdmeting  etc.  Hoewel  ook  in  Selachiers  vergelijkbare  reflexver- 
schijnselen niet  ontbreken,  richtte  schrijver  zijn  aandacht  voornamelijk  op 
de  klasse  der  Cephalopoden,  daar  aan  deze  dieren,  van  zoo  gansch  ander 
maaksel  en  afstamming,  beter  dan  elders  de  generieke  eigenschappen  der 
myoclonische  reflexen  konden  bestudeerd  worden.  Ter  versterking  der 
reflexen  werd  absinth,  campher  en  strychnine  benut. 

Spreker  wenscht  bij  deze  gelegenheid  alleen  eenige  curven  te  demon- 
streeren,  waaraan  de  methode  van  proefneming  en  tijdmeting  duidelijk 
zichtbaar  is.  Een  stemvork  van  50  trillingen  per  seconde  geeft  den  tijd 
aan ;  een  Pfeil's  signaal  teekent  het  moment  van  het  aanbrengen  van 
den  taktielen  prikkel  (slaan  met  hamer  op  tafel).  De  derde  curve  wordt 
met  een  hefboom-apparaat  opgeschreven  doordat  de  mantelspier  van  het 
op  een  looden  tafel  in  het  bassin  vastgehechte  dier  gesuspendeerd  is.  Aan 
het  bassin  wordt  permanent  zuurstof  toegevoerd. 

Spreker  wil  thans  den  nadruk  leggen  op  de  eigenaardige  overeenstem- 
ming, wat  den  latenten  tijd  betreft,  gevonden  in  de  meest  verschillende 
groepen  van  proefdieren.  Terwijl  voor  katten  en  apen  de  reflexietijd 
25 — 35  milliseconden  beilraagt,  vind  hij  deze  voor  de  Octopoden  40  i\  45 
milliseconden.  Alleen  voor  Tropidonotim  natrix  vond  hij  een  niet  onbe- 
langrijk langere  latentie,  van  00 — 80  milliseconden.  Deze  merkwaardige 
overeenstemming  in  zoo  ver  van  elkaar  liggende  diergroepen  vindt  een 
analogon   in   den    o  verdracht- tijd    van    den  contractie  prikkel  in  het  hart 
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van  koud-  en  warmbloedigen.  Gemiddeld  bedraagt  deze  tijd,  benoodigd 
voor  het  overgaan  van  de  contractie-golf  van  de  voorkamer  naar  de 
kamer  '/g  seconde,  hetgeen  zoowel  geldt  voor  het  hart  der  Selachiers,  als 
dat  van  den  zooveel  kleineren  kikvorsch,  alsook  van  kat  en  hond.  Ook 
in  den  mensch  bedraagt  deze  tijd  '/j  seconde. 

Spreker  stelt  zich  voor  de  onderzoekingen  omtrent  myoclonische  reflexen 
bij  de  Octopoden  voort  te  zetten  op  grootere  schaal,  daar  niet  is  uitge- 
sloten, dat  op  die  wijze  inlichtingen  kunnen  worden  verkregen  omtrent 
de  phylogenie  der  epileptiforme  ontladingsverschijnselen. 
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GEWONE  HUISHOUDELIJKE  VERGADERING 

Amsteidani.  K.  Z.  G.  ))Natura  Aiiis  Magistra".  30  Juni  1912. 
's  Momens  11  uur. 


Aanwezig:  de  HH.  Hoek  (Voorzitter),  van  Bemmelen,  Sluiter,  Veth, 
Kerbert,  de  Lange,  Warnsinck,  Muskens,  Heimans,  Kruimel,  de  Groot, 
Weber,  Jentink,  de  Beaufort,  Hubrecbt,  Ible,  Keucbenius,  Eedeke,  Kuiper, 
Horst  en  Mevr,  Wibaut — Isebree  Moens. 

Afwezig  met  kennisgeving:  de  HH.  Loman,  J.  Tb.  Oudemans  en  A. 
C.  Oudemans. 

De  Voorzitter  opent  de  Vergadering  en  beet  de  aanwezige  leden  wel- 
kom onder  het  gastvrije  dak  van  bet  K,  Z.  G.  «Natura  Artis  Magistra", 
waar  we  reeds  zóó  dikwijls  bijeenkwamen;  hij  verzoekt  den  Directeur,  in 
de  Vergadering  aanwezig,  bij  bet  Bestuur  van  bet  Genootscbap  de  tolk 
te  willen  zijn  van  de  erkentelijkbeid  onzor  Vereeniging  voor  deze  her- 
baalde bewijzen  van  sympathie.  Hij  geeft  daarna  bet  woord  aan  den 
Secretaris  tot  bet  uitbrengen  van  het  volgende  jaarverslag: 

Wanneer  wij  een  terugblik  werpen  op  bet  Vereenigingsjaar,  dat  achter 
ons  ligt,  mag  zeker  de  herziening  onzer  Wet  wel  genoemd  worden  als 
een  feit,  dat  in  de  eerste  plaats  der  vermelding  waard  is  Deze  kwam  tot 
stand  in  een  Buitengewone  huishoudelijke  Vergadering,  10  December  1911 
te  Amsterdam  gehouden,  terwijl  bij  Koninklijk  Besluit  van  15  Maart  j.  1., 
n"  51,  daarop  de  Koninklijke  goedkeuring  werd  verkregen.  Behalve  dat 
eenige  overtollige  artikelen  kwamen  te  vervallen  en  eenige  in  den  loop 
des  tijds  wenschelijk  gebleken  veranderingen  werden  aangebracht,  mag 
mi.sschien  wel  als  de  belangrijkste  wijziging  vermeld  worden,  dat  wij  onze 
plaats  van  vestiging  van  Rotterdam,  waar  de  Vereeniging  gesticht  werd, 
hebben  overgebracht  naar  Amsterdam,  waar  in  latere  jaren  meestal  onze 
wetenscha|)pelijke  vergaderingen  gehouden  worden.  In  deze  zelfde  Buiten- 
gewone Vergadering  werd  de  Heer  L.  F.  de  Beaufort  gekozen  tot  op- 
volger van  den  Heer  J.  Th.  Ourlemans,  die  sedert  189(J  onze  finantiëele 
belangen  heeft  behartigd.  Andere  wijzigingen  hadden  in  bet  Bestuur  niet 
plaats,  wel  in  de  Kedactie  van  bet  Tijdschrift;  bier  werd  namelijk  de 
Heer  van  Bemmelen  gekozen,  om  de  ledige  plaats  aan  to  vullen,  ontstaan 
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door  de  verkiezing  van  den  Heer  Hoek  tot  Voorzitter  der  Vereeniging, 
terwijl  de  Heer  Loman  als  redactie-lid  werd  herkozen.  Het  ledental  onzer 
Vereeniging  bleef  nagenoeg  stationnair,  daar  de  door  overlijden  of  be- 
danken ledig  gekomen  plaatsen  door  het  toetreden  van  nieuwe  leden 
weder  weixlen  aangevuld;  de  namen  der  nieuw  toegetredenen  zijn:  de 
Heeren  Sirks,  van  der  Willigen,  Frets,  Bolten,  Kuiper,  Siebers  en  de 
Boer  Jr.  en  de  Dames  Leroy,  Voormolen,  Doyer,  Vis,  Kleyn,  Beucker 
Andreae  en  Kuiper.  Van  het  Tijdschrift  der  Vereeniging  is  onlangs  de 
3e  Aflevering  van  Dl.  XII  (2e  Serie)  van  de  pers  gekomen,  terwijl  door 
onzen  Bibliothecaris  een  lijst  van  aanwinsten  der  Bibliotheek  over  1911 
werd  bezorgd.  Onder  de  aanwinsten,  in  het  afgeloopen  jaar  verkregen, 
mogen  in  het  bijzonder  genoemd  worden : 

Abhandlungen  und  Berichte  aus  dem  Museum  und  dem  natuiwissen- 
schaftlichen  Verein  in  Magdeburg. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft 
in  Rostock. 

Travaux   du  Laboratoire   de   Zoölogie    et   de  physiologie   maritimes   a 
Concarneau. 
Kevista  do  Museu  Paulista,  Sao  Paulo,  Brasil. 

Voorts  kregen  wij  ten  geschenke  van  Prof.  Weber  het  «Lehrbuch  der 
Biologie  für  Hochschulen"  en  van  den  Heer  Bierman  de  werken  van: 
Claus- Grebben,  Kükenlhal,  Hertwig,  Strasburger,  Credner  enz. 

Onze  Vereeniging  ontving  eene  uitnoodiging  tot  deelneming  aan  de 
viering  van  het  honderd-jarig  bestaan  der  Academy  of  Natural  Sciences 
of  Philadelphia  in  Maart  j.  I.,  die  door  uw  Bestuur  met  een  gelukwen- 
schend  schrijven  is  beantwoord,  waarvoor  reeds  een  dankbetuiging  is 
ontvangen. 

Ook  vanwege  het  Natuur-  en  Geneeskundig  Congres  gewerd  ons  een 
uitnoodiging  de  Vereeniging  te  willen  vertegenwoordigen  bij  de  herden- 
king^ van  het  25-jarig  bestaan  van  dit  Lichaam,  tot  welks  oprichting 
onze  Voorzitter  de  eerste  stoot  heeft  gegeven ;  daar  onze  Voorzitter  zelf 
verhinderd  was,  werd  door  ons  medelid  den  Heer  Loman  gaarne  gevolg 
gegeven  aan  de  uitnoodiging. 

Behalve  de  Gewone  Huishoudelijke  Vergadering  op  2  Juli  te  Groningen 
gehouden  en  de  reeds  bovengenoemde  Buitengewone  Huishoudelijke  Ver- 
gadering te  Amsterdam  op  10  December,  hadden  drie  wetenschappelijke 
bijeenkomsten  plaats  op  28  Januari,  25  Maart  en  30  September;  van 
deze  werd  de  eerste  gehouden  in  het  Zoütomisch  Laboratorium  der  Rijks- 
universiteit te  Leiden,  waar  Prof.  Vosmaer  ons  gastvrijheid  verleende, 
terwijl  de  beide  andere  plaats  hadden  in  de  werkkamer  van  Prof.  Weber 
te  Amsterdam,  door  het  Kon.  Zoölogisch  Genootschap  «Natura  Artis 
Magistra"  ons  daartoe  bereidwillig  afgestaan. 

Dit  Verslag  geeft  geen  aanleiding  tot  opmerkingen  en  wordt  onder 
dankzegging  aan  den  Secretaris  vastgesteld. 

De  Penningmeester  der  Vereeniging  brengt  daai'na  de  volgende  Reke- 
ning en  Verantwoording  omtrent  het  door  hem  in  1911  gevoerde  finan- 
tiëele  beheer  ter  tafel: 
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Ontvangsten 

1.  Batig  saldo  over  1910  (reserve  voor  de  uitgave  van  bet 

Tijdschrift) /'  WilM^ 

2.  Contributies  van  leden,  182  a  f6.— »  1092,— 

3.  Contributies  van  begunstigers,  4  a  ƒ10. —      .     .     .     .  »  40. — 

4.  Bijdragen  van  particulieren  voor  bet  Zoölogisch  Station  »  50. — 

5.  Kijkssubsidie »  1500. — 

6.  Huur  der  bovenwoning  van  het  Zoölogisch  Station.     .  ;)  168.75 

7.  Huur   der  lokalen,   bij   den    adviseur  in   gebruik  (Juli 

lülO— Juni  1911) y>  1000.—^ 

8.  Verkoop  Tijdschrift  en  andere  uitgegeven  vperken    .     .  »  324.37^ 

9.  Geleverd  zoölogisch  materiaal »  326.42 

10.  Legaten,  schenkingen,  rente  enz.:  Rente  van  het  legaat 

Albarda »  60. — 

li.  Baten  van  het  Zoölogisch  Station »  70. — 


f  5759.51 
Uitgaven 

1.  Rente  en  Aflossing: 

A.  der  leening  van  1889 /    368.75 

B.  »  »  »    1895 »     356.25  /    725.— 

2.  Exploitatie  van  het  Zoölogisch  Station »  2340.17 

3.  Bibliotheek »     307.56 

4.  Onkosten »     104.55 

5.  Tijdschrift »     309.85 

6.  Verschotten  Bestuursleden »     148.84^ 

7.  Drukwerk »     109.03 

8.  Toelage  Directeur  van  het  Zoölogisch  Station     .     .     .     .  »     100. — 

9.  Saldo  (reserve  voor  de  uitgave  van  bet  Tijdschrift)     .     .  »  1014.50^ 


/  5759.51 


Deze  Rekening  en  Verantwoording  is  door  de  Commissie,  bestaande  uit 
de  IIH.  Vetb  en  Nijhoff  nauwkeurig  onderzocht  en  accoord  bevonden, 
waarom  de  Voorzitter  voorstelt  den  Penningmeester  te  decbargeeren, 
onder  hartelijke  dankzegging  voor  zijn  beheer.  De  (kommissie  meent  even- 
wel een  paar  opmerkingen  te  moeten  maken  naar  aanleiding  van  boven- 
genoemde Rekening  en  Verantwoording:  lo  beeft  zij  nergens  rente  van 
kasgeld  vermeld  gevonden,  die  toch  zeker  op  sommige  tijden  wel  ware 
te  maken  geweest  en  2e  trof  baar  de  afwezigheid  eener  balans,  tenge- 
volge waarvan  het  gebouw,  dat  de  Vereeniging  in  den  Helder  bezit, 
nergens  vermeld  wordt.  De  Voorzitter  hierna  het  woord  nemend,  betuigt 
aan  de  Commissie  zijn  erkentelijkheid  voor  de  gegeven  wenken,  waarvan 
zonder  twijfel  dankbaar  zal  gebruik  gemaakt  worden;  wat  het  l"  punt 
betreft,  meent  hij  zich  te  herinneren,  dat  onder  vorige  penningmeesters 
ook  wel  rente  van  kasgeld  werd  gemaakt  en  wat  het  2"  punt,  de  balans, 
aangaat,  zal  het  Bestuur  dit  in  ernstige  overweging  nemen.  Naar  aan- 
leiding van  een  opmerking  van  den  Heer  Hubrecht,  of  bet  niet  wen- 
schelijk    zou   zijn   een   reserre-fonds   aan   te   leggen,    deelt   de    Voorzitter 
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mede,  dat  het  Bestuur  in  zooverre  met  dit  denkbeeld  accoord  gaat,  dat 
het  een  pensioenfonds  wil  stichten  voor  het  vaste  personeel  van  het  Zoö- 
logisch Station  en  daarom  aan  de  Vergadering  voorstelt:  voor  dit  doel 
alsnog  op  de  begrooting  van  1912  een  som  van  ƒ 200  te  brengen  en 
voorts  op  elke  volgende  begrooting  een  minimumbedrag  van  /'lOO.  Na 
eenige  discussie  wordt  conform  dit  voorstel  besloten. 

De  Directeur  van  het  Zoölogisch  Station  brengt  vervolgens  het  Jaar- 
verslag dezer  instelling  uit: 

Hetgeen  ik  U  aangaande  de  geschiedenis  van  ons  Station  in  het  afge- 
loopen  jaar  heb  mede  te  deelen  heeft  ditmaal  bijna  uitsluitend  betrekking 
op  de  personen,  die  in  den  vorigen  zomer  in  het  Station  vertoefden  en 
de  werkzaamheden,  welke  daar  door  hen  werden  verricht. 

Over  het  gebouw  zelf  en  het  daaraan  bestede  onderhoud  valt  namelijk  wei- 
nig meer  te  vermelden,  dan  dat  het  Station  bij  voortduring  in  goeden  staat 
verkeert,  van  buiten  geheel  opgeschilderd  werd  en  overigens  al  die  kleine 
reparaties  en  voorzieningen  onderging,  welke  tot  het  jaarlijksch  onder- 
houd behooren. 

Omtrent  het  aquarium  en  de  pompinrichting  kan  ik  alleen  herhalen, 
wat  dienaangaande  reeds  in  vroegere  jaarverslagen  werd  opgemerkt,  n.1. 
dat  zij  bij  voortduring  goed  blijven  functioneeren  en  geen  bijzondere 
kosten  vereischten.  Van  de  vlet  werd  in  het  afgeloopen  jaar  een  druk 
gebruik  gemaakt;  langzamerhand  evenwel  begint  dit  vaartuig,  waarmede 
door  de  bezoekers  geregeld  grootere  of  kleinere  excursies  worden  onder- 
nomen, ook  een  dagje  ouder  te  worden. 

In  overleg  met  den  opzichter  van  's  Eijkswaterstaat,  onzen  buurman, 
die  de  groote  welwillendheid  heeft  Uwen  directeur  bij  technische  quaes- 
ties,  het  onderhoud  betreffende,  van  advies  en  raad  te  dienen,  werd  het 
houten  trapje  in  den  tuin  vervangen  door  een  muurtje  met  trap  van  ge- 
wapend beton  en  werd  in  verband  daarmede  een  aanvang  gemaakt  met 
een  nivelleering  van  het  terrein  achter  het  gebouw,  die  op  haar  beurt 
eenige  wijziging  in  den  aanleg  van  den  tuin  met  zich  meebracht. 

De  heer  Dr.  Tesch  stond  als  adjunct-direkteur  Uwen  Direkteur  terzijde 
en  was  evenals  de  heer  Delsman  den  bezoekers  behulpzaam  bij  hun  werk, 
voor  zooverre  hun  overige  bezigheden  hun  dit  veroorloofden. 

Met  betrekking  tot  de  bedienden  valt  te  vermelden,  dat  in  het  afge- 
loopen jaar  geen  mutaties  in  het  personeel  plaats  vonden. 

Het  aantal  bezoekers  was  in  het  afgeloopen  jaar  wederom  verblijdend 
groot:  niet  minder  dan  een  twintigtal  dames  en  heeren  vertoefden  in 
1911  voor  korter  of  langer  tijd  in  ons  Station. 

Ziehier  een  opgave  van  hun  namen  en  werkzaamheden  in  chronolo- 
gische volgorde: 

De  Dames  F.  M.  Beucker  Andrese  en  Ina  Vooi'iuolen  waren 
van  12 — 23  Juni,  resp.  tot  1  Juli  in  het  Station  werkzaam  en  hielden 
zich  met  algemeen  faunistische  onderzoekingen,  in  het  bijzonder  met  plankton- 
onderzoek,  bezig. 

De  Heer  Dr.  J.  Boldingh  bracht  24  Juni  een  kort  bezoek  aan 
het  Station  in  verband  met  zijn  navorschingen  over  Cyanophyceeën  in 
het  zand  onzer  kusten. 

Mej.  Harie  E.  Licroy  en  de  Heer  M,  J,  §irks  waren,  de  eerste 
met  eenige  onderbreking,  van  19  Juni  tot  7  Juli  in  het  Station  en  onder- 
zochten in  hoofdzaak  het  plankton  van  de  haven  en  de  reede. 
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Mej.  A.  E.  W.  de  Vos  tot  IVederveen  C'appel  vertoefde  van 
6  tot  ^^3  Juli  in  bet  Station  en  hield  zich  voornamelijk  met  de  syste- 
matiek der  visschen    onledig. 

De  Heeren  /%.  Scliierbeek  en  P.  Hruizinga  werkten  van  6  tot 
28  Juli  bij  ons  met  het  doel  de  algenieene  fauna  en  Hora  van  de  zee 
(in  het  bijzonder  het  plankton)  te  bestudeeren  en  onderzoekingen  te  doen 
over  den  plantengroei  en  de  geologie  van  Hollands  noordpunt  en  het 
eiland  Texel. 

De  Heer  Dr.  Th.  Weevers  kwam  van  8  tot  12  Juli  tot  ons,  ten- 
einde de  lokalisatie  van  kalium-verhindingen  in  lagere  wieren  na  te  gaan. 

De  Heer  Prof.  IVIerstrasz  hield  zich  van  11  tot  15  Juli  met  litera- 
tuur-studien  in  onze  bibliotheek  bezig  en  met  hetzelfde  doel  vertoefde 
de  Heer  Dr.  J.  C.  C  Lonian  op  14  en  15  Juli  in  het  Station. 

De  Heer  D.  Bolten  werkte  bij  ons  van  24  Juli — 17  Augustus  om 
de  meest  voorkomende  plant-  en  diervormen  onzer  kust  uit  eigen  aan- 
schouwing te  leeren  kennen. 

De  Dames  C.  E.  van  Leyden  en  Lucie  Woyer  vertoefden  met 
hetzelfde  doel  van  31  Juli  tot  19  Augustus  in  het  Station  evenals 

De  Heer  C.  «I.  van  der  Horst  van  14 — 27  Augustus  en  de  Heeren 
M.  üpoon  en  CJ.  A,  van  der  IVilligen  van  21  Augustus  tot  9  September. 

Voor  literatuurstudie  daarentegen  waren  de  Heer  en  Mevrouw  Dr.  llile 
van  28  Augustus  tot  2  September  in  onze  bibliotheek  werkzaam,  terwijl 
eindelijk 

De  Heer  K.  Kuiper  Jr.,  die  van  5  tot  22  September  in  het  Station 
vertoefde,  de  rij  der  bezoekers  sloot  en  zich  toelegde  op  de  studie  der 
chromatische  huidfunctie  bij  Crustaceeën  en  Mollusken. 

Vermeld  ik  ten  slotte  nog,  dat  bovendien  een  vijftal  dames  en  heeren, 
die  zich  in  het  voorjaar  voor  een  werktafel  hadden  aangemeld,  ten  slotte 
verhinderd  bleken  aan  hun  voornemen  in  Helder  te  komen  werken  gevolg  te 
geven,  dan  kan  uit  dit  overzicht  blijken,  dat  het  ons  ook  in  1911  aan 
belangstelling,  vooral  van  de  zijde  onzer  jongere  leden,  niet  heeft  ontbroken. 

Evenals  in  vorige  jaren  had  ook  weer  op  groote  schaal  verzending  van 
materiaal   voor  onderzoek  plaats.  Zoo  ontvingen : 

Prof.  Vosmaer,  Leiden,  talrijke  haaien,  waaronder  twee  groote  Q  exem- 
plaren van  Galens  met  cmbryonen. 

Prof.  Sluiter,  Amsterdam,  haaien,  diverse  krabben,  embryonen  van  Kaja, 
zeemuizen,  Huccinum's  en  andere  lagere  dieren. 

Prof.  van  Bc^mmelen,  Groningen,  2  bruinvisschen,  diverse  haaien,  een 
zeeduivel,  een  zeewolf,  krabben  met  Sacculina,  Mya's,  Buccinnm's  enz. 

J'rof.  Nierstrasz,  Utrecht,  diverse  inktvisschen  en  andere  lagere  dieren. 

Prof.  Hugo  de  Vries,  Amsterdam,  5  manden  zeewieren. 

Prof.  Went,  Utrecht,  2  manden  idem. 

Prof.   Doeke,  Leiden,  5  haaien. 
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Dr.  V.  Kampen,  Arasterdam,  1   krab. 

De  Heer  Arendsen  Hein,  Utrecht,  1  bruinvisch  en  4  ansjovissen 

De  Heer  Jurriaanse,  Rotterdam,  diverse  zeedieren. 

Dr.    Goedhart,    Leiden,  verschillende  zendingen  zeewieren  en  plankton. 

De  Heer  Dietz,  's  Gravenhage.  koppen  van  verschillende  visschen. 

Mej.  V.  Leyden,   Amsterdam,  diverse  lagere  dieren. 

De  Heer  Mos,  Hilversum,  idem. 

Mej.  Dr.  van  Hervrerden,  Utrecht,  een  zeenaald. 

Professor  Bonnema,  Groningen,  een  mand  zeewieren. 

De  Heer  Schierbeek,  Groningen,  diverse  lagere  dieren  en  darmtractus 
van  Gadiden. 

Mej.  Julia  van  Bork,  Amsterdam,  6  stuks  Tellina  en  twee  Eupagurus. 

Het  psychiatrische  instituut  te  Leiden,  een  bruinvisch. 

De  H.  B  S.  voor  meisjes  te  Haarlem,  diverse  schelpdieren. 

De  Chr.  H.  B.  S.  te  Rotterdam,  diverse  lagere  zeedieren. 

Prof.  Ehrenbaum,  Hamburg,  eenige  ansjovissen. 

Dr.  Hjort,  Bergen,  diverse  Clupeiden. 

Dr.  Gast,  Napels,  eenige  kleine  inktvisschen. 

Prof.  Guitel,  Rennes,  een  dozijn  puitalen. 

De  vaste  bediende  was  evenals  het  vorige  jaar  meer  in  het  bijzonder  belast 
met  het  aankoopen,  konserveeren  en  verzenden  van  het  materiaal  en  kreeg 
wederom    een   gedeelte   van  de  opbrengst  als  extra-belooning  uitgekeerd. 

Omtrent  de  geldmiddelen  kan  nog  worden  medegedeeld,  dat  de  uit- 
gaven in  het  afgeloopen  jaar  met  f  2340.17  konden  worden  gedekt. 
Deze  post  komt  in  haar  geheel  voor  op  de  rekening  en  verantwoording 
van  den  Penningmeester  der  Vereeniging,  die  reeds  een  onderwerp  Uwer 
besprekingen  heeft  uitgemaakt.  Om  te  kunnen  beoordeelen,  welk  gebruik 
van  het  genoemde  bedrag  is  gemaakt,  laat  ik  hier  een  overzicht  volgen 
van  de  voor  de  exploitatie  van  1911  gedane  uitgaven: 

A.  Onderhoud  gebouwen  en  terrein /"     649.44^ 

B.  »  aquarium »         2.75 

C.  »  meubilair »     112.275 

D.  »  verderen  inventaris »       41.54 

E.  Alkohol  en  chemicaliën »  52  46^ 

F.  Aankoop  materiaal  Toor  onderzoek »  141.29^ 

€w.  Exploitatie  in  engeren  zin »  460.80 

H.  Schrijfbehoeften  enz »  21.80 

I.     Dienstpersoneel »  779. — 

H.  Grondlasten,  ongevallenverzekering  enz »  78.80 

Totaal     .     .     f  2340.17 

Ook  deze  Rekening  en  Verantwoording  is  door  de  HH.  Nijhoff  en  Veth 
nagezien  en  goedgekeurd,  waarom  de  Voorzitter  voorstelt  den  Heer  Redeke 
te  dechargeeren,  onder  dankzegging  voor  zijne  bemoeiingen,  die  elk  jaar 
in  omvang  toenemen,  zooals  wel  blijkt  uit  de  toename  van  de  levering 
van  zoölogisch  materiaal.  Het  verheugt  hem  dan  ook  aan  de  Verga- 
dering te  kunnen  raededeelen,  dat,  dank  zij  een  gunstige  beschikking 
van  de  Regeering.  de  HH.  de  Groot  en  de  Lange  dezen  zomer  in  staat 
zijn  gesteld,  beurtelings  voor  een  maand,  aan  de  jeugdige  laboranten,  die 
het  Zoölogisch  Station  komen  bezoeken,  eenige  leiding  te  geven  bij  hun  werk. 

De  Penningmeester  dient  nu  de  volgende  ontwerp-begrooting  in  voor 
het  Vereenigingsjaai-  1913: 
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Begrootiug  tooi*  het  jaar  1913 

Ontvangsten 

1.  Saldo  over  1912,   zijnde  reserve  voor  de  uitgave  van  het 

Tijdschrift Memorie, 

2.  Contributie  van  leden,  180  a  f6.— f  1080.— 

3.  Contributie  van  begunstigers,  4  a  ƒ10. — »  40. — 

4.  Bijdracjen  van  particulieren  voor  het  Zoölogisch  Station  .  »  50. — 

5.  Eykssubsidie »  1500.— 

6.  Huur  der  bovenwoning  van  het  Zoölogisch  Station     .     .  »  156.25 

7.  Huur  der  lokalen,  bij  den  adviseur  in  gebruik       ...»  1000. — 

8.  Verkoop  Tijdschrift  en  andere  uitgegeven  wei'ken  .     .     .  »  1. — 
0.  Geleverd  zoölogisch  materiaal »  300. — 

lü.  Legaten,  rente:  Eente  van  het  legaat  Albarda  .     .     .     .  »  60. — 

11.  Baten  van  het  Zoölogisch  Station »  70. — 

f  4257.25 


Uitgaven 

1 .  Rente  en  aflossing  : 

A.  der  Leening  van  1889 f  356.25 

B.  »  »  »     1895 »  343.75 


2.  Exploitatie  van  het  Zoölogisch  Station : 

A..  Gebouw  en  terrein f 

B.  Aquarium » 

C.  Ameublement 

D.  Overige  inventaris 

E.  Alcohol,  chemicaliën 

F.  Zoölogisch  materiaal 

G.  Exploitatie  in  engeren  zin 

H.  Schrijfbehoeften   enz 

I.    Dienstpersoneel 

K,  Grondlasten  enz 

L.  Onvoorziene  uitgraven » 


450.— 

50.— 

50.- 

50.— 

75.— 

300.— 

451.25 

50.— 

800.— 

100.— 

50.— 


/■    700. 


3.  Bibliotheek 

4.  Onkosten 

5.  Bijdragen  voor  het  pensioenfonds  van  het  vaste  dienstper- 

soneel van  het  Zoölogisch  Station 

6.  Tijdschrift 

7.  Verschotten  Bestuursleden 

8.  Drukwerk .     . 

9.  Toelage  Directeur  van  het  Zoölogisch  Station     .     .     .     . 
10.  Onvoorziene  uitgaven 


f  2426.25 
»  350.— 
»     100.— 


r>  100.- 

))  200.— 

))  150.- 

»  100.- 

»  100.— 

))  31.— 

/  4257.25 


LXXXI 

By  de  daarop  aan  de  orde  zijnde  uitloting  van  een  aandeel  in  de  geld- 
leening  van  1889,  ten  behoeve  van  den  bouw  van  het  Zoölogisch  Station 
aangegaan,  wordt  n°  3  {staande  op  naam  van  de  Erven  van  den  Heer 
A.  A.  van  Bemmelen,  Rotterdam),  van  de  aandeelen  in  de  geldleening 
1894,  gesloten  voor  de  verbouwing  van  het  Zoölogisch  Station,  n°  20  (op 
naam  van  de  Hollandsche  Maatschappy  der  Wetenschappen  te  Haarlem) 
uitgeloot. 

Vervolgens  komt  aan  de  orde  punt  6  der  agenda,  verkiezing  van  twee 
leden  in  het  Bestuur,  in  de  plaats  van  de  HH.  Jeptink  en  Horst,  die 
aan  de  beurt  van  aftreden  zijn.  De  Heer  Jentink  wordt  als  zoodanig 
herkozen  en  verklaart  zich  bereid  deze  benoeming  te  aanvaarden;  in  de 
plaats  van  den  Heer  Horst,  die  zich  niet  voor  een  herkiezing  beschikbaar 
stelt,  wordt  als  Secretaris  gekozen  de  Heer  Ihle.  De  Voorzitter  richt 
eenige  hartelijke  woorden  van  afscheid  tot  den  aftredenden  Secretaris 
die  vele  jaren,  eerst  als  lid  van  het  Bestuur,  later  gedurende  tien  jaren 
in  zijn  laatste  functie,  de  belangen  der  Vereeniging  heeft  gediend  en 
heet  vervolgens  den  nieuwen  Secretaris  welkom. 

Op  voorstel  van  den  Voorzitter  worden  daarna  de  HH.  Boeke  en  Horst 
te  Leiden  door  de  Vergadering  benoemd  tot  leden  der  Commissie,  belast 
met  het  nazien  der  Rekening  en  Verantwoording  van  den  Penningmeester 
der  Vereeniging  en  van  den  Directeur  van  het  Zoölogisch  Station. 

Bij  de  daarop  aan  de  orde  zijnde  vaststelling  der  plaats  van  samenkomst 
van  de  volgende  Huishoudelijke  Vergadering  wordt  den  Helder  gekozen. 
Daarna  heeft  de   verkoop   plaats    van  een  aantal  boekwerken  en  tijd- 
schriftnummers,  voor  het  meerendeel  duplicaten  der  Bibliotheek. 

Alvorens  over  te  gaan  tot  de  wetenschapiDelijke  mededeelingen  wordt 
de  Vergadering  verdaagd  ten  einde  de  leden  gelegenheid  te  geven  een 
kleine  hartversterking  te  gebruiken. 

Na  heropening  der  Vergadering  krijgt  de  Heer  9Iuskens  allereerst 
het  woord  tot  het  doen  eener  mededeeling  over  d wangbewegingen, 
toegelicht  door  demonstratie  eener  kikker-larve. 

1°.  Experimenteel  zijn  de  eenvoudige  dwangbewegingen  (raanegebeweging 
en  rolbeweging)  bij  de  meest  verschillende  groepen  van  gewervelde 
dieren  door  laesie  van  de  secundaire  opstijgende  systemen  van  den 
N.  vestibularis  uit  te  lokken. 
2°.  Bij  hoogere  Vertebraten  (namelijk  in  katten  heeft  spr.  dit  onderzocht), 
waarin  een  laesie  in  de  ponsstreek  manegebeweging,  b.v.  naar  rechts 
heeft  veroorzaakt,  vindt  men  met  Marchi- degeneratie  ontaarding  van 
den  linker  langsbundel,  of  althans  links  meer  ontaarding  dan  rechts. 
3^.  Bij  dieren,  waarin  een  laesie  van  den  streek  der  corpora  quadrigemina 
anteriora  een  manegebeweging  naar  rechts  veroorzaakte,  vindt  men 
ontaarding  van  den  langsbundel  aan  den  rechter  kant. 
4^.  Bij  dieren,  waarin  een  laesie  in  het  verlengde  merg  of  ponsstreek 
rolbeweging  naar  rechts  veroorzaakte,  vindt  men  ontaarding  van  de 
Fase.  Deitersi  ascendens  aan  de  zijde,  waarheen  de  rolbeweging  ge- 
schiedde ;  echter  met  dien  verstande,  dat  een  laesie,  ook  een  geringe, 
van  den  N.  vestibularis  of  zijn  hoofdkern  den  voorrang  heeft  boven 
welke  laesie  der  secundaire  vestibularisbundels  ook. 

Daarna  laat  de  Heer  de  Lange  eenige  foto's  zien  van  een  bijna  vol- 
dragen bruinvisch-foetus  met  zijne  eivliezen.  Hij  betoogt  daarbij,  dat  twee 
vliezige  aanhangselen  aan  de  binnenzijde  van  den  vruchtblaaswand  als  de 
opengebarsten   allantoïszak    moeten   worden  opgevat  en  niet  als  het  ver- 
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scheurde  eu  ingekrompen  amnion,  waarvoor  de  boogleeraren  v.  Bem- 
melen  en  Nijhoff  en  hij  zelve  deze  bijna  vaatvrije  aanhangselen  in  den  aan- 
vang hielden.  Zijne  meening  berust  eenerzijds  op  de  daardoor  verkregen 
overeenstemming  met  het  schema  door  Klaatsch  voor  de  eivliezen  van 
Phocaena  gegeven,  anderzijds  op  de  volgende  feiten : 
1°.  Alleen  bij  deze  opvatting  zijn  de  op  deze  vliezen  voorkomende  karun- 

kels  naar  de  amnionholte  toegekeerd. 
S''.  Er   is   een  duidelijk  kanaal  in  de  navelstreng  aanwezig,  dat  in  de  op 

die  wijze  geconstrueerde  holte  uitmondt. 
3".  Indien   dit   vlies   als  amnion  wordt  opgevat,  zou  het  nog  geen  derde 

deel  van  het  embryo  kunnen  omvatten. 
Daartegenover    blijft   het  feit  bestaan,  dat  de  losse  allantoïslappen  vrij 
wel   niet  gevasculariseerd    zijn   en   dit    alleen  bij  het  met  de  serosa  ver- 
groeide  deel   rijkelijk   het  geval  is,   reden   waarom  prof.  Nijhoff  bezwaar 
heeft  dit  orgaan  als  den  wand  van  den  allantoïszak  op  te  vatten. 

Daarna  demonstreert  dezelfde  spreker  een  aantal  wasmodellen,  betrek- 
king hebbend  op  de  ontwikkelingsgeschiedenis  van  Megalobatrachus  maxi- 
mus, waarbij  hij  gelegenheid  heeft  eenige  rectificaties  en  aanvullingen  te 
geven  van  zijne  vroegere  studiën  over  de  kiembladvorming  van  dezen 
Batrachiër.  De  quintessens  van  zijn  betoog  komt  hierop  neer,  dat  men 
bij  de  kiembladvorming  3  processen  moet  onderscheiden: 

a.  Cephalogenesis  Hubrecht  =  protogenesis  Assheton,  waarbij  hetarchen- 
teron  i.  c.  door  omgroeiing  der  klievingsholte  gevormd  wordt.  Dit 
proces  is  gelijk  te  stellen  aan  de  gastrulatie  der  Evertebrata.  Uit  dit 
deel  van  het  ei  ontstaat  het  latere  kopgedeelte  van  het  embryo. 

b.  Somatogenesis  de  Lange  =  notogenesis  Hubrecht  =  deuterogenesis 
Assheton,  waarbij  de  dorsaalplaat,  d.  i.  het  vormingsmateriaal  van 
chorda  en  mesoderm  ingestulpt  wordt  en  waarbij  dorsale  instulping 
(neënteron)  en  somatoporus  (=  notoporus  Hubrecht  =  blastoporus 
oudere  auteurs)  optreden.  De  dorsaalplaat  groeit  na  het  doorbreken 
van  den  scheidingswand  tusschen  archenteron  en  neënteron  over  deze 
grens  heen  en  vormt  zoo  een  groot  deel  van  bet  ongesegmenteerde 
kopmesoderm,  waaruit  het  mesoderm  der  kiemstreek  (behalve  het 
mandibulaire  en  praemandibulaire  mesoderm)  en  het  pericard  zullen 
ontstaan,  terwijl  omgekeerd  cellen  der  archenteron  bekleeding  (dus 
entodermcellen,  nuikromeren)  onder  de  dorsale  bedekking  van  het  neën- 
teron groeien.  Dit  deel  van  het  embryonale  materiaal  vormt  het  voorste 
gedeelte  van  den  romp  (+12  oersegmenten)  en  kan  worden  opgevat 
als  ontstaan  door  vergroeiing  der  soraatoporuslippen. 

c.  (Jrogenesis  de  Lange  (.=  tritogenesis,  als  men  in  Assheton's  nomen- 
clatuur wil  blijven).  Na  de  sluiting  van  den  somatoporus  tot  anus 
en  canalis  neurentericus  blijft  er  vóór  de  laatste  opening  raeristeraa- 
tisch  weefsel  over  feindknop,  teloblastema  der  Amnioten),  waarbij 
ektoderm  en  mesoderm  over  een  groote  lengte  in  de  mediaanlijn 
vergroeid  zijn,  in  tegenstelling  met  de  eigenlijke  dorsaalplaat,  welke 
alleen  aan  de  somatoporuslip  met  het  ektoderm  samenhing.  Dit  inate- 
riaal  dient  eensdeels  voor  de  lengtegroei  van  dem  romp  (±:  12  oer- 
segmenten),  anderdeels  wordt  daaruit  de  staart  gevormd. 

Z.  i.  diende  deze  vrijwel  geheel  dorsaal  van  den  somatoporus  ge- 
legen oindknop  oorspronkelijk  alleen  als  staartraeristeem.  Door  het 
verbruiken  van  een  deel  der  dorsaalplaat  voor  het  mesoderm  der 
kieuvvstreek,  moest  nu  ook  het  voorste  deel  van  het  staartmateriaal 
aan  den  bouw  van  den  romp  deelnemen.  In  de  ontogenese  komt  daar 
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als   mechanisch   moment   bij  het   zich  krommen,  het  zich  opheffen  en 
het   uitgroeien   van    den  kop  uit  den  dooier,  waardoor  het  materiaal, 
dat  oorspronkelijk  voldoende  is  voor  den  afstand  somatoporus-achter- 
einde   kopaanleg  als  't  ware  mee  naar  voren  getrokken  wordt  en  dus 
aan   de   caudale  zijde  aanvulling  noodig  heeft  en  zoo  de  inwoekering 
van  staartmateriaal  verklaart. 
De   Voorzitter    verzoekt    spreker    met    het    oog   op   den   tijd   het   ver- 
dere   deel    van    zijn    voordracht    tot   de   eerste   wintervergadering  uit  te 
stellen. 

De  Heer  Veth  vertoont  eenige  Isopoda,  door  hem  verzameld  op  Corsica 
en  te  Biskra  in  Algiers. 

De  Heer  Hoek  deelt  mede,  dat  hij  onlangs  door  tusschenkorast  van 
ons  medelid  den  Heer  Ritsema  Bos  eenige  Amphipoden  ter  bestemming 
ontving,  die  gevonden  waren  in  een  palmenkas  te  Velp;  het  bleek  hem 
bij  onderzoek  te  zijn  Tatitrus  altuaudi,  beschreven  door  Cherreux  en 
door  dezen  aangetroffen  in  een  kas  in  den  Jardin  des  Plantes  te  Parijs. 
In  verband  hiermede  herinnert  hij  aan  't  voorkomen  van  Orchestia- 
soorten,  eveneens  ver  binnenslands. 

De  Heer  9Iax  Weber  vertoont  eenige  nieuwe  aanwinsten  voor  de 
Nederlandsche  Fauna.  De  beide  hieronder  het  eerstgenoemde  kwamen 
gedurende  de  laatste  maanden  in  het  bezit  van  het  Koninklijk  Zoölogisch 
Genootschap  Natura  Artis  Magistra.  Zij  werden  aan  spreker  door  Dr.  C. 
Kerbert,  Directeur  van  voornoemd  Genootschap,  tot  nader  onderzoek  en 
bekendmaking  toevertrouwd. 

4.  Centrolophus  britanicus  Gthr. 

Een  volwassen  exemplaar  werd  den  27steu  April  1912  des  voormid- 
dags  op  de  Westpunt  van  den  ,, Onrust"  op  Texel  op  het  strand  gewor- 
pen en  door  den  visscher  Cornelis  Dekker  levend  gegrepen. 

Dit  is  het  vierde  exemplaar,  dat  van  deze  vischsoort  bekend  wordt, 
zooals  ook  blijkt  uit  de  samenstelling  onlangs  door  I.  Pellegrin  ')  gegeven. 

Het  eerste  exemplaar  werd  in  Februari  1859  aan  de  kust  van  Cornwales 
bij  Polperro  gevangen  Het  kwam  aanvankelijk  in  het  bezit  van  Couch, 
die  het  kort  beschreef,  daarna  in  het  bezit  van  het  British  Museum,  zoo- 
dat A.  Günther  gelegenheid  had  er  eene  definitieve  beschrijving  van  te 
geven  ^),  die  later  door  Regan  ^)  en  Day  '')  nog  eens  ter  sprake  gebracht  werd. 

Een  tweede  exemplaar  werd  December  1904  aan  de  kust  van  Corogne 
tusschen  het  eiland  Sisargas  en  Kaap  Priorino  niet  ver  van  Boulogne- 
sur-Mer  gevangen  en  door  A.  Cligny  ^)  beschreven. 

Eindelijk  werd  in  Maart  1908  na  een  hevigen  storm  een  exemplaar  in 
het  Kanaal  van  Capbreton,  300  M.  van  de  uitmonding,  met  de  hand  ge- 
grepen. Het  is  het  exemplaar,  dat  den  heer  I.  Pellegrin  aanleiding  gaf 
tot  zijn   mededeeling.    De    3  genoemde  exemplaren  zijn  allen  opgezet  en 


1)  Buil.  Soc.  Zool.  Fiance  XXXVII,  1912.  p.  20. 

2)  A.  Günther.  Ann.  and  Mag,  Nat.  Hist.  1860.  p.  46.  —  Cat.  Fish.  Brit.  Mus.  II. 
1860.  p.  402. 

3)  C.  P.  Regan.  Ann.  Mag.  Nat.   Hist.  1902.  p.   194. 

4)  F.   Day.  Fishes  of  Great  Biitain  and  Ireland.  I.  p.  110. 

5)  A.  Cligny  in:   Ann.  Station  Boulogne-sur-Mer.  I.   1905.  p.   75. 
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dus  gedroogd ;  het  is  daarom  verblijdend,  dat  ons  exemplaar  in  goeden 
staat   in   formol  gebracht  en  vervolgens  in  alcohol  bewaard  kon  woorden. 

'2.   Box  hoops  (L.). 

Dit  exemplaar  werd  den  Slstea  Mei  1912  bezuiden  den  vuurtoren  van 
Kijkduin  op  de  zoog.  vischplaats  ,,de  Kerkbuurt"  gevangen.  Het  ver- 
spreidingsgebied van  deze  vischsoort  strekt  zich  uit  van  de  zuidkust  van 
Engeland  tot  Madeira,  de  Kanarische  eilanden  en  de  Middellandsche  zee. 
Aan  de  Engelsche  kusten  is  het  een  zeldzame  gast;  voor  de  Nederland- 
sche  kusten  is,  voor  zoover  aan  spreker  bekend,  nog  geen  exemplaar 
opgegeven. 

3.  Microtus  (Arvicola)  campestris  Blasius  (Fauna  d.  WirbelthiereDeutsch- 
lands,  p.  375)  zz:  Microtus  agrestis  campestris  Trouessart  (Faune  des  mam- 
mifères  d'Europe,  p.  179). 

Een  exemplaar  werd  op  6  Juni  1912  te  Eerbeek  gevangen.  Het  komt 
volkomen  overeen  met  de  beschrijving,  die  Blasius  van  deze  soort  geeft. 
Spreker  kan  niet  inzien,  dat  zij  als  eene  ondersoort  van  Microtus  (Arvicola) 
agrestis  (L)  zou  op  te  vatten  zijn,  zooals  Trouessart  (1.  s.  c.)  doet. 

Deze  soort  is  bekend  van  Brunswijk  en  den  ,,Nieder-Rhein"  volgens 
Blasius,  wellicht  ook  van  Denemarken.  Voor  ons  land  werd  zij  nog  niet 
genoemd. 

De  Heer  Hcuchenius  spreekt  over  de  zoogenaamde  ))Kastanjes"  van 
het  paard  en  de  verschillende  hypothesen  omtrent  het  ontstaan  dezer 
organen  (klierresten  enz.). 
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WETENSCHAPPELIJKE  VERGADERING 

Amsterdam,   Aquarium-Gebouw  van  bet  K.  Z.  Genootschap  «Natura 
Artis  Magistra'".  28  September  1912.  's  Avonds  balfacht  uur. 


Aanwezig:  de  H.H.  Sluiter  (Voorzitter),  de  Beaufort,  Bolsius,  Delsman, 
Dietz,  Droogleever  Fortuyn,  Heimans,  van  der  Horst.  Hubrecht,  Ihie, 
Jentinlf,  van  Kampen,  Keuchenius,  K.  Kuiper,  Loman,  de  Meyere,  Mus- 
kens,  A.  M.  H.  Schepman,  Tesch  en  de  Dames  van  Herwerden,  Kleyn, 
G.  Kuiper,  Lens,  van  Leyden,  Scholten,  Vis  en  WijnbofF.  —  Als  gast 
Prof.  A.  V^eber  uit  Algiers. 

Afwezig  met  kennisgeving :  de  Heer  Hoek. 

Bij  afwezigheid  van  den  Voorzitter  wordt  de  vergadering  door  den 
Heer  Sluiter  gepraesideerd,  die  de  aanwezige  leden  en  in  bet  bijzonder 
den  Heer  A.  Weber  als  gast  welkom  heet. 

De  Heer  A.  Weber  verkrijgt  daarna  bet  woord  en  doet  een  mede- 
deeling  over  ))les  premiers  stades  du  développement  du  coeur 
et  la   pbylogénie   des   Vertébrés". 

S'il  est  indéniable  que  les  premiers  phénomènes  du  développement  de 
l'être  nous  éclairent  puissamment  sur  ses  parentés,  rien  ne  peut  éclipser 
l'embryogénie.  Les  remarquables  travaux  du  Professeur  Hubrecbt  ont 
ainsi  donné  aux  raammifères  un  rang  dans  l'échelle  des  êtres  qu'il  me 
parait  diflBcile  de  contester.  Les  premières  ébauches  des  organes  des  em- 
bryons  si  grossières  soient  elles,  ne  manquent  pas  de  valeur  aussi  lors- 
que  dans  un  groupe  d'animaux  elles  prësentent  une  grande  fixité.  C'est 
a  ce  point  de  vue  que  je  me  suis  place  en  étudiant  les  premières  modi- 
fications  de  l'ébaucbe  du  coeur. 

Primitlvement  rectiligne,  l'ébaucbe  cardiaque  subit  une  incurvation 
dont  les  caractéristiques  géométriques  paraissent  les  mêmes  qu'il  s'agisse 
des  Mammifères,  des  Oiseaux,  des  Reptiles  ou  des  Amphibiens.  Seuls  les 
Poissons  paraissent  échapper  a  cette  règle.  J'ai  étudié  a  ce  point  de  vue 
des  Lophobranches  {Hippocampufi,  Syngnalhus,  Siphonostoma  et  Nero- 
phis)  et  un  Selacien  (Raja). 

Les  Lophobranches  présentent  cette  particularilé  d'une  incurvation  du 
tube  cardiaque  inverse  de  celle  des  Vertébrés  pulmonés.  Cbez  la  Raie  il 
y  a  une  torsion  primitive  du  tube  cardiaque  sur  son  axe  longltudinal, 
mais  pas  d'incurvation  primitive  constante.  La  légere  incurvation  que 
présente  la  plus  grande  partie  de  l'ébaucbe  du  coeur  est  livrée  au  pur 
hasard. 

Le  développement  du  coeur  de  ce  Selacien  nous  apparait  donc  comme 
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avant    lo  oavaott>io  tiC>s  [niuiitit'  (.Vuno  toiulaiu'o  ;\  poino  obauolióo  a  l'iu 
ourvation;    oo    fait   uous  ramouo  a  rorigiuo  la  plus  Knutaino  iU>  l'orgaue 
pivpulsouv   viu   >;aug,   looalisó  ohoz  los  Crauioto-!  dans  nno  oourte  poitiot\ 
d'uu  vaisseavi  oophalinue  ;\  la  l'aoe  vont  raio  ilu  tubo  uigostit'. 

Loi*  raisons  poui'  los^|Uollos  l'orgauo  oariliaquo  primitivonionl  rootiliguo 
a  subi  dos  pbónom^uos  do  torsion  nv'oohappont  totaloniont,  ollos  sont 
pout-Otro  uniquomont  touotionnollos.  Oos  pliónomènos  so  soraiout  produits 
au  basai-d  choz  los  IVissons,  oo  qui  oxpliqnorait  la  divorsitó  do  la  torsion 
oardiaque  suivant  los  espiNoos  do  cos  aniuiaux,  tandis  quo  ohoz  los  Vor- 
tóbrós  supóriours  aux  Poissons  un  typo  tr(>s  dótornnnó  de  torsion  car- 
diaquo  so  tixait  d'uno  ulani^ro  iiniv\uablo.  uulant  quo  U>s  rooborohosaotuollos 
ponnottont  do  lo  supposor, 

Kn   poussant   plus    loin   rhypothoso  poutötro  ponrrait-on   diro  quo  los 
Vortóbros  supóriours  dórivont  d'ospooos  do  IVissons  oboz  qui  s'ótait  Hxóo 
uno  torsion  do  Tóbauobo  oardiaque  tollo  qu'a  un  oortaui  nioinont  lo  von 
trioulo  se  porto  on  avant  do  l'oroillotto,  divrivant  avoo  oo  soj^Muont  oaudal 
du  ooour  uno  oourbo  a  oonoavito  cranialo  et  i;anolio. 

Do  Hoor  Ulclx  doet  oen  mododoeling  over  vd  o  p  1  a  a  t  s  vl  o  r  (,i  a  d  i  d  o  n 
in  het  systeem". 

Oo  Gadidou  werden  vroeger  mot  de  rienrouootidon  in  de  groep  der 
Anaoantbini  voreenigd.  later  worden  do  laatste  onder  de  Aoantboptorygii 
geplaatst,  Daarentegen  vormen  do  Uadidon  mot  de  Maoruridao  ook  na  de 
grooto  vernieuwing  van  bot  systeem  dor  Toleostei  door  Houlongor  e.  a. 
nog  steeds  een  at'/ionderlyke  groep,  waarvan  men  aanneemt,  dat  zij  roods 
zeer  vroeg  van  de  booldmassa  der  'roloostoi  atgosplitst  is. 

Ik  meen  daarentegen,  dat  de  dadidon  eobte  Acantbopterygii  ziju.  Do 
sterke  vorboeniiig  van  den  sobedol,  bot  voorkomen  van  oen  soptum  intor- 
orbitale,  de  naar  voren  gebracbto  buikvinnen  zijn  alle  kenmerken,  die 
hierop  wijzen.  Wat  den  bouw  van  den  sohoudorgordol  betreft  w<>os  Inuilongor 
reeds  op  de  overeenkomst  mot  de  Dlenniidae  Ook  maak  ik  nog  op  de 
volgende  kenmerken  opmerkzaam : 

l**.  Do  ossa  pluuyngoa  sup.  bestaan  uit  do  vorbroedo  on  aaneongosloten 
l)haryngo-l»ranohialia  11,  lil,  IV;  phar.  br  I  is  geheel  verdwenen  en 
het  opibranchiale  1  leunt  tegen  het  phar.  br.  Il  aan,  juist  als  b[)  de 
hoogere  Aeantheptorygii  en  verschillend  van  alle  lagere  vormo\i  in 
en  buiten  deze  groep. 
'2,°.  De  adduotor  mandibulao  bestaat  uit  vier  afdeolingon,  waarvan  twee 
zijn  geinsereerd  aan  het  nutxillare  on  ovoroonkoiuon  mot  do  afdooling 
A'  der  hoogere  Teloostei.  Deze  splitsing  van  A'  in  een  oppervlakkig 
on  een  dieper  gelogen  gedeelte  vindoii  we  roods  voorbereid  bij 
lilHtris  en  Ci/cloiitcru$. 
lY'.  De  intormandibnlaris  wijkt  in  vorm  (rolrond)  on  ligging  (ver  naar 
voren)  sterk  af  van  alle  andere  Teloostei,  voor  zoovor  l)okend,  on 
komt  overeen  mot  die  van  Lipari^  en  Cij'  loi>tci'u^ 
4".  De  genio-hyoidous  beslaat  uit  drie  afdeeliugen,  gesohoidon  door  twee 
inscripties,  ten  bewij/.e,  dat  de  intern\andibularis  postorior  erin  is 
opgenomen,  wat  op  zichzelf  reeds  een  kenmerk  iltu  hoogere  'roloostoi 
is  Uovoudion  is  do  oorspronkelijke,  gesplitste  in.sertie  aan  do  mandi 
bula  verdwenen  en  vervangen  door  één  enkele,  ventraal  van  don 
intermandibularis,  door  bemidtleling  van  den  nieuw  toegevoogden 
iutermandibularis  posteri»»r.  Ook  dit  is  tot  nu  toe,  behalve  bij  l.opinus, 
nog  slechts  by  /J/>(ir<s  ou  Ci/clop(enis  gevonden. 
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rr.  l>o  addiuïlor  liyoin.uKlibuhuis  staat.  sa<fi(,iaal  en  is  f^oinseroenl  aan  don 
lan/^'cn  procossus  optM-cularis,  terwijl  de  j,'ovvone  staml   horizontaal  en 
de   «^'ovvono    insertie    aan    do    binnenzijde  van  liet  liyoinandibularo  is. 
Ook  dit  vinden  we  elders  nerjj[en,s  dan  bij   Liparitt. 
6°.   De    dorsale    kieuvvboo-^spieren    vertooniin    het   ei j^f onaardige   tyi)e,  dat 
door    Ulij   onder   den  naain  van  arnnthoptc.ri/goiil  li/ju;  beschreven  ia 
(Vei'^'id.   Anat.   v    d.   kaak-  en  kieuwboo^'spiin-en  der  Toleostei  p.  170) 
on  dat  voor  zoover  de  onderzoekin<,fen  reiken,  ki;nnu'rkend  schijnt  to 
zijn    voor   de    hooj^ore    Aeanthopterygii.    De    lovator    van    den   vijfden 
kieuwboog    heeft    zijn    insertie   ovoi'gebracht   op   den   schouderifordel 
(eephalo-scapniaris),  jnist  als  bij   Cottis,  Liparis  en   Cijcloitlcnis. 
1'-^.   K'ostraad   van   het  renkoroaan  vinden  we  een  panr  zeer  typische,  ge- 
kruist  loopende    banden,    die   in    dien    karakteristieken    vorm  slechts 
nog  bij    Li  paris  on  Cij(;lo})tcvun  bekend  zijn. 
S'.  Als  voornaaiuste  reden  om  de  Gadiden  niet  onder  de  Acanthopterygii 
op  to  nemen  en  ze  als  reeds  zeer  vroeg  afgesplitst  te  beschouwen,  geven 
Houlenger,    Goodrich    e.  a.    op    do    eigenaardige    loop  van  den  nervus 
olfactorius    Deze  wijkt  van  allo  Acanth(»|)terygii  en  zelfs  van  de  groote 
meerderheid    der    Teleostei    ai',   doordat  hij  niet  door  de  orbita  loopt, 
maai-  in  een  dorsaal  van  het  septuin  interorbitale  gelegen  sii;al  kanaal. 
Hierdoor  ontstaat  een  sterke  gelijkenis  met  eenige  der  laagste  'l'eleoste; 
en   iiu't  do  Selachii,  ofschoon  toch  nog  altijd  het  bij  de  Gadiden  goed 
ontwikk(^l(lo  septuin  infraorbitalo  een  groot  verschil  blijft.   Ook  dezen 
eigenaardigeii    bouw    vinden    wo  reeds  voorbereid  onder  de  Acantho- 
l)terygii.   Hij   (^.iicloptcriai  is  de  kop  sterk  verbreed  en  loopt  de  olfac- 
torius slechts  over  korten  afstand  door  do  orbita;  bij   Liparis  strekt 
de    hersenholte   zich  tusschen  de  beide  oogen  naar  voren  uit  (secun- 
dair,  door    verkorting   van    den   kop)  en  do  olfactorius  blijft  er  over 
zijn  gehecle  lengte  in  besloten. 
0°.   Kven  vóór  het  binnentreden  in  het  reukorgaan  is  de  olfactorius  knop- 
vormig    verdikt,  waardoor  het  geheel  veel  op  tien  langen  tractus  en 
bnlbus  olfactorius  der  Selachii  gelijkt.  Ook  dit  vinden  we  voorbereid 
bij    Liparis,    welks    olfactorius   over    een  groot  gedeelte  zijnor  lengte 
spoel vorinig  is  verdikt. 
Het    voornaamste    argument    tegen    de    opneming    der    Gadiden   onder 
do     Aoantliopterygii    vervalt    door   de   sub    8°    beschreven    overeenkomst 
met    Liparis     Daar   al   de   ojigesoiiide    kenmerken    niet  aan  convergentie 
kunnen    worden    toegeschreven,    trek    ik  het  besluit,  dat  de  Gadiden  be- 
luHH'en  te  worden  geplaatst  onder  de  Acanthopterygii,  in  de  onmiddellijke 
nabijheid    der  Liparidae.  Dat  zij  een  jonge  groep  vormen,  wordt  ook  be- 
vestigd door  de  palaeontologie,  daar  Gadiden  pas  in  miocaen  en  olij^ocaen 
voorkomen. 

De  Heer  K.  liiiiiK"!'  spreekt  daarna  over  yn\o  enzymwerking 
van    het   speeksel    bij    verschillende    diersoorten". 

In  verband  met  het  nog  steeds  bestaande  meeningsverschil  omtrent  do 
aanwezigheid  van  ptyaline  in  het  siieeksel  van  verschillende  Vertebraten, 
wertlen  een  dertigtal  soorten  uit  den  Artistuin  onderzocht.  Spreker  kon 
de  meening  van  Schennert  onderschrijven,  dat  slechts  van  enkele  dieren 
de  ptyalinewerking  die  van  den  mensch  evenaart.  De  sterkste  werking 
trof  hij  aan  bij  Llephas,  daarna  volgde  Cebas  ciiri/sopus.  Hij  geen  Her- 
kauwei"  ontbrak  ptyaline.  Bij  Carnivoren  trad  het  schijnbaar  geheel  wille- 
keurig bij  sommige  soorten  op,  bij  andere  naverwante  kon  bet  niet  worden 
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aangetoond.  Bij  de  afbraak  van  het  zetmeel  trad  met  de  jodiumreactie 
een  bruine  verkleuring  op,  volkomen  gelijkend  op  de  gljkogeen-reactie 
van  Pflüger.  Om  die  reden  werd  de  veronderstelling  gewaagd,  dat  glyko- 
geen  als  tusscbenproduct  bij  de  zetmeelsplitsing  optreedt. 

Proeven,  genomen  met  het  doel  cellulase  of  proteasen  in  het  speeksel 
aan  te  toonen,  hadden  zonder  uitzondering  een  negatieven  uitslag. 

De  Heer  Delsman  vertoont  eenige  exuvia  van  Carcmns  moenas, 
zoo  volkomen  gaaf,  dat  zij  van  de  krabben  zelf  nauwelijks  te  onder- 
scheiden zijn.  Alleen  aan  den  achterrand  van  den  cephalothorax  bevindt 
zich  een  spleet,  waardoor  de  krab,  gelijk  door  spr.  werd  waargenomen, 
zijn  oude  hulsel  verlaten  heeft. 

Dezelfde  spreker  deelt  daarna  een  en  ander  mede  omtrent  de  eiklieving 
en  verdere  ontwikkeling  van  Littorina  obliisata,  aan  de  hand  van  een 
uitgebreide  verzameling  afbeeldingen.  O.  a.  werd  gewezen  op  een  over- 
eenkomst, welke  de  histogenese  der  z.  g.  tongkraakbeentjes  vertoont  met 
die  der  chorda  dorsalis  der  Vertebraten,  waarmede  zij  histologisch  over- 
eenstemmen, en  op  mogelijke  gevolgtrekkingen,  welke  hieruit  te  maken 
zouden  zijn  betreffende  de  opvatting  van  dit  laatste  orgaan.  Niet  alleen 
het  primaire,  doch  ook  het  z.  g.  secundaire  mesoderm  bleek  bij  dezen 
Prosobranchiaat  uit  precies  dezelfde  cellen  te  ontstaan  als  bij  den  Pul- 
monaat  Physa  en  den  Opistbobranchiaat  Fiona  gevonden  is.  Wegens  de 
uitgebreidheid  van  het  onderwerp  moest  spr.  zich  tot  deze  enkele  losse 
opmerkingen  beperken. 

De  Heer  Teseh  behandelt  enkele  faunistische  merkwaardigheden,  In 
de  eerste  plaats  laat  hij  rondgaan  een  exemplaar  van  Sabinca  Sarsi,  een 
noordelijke  soort  van  garnaal,  die  aan  de  kust  van  Noorwegen  en  bij  de 
Shetlands,  maar  nog  niet  in  de  eigenlijke  Noordzee  was  waargenomen. 
De  »Wodan"  ving  op  10  Juli  van  dit  jaar  2  exemplaren  op  55°  12'  N.B., 
0°  51' O.  L.  (N.  W.  rand  van  de  Doggersbank),  zcodat  deze  vondst,  zoover 
van  het  eigenlijke  woongebied  der  soort  verwijderd,  wel  vermelding  ver- 
dient. —  Vervolgens  bespreekt  hij  eenige  andere  Decapode  Crustaceen, 
en  wel  in  de  eerste  plaats  de  merkwaardige,  in  het  zand  gravende  Cal- 
lianassa  suhterranea,  waarvan  2  exemplaren  ((ƒ  en  $,  het  laatste  met 
eieren  beladen)  door  de  »Wodan"  in  Juni  van  dit  jaar  aan  de  kust  van 
Texel  werden  buitgemaakt.  Deze  opvallende  Crustacee,  welke  direct  daar- 
door gekenmerkt  is,  dat  de  voorste  schaarpoot  aan  de  eene  zijde  veel 
grooter  is  dan  die  aan  den  anderen  kant,  was  van  onze  kust  nog  niet 
bekend;  wel  was  zij  aan  de  Belgische  kust  en  ook  een  enkele  maal  aan 
de  kust  van  Oost-Friesland  waargenomen.  Hier  liereikt  deze  beslistzuide- 
lijke  soort  in  de  Noordzee  hare  noordgrens;  aan  de  westkust  van  Engeland 
dringt  zij  verder  naar  het  noorden  door  en  wordt  langs  dezen  weg  nog 
in  de  Moray  Firth  aangetrolfen.  —  Daarna  komt  een  niet  kuit  beladen 
wijfje  van  Porlunus  arcunlKS  ter  bespreking,  dat  door  de  )iWodan"  in 
Juni  dwars  van  de  Koog  op  Texel  werd  gevangen.  De  eenige  opgave, 
dat  deze  soort  ooit  aan  onze  kust  werd  waargenomen,  is  reeds  oud  en 
dateert  van  A.  A.  van  Bemmelen,  die  een  exemplaar  bij  Noordwijk  op  het 
.strand  vond.  Zij  is  evenals  Callianassa  van  zuidelijke  afkomst  en  is  in  de  ge- 
heele  Nooidzee,  voor  zoover  spr.  in  de  literatuur  kon  nagaan,  slechts  nog  van 
Margate  en  van  Aberdeen  bekend.  —  Vervolgens  laat  spr.  rondgaan  een 
exemplaar  van  Palaemon  squUla,  met  de  )iA(la  van  Holland"  in  Augustus 
in   de   Zuiderzee   (Hoornsche   Hop)   gevangen.  De  eenige  opgave,  dat  dit 
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dier  in  de  Zuiderzee  leeft,  is  afkomstig  van  Maitland,  maar  noch  bij  het 
Zuiderzee-onderzoelï  van  1889,  noch  bij  dat  van  1905—00  werd  ooit  een 
exemplaar  waargenomen.  Overigens  is  Palaemon  squilla  in  de  Zeeuwsche 
stroomen,  in  het  Hollandsch  Diep,  bij  Katwijk  in  den  Rijn,  in  het  voor- 
malige IJ  en  bij  Wartfum  aangetroffen,  waaruit  blijkt,  dat  we  hiei-  met 
een  brakwatervorm  te  doen  hebben.  —  Ten  slotte  komt  een  naaktslakje 
in  behandeling,  n.1.  Corambe  batava,  de  hoogst  merkwaardige  soort,  die 
door  Kerbert  indertijd  bij  Durgerdam  in  aantal  werd  gevomlen.  Spr. 
vond  op  3  September  van  dit  jaar  een  enkel  exemplaar  aan  de  wortels 
van  Fucus  serratxis  in  de  haven  van  Nieuwediep,  maar  kon  er  ondanks 
herhaalde  pogingen  niet  in  slagen  meerdere  exemplaren  ajachtig  te  worden. 
In  aansluiting  aan  het  door  den  Heer  Tescb  meegedeelde  vermeldt  de 
Heer  Schepman,  dat  hij  verleden  jaar  in  den  Ouden  Rijn,  in  het  Brasemer 
fileer  en  bij  Gouda  Palaemon  sqidlla  heeft  aangetroffen. 
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WETENSCHAPPELIJKE  VERGADERING 

Amsterdam.  Aquarium-Gebouw  van  het  K.  Z.  Genootscbap  «Natura 
Artis  Masistra".  30  November  1912.  's  Avonds  balfacht  uur. 


Aanwezig:  de  HH.  Sluiter  (Voorzitter),  de  Beaufort,  van  Bemmelen, 
Bierens  de  Haan,  Bolsius,  Delsman,  v.  d.  Horst,  Ihle,  v.  Kanipen,  Kerbert, 
Kruimel,  Loman,  Redeke,  Siebers,  Tescb,  Weher  en  de  Dames  Kuiper, 
Scholten,  de  Vries,  Wibaut — Isebree  Moens,  Wijnhoff. 

Afwezig  met  kennisgeving:  de  HH.  Hoek  en  Jentink. 

Bij  afwezigheid  van  den  Voorzitter  neemt  de  Heer  Sluiter  het  praesi- 
dium  waar.  Na  de  leden  welkom  geheeten  te  hebben  geeft  hij  het  woord  aan  : 

Den  Heer  «Ie  Beaufort,  die  eenaantal  rattensoorten  demonstreert, 
door  Dr.  J.  J.  van  Loghem  op  Java  verzameld  in  verband  met  de  pest- 
bestrijding.  De  collectie  bevat  de  groote  rat:  Nesokia  (Bandicota)  seti- 
fera  (Horsf.);  een  langstaartige  huisrat  en  een  kortstaartige  veldrat,  beiden 
ondersoorten  van  Mus  ratttis  L.,  die  door  van  Loghem  reeds  als  zoo- 
danig herkend  waren  en  Mks  decumanus  (norvegicus),  die  in  Probolingo 
in  een  geheel  zwarte  variëteit  werd  gevonden. 

Daarenboven  bevat  de  collectie  nog  de  in  musea  vrij  zeldzame  Chiro- 
jwdomys  gliroides  (Blyth),  een  muis,  die  in  boomen  en  struiken  leeft  en 
wier  nest  in  bamboe  gevonden  werd. 

Een  ratje,  dat  hoofdzakelijk  van  Mus  ratlus  verschilt  door  kleinere 
afmetingen,  moet  waarschijnlijk  voor  een  exemplar  van  Mus  concolor 
(Blyth)  gehouden  worden. 

De  Heer  van  Benimclen  doelt  mede,  dat  hij  zijne  onderzoekingen 
omtrent  de  phylogenetische  beteekenis  der  kleurenteekening  op  de  vleugels 
bij  Lepidoptera  heeft  uitgebreid  tot  het  lichaam  der  vlinders,  in  't  bij- 
zonder tot  dat  harer  poppen,  maar  ook  tot  dat  der  nog  in  de  pop  be- 
sloten imagines.  Vergelijking  van  dit  kleurenpatroon  bij  de  poppen  van 
drie  soorten  uit  de  fam.  der  Papilioniden  en  vier  uit  die  der  Pieriden 
bewees  hem,  dat  aan  alle  hetzelfde  oorspronkelijke  patroon  ten  grondslag 
ligt  en  dat  dit  ook  bij  de  imagines  en  eveneens  bij  de  rupsen  wordt 
aangetroffen.  Hij  is  dus  overtuigd,  dat  het  mogelijk  zal  zijn,  door  het 
onderzoek  der  opvolgende  stadia  bij  een  voldoend  aantal  soorten  van  ver- 
schillende families  den  gemeenschnppelijken  grondvorm  voor  de  kleuren- 
teekening der  Rhopalocera  te  vinden.  Of  dit  ook  voor  de  Heterocera  zal 
gelukken,  kan  spreker  nog  niet  beoordeelen,  maar  hij  heeft  reeds  opge- 
merkt, dat  poppen  van  Noctuiden  onmiddellijk  na  het  afstroojien  der 
rups-huid,  een  kleurenteekening  vcrtoonon,  die  na  enkele  uren  heeft 
plaats  gemaakt  voor  de  gewone  gelijkmatig  bruine  tint  van  het  chitine. 
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De  Heer  Biercns  de  Haan  doet  een  mededeeling  over  experimenteel- 
embryoloo-ische  proeven,  door  hem  aan  de  Zoölogische  Stations  te  Napels 
en  Koscoff  verricht.  In  de  natuur  waren  eenige  malen  vereenigingen  van 
eieren  of  klievingsstadiën  waargenomen,  waaruit  tweelingen  of  reuzen- 
larven  zich  ontwikkelden  [Fhiline,  Mitroconm,  Ascaris)  en  het  wA^Dviesch. 
gelukt  dergelijke  tweelingen  bij  Kchiniden  te  verkrijgen,  waaruil  hij 
zoowel  echte  tweelingen,  als  enkelvoudig  opgebouwde  reuzenplutei  op- 
kweekte. Spreker's  doel  is  geweest  dergelijke  versmeltingen  tot  stand 
te  brengen  tusschen  twee  kiemen  van  verschillende  species  en  na  veel 
mislukte  pogingen  is  hij  er  in  geslaagd:  men  krijgt  dan  eene  scherp 
in  twee  sectoren  gescheiden  reuzenblastula,  waarbij  in  eiken  sector  een 
darm  ingestulpt  wordt.  Tot  plutei  heeft  bij  ze  ditmaal  nog  niet  kunnen 
opkweeken. 

Verder  heeft  spreker  zich  met  het  maken  van  eiversmeltingen  bezig  ge- 
houden en  deze  niet  alleen  van  eieren  in  het  einde  der  )ijpheidsperiode 
(als  Driesch),  maar  ook  van  goed  rijpe  eieren  gekregen.  Bij  deze  eieren 
was  dan  het  volumen  evenredig  met  de  kiemwaarde  en  deze  verhouding 
bleef  tot  het  gastrula-stadium  bewaard ;  dit  gaf  een  verschil  met  de  op 
latere  stadiën  versmoltenen,  waar  het  oppervlak  met  de  kiemwaarde 
evenredig  was.  In  verband  met  hetgeen  door  Driesch  en  Zur  Strassen 
aangetoond  is,  meent  spreker  hieruit  te  mogen  opmaken,  dat  beiderlei 
larven  op  geheel  verschillende  wijze  opgebouwd  zijn :  in  het  eerste  geval 
uit  een  normaal  aantal  dubbelgroote,  in  het  laatste  geval  uit  een  dubbel 
aantal  normaalgroote  cellen. 

Ten  slotte  deelt  spreker  iets  mede  over  het  ontstaan  van  de  eenheids- 
plutei  bij  die  homogene  versmeltingen;  in  de  controverse,  die  hierover 
tusschen  Boveri  en  Driesch  bestaat,  sluit  hij  zich  bij  den  eerste  aan  en 
meent,  dat  die  eenheidsvormen  slechts  ontstaan  als  twee  kiemen  van  den 
aanvang  af  als  twee  blastomeren  vereenigd  zijn,  d  w.  z.  naast  elkaar, 
met  gelijk  gerichte  assen  en  samenvallende  symmetrievlakken. 

De  Heer  Tcsch  bespreekt  het  centrale  zenuwstelsel  der  Heteropoden. 
Een  vergelijkend-anatomisch  onderzoek  van  vier  verschillende  genera  stelde 
hem  in  staat  de  phylogenetische  ontwikkeling  van  het  centrale  zenuw- 
stelsel na  te  gaan.  Oxygyrus  is  ook  in  dit  opzicht  nog  het  meest  oor- 
spronkelijk :  de  perioesophageale  konnektieven  zijn  zeer  kort  en  de  cerebro- 
of  liever  pleuro-visceraalkonnektieven  zijn  gekruist ;  het  konnektief  van 
het  rechter  cerebro-pleuraalganglion  (welk  konnektief  belangrijk  dikker 
is  dan  het  andere)  naar  het  linker  visceraalganglion  loopt  dorsaal  over 
den  darm  heen,  terwijl  het  konnektief  van  het  linker  cerebro-pleuraalganglion 
naar  het  rechter  visceraalganglion  ventraal  van  den  darm  verloopt.  Er 
zijn  in  't  geheel  drie  visceraalgangliën  aanwezig.  —  Bij  Cavinaria  worden 
nu  in  de  eerste  plaats  de  verschillende  konnektieven  veel  langer,  waar- 
door het  geheele  beeld  aan  overzichtelijkheid  verliest;  toch  komt  dit  in 
algemeene  trekken  zeer  goed  met  dat  van  Oxygyrus  overeen.  Alleen  is 
bij  Carinaria  eene  secundaire  anastomose  van  ieder  pedaalganglion  met 
het  aan  dezelfde  zijde  gelegen  visceraalganglion  opgetreden.  Het  linker 
visceraalganglion  innerveert  het  osphradium,  het  middelste  (tevens  het 
grootste)  de  mantelorganen,  het  rechter  den  visceraalnucleus.  Gekruiste 
cerebro-visceraalkonnektieven  bestaan  ook  hier.  —  Groote  veranderingen 
treden  bij  Pterotrachea  op.  -Tengevolge  van  den  langgerekten  lichaams- 
bouw zijn  de  ver.schillende  gangliën-komplexen  nagenoeg  in  hetzelfde 
niveau  achter  elkander  gelegen,  wat  weder  versmelting  van  konnektieven 


XCII 

ten  gevolge  heeft.  In  de  eerste  plaats  bestaan  geen  vrij  verloopende  cerebro- 
visceraalkonnektieven  meer;  wij  moeten  ons  voorstellen,  dat  bet  konuektief 
van  bet  linker  cerebro-pleuraalganglion  naar  bet  reebter  visceraalganglion 
(bet  infra  oesopbageale)  geheel  verdwenen  is,  bet  reebter  daarentegen 
in  het  proximale  gedeelte  geheel  met  bet  cerebro-pedaalkonnektief  ver- 
smolten is  en  eerst  distaal  van  bet  reebter  pedaalganglion  vrij  te  voorschijn 
treedt.  De  secundaire  pedo-visceraalanastomosen,  welke  bij  Carinaria 
opgemerkt  worden,  treden  ook  hier  op.  Het  aantal  visceraalgangliën  is 
tot  twee  gereduceerd,  doordat  het  middelste  met  het  rechter  ganglion  is 
versmolten.  —  Ten  slotte  is  bij  Firoloida  de  komplicatie  nog  verder 
doorgevoerd:  wel  is  bet  proxiraale  gedeelte  van  bet  zenuwstelsel,  tusschen 
cerebro-pleuraal-  en  pedaalgangliën  geheel  als  bij  Pterotrachea,  maar 
achter  de  pedaalgangliën  versmelten  alle  achterwaarts  verloopende  zenuwen 
en  konnektieven  tot  een  enkelen  dikken  stam :  bet  supra-oesopbageale 
jjleuro-visceraalkonnektief,  dat  bij  Pterotrachea  althans  distaal  van  de 
pedaalgangliën  vrij  te  voorschijn  treedt,  is  hier  in  zijn  gansche  verloop 
met  de  reebter  pedo-visceraalanastomose  verbonden,  de  linker  anastomose, 
die  naar  het  linker  visceraalganglion  verloopt,  wordt  eerst  kort  vóór  bet 
bereiken  van  dit  ganglion  als  afzonderlijke  streng  zichtbaar  en  ten  slotte 
zijn  ook  de  beide  staartzenuwen,  die  bij  de  overige  genera  vanaf  de  pedaal- 
gangliën vrij  verloopen,  niet  slechts  met  elkander,  maar  ook  met  bet 
supra-oesopbageale  pleuro-visceraalkonnektief  en  met  de  pedo-visceraal- 
anastomosen  verbonden  en  emancipeeren  zich  eerst  weder  ventraal  van 
den  visceraalnucleus.  Zoo  illustreert  dus  de  studie  van  bet  zenuwstelsel 
op  zeer  instruktieve  wijze  de  reeds  lang  bekende  2>hylogenetische  reeks, 
die  van  Allanla  (of  Oxygyrii»)  over  Carinaria  en  Pterotrachea  naar 
Firoloida  voert. 

Spreker  verduidelijkt  zijne  voordracht  door  schematische  afbeeldingen 
van  het  centrale  zenuwstelsel. 

Mejuffrouw  Wijnlioff  doet  een  raededeeling  over  bet  cerebraalorgaan 
der  Neraertinen,  Dit  komt  in  de  beide  groote  stammen  der  Anopla  en 
Enopla  voor,  is  echter  in  beide  verschillend  van  bouw.  Bij  de  Enopla 
is  bovendien  de  ligging  inconstant,  terwijl  deze  bij  de  Anopla  altijd  de- 
zelfde is,  n.m.  achter  de  hersenen.  In  alle  gevallen  bestaat  het  orgaan 
uit  een  kanaal,  dat  aan  de  oppervlakte  van  bet  lichaam  ontspringt  en 
voorzien  is  van  een  bepaald  zintuigsepitbcliura,  welk  kanaal  blind  eindigt 
in  een  aanzwelling  van  zenuwweefsel,  waartusscben  en  waar  omheen  zich 
eigenaardige  kliercellen  bevinden,  die  een  st(!rke  neiging  vertoonen  om 
karmijnkleurstoll'en  vast  te  houden. 

Merkwaardigerwijze  ontbreekt  het  cerebraalorgaan  in  de  groep  der 
Anojilu  alleen  onder  de  Palaeonemertinen,  en  wel  in  de  geslachten 
Carinoma,  CepJialoUirix,  Carinesta  en  Callinera.  Tot  nog  toe  nam  men 
algemeen  aan,  dat  deze  geslachten  bet  cerebraalorgaan,  dat  men  zelfs  aan 
de  theoretische  oernemertine  toekende,  verloren  zouden  hebben.  Voor 
het  geslacht  Carinu)iia,  welks  naaste  verwanten  alle  een  hoog  ontwikkeld 
cerebraalorgaan  bezitten,  lijkt  dit  ook  zeer  plausibel.  De  drie  andere  ge- 
slachten behooren  echter  tot  de  allerprimitiefste  vormen,  zijn  onderling 
nauw  verwant  en  vinden  hun  naaste  verwanten  onder  de  vormen  met 
cerebraalorgaan  juist  in  die  geslachten,  waar  dit  orgaan  nog  epitbeliaal 
is  en  dus  zéér  laag  ontwikkeld.  Ook  de  verschillen  in  bouw  van  dit  orgaan 
bij  An-  en  Eno}>la,  evenals  de  inconstante  ligging  bij  de  Eiiophi  pleiten 
tegen    de   aanwezigheid    van   een  goed  ontwikkeld  cerebraalorgaan  bij  de 
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oervormen,  waaruit  zich  An-  en  Enopla  ontwikkeld  hebben.  Bovendien 
wordt  in  de  drie  genoemde  geslachten  Carinesta,  Callinera  en  Cepha- 
lothrix  in  den  kop  een  merkwaardig  weefsel  aangetroffen,  bestaande  uit 
een  combinatie  van  klierweefsel  en  van  zenuwweefsel.  De  laag  is  bet  eerst 
beschreven  als  de  ))sog.  Nervenschicht"  van  Callinera  door  Bergendal. 
Bij  Procephalothrix  vindt  men  haar  terug  in  de  kopzenuwen,  bij  Cari- 
nesta evenals  bij  Callinera  als  een  subepitheliale  klier-zenuwlaag.  De 
kliercellen  vertoonen  denzelfden  bouw  en  dezelfde  kleurreacties  als  die  der 
cerebraalorganen,  terwijl  een  combinatie  van  klier-  en  zenuwweefsel  overigens 
niet  bekend  is  in  de  groep  der  Nemertinen.  Het  ligt  daarom  voor  de  hand 
in  deze  zenuw-klierlaag  het  weefsel  te  zien,  waaruit  zich  het  cerebraal- 
orgaan zou  hebben  ontwikkeld.  Bij  Callinera  bürgeri  wordt  het  zoowel 
vóór  als  achter  de  hersenen  aangetroffen,  houdt  echter  op  te  bestaan  vóór 
het  niveau  van  de  mond,  terwijl  bovendien  in  al  deze  vormen  het  epitheel 
van  den  kop  in  bouw  alle  eigenaardigheden  van  een  zintuigsepithelium 
vertoont. 

Mevrouw  Wibaut — Isebree  Moens  doet  een  mededeeling  over  het 
voorkomen  in  een  waterloop  bij  't  dorpje  Acht  in  N.  Brabant  van  een 
Cladocere,  die  tot  nu  slechts  in  zeer  Noordelijke  streken  gevonden  werd. 
Bij  de  bewerking  van  2  planktonproefjes  in  Mei  1912  daar  genomen, 
bleken  deze  te  bevatten  5  vrouwelijke  exemplaren  van  Eurycerciis  glacialis 
Lilljeborg.  In  zijn  Monographie  van  de  Cladocera  Sueciae  (Upsala  19U0) 
geeft  Lilljeborg  op,  dat  deze  soort  slechts  in  het  hooge  Noorden  ge- 
vangen is  en  dan  nog  (behalve  talrijk  in  Groenland)  in  enkele  exemplaren. 
De  vindplaatsen  zijn:  Enara-meer  in  Finsch  Lappmarken  (+ 69°  N.  Br.), 
Waigatsch  (70°  N.  Br.),-  Kola  Schiereiland  (69°  N.  Br.),  verscheidene 
meertjes  in  W.  Groenland  (+  69°  N.  Br.),  Bering-eiland  (één  der  Com- 
mandeurs-eilanden +  55°  N.  Br.).  —  De  exemplaren  in  N.  Brabant  ge- 
vangen hadden  een  lengte  van  resp.  3.5,  3.6,  3.6,  3.7  en  4.1  ram.  Het 
aantal  tanden  op  het  achterlijf  bedroeg  resp.  78,  78,  79,  86,  terwijl  bij 
een  exemplaar  het  aantal  tanden  niet  vastgesteld  kon  worden.  Eén  der 
wijfjes  droeg  in  de  broedholte  2  eieren. 

Mede  namens  den  Heer  Hi'uiiuel  demonstreert  de  Heer  IVeber  3 
door  hen  waargenomen  vormen,  die  als  nieuw  voor  de  inlandsche  fauna 
beschouwd  moeten  worden  en  wel:  Sphaerium  mamillanum  Westerl., 
welke  soort  in  Silezië  en  bij  Osnabrück  gevonden  is,  Bdellocephala  jmnctata 
Pallas  (=  B.  bicornis)  en  Ilerpobdella  nigricoUis  Brandes,  die  bij  Halle 
waargenomen  is.  De  1^*''  soort  is  bij  Hoog-Keppel  in  de  Oude  IJsel,  de  2^'^ 
bij  Laag-Keppel  en  in  de  Molenbeek  bij  Eerbeek  en  de  3^^  bij  Laag-l-.'eppel 
in  de  Oude  IJsel  gevangen. 

De  Heer  Sluiter  demonstreert  een  koloniale  Ascidie,  Ilolozoa  cylindrica. 
uit  de  Antarktische  Oceaan,  van  5  M.  lengte,  het  grootste  tot  nu  toe  be- 
kende exemplaar,  dat  bovendien  nog  aan  beide  uiteinden  was  afgebroken. 

De  Heer  Ihle  doet  naar  aanleiding  van  zijn  bewerking  der  Brachyura 
van  de  Siboga-Expeditie  een  mededeeling  over  de  sternaalgoten  der 
Dromiidae.  Deze  gooten  komen  alleen  bij  de  99  voor.  Spreker  kon 
echter  vaststellen,  dat  het  achterste  deel  dezer  goten  te  vergelijken  is 
met   de  bij  de  cf  (ƒ  voorkomende  grenzen  tusschen  de  sterniten  van  de 
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segmenten,  waartoe  de  i'^^  en  5'^"^  pereiopoden  behooren.  Het  voorste  deel 
der  gooten  is  echter  als  een  nieuwvonuing  te  beschouwen.  Spreker  wijst 
erop,  dat  in  bet  primitiefste  geval  de  voorste  uiteinden  der  goten  tus- 
schen  de  3'^^  pereiopoden  liggen,  zooals  Bouvier  voor  Dicranodromia 
aantoonde.  Bij  de  hooger  ontwikkelde  Droniiidae  verlengen  de  goten 
zich  verder  naar  voren,  zoodat  ze  ten  slotte  tusschen  de  1^''=  pereiopoden 
eindigen,  terwijl  deze  uiteinden,  die  in  de  primitievere  gevallen  van  de 
mediaanlijn  verwijderd  zijn,  dan  op  een  onparige  knobbel  liggen.  Deze 
knobbel  is  dikwijls  door  een  bruin  secretieproduct  bedekt,  terwijl  in 
enkele  gevallen  in  het  achterste  deel  der  sternaalgoten  langwerpige 
lichaampjes,  misschien  spermatophoren,  werden  aangetroflen. 
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NAAMLIJST 


VAN   DE  EERELEDEN,  BEGUNSTIGERS,  AANDEELHOUDERS,  CORRE- 
SPONDEERENDE  EN  GEWONE  LEDEN 


op   1  Januari  1913 


Kereleden 


De  Heer  Dr.  Sir  John  Minray,  K.  C.  B.,  F.  E.  S.,  F.  R.  S.  E.  etc.  Challenger 
Lodge,  Wardie,  Edinhxirg,   1896, 
»      »       Franz  Eilhard  Schulze,  hoogleeraar,  Berlijn,   1908. 
»       »      Yves  Delage,  hoogleeraar,  Parijs,  1908. 


Begunstigers 

De  Heer  C.  H.  van  Dam,  voorzitter  van  het  bestuur  der  Diergaarde,  Koningin 

Emraa-pleiu,  Rotterdam^  1885. 
»       »      J.  R.  H.  Neervoort  van  de  Poll,  Rijsenhurg  (Utrecht),   1890. 
Mevrouw  J.  M.  C.  Oudemans — Schober,  Huize  ,,Schovenhorst"  Pi/^/en,  Veluwe 

1897. 

»  Dr.  A.  Weber— van  Bosse,  Huize  ,, Eerbeek",  Eerbeek,  1897. 


Begunstigers,  die  jaarlijks  bijdragen  geven  voor  het  Zoölogisch  Station 

De  Heer  Dr.  H.  J.  van  Ankum,  oud-boogleeraar,  Zeist,  1878. 

»       »       Dr.  J.  G.  de  Man,    Yerseke,   1878. 

»      »      Dr.  C.  A.  Pekelharing,  hoogleeraar,    Utrecht,  1892. 

»      »       Dr.  Max  Weber,  buitengewoon  hoogleeraar,  Eerbeek,  1890. 
Het  K.  Z.  Genootschap  ,, Natura  Artis  Magistra",  Amsterdam,  1878. 


1)  De  Secretaris  verzoekt  dringend  hun,  wier  namen,  betrekkingen  of  woonplaatsen 
in  deze  lijst  niet  juist  zijn  aangegeven,  of  verandering  ondergaan,  hem  daarvan  eene  ver- 
beterde opgave  te  doen  toekomen. 
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Aandeelhouders  iu  de  leeningen,  gesloten  voor  den  bouw  (1889)  en  voor  de 
vergrooting  (1894)  van  het  Zoölogisch  Station  ') 

De  Heer  Dr.    H.    J.    van  Anknm,  oud-hoogleera;ir,  Zeist,  N».  1  (1889), 

NO.  U  (189-1). 
De  Eiven  van  den  Heer  Dr.  D.  Bieieus  de  Haan,  Leiden,  N».  5  (1889). 

»         »         »        f)         »      Mr.  J.  T.   Biiys,  Leiden,  N».  (5  (1889). 
De  Heer  Dr.  M.  C.  Dekhuyzen,   Utrecht,  No.  7  (1889). 

»      :.^      Jhr.  Dr.  Ed.  Everts,  's  Gmvenhage,  N».  U  (1889). 

"       »      A.  P.  N.  Franchimont,   lioogleeraar,  Leiden,  N".  7  (1894). 

!>       V      Mr.  J.  E.  Henny,  's  Gravenhage,  N».  4  (1894). 
De    Erveu    van    den    Heer    Dr.    D.    E.    Siegenbeek    van    Heukelom,    Leiden, 

No.  13  (1889). 
De  Heer  J.  Hoek  Jr.,  ICampen,  No.  18  (1894). 

.      »       ür.  P.  P.  C.  Hoek,  Haarlem,  N».  16  (1894). 
De  Erven  van  den  Heer  Mr.  C.  Pynacker  Hordijk, 's  Gravcn/jagrc,  N».  5  (1894). 
De  Heer  Dr.  R.  Horst,  Leiden,  NO.  15  (1889). 

»       *       Dr.  H.  F.  R.  Hubrecbt,  Amsterdam,  No.  10  (1894). 

»      »      B.  F.  Krantz,  Rotterdam,  N<».  16  en  17  (1889). 

»       »       Dr.  A.  W.  Kroon  Jr.,  Leiden,  No.  3  en  2A  (1894). 
De    Erven    van    den  Heer  J.  \V.  Lodeesen,  Aynsterdam,  N".  18  (1889)  adres 

Prof.  van  Leeuwen,  Hooge  Rijndijk   11,  Leiden- 
De  Heer  Dr.  K.  Martin,  hoogleeraar,  Leiden,  NO.  19  (1894). 

»       »       Dr.  G.  A.  F.  Molengraaff,  hoogleeraar,  's-GravenJtage,  No.  21  (1889). 

»       »      Dr.  E.  Mulder,  oud-hoogleeraar,    Utrecht,  N».  2'2  (1889). 
De  Erven  van  den  Heer  Mr.   H.  L.  A.  Obreen,   Leiden,  No.  23  (1889). 
De  Heer  Dr.  C.  A.  Pekelharing,  hoogleeraar,   Utrecht,  N».  6  (1894). 

»       >^      J.  R.  H.  Neervoort  van  de  Poll,  Rijsenhurg  (Utrecht),  No.  26  (1889). 

»      »      .Ihr.  Mr.  .1.  M.  van  Panhuys,  's  Gravenhage,  NO.  17  (1894). 

»       »       M.  M.  Schepman,  Rosch  en  Duin,  NO.  28  (1889). 
De  Erven  van  den  Heer  Mr.  L.  Serrurier,  Ratavia,  No.  33  (1889). 
De  Heer  Ph.  W.  van  der  Sleyden,  's  Gravenhaqe,  N».  31  (1889). 

»       »      P.  J.  P.  Sluiter,  Amsterdam,  No.   U  (1894). 
De  Erven   van  den   Heer  Mr.  M.  C.  Verloren  van   Themaat,  „SchotJiorsC  bij 
Amersfoort,  No.  9  (1894). 

Correspondeerende  leden 

De  Heer  A.    Alcock,    hoogleeraar,    oud-directour    van    het   Indische  Museum 

te  Calcutta,  Belvédère  nabij   Dartford,  ICcnt,  1902. 
»      »       Dr.  11.  Blanchard,  professeur  a  la  Faculté  de  Médeciue,  226  Boulevard 

SaintGermain,  Parijs,  1884. 
>       V       E.  van   den   Broeck,  conservateur  au  Musée  royal  d'llist.  Nat.,  Place 

de  rindustrie  39,  Rrussel,   1877. 
»       »       Adr.  Doilfus,  35   Rue  Pierrc-Charron,  Parijs,  1888. 
»       »       Markies  G.  Doria,  directeur  van  het  Museum  van  Natuurlijke  Historie, 

Genua,   1877. 
>^       »       Dr,  V.  Ileincke,  Direktor  der  Biologischen  Anstalt,  Ilelgoland,  1888, 
»      »      W.  Kobelt,  SchioanJieiin  bij  Frankfort  a.  d.  M.,   1877. 
»      »       Dr.  J.  Mac  Lcod,  hoogleeraar,  Gent,  1884. 
Z.  11.      Albert,  vorst  van  Monaco,  7  Cité  dn   Retiro,  Parijs,  1888. 
De  Heer  Ür.  Moritz  Nussbaum,  hoogleeraar,  Ru)in,  1877. 


1)   Voor  zooverre  de  aandeden  op  1   Jainiari  1913  niet  uitgeloot  waren. 
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De  Heer  J.  Sparre  Schneider,    conservator   aan  bet  Museum,   Tronisoe,  Noor- 
wegen, 1886. 
»      »      Dr.  C.  A.  Westerlund,  Ronncby,  Zweden,  1877. 

Bestuur 

P.  P.  C.  Hoek,   Voorzütet',  1910  —  1916. 

C.  Ph.  Sluiter,  Onder- Voorzitter,  1910-1916. 

J.  E.  W.  Ihle,  Secretaris,  1912-1918. 

L.  F.  de  Beaufort,  Penningmeester,  (1908)  1911-1914. 

F.  A.  Jentink,  1912-1918. 

H.  C.  Redeke,  1908-1914. 

J.  C.  C.  Loman,  (1908)1910-1914. 

Commissie  van  Redactie  voor  het  Tvjdsclirift 

P.  P.  C.  Hoek,  als  Voorzitter  van  het  Bestuur. 

C.  Ph.  Sluiter,  1907-1913. 

J.  F.  van   Bemmelen,  (1909)  1911  —  1915. 

J.  C.  C.  Loman,  Secretaris,  1911—1917. 

Zoölogisch  Station  te  ïielder  (Nieuwediep) 

H.  C.  Redeke,  Directeur,  1902. 

Oewone  leden 

De  Heer  H.  Aalders,  ambtenaar  bij  de  Ned.  Heidemaatschappij,  Biltstraat  bV'^^ 

UlrecJit,   1910. 
Mejonkvrouw  A.  M.  C.  van  Andringa  de  Kempenaer,  Groothortoginnelaan  10, 

's  Gracenhage,  1893. 
De  Heer  Dr.  H.  J.  van  Ankum,  oud-hoogleeraar,  Zeist,  1872. 

»      »      S.  A.  Arendsen  Hein,  Emmalaan  17,   Utrecht,  1907. 

»       »       Dr.  C.  ü.  Ariëus  Kappers,  Pension  Oiid-Leyerhoven,  Tesselschadestraat 
31,  Amsterdam,  1902. 

»       »       W.  H.  Arisz,  phil.  docts.,  Emmalaan  25,    Utrecht,  1909. 

»       »       li.  Backhuys,  phil.  stud.,  Rolduc,  Kerkrade,   1908. 

»      »       Dr.  L.  F.  de   Beaufort,  „de  Veldkant",  Eerbeek,  1904. 

»      »       Dr.  J.  F.  van  Bemmelen,  hoogleeraar,  Zuiderpark  22,  Gro)iingen,  1894. 
MejuiFronw  F.  M.  Beucker  Andrree,  Laan  Copes  20, "s-Graverduu/e,   1911. 

f      »      J.  H.  Biegel,  phil.  stud,  Zoeterwoudsehe  Singel  48g,  Leiden,  1911. 
De  Heer  Dr.  J.  A.  Bierens  de  Haan,  Plompetorengracht  13,  Utrecht,  1909. 

»       »      F.  E.  Blaauw,  Huize  ,,Gooylnst",  's  Graveiand,   1885. 

»      »      Dr.  J.  Boeke,  hoogloeraar,  Zoeterwoudsehe  Siugel  8,  Leiden,  1897. 

»      »       C.  de  Boer  Jr  ,  uitgever,  Helder,  1911. 
Mejuffrouw  Dr.  M.  Boissevain,  Keizersgracht  143,  Amsterdam,  1898. 
De  Heer  Dr.  .J.  Boldingh,  Catharijnesingel  24,   Utrecht,  1903. 

»       »      Dr.  L.  Bolk,  hooglecraar,  Tescelschadestraat  31,  Amsterdam,  1896. 

»       »       P.  J.    Bolleman    van    der  Veen,  leeraar  aan  het  Gymnasium   en  de 
H.  B.  School,  Levensverzekeringstraat  8,  Dordrecht,  1901. 

»       »       H.  Bolsius,  S.  .!.,  leeraar  aan  het  Seminarium,  Oudenbosch,  1893. 

»      »       D.  Bolten,  militair  apotheker,  Potterstraat  1. 76.  Bergen  op  Zoom,  1911. 

»      »       Dr.  S.  E.  Boorsma,  Achter  St.  Pieter  27a,   Utrecht,   1898. 
Mejuffrouw  Julia  van   Bork,  Westerhoutpark   10,   Haarlem,   1910. 
De  Heer  J.  S.  Brandts  Buys,  biol.  stud  ,  Catharijne  Singel  22bis,  Utrecht,  1912. 
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Amsterdam.  Aquarium-Gebouw  van  het  K.  Z.  Genootschap  ))Natura 
Artis  Macristra''.  25  Januari  1913,  's  Avonds  halfacht  uui". 


Aanwezig:  de  H.  lï.  Sluiter  (Voorzitter),  de  Beaufort,  Bolsius,  Dietz, 
Droogleever  f'ortuyn,  Frets,  Hammer,  Heimans,  Horst,  van  der  Horst, 
Ihle,  van  Kampen,  Keuchenius,  Kruimel,  Kuiper  en  de  dames:  Scholten 
en  Wijnhoff. 

Afwezig  met  kennisgeving:  de  H.  H.  Hoek  en  Loraan. 

Bij  afwezigheid  van  den  Voorzitter  neemt  de  Heer  Sluiter  het  praesi- 
dium  waar. 

Hij  geeft  het  woord  aan  den  Heer  Frets,  die  een  alcoholpreparaat 
vertoont  van  een  hond  met  beiderzijdsche  hazenlip  en  gespleten  gehemelte 
en  op  de  beteekenis  van  dit  object  voor  onze  voorstelling  van  de  ontwik- 
keling van  het  reukorgaan  wijst. 

Van  het  reukorgaan  ontstaat  eerst  de  reukgroeve.  Deze  wordt  gesloten 
door  de  vergroeiing  van  het  mediale  neusuitsteeksel  met  het  bovenkaaks- 
uitsteeksel  en  gedeeltelijk  ook  het  laterale  neusuitsteeksel.  Het  achterste 
gedeelte  van  deze  wand  blijft  epitheliaal  en  scheurt  later  door,  vormt  de 
primitieve  choane;  het  voorste  gedeelte  vormt  het  primitieve  of  praeraaxil- 
laire  gehemelte.  Behalve  deze  beide  deelen,  primitieve  gehemelte  en  pri- 
mitieve choane,  vormt  bet  reukorgaan  nog  een  derde  deel:  de  afgesloten 
regio  olfactoria,  die  naar  achteren  ligt  en  door  de  lamina  terminalis  van 
de  primitieve  mondholte  is  gescheiden.  Deze  lamina  terminalis  ontstaat 
volgens  embryologische  onderzoekingen  van  spr.  niet  door  vergroeiing 
van  naar  elkaar  toegekeerde  uitsteeksels,  doch  doordien  het  epitheliale 
reukorgaan  in  het  raesoderm  ingroeit  en  door  een  dunne  laag  van  meso- 
derm  van  het  dak  der  mondholte  gescheiden  blijft. 

Indien  deze  voorstelling  juist  is,  dat  dus  het  primitieve  gehemelte  op 
principieel  andere  wijze  ontstaat  dan  de  lamina  terminalis,  dan  mag  men 
verwachten,  dat  zij  niet  op  dezelfde  wijze  zullen  worden  misvormd. 

Dit  blijkt  nu  ook  bij  bezichtiging  van  het  aanwezige  object,  dat  in 
de  verzameling  Vrolik  zich  bevindt.  Het  praeniaxillaire  gehemelte  is 
volledig  beiderzijds  gespleten,  de  lamina  terminalis  is  volkomen  gaaf 
ontwikkeld. 

De  Heer  ll<'lniaii<si  demonstreert  eenigc  dieren  der  Sahara,  op  de  bota- 
nische excursie  onder  leiding  van  Prof.  Stomps  in  April  1912  verzameld.  Van 
Zoogdieren  konden  vertoond  worden  een  Kat  en  een  Vleermuis,  die 
echter  nog  niet  gedetermineerd  waren. 
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De  vogels,  die  verzameld  zijn  (o.  a.  Circaëtus  gallicus  en  Merops  apiaster), 
konden  niet  getoond  worden,  omdat  ze  in  het  particuliere  bezit  zijn  van 
één  der  deelnemers  aan  den  tocht. 

Van  Eeptielen  :  de  drie  algemeenste  hagedissensoorten  van  de  Algerijnsche 
Sahara:  Acanthodactylis  pardalis  van  het  „type  Lacerta  muralis" ,  maav 
met  kamvormig  afstaande  schubben  aan  de  onderzijde  der  teenen.  Deze 
soort  is  er  zeer  algemeen  en  schiet  uiterst  snel  over  het  zand.  Niet 
minder  algemeen  komt  voor  de  gew^one  Agama  inermis.  De  onder- 
zijde van  deze  is  gewoonlijk  grijswit,  maar  kan  heel  snel  een  hemels- 
blauwe kleur  aannemen,  bijv.  wanneer  men  de  gevangen  dieren  in  de 
zon  hield,  waarbij  ze  hun  keelzak  opzetten.  Een  aantal  exemplaren  van 
deze  beide  soorten  zijn  nog  levend  aangekomen  en  hebben  nog  eenigen 
tijd  in  het  reptielenhuis  van  Artis  geleefd.  Minder  algemeen  was  de  derde 
soort,  op  de  steenige  woestijnbodem  door  schutkleur  onvindbaar:  Uromastix 
acanthinurus. 

Deze  drie  hagedissen  zijn  door  Mej.  Dr.  de  Rooy  gedetermineerd. 
Een  huisjesslak:  Leucochroa  paUida  werd  in  twee  ex.  levend  vertoond, 
het  ééne  zooals  ze  gevonden  waren  in  den  drogen  tijd,  verstijfd  en  de 
opening  van  het  huisje  door  een  kalkplaatje  afgesloten,  het  andere  was 
door  inleggen  in  lauw  water  opgewekt  en  kroop  rond ;  een  aantal  kalk- 
dekseltjes  waren  op  deze  manier  door  herhaald  opwekken  van  deze  twee 
ex.  verkregen.  Een  Scorpioensoort,  groen  van  kleur  ((ƒ  en  Q  zeer  ver- 
schillend van  grootte),  werd  ook  herhaaldelijk  aangetroften.  Een  (ƒ  ex. 
leeft  op  het  oogenblik  nog  in  het  insectarium  van  Artis. 

Een  groote  Solpuge  (Solpuga  flavescens?)  stamt  van  El  Oned. 
Van  Insecten  waren  aanwezig: 
1°.  Een  aantal   sprinkhanen,   waaronder   een   zeer  groote,    algemeen    bij 

Biskra,  met  een  vlucht  zoo  groot  als  van  een  vogeltje. 
2°.  Mantiden  in  eenige  soorten,  behoorend  tot  twee  heel  verschillende 
typen  n.1.  zeer  langgerekte,  groengevlekte,  met  bladachtige  aanhangsels 
in  verschillende  soorten,  die  uitsluitend  in  de  oasen  leven  en  daar- 
naast korte,  breedgebouwde,  zandgeel  gekleurde,  die  in  de  woestijn 
vliegensvlug  over  het  zand  rennen. 
3°.  Een  aantal  keversoorten.  Drie  soorten  van  het  geslacht  Anthia: 
groote,  vlugge  roofkevers,  veel  op  elkaar  gelijkend,  maar  verschillend 
in  grootte  en  in  het  aantal  der  witte  stippen  op  de  zwarte  dek- 
schilden.  Zoo  was  er  ook  een  reeks  van  op  elkaar  gelijkende  mest- 
kevers  (Ateuchus  sacer  e.  a.),  die  vooral  in  de  grootte  van  elkaar 
afweken,  evenzoo  een  reeks  van  loopkevers,  alle  ongeveer  van  dezelfde 
in  het  oog  vallende  gedaante  (iets  gelijkend  op  onze  Timarcha), 
maar  in  grootte  en  details  duidelijk  van  elkaar  verschillend. 
4°.  Een  rups  zeer  veel  gelijkend  op  onze  Jjeilepliüa  euphorbiae  en  levend 
(zeer  algemeen  in  de  zandwoestijn)  op  Euphorbia  Guyoniana. 

Ten  slotte  werden  nog  vertoond  een  padje  (Bii/o  viridis),  een  pikzwarte 
watertor  (Ilydrophüus  piceus?)  en  een  slakje  (gelijkend  op  Ilydrobia),  te 
zamen  gevangen  in  een  klein  zoetwater  bronnetje  (met  zoetwaterplanten) 
op  de  top  van  een  heuvel  te  midden  van  uitgestrekte  zoutvlakten  in  de 
woestijn  ten  N.  van  Touggourt. 

Niet  uit  de  Sahara,  maar  van  een  van  de  hoogste  toppen  van  de  Atlas 
stamde  een  aantal  lievenheersbeestjes  (CoccineUa  i  i  pu^ictala?),  die  daar  bij 
honderden  bijéén  aangetroffen  waren,  verstijfd  onder  steenen,  tusschen 
de  sneeuw,  op  het  hoogste  plekje  van  dien  bergtop. 
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Namens  Mevrouw  Wibaut — Isebree  Moens  deelt  de  Heer  §luiter  mede, 
dat  Eiirycercus  glacialis  (cf.  p.  xciii)  door  den  Heer  den  Doop  ook  bij 
Grave  is  waargenomen. 

Daarna  vermeldt  de  Heer  Hruiinel,  dat  Lymnaea  glahra  door  den 
Heer  den  Doop  bij  Grave  is  verzameld. 

Eindelijk  deelt  Mejuffrouw  Scholten  mede,  dat  zij  aau  de  Zuiderzee- 
dijk te  Zeeburg  Assiminia  grayana  Leach  heeft  waargenomen. 
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WETENSCHAPPELIJKE  VERGADERING 

Haarlem.  Eijksinstituut  voor  Visscherijonderzoek. 
'26  April  '1913.  's  Avonds  halfacbt  uur. 


Aanwezig:  de  H.H.  Hoek  (Voorzitter),  Bolsius,  Crëvecoeur,  Delsnian, 
Dietz,  Di'oogleever  Fortuyn,  Horst,  Ihle,  van  Kampen,  Kruimel,  Redeke, 
A.M.H.  Schapman,  Sluiter,  Weber  en  de  üames:  Klejn,  Kuiper,  de  Lint, 
Scholten,  Vis.  Als  gast:  Mej.  Hoek. 

Afwezig  met  kennisgeving:  de  H.  H.  de  Beaufort,  Jentink,  Lange- 
laan,  Loman. 

Voor  den  aanvang  der  eigenlijke  vergadering  neemt  de  Heer  Weber 
bet  woord  om  den  Voorzitter  op  hartelijke  wijze  geluk  te  wenschen  met 
het  jubileum,  dat  bij  1  April  1. 1.  vierde.  Op  dien  dag  was  bet  25  jaar 
geleden,  dat  Dr.  Hoek  zijn  werkkring  als  wetenschappelijk  adviseur  in 
visscberijzaken  aanvaardde.  Spr.  herdacht,  boe  de  jubilaris  gedurende  al  die 
jaren  in  het  belang  onzer  visscherij  werkzaam  is  geweest  en  sprak  de 
wenscb  uit,  dat  bet  hem  gegeven  mocht  zijn  daaraan  nog  vele  jaren  toe 
te  voegen. 

De  Voorzitter  dankt  daarna  den  Heer  Weber  voor  zijn  hartelijke  woorden 
en  heet  de  aanwezigen  welkom  in  bet  Rijksinstituut  voor  Visscherijonder- 
zoek. Hij  herinnert  er  aan,  hoe  dit  21  Mei  1912  gesticht  werd  en  zich 
uit  bet  Rijksinstituut  voor  het  onderzoek  der  Zee  ontwikkelde.  Spr.  her- 
denkt de  geschiedenis  dezer  instelling  en  wijst  er  op,  welk  nauw  verband 
er  tusscben  het  wetenschappelijk  onderzoek  in  dienst  der  visscherij  en 
ons  Station  te  Helder  altijd  bestaan  beeft  en  boe  de  adviseur  in  Vis- 
scberijzaken al  spoedig  behoefte  verkreeg  aan  meer  ruimte  voor  de  door 
hem  te  verrichten  werkzaamheden,  hetgeen  aanleiding  gaf  tot  de  ver- 
grooting van  het  Station  in  1895.  Bij  den  tegenwoordigen  toestand  is 
het  Rijksinstituut  gevestigd  te  Haarlem,  terwijl  de  laboratoria  voor  het 
Visscherijonderzoek  in  Helder  een  filiaalinricbting  vormen. 

Daarna  geeft  de  Voorzitter  bet  woord  aan  den  Heer  Delsnian,  die 
een  preparaatje  vertoont  van  eenige  planktonische  eier hoopjes  van 
de  alikruik,  die  den  vorm  van  een  breedgerand  hoedje  met  zeer 
platten  bol  hebben  en  slechts  één  of  twee  eieren  bevatten.  De  eieren  van 
de  alikruik  zijn  lang  onbekend  gebleven,  totdat  de  beschreven  lensvormige 
huisjes  door  Caullery  en  Pelseneer  in  1911  in  't  plankton  ontdekt  werden. 
Het  leggen  dezer  hoopjes  door  de  alikruik  werd  door  ben  niet  waarge- 
nomen, zoodat  zij  slechts  met  waarschijnlijkheid  aan  de  alikruik  toege- 
schreven   konden    worden.    Reeds    in    1758  werd  het  leggen  echter  door 
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Job  Baster  waargenomen,  wiens  beschrijving  bevestigt,  dat  de  door  Caul- 
lery  en  Pelseneer  waargenomen  hoedjes  inderdaad  de  eierhoopjes  van  de 
alikruik  zijn.  Ook  in  't  plankton  van  Nieuwediep  vond  spr.  ze  in  't  voor- 
jaar geregeld.  Op  't  veligerstadium  komt  de  larve  vrij.  Ook  deze  veligers 
komen  in  't  plankton  voor,  echter  in  niet  zoo  groot  aantal  als  die  van 
Lacuna  divaricata,  die  er  sprekend  op  gelijken. 

In  't  plankton  van  de  haven  te  Nieuwediep  werd  door  spr.  voorts 
twee  maal  aangetroffen  een  Actinotwcha,  larve  van  Phoronis,  tot  nu 
toe  wel  bij  Helgoland  en  op  de  Belgische  kust,  doch  nog  niet  bij  ons 
gevonden.  Ook  hiervan  werd  een  preparaatje  vertoond. 

De  Heer  Horst  spreekt  vervolgeus  over  de  morphologische  be- 
teekenis  van  het  elytron  der  Apbroditidae  naar  aanleiding 
van  een  merkwaardige  Zepidasthenia-soovt,  door  de  Siboga- expeditie 
verzameld ;  bij  dezen  worm  hebben  den  elytra  den  vorm  van  een  ovaal  knopje, 
dat  aan  de  mediane  zijde  bevestigd  is  aan  een  lange  eiytrophoor.  Hij 
herinnert  aan  de  beschouwingen  van  üarboux,  die  in  navolging  van  Quatre- 
fages  en  Grube  het  elytron  niet  voor  homoloog  houdt  met  den  dorsalen 
cirrus,  maar  de  tubercula  dorsalia  of  elytronknobbels  als  elytrophoren 
opvat.  Vulgens  sprekers  opvatting  is  deze  theorie  evenwel  voldoende  weer- 
legd door  Hans  Duncker,  die  heeft  aangetoond,  dat  laatstgenoemde  organen 
in  hun  anatomischen  bouw  verschillen  zoowel  van  cirrophoor  als  van  eiytro- 
phoor, vooral  door  de  afwezigheid  van  een  zenuw ;  door  den  toestand  bij 
bovengenoemde  Lepidasthenia-soovi,  bij  wie  de  elytra  zoowel  in  voorkomen 
als  ligging  sterk  met  den  dorsalen  cirrus  overeenstemmen,  acht  spreker 
Duncker's  opvatting  zeer  versterkt. 

De  Heer  Redeke  laat  een  exemplaar  van  den  aan  de  Engelsche  kust 
en  bij  Helgoland  niet  zeldzamen  Cotlus  bubalis  Euphr.  zien,  dat  begin 
Maart  1913  bij  Helder  gevangen  werd.  Deze  soort  hoort  thuis  op  rotsige 
kusten  en  het  was  tot  dusverre  niet  met  zekerheid  bekend,  of  zij  ook 
tot  de  Nederlandsche  fauna  behoorde. 

Naar  aanleiding  van  deze  mededeeling  wijst  de  Heer  Hoek  op  zijn  lijst 
van  Visschen  van  N.  Europa,  waarvan  hij  thans  een  nieuwe  uitgaaf  be- 
werkt en  verzoekt  om  eventueele  opmerkingen. 

De  Heer  Dic<x  spreekt  vervolgens  over  de  afkomst  der  Teleostei. 

Terwijl  de  Selachii  en  Holocephalen  alle  zeebewoners  zijn,  treft  men 
onder  de  Teleostomi  zoowel  zee-  als  zoetwaterbewoners  aan.  Bovendien 
kent  men  nog  de  zgn.  anadrome  en  katadrome  soorten,  die  echter  naar 
de  plaats  hunner  voortplanting  resp.  tot  de  zoetwater-  en  de  marine  fauna 
moeten  worden  gerekend.  De  eigenlijke  brakwatervormen  kunnen  als 
overgangsvormen  worden  beschouwd.  Het  is  spr.  opgevallen,  dat  er  ver- 
band schijnt  te  bestaan  tusschen  de  verdeeling  der  verschillende  Teleos- 
tei-families  over  het  zoete  water  en  de  zee  en  de  plaats,  die  zij  in  het 
systeem  innemen.  Globaal  genomen,  kunnen  wij  zeggen,  dat  van  die 
groepen,  die  een  min  of  meer  archaeisch  karakter  dragen,  dus  6f  primi- 
tief gebouwd  öf  in  één  richting  gespecialiseerd  zijn,  de  meerderheid  be- 
hoort tot  de  zoetwaterfauna.  Dit  geldt  in  hooge  mate  voor  de  Ostariophysi, 
de  Symbranchii  en  de  Haploini,  terwijl  de  Malacopterygii  meer  een  ge- 
mengd karakter  dragen,  de  Apodes  echter  uitsluitend  zeedieren  zijn.  Die 
families,  die  in  hun  geheel  tot  de  marine  fauna  behooren,  zijn  in  zeer  vele 
gevallen  zeer  afwijkend  gebouwd;  veelvuldig  zijn  zij  diepzee-bewoners. 
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Daarentegen  zijn  de  hoogere  Teleostei,  die  zich  om  de  orde  der  Acan- 
thopterygii  als  middenpunt  scharen  (Anacanthini,  Acanthopterygii,  Opis- 
thorai,  Pediculati,  Plectognathi)  in  hoofdzaak  marien.  Nog  niet  '/,(,  van 
het  aantal  der  hiertoe  gebrachte  families  bestaat  uitsluitend  uit  zoetvvater- 
visschen,  terwijl  dit  getal  bij  de  vorige  groep  meer  dan  de  helft  bedraagt. 
Deze  tegenstelling,  ook  in  verband  met  het  feit,  dat  alle  thans  levende 
Ganoiden  zoetwatervisschen  zijn,  heeft  mij  er  toe  geleid  het  vermoeden 
te  opperen,  of  vpij  wellicht  in  de  Teleostei  een  groep  moeten  zien,  die 
ontstaan  is  in  het  zoete  water,  en  zich  secundair  in  zee  heeft  verspreid, 
waar  zij  vervolgens  haar  grootsten  vormenrijkdom  heeft  ontplooit. 

De  Heer  Weber  oppert  daarna  eenige  bezwaren  tegen  de  opvatting  van  spr. 

Vervolgens  spreekt  de  Heer  A.  M.  H.  §cliepnian  over  een  onder- 
zoek volgens  Heincke's  methode  van  hai'ingen,  gevangen  in  October — 
December  1912  in  Zoutkamp,  Nieuwediep,  het  Haringvliet  en  de  Zuiderzee. 
Dit  gaf  de  volgende  resultaten : 

De  haring  van  Zoutkamp,  een  deel  van  die  in  Nieuwediep  en  die  van 
het  Haringvliet  onderscheiden  zich  door  een  grooter  wervelgetal  en  door 
lager  indices  voor  den  stand  der  vinnen  van  de  Zuiderzee-voorjaarsharing. 
Onder  de  in  Zoutkamp  gevangene  bevonden  zich  geheel  rijpe,  half  uit 
gepaaide  en  geheel  leege,  zoodat  vermoed  wordt,  dat  in  de  Lauwerzee 
een  paaiplaats  ligt  voor  haring  van  het  ras,  dat  zich  het  naast  aansluit 
aan  de  haring  van  de  Duitsche  bocht.  Het  wervelaantal  is  5(5,5—56,9. 
De  haring  van  het  Haringvliet  is  kleiner,  hee'ft  wat  lager  wervel  gemid- 
delde (56—56,5)  en  een  weinig  hoogere  indices  voor  den  stand  der  vinnen. 
Uit  den  toestand  der  geslachtsorganen  valt  op  te  maken,  dat  dit  ras  in 
den  nazomer  paait. 

De  in  Nieuwediep  binnentrekkende  haring  is  deels  Zuiderzee-voorjaars- 
haring, deels  komt  zij  overeen  met  die  van  Zoutkamp  en  het  Haringvliet. 
In  de  kom  der  Zuiderzee  wordt  in  het  begin  van  den  herfst  haring  van 
beide  soorten  aangetroffen :  voorjaarsharing,  die  in  Heincke's  stadium 
IV — V  is,  en  haring,  die  zoowel  door  het  wervelgetal,  als  door  den  toe- 
stand der  geslachtsorganen  (in  October  geheel  rijp,  in  Nov.  en  Deo. 
uitgepaaid)  met  de  op  de  kust  levende  herfstharing  blijkt  overeen  te 
komen.  Deze  laatste  soort  neemt,  naarmate  het  seizoen  vordert,  in  aantal 
tegen  do  voorjaarsharing  af. 

Men  kan  aannemen,  dat  de  voorjaarsharing  na  het  ontstaan  der  Zuiderzee 
zich  uit  het  kustras,  waarvan  de  fragmenten  bij  Zoutkamp  en  in  het 
Haringvliet  nog  gevonden  worden,  is  ontstaan. 

"Na  afloop  dezer  voordracht  noodigt  de  Voorzitter  den  Heer  Delsman  uit 
op   de   zomervergadering  met  den  heer  Schepman  in  discussie  te  treden. 

Mejuffrouw  Scholten  demonstreert  een  slakje,  afkomstig  uit  de  warme 
kas  van  den  Hortus  botanicus  te  Amsterdam,  dat  door  den  Heer  M.  M. 
Schepman  als  Stenogyra  (Opeas)  spec.  gedetermineerd  is. 

De  Heer  Kruimel  demonstreert  een  Planarie  Biipalium  kewensis 
i^Ioseley  in  het  Eeptilenhuis  van  den  Zoölogischen  tuin  te  Amsterdam 
gevangen  Deze  kosmopolitische  soort  is  ook  elders  uitsluitend  in  kassen 
enz.  aangetroffen  en  nog  niet  in  de  vrije  natuur  gevonden. 

De  Heer  Weber  vestigt  er  de  aandacht  op,  dat  het  verslag  der  weten- 
schappelijke  vergadering   van  30   November   1912  hem  op  pag.  xciii  bij 
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vergissing  laat  raededeelen,  dat  Bdellocephala  punctata  Pall.  nieuw  zou 
zijn  voor  de  fauna.  Hij  herinnert  er  aan,  dat  zijn  mededeeling  slechts 
bedoelde  '2  nieuwe  vindplaatsen  voor  Bd.  punctata  bekend  te  maken, 
daar  deze  soort  voordien  met  zekerheid  slechts  uit  de  omstreken  van 
Leiden  bekend  was,  zooals  bleek  uit  het  geschrift  van  Dr.  J.  G.  de  Man 
(Tijdschr.  Ned.  Dierk.  Ver.  I.  1874  p.  119),  dat  spreker  op  de  vergade- 
ring van  30  November  ter  tafel  had  gebracht. 

Eindelijk  deelt  de  Heer  Hoek  mede,  dat  zijn  bewerking  der  Cirripedien 
der  Siboga-espeditie  thans  geheel  gereed  is.  Het  is  hem  gebleken,  dat  de 
vroeger  verspreide  meening,  dat  diepzeevormen  oude  vormen  zouden  zijn, 
in  deze  groep  geen  bevestiging  vindt.  Wegens  het  late  uur  moet  spr. 
zijn  mededeeling  zeer  bekorten, 
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Aanwezig:  de  H.H,  Sluiter  (Voorzitter),  de  Beaufort,  Delsman,  Ible, 
van  Kampen,  Lonian,  Redeke,  Tesch  en  Warnsinck. 

Afwezig  met  kennisgeving:  de  H.H.  Bolsius,  Hoek,  Jentink  en  Weber. 

Bij  afwezigheid  van  den  voorzitter  neemt  de  onder- voorzitter,  de  Heer 
Sluiter,  het  praesidiura  waar.  Hij  opent  de  vergadering  en  heet  de  aan- 
wezige leden  in  Helder  welkom,  üaarna  leest  hij  een  brief  van  den  Heer 
Hoek  voor,  aan  het  bestuur  en  de  vergadering  gericht,  waarin  deze  mee- 
deelt, dat  zijn  gezondheid  hem  tot  zijn  spijt  nog  niet  toe  laat  in  de  ver- 
gadering aanwezig  te  zijn  en  de  wensch  uitspreekt,  dat  deze  vergadering 
bij  moge  dragen  tot  vermeerdering  van  den  bloei  onzer  Vereeniging.  Als 
antwoord  op  dezen  brief  zendt  de  vergadering  een  telegram  aan  den 
Heer  Hoek  om  hem  voor  dien  wensch  te  bedanken ;  zij  hoopt  haren 
voorzitter  weder  spoedig  in  haar  midden  te  zien. 

üaarua  verkrijgt  de  secretaris  het  woord  tot  het  uitbrengen  van  het 
volgend  jaarverslag. 

Voor  de  eerste  maal  geroepen  om  verslag  uit  te  brengen  over  den 
toestand  onzer  vereeniging  in  het  afgeloopen  jaar,  kan  ik  kort  zijn,  daar 
dit  jaar  niet  door  belangrijke  gebeurtenissen  werd  gekenmerkt,  hoewel 
de  toestand  onzer  vereeniging  bloeiend  genoemd  kan  worden. 

Het  ledental  bleef  nagenoeg  stationair.  Dit  bedroeg  aan  den  aanvang 
van  1912  185,  terwijl  onze  vereeniging  aan  het  einde  van  dit  jaar  183 
leden  telde.  In  1912  traden  als  nieuwe  leden  tot  onze  vereeniging  toe: 
de  Dames  Cleveringa,  van  der  Meulen,  Wisse  en  de  Heeren  Brandts  Buys, 
Couvert,  Heimans,  A,  M,  H.  Schepman  en  van  Kijnberk,  terwijl  een  tiental 
Dames  en  Heeren  door  bedanken  of  overlijden  ophielden  lid  van  onze 
vereeniging  te  zijn.  Vooruitloopend  op  het  in  het  volgend  jaar  uit  te 
brengen  verslag  zij .  opgemerkt,  dat  het  begin  van  1913  door  een  ver- 
blijdend sterke  toename  van  het  ledenaantal  gekenmerkt  werd. 

In  19l2  werden  de  4  wetenschappelijke  vergaderingen  alle  te  Amsterdam 
gehouden  en  wel  resp,  op  27  Januari,  30  Maart,  28  September  en  30 
November,  De  huishoudelijke  vergadering  had  op  30  Juni  eveneens  te 
Amsterdam  en  in  één  der  zalen  van  het  K.  Zool.  Genootschap  N,  A.  M, 
plaats,  welke  vereeniging  ons  zoodikwijls  gastvrijheid  verleent,  In  deze 
huishoudelijke  vergadering  had  de  vei'kiezing  plaats  van  2  leden  in  het 
bestuur  in  plaats  van  de  Heeren  Jentink  en  Horst,  die  aan  de  beurt 
van  aftreden  waren.  Terwijl  de  Heer  Jentink  herkozen  werd,  werd  de 
tegenwoordige  secretaris  tot   opvolger   van  den  Heer  Horst  aangewezen, 
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die  voor  een  berkiezing  niet  meer  in  aanmerking  wenschte  te  komen, 
nadat  hij  eerst  als  bestuurslid  en  daarna  gedurende  10  jaar  als  secretaris 
in  bet  belang  onzer  vereeniging  werkzaam  geweest  was. 

Van  bet  tijdscbrift  verscbeen  deel  XII,  afl.  3  in  Mei  4912,  terwijl  afl.  4 
en  van  deel  XIII  ati.  1  en  2  ter  perse  zijn. 

Door  de  goede  zorgen  van  onzen  bibliotbecaris  verscbeen  de  lijst  der 
aanwinsten  der  bibliotbeek  gedurende  1912.  Op  de  buisboudelijke  ver- 
gadering te  Amsterdam  werden  een  aantal  duplicaten  uit  de  bibliotheek 
bij  opbod  onder  de  leden  verkocht;  voor  de  opbrengst  daarvan  werd  een 
exemplaar  van  „Alder  and  Hancock,  A  monograph  of  the  British  nudi- 
bi'anchiate  Mollusca"  aangekocht. 

Dit  verslag  geeft  geen  aanleiding  tot  opmerkingen  en  wordt  onveran- 
derd vastgesteld. 

Vervolgens  doet  de  penningmeester  de  volgende  Rekening  en  Verant- 
woording omtrent  bet  door  hem  in  1912  c:evoerde  finantiëele  beheer. 


Rekeiiiug  en  Yeraiitwoording  vaii  deu  pciiuiiigineester. 

Ontvangsten 

1.  Batig  saldo  over  1911  (reserve  voor  de  uitgave  van  bet 

Tijdschrift) /"  1014.50^ 

2.  Contributies  van  leden »  1164. — 

3.  Contributies  van  begunstigers »  40. — 

4.  Bijdragen  van  particulieren  voor  het  Zoölogisch  Station  )>  50. — 

5.  Kijkssubsidie »  1500. — 

ü.  Huur  der  bovenwoning  van  bet  Zoölogisch  Station.     .  »  162.50 

7.  Huur   der   lokalen,    bij    den    adviseur   in    gebruik    .     .  »  1000. — 

8.  Verkoop  Tijdschrift  en  andere  uitgegeven  werken    .     .  »  1. — 

9.  Terug  ontvangen  voor  geleverd  zoölogisch  materiaal     .  »     365.78 

10.  Legaten,  rente »  80.56 

11.  Baten  v.  h.  Zool.  Station.  Vergoeding  van  laboranten.  »  65. — 


f  6043.34^ 

Uitgaven 

1.  Rente  en  Aflossing: 

A.  der  leening  van  1889 /    362.50 

B.  »  »  ))    1895 ))     350.—    /    712.50 

2.  Exploitatie  van  het  Zoölogisch  Station »  2480.78 

3.  Bibliotheek ^ »     696.93 

4.  Onkosten »     111. — 

5.  Tijdscbrift »     283.S0 

6.  Verschotten  Bestuursleden »     121.05 

7.  Drukwerk »     124.10 

8.  Toelage  Directeur  van  het  Zoölogisch  Station     .     .     .     .  »     100. — 

9.  Bijdrage  v.  h.  Pensioenfonds  v.  h.  personeel  v.  h.  Zoül.  Stat.»     203. — 
10.  Saldo  (reserve  voor  de  uitgave  van  het  Tijdschrift)     .     .  »  1210.18'' 

/  6043:345 
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Deze  Rekening  en  Verantwoording  is  door  de  Comiuissie,  bestaande  uit 
de  H.H.  Boeke  en  Horst  onderzocht  en  goedgekeurd,  waarom  de  voor- 
zitter der  vergadering  voorstelt  ze  eveneens  goed  te  keuren  en  den  pen- 
ningmeester onder  dankzegging  te  dechargeeren.  Conform  dit  voorstel 
wordt  besloten. 

In  overeenstemming  met  een  door  de  H.H.  Vetli  en  Nijhoif  op  de 
vorige  huishoudelijke  vergadering  uitgesproken  wensch,  legt  de  penning- 
meester de  volgende  balans  per  31  December  1912  over: 


Balans  per  31  Deeeniber  1912. 

Bezittingen 

i.  Zoölogisch  station /  24000.— 

2.  Aquarium-installatie,  meubilair,  vaartuig »  1800. — 

3.  Bibliotheek  en  oplaag  van  het  Tijdschritt »  24000. — 

4.  Etiecten:  2  3%  Nat.   Schuld  /'lOOO  (koers  78'/„7o).     .  »  15Ö2.50 

5.  Gelden  in  kas ".     .     .  »  1210.18"' 

6.  Te  goed  bij  de  Leidsche  Bankvereeniging »  93.04 

7.  Nog  te  ontvangen  huur  der  lokalen  bij  den  adviseur  in  ge- 

bruik, 2de  halfjaar )>       500. — 

8.  Nog  te  ontvangen  contributies  van  3  leden d         18. — 

9.  Nog   te  ontvangen :  1  abonnement  op  Tijdschrift.     .     .     »  3.50 

»  53187.2-2^' 

Schulden 

1.  Leening  1889,  17  nog  in  te  lossen  aandeèlen  van /"  250  4250. — 
Leening  1895,  15  nog  in  te  lossen  aandeèlen  van 

/250    .     . 3750.— 

2  nog  te  betalen  coupons     .     .     12.50      3762.50 

2.  Nog  te  betalen  rekeningen 

Rek.  firma  Brill  1910  (Tijdschr.  üeel  XII,  afl.  1)  .  147.50 

Eek.  firma  Brill  1911  (Tijdschr.  Deel  XII,  afl.  2)  .  188.57^      33(>.075 

3.  Saldo 44838.65 

53187.225 

Nadat  deze  balans  door  de  vergadering  is  goedgekeurd,  dient  de  penning- 
meester de  volgende  ontwerp- begrooting  in  voor  het  jaar  1914: 
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Begrootiug  voor  het  jaar  19U. 

Ontvangsten 

1.  Saldo  over  1913,   zijnde  reserve  voor  de  uitgave  van  het 

Tijdschrift Memorie. 

2.  Contributies  van  leden,  180  a  /"G.— /'   1080.— 

3.  Contributies  van  begunstigers,  4  a  ƒ  10. — »       40.^ — 

4.  Bijdragen  van  particulieren  voor  het  Zoölogisch  Station  .  «       50. — 

5.  Rijkssubsidie »   1500. — 

6.  Huur  der  bovenvroning  van  het  Zoölogisch  Station     .     .  »     150. — 

7.  Huur  der  lokalen,  bij  den  adviseur  in  gebruik       ...»   1000. — 

8.  Verkoop  Tijdschrift  en  andere  uitgegeven  werken.     .     .  »         1. — 

9.  Geleverd  zoölogisch  materiaal »     300. — 

lü.  Rente  van  het  legaat  Albarda  en  van  kasgelden    ...»       80. — 

11.  Daten  van  het  Zoölogisch  Station »       70. — 

f  4'271.— 

Uitgaven 

1 .  Rente  en  aflossing  : 

A.  der  Leening  van  1889 f  350.— 

B.  y)  ))  »     1895 »  337.50 

f    087.50 

2.  Exploitatie  van  het  Zoölogisch  Station : 

A.  Gebouv?  en  terrein /'  450. — • 

B.  Aquarium »     25. — 

C.  Ameublement »     75. — 

D.  Overige  inventaris »  200. — 

E.  Alcohol,  chemicaliën »     50. — 

F.  Zoölogisch  materiaal »  300. — 

6.  Exploitatie  in  engeren  zin »  400.  - 

H.  Schrijfbehoeften  enz »     32.50 

I.    Dienstpersoneel »  800, — 

K.  Grondlasten  enz »  100. — 

/  2432.50 

3.  Bibliotheek »     370.— 

4.  Onkosten »     100.— 

5.  Bijdrage  aan  het  Pensioenfonds  voor  het  vast  personeel 

van  het  Zoölogisch  Station »     100. — 

6.  Tijdschrift »     200.— 

7.  Verschotten  Bestuursleden »     150. — 

8.  Drukwerk »     100.— 

9.  Toelage  Directeur  van  het  Zoölogisch  Station     .     .     ,     .  »     100. — 
10.  Onvoorziene  uitgaven »       31. — 

/  4271.— 


Ook  deze  begrooting  wordt  door  de  vci-gadering  goedgekeurd. 
Hierna    brengt   de    Directeur   van    het   Zoölogisch    Station    verslag  uit 
over  den  toestand  dezer  instel lin^  in  1912. 
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Verslag  omtrent  den  toestand  yan  het  Zoölogisch 
Station  in  1912. 

Wederom  is  een  jaar  verstreken  en  is  liet  mij  de  vervulling  eener 
aangename  plicht,  verslag  uit  te  brengen  aangaande  den  toestand  van 
bet  gebouw  waarin  wij  ons  bevinden  en  de  werkzaambeden,  welke  daarin 
gedurende  bet  jaar  19i!2  zijn  verricht. 

Het  is,  zooals  U  allen  bekend  is,  niet  de  eerste  maal,  dat  onze  ver- 
eeniging  als  plaats  van  bijeenkomst  voor  baar  zomervergadering  Üen 
Helder  beeft  gekozen.  Eeeds  driemaal  voor  deze  zag  bet  station  een 
kleine  schare  van  getrouwe  leden  binnen  zijn  luuren,  die  de  verre  reis 
naar  bet  Nieuwediep,  dat  door  velen  in  den  lande  nog  steeds  als  een 
soort  van  »ultima  Thule"  wordt  beschouwd,  niet  schuwden  om  er  zich 
met  eigen  oogen  te  overtuigen  van  den  fleurigen  staat,  waarin  ons 
station  verkeert. 

Voor  het  eerst  kwamen  bier  in  1890  tal  van  leden  en  genoodigden 
bijeen  ter  feestelijke  inwijding  van  bet  nieuwe  gebouw.  Vervolgens  had 
er  op  19  Juni  1896  een  zomervergadering  plaats,  daarna  weer  een  op 
19  Juni  1904,  terwijl  eindelijk  de  vierde  Helderscbe  bijeenkomst  van- 
daag wordt  gehouden.  En  ofschoon  de  tijdsruimten  tusschen  telkens  twee 
opeenvolgende  vergaderingen  neiging  vertoonen  bij  voortduring  grooter 
te  worden,  uit  bet  feit,  dat  na  verloop  van  eenige  jaren  steeds  opnieuw 
stemmen  zijn  opgegaan  onder  de  leden,  om  ter  afwisseling  weer  eens  in 
het  eigen  buis  bijeen  te  komen,  blijkt  zonneklaar,  dat  ook  onder  zoölogen 
bet  bloed  kruipt,  waar  bet  niet  gaan  kan  en  dat  ons  station  zoo  recht 
bet  levend  middelpunt  onzer  vei*eeniging  is. 

Alles  te  zamen  genomen  kan  gezegd  worden,  dat  ook  in  het  afgeloopen 
jaar  bet  station  volop  aan  zijn  bestemming  beeft  beantwoord.  Aan  bet 
onderhoud  werd  wederom  de  noodige  zorg  besteed.  Binnenshuis  werden 
gangen  en  portalen  geschilderd  en  een  enkele  kamer  opnieuw  behangen, 
terwijl  van  de  uitwendige  voorzieningen  aan  bet  gebouw  voornamelijk 
de  gewone  reparaties  van  bet  dak  en  de  goten  zijn  te  vermelden.  De 
reeds  in  mijn  vorige  overzicht  gememoreerde  verbetering  van  den  tuin- 
aanleg kreeg  in  1912  baar  beslag,  terwijl  de  veranda  in  verbinding 
met  de  kamers  van  den  Directeur  gebracht  en  tot  een  klein  laboratorium 
ingericht  werd. 

Het  aquarium  met  zijn  pompinrichting  behoefde  geen  bijzondere  voor- 
ziening en  bleef  als  vroeger  deugdelijk  functioneeren.  De  vlet,  die  nu 
reeds  langer  dan  twintig  jaar  in  gebruik  is,  wordt  oud  en  zal  binnen 
kort  door  een  andere  moeten  worden  vervangen.  De  overige  inventaris 
werd  o.  m,  uitgebreid  met  een  aantal  buizen  voor  preparaten,  waarvan 
een  nuttig  gebruik  kon  worden  gemaakt  bij  de  verzending  van  materiaal. 

Deze  verzending  had  ook  in  bet  afgeloopen  jaar  op  groote  schaal  plaats. 
Zoo  ontvingen : 

Professor  Nierstrasz  te  Utrecht,  een  Eledone,  Buccinums  en  Zeesterren ; 

Professor  Vosmaer  te  Leiden,  talrijke  baaien,  een  bruinvisch,  een  zee- 
prik  en  verschillende  schelpdieren; 

Professor  Sluiter  te  Amsterdam,  een  baai,  een  zeeprik  en  diverse 
lagere  dieren ; 

Professoi-  Van  Beramelen  te  Groningen,  vier  bruinvisscben,  een  zee- 
hond, een  partij  diverse  vogels,  een  groote  Lophius,  Carcinus  met  Sac- 
culina  en  verschillende  Spongiden ; 
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Professor  Went  te  Utrecht,  tsvee  manden  zeewier; 

Professor  Verschatfelt  te  Amsterdam,  een  idem; 

Professor  Moll  te  Groningen,   een   flesch  plankton  en  een  mand  wieren; 

De  Heer  Dietz  te  Leiden,  een  collectie  diverse  zeevisschen ; 

De  Heer  Huffer  te  Oudenbosch,  een  haai ; 

Mevrouw  Wibaut-Isebree  Moens  te  Watergraafsmeer,  twaalf  abnormaal 
geteekende  schollen ; 

De  Heer  Van  Kampen  te  Arasterdam,  twee  krabben ; 

De  Heer  de  Groot  te  's  Gravenhage,  een  mand  zeewier; 

De  Heer  Quix  te  Utrecht,  koppen  van  verschillende  visschen ; 

De  Heer  Couvée  te  Breda,  eenige  haaien,  een  sepia  en  andere  lagere 
dieren ; 

Het  Lyceum  voor  meisjes  te  Amsterdam,  een  groote  collectie  diverse 
zeedieren  ten  gebruike  bij  het  onderwijs ; 

De  Meisjes  H.  B.  S.  te  Rotterdam,  idem ; 

De  Kweekschool  te  Tilburg,  twee  haaien ; 

Het  Kon.  Zool,  Botan.  Genootschap  te  's  Gravenhage,  verschillende  zen- 
dingen levende  zeedieren ;  ' 

De  Eijkskweekschool  voor  onderwijzers  te  Deventer,  diverse  visschen; 

De  Heer  Eeuter  te  Hamburg,  bevruchte  Belone-eieren ; 

De  Heer  Kyle  te  Kopenhagen,  een  veertigtal  Arnoglossus; 

De  oudste  bediende  was  evenals  vroeger  meer  in  het  bijzonder  belast 
met  het  aankoopen,  konserveeren  en  verzenden  van  het  materiaal  en 
kreeg  als  gewoonlijk  een  gedeelte  van  de  opbrengst  ais  extra- belooning 
uitgekeerd. 

Het  is  bier  wellicht  de  plaats  om  melding  te  maken  van  de  medewer- 
king, die  het  station  verleend  heeft  bij  de  excursie  der  Nederlandsche 
Natuurhistorische  Vereeniging  op  Terschelling  in  Augustus  1912,  door 
een  aantal  glazen  aquariumbakken,  netten  en  ander  vischgerij  daarvoor 
in  bruikleen  af  te  staan. 

Voorts  was  de  directie  den  Heer  van  de  Velde,  arts  op  Banda  N.  I., 
behulpzaam  bij  het  aanschaffen  van  verschillende  vischtuigen,  welke  hem 
in  den  loop  van  Augustus  door  welwillende  medewerking  van  den  Comman- 
dant van  een  der  in  die  maand  naar  Indiü  vertrekkende  torpedobootjagers, 
die   de   diverse   colli   naar  Batavia  overbracht,  konden  worden  gezonden. 

Het  aantal  laboranten,  dat  in  den  afgeloopen  zomer  gedurende  korter 
of  langer  tijd  in  ons  station  werkzaam  was,  bedroeg  veertien.  De  meesten 
waren  nog  jonge  studenten  in  de  plant-  en  dierkunde,  die  voornamelijk 
gekomen  waren  met  het  doel  »vormen"  te  leeren  kennen,  voorzeker  een 
nuttige  bezigheid,  die  evenwel  in  verband  met  den  korten  duur  van  het 
verblijf  der  dames  en  heeren  en  den  verbijsterenden  lijkdom  onzer  fauna 
en  flora  in  den  regel  tot  een  slechts  zeer  oppervlakkige  kennismaking 
met  de  onderzochte  dieren  en  planten  kan  leiden.  De  tijd  van  het  rustige, 
morphologische  onderzoek  schijnt  voorbij  te  zijn ;  onder  de  jonge  biologen, 
die  in  ons  station  komen  werken,  zijn  er  in  de  laatste  jaren  maar  weinigen 
geweest,  die  de  techniek  van  mes  en  pincet  zoover  meester  waren,  dat 
zij  zich  met  vergelijkend  anatomisch  werk  onledig  wisten  te  houden. 
Zelfstandige  onderzoekingen  door  laboranten  in  het  station  verricht,  wor- 
den hoe  langer  hoe  zeldzamer,  en  in  gelijke  mate  verliest  het  daarop  be- 
trekking hebbende  gedeelte  van  mijn  verslag  aan  belangrijkheid. 

Alvorens  nu  evenwel  over  te  gaan  tot  een  opsomming  van  hetgeen 
door   de   verschillende    bezoekers   in  den  afgeloopen  zomer  werd  verricht 
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(waarbij  ik  gebruik  kan  maken  van  de  verslagen,  die  enkelen  mij  na 
afloop  van  hun  verblijf  deden  toekomen),  moet  ik  hier  met  erkentelijkheid 
melding  maken  van  de  hulp,  die  twee  onzer  leden  de  goedheid  hadden 
verleden  jaar  in  het  station  te  komen  verleenen.  In  verband  met  de 
omstandigheid,  dat  het  werk  der  jeugdige  laboranten  stellig  meer  tot  zijn 
recht  zou  komen,  indien  daaraan  een  zekere  leiding  kon  worden  gegeven 
door  meer  ervaren  biologen  en  waar  de  onmogelijkheid  was  gebleken, 
dat  daarin  op  den  duur  voldoende  kon  worden  voorzien  door  de  personen, 
die  blijvend  in  het  station  werkzaam  zijn,  kan  het  door  de  laboranten 
en  de  directie  van  het  station  niet  genoeg  op  prijs  worden  gesteld  dat, 
voornamelijk  door  de  goede  zorgen  van  Professor  Nierstrasz  te  Utrecht, 
de  Heeren  Dr.  D.  de  Lange  Jr.  en  Dr.  G.  J.  de  Groot  bereid  gevonden  en 
in  de  gelegenheid  gesteld  werden,  om  ieder  gedurende  een  viertal  weken 
in  het  drukste  van  het  «seizoen"  tot  ons  te  komen,  teneinde  hun  jongere 
kollega's  behulpzaam  te  zijn  bij  hun  werk. 

Behalve  de  beide  zooeven  genoemde  heeren  vertoefden  nu  in  het  station, 
voornamelijk  met  het  doel  zich  met  een  algemeen  onderzoek  der  Heldersche 
fauna  en  flora  bezig  te  houden: 

De  Dames  Kuiper,  Vis  en  Klein  van  3 — 25  Juni,  de  beide  eersten  met 
een  korte  onderbreking;  de  Heer  A.  M  H.  Schepman  van  3 — 23  Juni; 
met  hetzelfde  doel  bezochten  ons  de  heeren  M.  Spoon  en  C.  J.  van  der 
Horst  van  24  Juni  tot  6  Juli  en  de  dames  J.  S.  A.  Wisse,  M.  P.  Cleveringa 
en  R.  V.  d.  Meulen  van  8—20  Juli;  in  Augustus  werkten  Mejufi'rouw 
A.  Zijm  en  do  heeren  B.  Swart  en  D.  Bolten  in  het  station,  de  tweede 
voornamelijk  om  zich  bezig  te  houden  met  onderzoekingen  over  de  ana- 
tomie der  inktvisschen,  terwijl  de  laatste  zich  op  de  vergelijkende  anatomie 
der  visschen  toelegde;  voorts  kwam  de  Heer  J.  Heimans  van  2—15  Sep- 
tember in  het  station  teneinde  zich  met  plankton-onderzoekingen  bezig  te 
houden,  terwijl  eindelijk  ons  medebestuurslid  Dr.  J.  C.  C.  Loman  gedurende 
enkele  dagen  (van  13 — 15  Juli)  zich  met  literatuurstudie  in  de  Bibliotheek 
onledig  hield. 

Ook  aan  bezoek  van  buiten  de  Vereeniging  staanden  heeft  het  ons  in 
het  afgeloopen  jaar  niet  ontbroken.  Behalve  enkele  buitenlandsche  vak- 
genooten,  waarvan  ik  de  Heeren  J.  P.  Porter  en  C.  Dubini  noem,  kwamen 
nu  en  dan  groepjes  onderwijzers,  leden  van  arbeiders-  en  onderofficiers- 
vereenigingen  uit  den  Helder  het  station  bekijken,  waaraan  dan  gewoonlijk 
een  voordracht  met  demonstratie  door  Uwen  Directeur  verbonden  werd. 

Dr.  Tesch  en  Dr.  Delsman,  de  eerste  als  Adjunct-directeur,  stonden  mij 
als  gewoonlijk  ter  zijde,  om  den  bezoekers  zooveel  mogelijk  behulpzaam 
te  zijn  met  de  verschaffing  van  materiaal,  literatuur  en  verdere  inlich- 
tingen. De  oudste  bediende  en  de  jongen  gaven  ook  in  het  afgeloopen 
jaar  bij  voortduring  reden  tot  tevredenheid. 

Omtrent  de  geldmiddelen  kan  nog  worden  medegedeeld,  dat  de  uit- 
gaven in  het  afgeloopen  jaar  met  /  2480.78  konden  worden  gedekt. 
Deze  post  komt  als  geheel  voor  op  de  rekening  en  verantwoording  van 
den  penningmeester  der  vereeniging,  die  reeds  een  onderwerp  Uwer  be- 
sprekingen heeft  uitgemaakt.  Om  te  kunnen  beoordeelen,  welk  gebruik 
van  het  genoemde  bedrag  is  gemaakt,  laat  ik  bier  een  overzicht  volgen 
van  de  voor  de  exploitatie  van  1912  gedane  uitgaven: 
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A.  Onderhoud  gebouwen  en  terrein .     f     768.47^ 

B.  »  aquarium »  5.10 

C.  »  meubilair »       26.40 

D.  ))  verderen  inventaris »     130.73 

E.  Alkohol  en  chemicaliën »  42.14 

F.  Aankoop  materiaal  Toor  onderzoek »  169.20 

C  Exploitatie  in  eugeren  zin »  385.82^ 

H.  Schrijfbehoeften  enz »  01.90^ 

I.    Dienstpersoneel »  812.24 

H.  Grondlasten,  ongevallenverzekering  enz »  78.76^ 

Totaal     .     .     /   2480.78 

De  voorzitter  dankt  den  Directeur  van  het  Zoölogisch  Station  voor  het 
uitgebrachte  verslag.  Het  finantieel  beheer  van  den  Directeur  van  het 
Zoölogisch  Station  over  1912  is  evenals  dat  van  den  penningmeester  door 
de  commissie,  bestaande  uit  de  H.H.  Boeke  en  Horst,  onderzocht  en 
accoord  bevonden,  waarom  de  voorzitter  voorstelt  den  Heer  Kedeke  onder 
dankzegging  te  dechargeeren. 

Vervolgens  komt  de  uitloting  van  een  aandeel  in  elk  der  beide  geldr 
leeningen  aan  de  orde.  Van  de  aandeelen  in  de  leening  van  1889,  aan- 
gegaan ten  behoeve  van  den  bouw  van  het  Zoölogisch  Station,  wordt 
n°.  16  (staande  op  naam  van  den  Heer  B.  F.  Krantz,  Rotterdam),  van 
die  in  de  leening  van  1894,  gesloten  voor  de  vergrooting  van  het 
Zoölogisch  Station,  wordt  n°.  11  (staande  op  naam  van  den  Heer 
P.  J.  P.  Sluiter,  Amsterdam)  uitgeloot. 

Daarna  heeft  de  verkiezing  van  een  lid  der  Redactiecommissie  voor  het 
Tijdschrift  in  de  plaats  van  den  Heer  Sluiter,  die  aan  de  beurt  van 
aftreden  is,  plaats.  Uit  het  door  het  bestuur  voorgedragen  tweetal,  be- 
staande uit  de  H.H.  Sluiter  en  Ihle,  wordt  de  Heer  Sluiter  herkozen,  die 
zich  bereid  verklaart  deze  herkiezing  te  aanvaarden. 

Op  voorstel  van  den  voorzitter  worden  Mevrouw  Wibaut— Isebree  Moens 
en  de  Heer  Van  Kampen  benoemd  tot  leden  der  commissie  belast  met 
het  nazien  der  rekening  en  verantwoording  van  den  penningmeester  der 
vereeniging  en  van  den  directeur  van  het  Zoölogisch  Station. 

Vervolgens  wordt  op  voorstel  van  het  bestuur  Wageningen  gekozen 
als  plaats  van  samenkomst  van  de  volgende  huishoudelijke  vergadering. 

Eindelijk  deelt  de  voorzitter  mede,  dat  voortaan  op  de  convocatie- 
biljetten voor  de  wetenschappelijke  en  huishoudelijke  vergaderingen  zal 
aangegeven  worden,  welke  sprekers  het  woord  zullen  voeren,  met  opgave 
der  te  behandelen  onderwerpen,  wat  echter  niet  uitsluit,  dat  bij  vol- 
doenden tijd  ook  voordrachten,  die  niet  van  te  voren  aangekondigd  zijn, 
gehouden  zullen  kunnen  worden.  De  secretaris  verzoekt  den  sprekers 
derhalve,  hem  niinsfeiiN  %  wcKcn  van  <e  vorca  «Icn  <Itcl  van 
de  te  houden  voordraclit  ol"  uiededccling  op  te  geven,  opdat 
deze  op  het  convocatiebiljct  bekend  gemaakt  kan  worden. 

Na  afloop  van  het  huishoudelijke  deel  dor  vergadering  worden  nog 
enkele  demonstraties  gehouden. 

De  Heer  Redeke  demonstreert  een  exemplaar  van  de  roodgekleurde 
Sebastes  norvegicns,  dat  in  de  haven  van  Helder  opgevischt  werd.  Deze 
visch  werd,  voorzoovor  .spr.  tot  nog  toe  kon  nagaan,  nog  niet  aan  onze 
kust  waargenomen. 

Daarna  laat  hij  een  londenwervel  van  een  walvisch  zien,  welke  even 
buiten  de  Haaks  opgevischt  is. 

Eindelijk  demonstreert  de  Heer  llelsinan  micro.scopische  preparaten 
van  harinf'.schubben. 
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I.  WETENSCHAPPELIJKE  BIJDRAGEN 


DIE  FAUNA  DER  WURTEN 


VON 


Dr.  A.  E,  VAN  GIFPEN 

(luit  Taf.  I— IX.) 
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ERSTER  TEIL 
Einleitung 

Die  Tatsachen  hleihen^ 
Die  Interpretation  sdiwanht. 
V.  G. 

Die  hier  vorliegende  Arbeit  ist  das  Resultat  allgciiieiner  Studiën 
über  praehistorische  Hügel  in  der  nord-niederlandisehen  Marscli- 
ebene.  Auf  den  folgenden  Seiten  werde  ioli  versuchen,  einen  Beitrag 
zu  liefern  zur  Kenntnis  einiger  Tiere,  speziell  Haustiere,  wek-he 
wahrend  der  ersten  Hiilfte  unseres  Zeitalters  in  den  Niederlanden 
gelebt  liaben.  Dadurcli  maclie  ieli  zugleielierzeit  einen  Anfang 
niit  der  Bearbeitung  einer  von  niir  in  den  letzten  Jahren  zusani- 
mengebrachten  Sammlung  von  Knochen,  Samen,  Gebrauchsgegen- 
standen  u.  s.  \v.,  welclie  Ueberreste  der  iiltesten  Marschkultur  sind. 

Wiewohl  Knochen,  resp.  die  auf  dieselben  gegründeten  Bestim- 
mungen  der  Tierarten,  Hauptgegenstand  der  nachfolgenden  Arbeit 
bilden,  so  können  wir  doch  nicht  umhin,  uns,  sei  es  auch  sehr 
oberflachlich,  über  das  daneben  gefundene  Datierungsniaterial  zu 
orientieren.  Zuni  richtigen  Yerstandnis  ist  es  ja  durchaus  notwendig, 
genauer  zu  prüfen,  woher  die  Tierknochen  stammen  und  welchem 
Zeitalter  oder  welcher  Kultur  sie  angehört  haben.  Wir  sind 
deshalb  gezwungen,  die  Fundorte,  das  sind  in  diesem  Falie  die 
obengenannten  Hügel,  zuerst  einmal  niiher  ins  Auge  zu  fassen, 
um  auch  denj enigen  Lesern,  welche  sie  nicht  aus  eigener  Erfah- 
rung  kennen,  wenigstens  einige  Anhaltspunkte  zu  geben.  Genannte 
Fundorte     werden     in     Holland     „Terpen"    oder    „Wierden",    in 


Deutschland  nhrv  AVurtcn,  AVarfon,  Werfton,  Wurpen  odcr  AVarpen 
genannt,  lm  folgeiiden  -werdc  icli  die  Namen  Terp,  Wiirt  und 
AYarf  durcheinander  gebraiichen  '). 

Da  min  unter  den  Knoehen,  besonders  unter  den  Scliadeln,  die 
der  Hunde  am  zalilreiehsten  und  besten  vertreten  sind,  habe  ich 
eben  diese  für  eine  speziellere  Bearbeitung  ausgewahlt  und  des- 
lialb  in  den  Yordergrund  gerüekt.  Dies  war  um  so  mehr  geboten, 
weil  mir  eben  von  jener  ïierart  das  beste  Vergleichungsmaterial 
zur  Yerfügung  stand.  Die  übrigen  Haustiere  und  wilden  ïiere 
hoife  ich  womöglieh  spater  in  derselben  Weise,  d.  h.  nach  der 
statistischen  Methode,  zu  behandeln ;  in  dieser  Arbeit  aber  werde 
ich  sie  nur  zum  Teil  beschreiben.  Dasz  die  statistische  Methode 
bei  Untersuchungen  über  die  Abstammungsfrage  der  Haustiere, 
(wenigstens  soweit  ich  weiss)  bis  jetzt  niclit  angewandt  worden  ist, 
dunkt  mir  ein  grosser  Uebelstand. 

In  erster  Linie  musz  also,  dem  Obengesagten  nach,  dit'se  Arbeit 
als  ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  prae-  und  frühliistorisclien  Hunde 
betrachtet  werden,  dem  zu  richtigerem  Yerstandnis  einige  Angaben 
über  das  Milieu  und  die  Umstiinde,  worin  und  worunter  diese 
Hunde  gelebt  haben,  beigegeben  sind.  Aucli  hal)e  ich  damit 
beabsichtigt : 

1.  die  Dürf'tigkeit  der  bisherigen  Wurtunteisnclinngen  zu  zeigen ; 

2.  darauf'  hin  zu  weisen,  wieviel  Untersuchnngsmatei'ial  noch  in 
den  niederlandischen  und  m)rddeutsclien  AVurten  verborgen 
liegt,  und  wie  erwünsclit  es  wiire,  dieses  zu  erforschen  ; 

3.  schon  jet/i  ciiiigc  f'alscbe  Ansichten  über  die  AVurten  zu 
beseitigen  und  das  Interesse  für  das  Studiuiii  (h-r  AYnrten  zn 
erliölien  ; 

4.  denjenigen  Autoren,  welche  die  Tiere  odi-i'  sonstige  l'herreste 
j)raeliistorischer  Niederlassungen  kennen  |ich  lUMine  nur  die 
selii'  vcrlircitctcii  IMalilhaustatioiicii  in  (h-r  Schweiz,  <  >sti'eicli, 
Ungarn,    Deutschhind,    Savoycii    und    Mughind,  die  Tei'i'einai'cu 

1)  Für  die  Krkliinini.^  der  Namen  vcrt;!.  N°.  120.  l)io  iuabischon  /illcrii  vcrwiiiscii 
noch  (Ier  unter  dieser  Niinitnur  in  der  am  Kndo  hinztif^eliijiitcn  Iviltcratnrlisli!  luigc- 
gebenun  Arbeit. 
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in  Italieri,  die  Kjökkonmöddingor  in  Danomark  u.  s.  w.],  neue 
Anlialtspunkte  und  wüniöglicli  brauchbares  Vergleichungs- 
material  zu  liefern. 

Eine  gewisse  Ungleichmassigkeit  wird  nieiner  Arbeit  allerdings 
immer  anhaften  durch  den  Umstand,  dasz  die  Hunde  in  dieser 
Weise  ganz  in  den  Vordergrund  gerückt  werden,  und  dasz  ich 
dabei  nicht  im  Stande  bin,  schon  jetzt  die  versehiedenen  Fragen 
in  Verhaltnis  zu  ihrer  Wichtigkeit  zu  erortern.  Die  oben  dar- 
gestellten  Ueberlegungen  und  der  Wunsoh,  zu  einem  vorlaufigen 
Abschlusz  meiner  Untersuchungen  zu  gelangen,  haben  scliliess- 
lich  schwerer  gewogen  als  jener  Uebelstand. 

Iloffentlich  wird  man  spater,  wenn  endlich  einmal  systema- 
tiscli-archaeologisclie  Untersuchungen  auch  an  den  Wurten 
vorgenommen  worden  sind,  im  Stande  sein,  die  ganze  umfang- 
reiche  Wurtenfrage  noch  einmal  einheitlich  darzustellen  und 
in  jeder  Hinsicht  zu  erganzen. 

Diese  Arbeit  würde  aber  vorlaufig  ihren  Zweck  völlig 
erreichen,  wenn  sie  zeigte,  in  welcher  Weise  dieses  für  mehrere 
Wissenschaften  wichtige  Problem  wenigstens  in  einigen  Punkten 
gelost  werden  kann. 

Bei  der  von  mir  befolgten  Darstellung  zerfallt  die  Abhand- 
lung  in  zwei  Abteilungen. 

In  der  ersten  wollen  wir  die  Wurten,  d.  h.  die  Fundorte, 
naher  ins  Auge  fassen.  Darin  werden  dann  hauptsachlich  die 
Lage  und  das  Alter  ermittelt,  nebenbei  aber  einige  Benuïr- 
kungen  über  den  Bau  der  Wurten  gemacht.  Den  Stoff  wollen 
wir  auf  zwei  Kapitel  verteilen,  wovon  das  erste  die  aussere 
Beschaffenheit  und  Lage,  das  zweite  die  innere  BeschafFenheit 
und  einige  Archaeologica  berücksichtigen  wird. 

In  der  zweiten  Abteihmg  werden  wir  daniit  anfangen,  die 
Ticire  zu  besprechen,  in  erster  Linie  die  wilde  Fauna,  in  zweiter 
die  gezahmten  Tiere.  Der  Hund  wird  den  Hauptgegenstand 
dieser  Arbeit  bilden. 


ABTEILUNG  I 

Xiiheres  über  die  Fiindorte  der  in  der  zneiten  Abteiluiig 
zn  erwJiluiendeii  Tiere 

Wenn  wir  in  don  Xicdcrlanden,  besondiTS  abor  in  ihrcn  nörd- 
lichcn  l^-ovinzen  und  wt'iter  in  Xordwost-Dentscdiland  die  Geest 
verlassen  nnd  nns  deni  ^[eere  zuwenden,  so  konnnen  wir  in  eine 
weite  überaus  flaclie  (xeg-end,  die  sogenannte  !Marscli. 

Das  Kleigebiet  gibt  ein  typisclies  Bild  des  Alluvinms,  es  gelit 
entweder  imvermittelt  in  die  ebengenannte  Geest  über,  oder  es 
wird  davon  durcli   eine  ^foorlandscliaft  getrennt. 

Die  alluvialen  Tonsoliichten  besitzen  zuni  Tinl  niarinen,  znm 
Teil  fiuviatilen  Charakter  nnd  rnhen  entweder  direkt  anf  dilnvialem 
Sande,  der  die  Fortsetznng  der  ebengenannten  Geestgründe  bildet, 
oder  werden  von  dieseni  durcli  eine  Moorschicht  getrennt.  Ijetztere 
kann  dui'cii  'r()iial)lagerung  selbst  noch  wieder  in  zwei  Schichten 
geteilt  sein. 

Die  einförmige  Flachheit  dieser  Marsehebeno  wird  ab  und  zu 
von  kleinen  stellen  oder  von  grciszeren  niehr  oder  weniger  sanft 
ansteigenden  Ilügeln  oder  auch  von   Deichcu  niitei'bi'ochen. 

Erstere  sind  entweder  AVurten  oder  Ueberreste  früherer  Deiche; 
im  letzteren  Falie  aber  lassen  sich  dieselben  gewöhnlich  leicht 
an  ihrer  in  die  Liinge  gezogenen  Forin  von  den  echten  Wurten 
uiitcrschcideii. 

/iim  besseren  Verstiiiidnis  iiiciiiei'  Ansichten  inilchte  ich  eine 
\Vnrt   in    tolgender  Weisc  definiëren: 

('titer  [i'urten  sind  zu  Derstc/ioi  <illi-  (Itcjcnij/cu  Ifiif/cl  orJer 
Erhahenheiten  in  den  tiiederh'indisr/ioi  und  iiorddnifxrin'u  Marx^chm., 
die  ZHin  Teil  von  MoischetiJidiid  (/rhi/dd  tmnloi^  .:inii  Teil  <n(s 
Alifidhiirnd iihti  II    riiii    Miiisc/i    mul    Tiir   iiilshi iidni   sind.   Sic   liiihiii 


oder  hatten  den  Ziveck^  die  cm  den  offenen  Meeresküsten  irsj). 
Flussiiferu  H-olütenden  Menscheu  saint  iJireiii  Vieh,  nicht  iremger 
aber  das  Trinkivassei'  fiir  beide,  fjegen  HocIi/it(teu  zii  schützen. 


KAPITEL    I 


Die  Wurten  nach  ihrer  Grundlage,  Verbreitung  nud 
iiusseren  Bescbaffenlieit.  Daranf  gegrüudete  Einteilimg  in 
fimo-ierende  iind  ruheude  Wurten 


Wie  schon  gesagt,  liegen  die  Wurten  in  der  Marsehebene.  Wir 
treffen  sie  an  im  ganzen  östlichen  Nordseeküstengebiet,  das  jetzt 
durch  einen  Deich  oder  ofters  durch  mehrere  Deichketten  (goldene 
Reifen)  gegen  liolie  Finten  oder  Sturmfiuten  geseliützt  ist.  Ueberdies 
durchqueren  Fliiszdamme,  welche  die  Flüsze  innerlialb  bestimmter 
Grenzen  halten,  das  Gebiet. 

Früher  war  dies  ganz  anders.  Damals  verstand  man  noch  nicht 
die  Kunst,  das  Meer  und  die  Flüsse  zu  bandigen  und  sicli  in 
dieser  Weise  gegen  das  Wasser  zu  schützen.  Ein  groszes  wasser- 
reiches  Gebiet,  mehr  oder  weniger  durch  Uünen  gegen  das  Meer 
geschützt,  bildete  den  Uebergang  zwischen  diesem  und  der  Geest. 
Den  dasselbe  durchquerenden  Flüssen  entlang  lagen  grosze  Schilf- 
moor-  und  Uebergangsnioorgegenden.  Als  aber  das  Meereswasser 
die  Dünenkette  mehr  und  mehr  zerstörte  und  Bodensenkung  in 
Verbindung  damit  dem  Meereswasser  Zutritt  verlieli,  wurde  auf  und 
zwischen  den  Schilfmoor-  und  den  Flusztonablagerungen  mariner 
Ton  abgesetzt.  Die  an  den  Flüssen  entstandenen  Groden  unterlagen 
einer  Yeranderung  und  wurden  allmahlich  von  marinem  Ton 
überdeckt  oder  verdrangt,  das  Niederungsmoor,  welches  an  Stellen, 
WO  das  Diluvium  höher  lag,  mit  Uebergangs-  und  lïochmoor 
abwechselte,  wurde  zum  Teil  weggeschlagen,  zum  Teil  auch 
überdeckt.  So  entstanden  die  echten  marinen  Groden.  Die  Bildung 
dieser  marinen  Tonablagerungen  hat  in  einigen  Marschgegenden 
erst  nach  dem  Anfang  der  Wurtanlage  eingesetzt  und  dauert 
noch  immer  fort,  soweit  die  Deiche  es  nicht  hindern. 

Schon   sehr   früh,    als   die  genannte  Gegend  noch  einen  Flusz- 
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delta-Charakter  mit  der  dafür  typisehen  raulien  Yegetation  triig-, 
mussen  Fisclier-  und  Ilirteiivülkcr  an  (.'inigen  Stellen  (97)  dortliin 
gelangt  sein,  angelockt  durch  fischreiohe  Gewasser  oder  anch 
durch  Wiesengründe.  Dies  wird  dann  aucli  in  einigen  Fallen 
wolil  dazu  beigetragen  haben,  dasz  die  Bewohner  der  liölier  nnd 
sicherer  gelegenen  Geestgründe  die  Marscli  aufsuchten,  ini  Anfang 
vielleiclit  nur  ab  nnd  zn,  dann  spiiter  regelmassig,  aber  ausschliess- 
lich  im  Sommer,  nni  sicli  endlicli  dort  bleibend  anzusiedeln.  lm 
Wnrtenban  fimden  sie  dann,  als  das  Meer  immer  mehr  vordrang, 
ein  Mittel,  um  sich  gegen  Hoclifluten  zn  sehützen  und  zugleieli 
trinkbares  Wasser  zu  behalten. 

Meines  Eraclitens  ist  gerade  das  letztere  Bestreben  im  Gebiet 
des  See-  und  Brackwassers  öfters  selbst  die  jirimare  Ursache  für 
eine  "VVurtanlage  in  der  Gestalt  eines  umwallten  Teiches  gewesen. 
Ob  es  dann  vielleiclit  neben  diesen  umwallten  ïeichen  noch  kleine 
Hügel  gegeben  hat,  bleibe  dahin  gestellt.  In  den  jüngsten  Kogen 
gibt  es  namentlirli  in  Groningen  noch  jetzt  derartigc  Gebilde.  Auf 
dem  Hügel  steht  dann  das  Hans,  den  Teicli  n(>nnt  man  „Dobbe". 
Auch  auf  den  Anssendeichen  in  den  Sommerkögen  in  Dithmar- 
schen  finden  sich  ja  überall  solche  uniAvallte  Teiclie. 

Obenstehendes  ist  natürlich  nur  eine  Vermutung,  die  nicht 
einmal  für  alle  Wurten  ihre  Gültigkeit  haben  kaïni.  Es  gibt  aber 
auch  mehrere  Tatsachen,  welche  dafür  s])rechen. 

Erstens  weise  ich  auf  den  allgemeinen  Ban  der  ^NFarsch  hin, 
der  in  horizontaler  und  vertikaler  liichtung  derselbe  ist.  In  hori- 
zontaler Richtung  wechseln  namlich,  wenn  man  vom  Meere  bis 
zur  Geest  fortschreitet,  inai'iiicv  Tdii,  tltiviatilei'  'l'on  niid  ^loor  mit 
einander  ab.  JÏU'  vertil^alc  Verbreitniig  voii  obcn  iiacli  niiten  zeigt 
dieselbe  Reilienfolge.  Es  fragt  sich  nun,  ol)  nicht  an  einigen 
Stellen  in  der  fluviatilen  Tonschicht,  etwas  südlich  ven  der  Grenz- 
linie  zwischen  See-  und  Fluszton,  eine  mai'ine  Tonschicht  eiii- 
gek(;ilt  ist,  was  m.  E.  dciii  jetzigen  Staiidc  der  Alliivi;ilf(irsclningeii 
nach,  zu  erwarten  wiire.  Auf  diese  Frage  in  Einzelheiten  eiii- 
ziigelien,  ist  hier  wohl  nicht  am  Platz.  Diejenigen  Forscher  aber, 
welche  ein  Studium  des  llochmoores  in  Norddeutschlaiid  und  den 


Niederlanden  gemacht  haben,  wissen,  dass  es  in  der  normalen 
Entwicklung  der  spateren  Hochmoorschichten  eine  Unterbrechung 
gegeben  hat.  Die  sog.  Grenzschicht  von  Weber,  welche  das 
jüngere  vom  alteren  Spliagnetum  trennt,  niarkiert  diese  Unregel- 
massigkeit  und  ist  von  Weber  als  Folge  eines  zeitweise  trockneren 
Klimas  erklart  worden.  Bei  einigem  Nachdenken  über  die  Frage, 
welche  Folgen  diese  Trockenperiode  (angenommen,  die  Erklarung 
sei  richtig)  in  der  Marschebene  gehabt  haben  musz,  wird  man 
zugeben,  dasz  dadurch  cin  Zurückdrangen  der  Süsswassergrenze 
landeinwarts  und  ein  Uebergreifen  des  Meerwassers  verursacht 
werden  musste.  ïraten  dann  spater  die  ursprünglichen  Verhalt- 
nisse  wieder  ein,  so  musste  das  Resultat  sein,  dasz  im  Uebergangs- 
gebiet  zwischen  Flusztonablagerungen  solche  vom  Meere  keilförmig 
eingeschoben  wurden.  Allerdings  kann  die  genannte  Erscheinung 
stellenweise  durch  Senkung  mehr  oder  weniger  verwiseht  sein. 

In  Zusammenhang  mit  der  Beschaffenheit  und  Lage  der  Wurt- 
sohle  meine  ich  auf  dieses  Problem  viel  Wert  legen  zu  mussen. 
Die  Grenzschicht  in  den  Mooren  dürfte  ja  dem  Obenstehenden 
nach  mit  gleichalterigen  Schichten  in  der  Marsch  gleichzustellen 
sein.  Das  Alter  der  erstgenannten  Grenzschicht  liesse  sicli  durch 
Moorfunde  bestimmen  und  für  das  der  letztgenannten  würde  die 
Lage  der  Wurtsohle  von  Wichtigkeit  sein  (128). 

Nach  dieser  geologischen  Exkursion  in  das  Gebiet  der  Wurten 
wollen  wir  auf  diese  selbst  zurückkommen.  Aus  dem  Obenstehenden 
geilt  ja  herv.or,  dasz  es  möglich  sein  würde,  die  Wurten  in  ver- 
schiedene  Gruppen  einzuteilen  je  nach  der  verschiedenen  Beschaf- 
fenheit ihres  Unt(>rgrundes.  Wildvang  (97)  hat  diese  Einteilung 
in  seiner  schonen  Arbeit  über  den  Krumhörn  in  Ostfriesland  durch- 
geführt  und  ist  zu  dem  Schlusz  gekommen,  dasz  nicht  nur  die 
fluviatilen  Tonablagerungen  schon  bewohnt  gewesen  sind,  sondern 
auch,  dasz  die  alteren  Wurten  auf  Flusz-,  die  jüngeren  auf 
marinem  Ton  liegen.  Bis  jetzt  sind  aber  dergl.  Ll^ntersuchungen  für 
die  übrige  Marsch  noch  nicht  systematisch  durchgeführt  worden, 
und  so  lange  dies  nicht  geschehen  ist,  kann  von  einer  Einteilung 
der  Wurten  nach  diesera  Princip  nicht  die  Rede  sein,  Wohl  kann 
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ich  abor  niit  BestiiiimtlR'it  beliaupten,  dasz  in  Friesland  schon 
niehrero  von  den  altesten  AVnrten  auf  Meereston  nnd  anf  Brack- 
wasserton  liegen,  woraus  hervorgeht,  dasz  entweder  in  der  nieder- 
landischen  Marsch  das  Meer  frülier  Zutritt  erlangt  hat  als  in 
Deutschland,  oder  aber,  dasz  die  ostfriesisehen  Wnrten  alter  sind. 
Das  erstere  selunnt  niir  wahrsclieinlieher  als  das  letztere. 

Mussen  wir  also  anf  eine  derartige  Einteihing  der  AVnrten  ver- 
zichten, so  will  ich  dennoch  etwas  liinznfügen  über  die  gegen- 
seitigo  Lage  der  AYurten.  "VYenn  wir  daranf  nnser  Augennierk 
lenken,  so  sehen  wir,  dasz  die  Wnrten  entweder  in  mehreren 
parallelen  Reihen  hintereinander  liegen,  oder  dasz  sie  in  einer 
niehr  oder  weniger  unregelmassigen  Doppelreihe  angeordnet  sind. 
Das  erstere  trifFt  znni  Beispiel  sehr  schön  für  die  westfriesischen 
aber  auch  für  die  holsteinisclien  Wurten  in  Dithmarschen  zu.  Das 
letztere  ist  für  die  Groninger  Wurten  bezeichnend.  Auch  hierbci 
liaben  soM"ohl  das  3[eer  als  die  ihni  zuströnienden  Flüsse  ihren 
Einflusz  ausgeübt.  Ini  ersteren  Falie  sind  die  verscliiedeneii  nacli 
einander  gebildeten  ^Schoorwallen"  Ansiedelnngs-Stellen  gewesen. 
Die  unregelmassigen  Doppelreihen  dagegen  bezeichnen  uns  die 
beiden  Ufer  vormaliger  Fluszlaufe.  Die  Lagerungsvcrhaltnisse 
sind  in  den  letzten  daliren  von  Schuilixo  (129)  eingehender 
studiert  und  zuni  ïeil  wirklicli  aufgeklJirt  geworden. 

So  wolinten  die  Wurtbewohner  dort  in  eineni  Gebict,  wovon  es 
nach  Plinius  schwer  zu  sagen  war,  ob  es  znin  Lande  oder  znni 
Meere  gehorte,  bis  durch  den  Deiclil)au  deni  Wasser  ein  Halt 
gebeten  wurde,  Dann  verloren  die  Wnrten  ilireii  Zweck,  nnd  die 
Bevülkerung  verliess  znin  Teil  die  alten  Wohnsitze  und  zerstreute 
sich  niehr  nnd  mehr  in  die  unigebende  ^farschebene. 

Durchniustern  wir  nun  das  AVnrteii  eiithalteiide  (Jebict  in  seiner 
Gesamtheit,  niiinlich  die  Marscli  v(»ii  Belgieii  al)  l»is  iiadi  Diiiu'- 
niark,  so  fiiiden  wir  noch  riiic  einzige  Gegend,  wo  es  kciiic  Dciche 
gil)t  und  das  Land  noch  jetzt  den  taglicheii  Mutcii  ausgesetzt  ist. 
Dort  finden  wir  nnn,  in  Febereinstininning  niit  uiiscrer  Vorstellnng, 
anch  jetzt  nocli  einige  (h'r  Bewoliner  anf  AVurteii  aiigesic'delt. 
Diese  Küstengegend  liegt  in  dem  Schleswig-ilt»lsteiniörhen  in  (h'r 
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Marsch  von  Scherrebeek  nördlieh  von  Hoyer.  Dazu  gehören  aucli 
die  kleinen  unbedeichten  Insein,  die  sog.  Halligen,  westlich  von 
dieser  Kuste,  und  gerade  aiif  diesen  treffen  wir  dergl.  Yerhaltnisse 
an.  Die  AYurten  haben  da  also  noch  jetzt,  wiewohl  in  etwas  ver- 
kümmerter  Form,  ihre  volle  Bedeutung  belialten.  Die  übrigen 
Wnrten,  deren  sclion  allein  in  den  niederliindisclien  Provinzen  übcr 
600  angetroffen  werden,  liegen  alle  innerlialb  der  altesten  Deiclie. 

Schon  aus  dieser  geograpliischen  Verbreitung  erliellt,  dasz  die 
Wnrtengeschichte  die  Yorgeschichte  der  Deiclie  bildet.  Der  An- 
fang  des  Deichbaues  wird  von  den  meisten  Untersuchern  in  die 
spat-karolingische  Zeit  gestellt  (vergl.  die  Schriften  von  Wester- 
iiOFF,  AcKER  Stratixgh,  Oost-Elema,  J.  M.  van  Bemmelen  etc.), 
und  demnach  bildet  das  10'e  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
den  Endpunkt  der  eigentliclien  oder  grossen  AVurtperiode. 

Dem  Gesagten  nach  können  wir  also  zwei  Wurtartcii  nnt(>r- 
scheiden,  namlich  solche,  die  noch  jetzt  dem  effenen  Meer  ausge- 
setzt  sind,  deshalb  noch  heute  funktionieren  und  dabei  j tingeren 
Datums  sind,  und  andere,  welche  vom  ^Yasser  abgetrennt  liegen, 
nicht  mehr  funktionieren  und  deren  Entwicklung  und  Betrieb 
einer  alteren  Periode  angehört.  Ich  will  die  beiden  AYurtarten  als 
noch  jetzt  fungierende  und  nicht  mehr  fungierende  oder  ruhende 
"VYurten  einander  gegenüberstellen. 

Sehen  wir  jetzt  noch  einmal  die  Wurten  auf  ihrer  Form  etwas 
genauer  an,  dabei  auch  die  Grrösze  mit  in  Betracht  ziehend,  so 
werden  wir  finden,  dasz  es  eigentlich  auch  hierin  zwei  Typen 
gibt.  Einander  gegentiber  stehen  kleine  steile  Hügel,  welche  nur 
im  Notfall  benutzt  werden  konnten  (und  zum  Teil  auch  als  kleine 
Wasserbehalter  dienlich  sind  oder  waren),  und  gröszere,  sanfter 
ansteigende  Hügel,  worauf  sich  menschliche  Ansiedelungen  er- 
heben,  von  einzelnen  Bauernhöfen  und  kleinen  Dörfern  an  bis  zu 
ganzen  Stadten  (Dokkum,  Emden  u.  s.  w.). 

Die  ersteren,  die  wir  Fluchtliügel  nennen  wollen,  treffen  wir 
mit  Ausschluss  aller  anderen  in  den  südlichsten  und  den  nörd- 
lichsten  Endstrecken  des  Wurtengebietes  an,  namlich  in  Zeeland 
und    in    der  scherrebeckschen  Marsch,  weiter  aber  auch  hier  und 
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da  im  übrigen  Teil  des  Gebietes  zerstreiit  iiiid  vor  allen  Dingen 
im  Xorden  von  Ostfriesland.  Die  letzteren,  die  wir  Wohnliügel 
nennen  wollen,  finden  sicli  hanptsiiclilich  in  Friesland,  Groningen, 
Ostfriesland,  Jeverland,  Bntjadingen  und  Dithmarschen.  Auch  die 
Wiirten  auf  den  Halligen,  welche  einzelne  Hauser  tragen,  gehören 
hierlier.  Der  Forni,  Grosse  nnd  Anzahl  nach  sind  die  Wurten 
ani  besten  ausgebildet  oder  am  zahlreiclisten  vertreten  in  Friesland 
und  Groningen.  Dort  erreiclien  sie  eine  Ilöhe  bis  zu  circa  10  m 
über  N.N.  ^)  und  eine  Grösze  bis  zu  circa  15  ha.  Nach  Norden 
und  Süden  hin  werden  sie  kümnu>rlicher. 

Zusaninienfassend,  können  wir  also  nach  Forni  und  Verbreitung 
die  Wurten  einteilen  in  : 

1.  bis  jetzt  fini(//er('>i(/e  neuerc   Wurton; 
davon:  a.  Wohnhügel, 

h.  Fluchthügel. 

2.  Jetzt  )iicJif  iiicJir  fiuh/icrcHdc^  odvr  nihcudc    Wiuicii ; 
davon:  <(.  AVohnliiigel, 

h.   Fluelithügel. 

§  1.   Die  noieren.  his  Itviifc  finKjicnndcH    ]\'(iiicn 

Wie  gesagt,  liegen  di(;se  Wurten  zuni  Teil  auf'  den  unbedeicliten 
Halligi-n,  zuni  Teil  auf  deni  Festlaude  an  dei-  sclileswigschen 
Kuste,  ^lan  kann  auch  hier  der  Forni  nach  Wohn-  und  Flucht- 
hügel unterscheiden. 

<i.     1)  i  e  Wo  hn  h  ü  ge  1 

Dies(!  sind  auf  di(!  lIallig(Mi  bescliriinkt.  Auf  diesen  Insein, 
welche  niit  „l'rielen"  (Wasserliiufen)  in  allen  Kichtungcii  diirch- 
zogen  sind,  liegen  die  sog.  Warfen,  di(^  einzigen  Wohiisilzc  (h'r 
s|i;ii'licl)cii  l)c\  iilkcniiig.  W'ciiii  (lic  j;iliili(li('ii  biihcit  Miileii  das 
Land  \  rrhcci'cii,  bieten  diese  Iliii;-el  {\vv  I  nselbevrilkernng  niit 
ihreni   Vieh   den   ein/iii-en   Schutz. 


1)  N.  N.  =  Xoimal  Niill  =  Amsterdiimcr  Pegel. 
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Die  Warfen  siiid  gewöhnlich  klein  und  tragen  niir  cinzelne 
Haiiser.  Die  gröszte,  die  Hanswarf  aiif  Hooge,  ist  circa  210  m 
in  Durchmesser  und  circa  3  ha  grosz.  Eine  mittelgrosze  Warf 
ist  ±100  m  in  Durchmesser  und  etwas  weniger  als  1  ha  grosz. 
Die  Höhe  ist  circa  3 — 4  ni  -f  IS'.N..  Die  Form  der  Warfen 
ist  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  rund  oder  oval.  Bei  alteren 
Wurten  unterscheiden  sich  die  ziemlich  steile  Nordwestseite  und 
die  sanft  abfallende  Südostseite  auffallend  von  einander.  Diese 
Erscheinung  beruht  natürlieh  auf  der  Wirkung  des  Wassers,  das 
bei  Sturmfluten,  welche  aus  dem  Nordwesten  kommen,  die  Warfen 
an  der  erstgenannten  Seite  angreift.  Das  Wasser  verteilt  sich  um 
die  Warf  heruni  und  so  kommt  es,  dasz  an  der  gegenüberliegenden 
Südostseite  in  Lee  sich  ein  natürlicher  Sockel  bildet,  wahrend 
dagegen  die  Stoszseite  abgeschlagen  wird. 

Zum  Charakteristischen  dieser  Warfen  gehort  wohl  der  grosze 
Teich,  „Fething"  oder  „Feding"  genannt,  worin  das  süsze  Wasser 
aufgefangen  wird.  Zudem  besitzt  jedes  Hans  noch  zwei  oder  drei 
Brunnen  „Cisternen",  welche  durch  Brunnensiele  mit  dem  Fething 
in  Verbindung  stehen.  Diese  Brunnen,  welche  Flaschenforni  ') 
haben,  abzuschlieszen,  ist  bei  Sturm  die  erste  Sorge.  Der  Fething 
wird  teils  von  der  Dachtraufe  her,  teils  voni  „Scheetels",  der 
Bullenweide  am  Rande  der  Wurt,  aus  durch  den  Süsswassersiel 
in  Regenzeiten  mit  Wasser  gespeist.  Er  steht  durch  eine  Röhre 
mit  der  Cisterne  in  Verbindung,  aus  der  das  Trankwasser  fürs 
Vieh  in  die  Tranktröge  oben  am  Rande  der  Wurt  geschöpft  wird. 
Ist  bei  Sturmfluten  der  Fething  voll  Salzwasser  geschlagen,  so 
wird    dieses  durch  den  Salzwassersiel  in  einen  Graben  abgeleitet. 

Es  ist  hier  wohl  nicht  angebracht,  bei  diesen  Warfen,  ihren 
Bewohnern  und  ihrer  Grundlage  lange  stehen  zu  bleiben.  Für  den 
ersteren  Punkt  vergleiche  man  die  Arbeiten  von  Eügen  Traecier 
(75,  S.  248  u.  f.),  für  die  Grundlage  (79,  IV  S.  28  u.  f.). 

Doch  kommt  es  mir  nützlich  vor,  schon  hier  den  Bau  einer 
derartigen   Warf   kurz    auseinanderzusetzen,    wie    er   mir,  als  ich 

1)  Der  gi'öszte  Diameter  steht  vertikal. 
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1909  mit  Hcrrii  II.  Schutte  aus  OldiMiburg-  die  nalligcn  Ix-- 
siiolito,  uin  dio  Yerliiiltiiisse  dort  zii  studiren  und  die  AVarfen  mit 
imsereii  AVurten  zu  verg-leichen,  von  einem  ]3ewohiier  der  llallig 
Nordniarscli-Laiigeiiess,  Peter  Hansen,  mitgeteilt  worden  ist. 

B((u  von   Xeu-Pefersirarf 

lm  Muiuit  Mai  1S91  wurde  mit  dem  Ban  von  Xi'U-l*eterswart", 
nalie  dem  nordwestliclien  Ufer  der  llallig'  Nordmarsch-Lang-eness 
anget'angen. 

Die   Alt-PetersAvarf  an    der  Südwestseite  hatte  dnrch  verschie- 

dene    Sturnifluten    allmahlieh    so   sehr  gelitten,  dasz  sie  im  Jalirc 

1886    so    ziemlieh    unbewolinbar   geworden   war.  1909  waren  die 

Ueberrcste  etwas  westlich  von  Hilligenley  (92,  S.  24)  noch  zu  sehen. 

]S^acli  den  Aussagen  von  Peter  Hansen,  einem  der  Mitarbeiter, 

wurde  die  neue  AVarf  ungefalir  in  folgender  Weise  erriohtet: 

1S91.  In  der  obengeiiannten  Gegend  wurde  eine  geeignete  Stelle 

gewahlt.    Diese    lag  dr   1    m.    über    N.  N..    Es   wurde  also 

nicht    einer    der    höchsten    l*uid<te   ausgesueht,  denn  solche 

ei'liebeii    sicli  bis  +    1,70    über  jS".  N..  Ueber  eine  ziemlicli 

gros/e  Oberfliiche  von  ±;  50  qm  wurden  die  Rasen  „abge- 

deckt"  und  am  Rande  in  Ilaufen  „gestapelt"  ').  Die  entblöszte 

Fliiciie    wurde    darauf    1    m  tief  ausgegraben  und  die  Erde 

ringsuin    den   also  gebildeten   kleinen  Teich  angehJiuft.    Mit 

den    beiseite    gelegten   Rasen  wurde  die   kleine   rniwallung 

an  der  Innenseite  bekleidet  und  so  war  der  Fething  (Süsz- 

wasserteich)  in  der  Anlage  fertig  gestellt. 

Dai-auf  wurden  Rasen  abg(>deckt  an  der  Südseife  bis  nacli 
Osten  und  die  „Schacht"  oder  „Putt(>"  wurde  1,20  bis  1,50  m 
tiet'  .,aiisgen(innneir'.  Die  dadurch  gewdunene  l\i'(le  wui'de 
aut"  und  gegeii  den  nOuen  Aid)an  gelcgt,  oi'dentlicb  ange- 
presst  und  „gestam])ft"  und  die  Anlage  in  (besei'  Weise 
erhöht  und  erweitert. 


])  Ich  haljc  dei'gl.  Wortcr,  sowcit  sie  aul' dca  llalligcn  gcbiiUichlicli  sind,  bcibohalicu. 
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So  arbeiteteii  6  Manner  bis  1.  Juli  und  spater,  naclidem 
die  Heuernte  vorüber  war,  noch  von  September  bis 
Dezember. 

1892.  In  diesem  Jalire  wurde  mit  dem  AVarfbau  in  seineni  ganzen 
Umfange  angefangen.  Vun  Marz  bis  September,  mit  Ausnahme 
der  Erntezeit  von  Juli  bis  August,  arbeiteten  12  Manner 
daran,  und  die  ganze  Anlage  wurde  bis  auf  1,50  m  über 
Halligoberflache  erhöht.  Jedesmal  wurde  eine  Schicht  von 
dl  0,50  m  aufgetragen  und  nachher  gepresst.  lm  Winter 
liesz  man  alles  sich  ruhig  setzen. 

1893.  In  diesem  Jahre  wurde  wenig  an  der  Warf  gearbeitet  und 
zwar  ausschliesslich  an  dem  Fething  und  Brunnen.  Gewöhn- 
lich  macht  man  namlich  noch  sog.  Quell-Brunnen  in  dem 
Fething,  welche  mit  Holz  viereckig  „aufgezimmert"  sind  und 
bis  2 — 2.50  m  unter  den  Fethingboden  reichen.  Daneben 
errichtet  man  ein  Gerust  welches  einen  Hebei  triigt.  Durch 
Vermittlung  des  Hebelarmes  kann  man  mit  einem  Eimer 
Wasser  aus  dem  Brunnen  schöpfen,  auch  wenn  der  Wasser- 
stand in  dem  Fething  niedrig  ist. 

Gute  Quellbrunnen  besitzen  die  Halligbewohner  nicht,  mit 
Ausnahme  der  Einwohner  der  Hallig  Xordstrandischmoor. 

Ueber  die  weiteren  Ereignisse  in  diesem  Jahre  konnte 
ich  nichts  Naheres  ermitteln. 

1894.  lm  Herbst  wiihrend  der  Monate  September  und  Oktober 
wurde  noch  mit  10  Mannern  an  der  Warf  gearbeitet  und 
diese  auf  ±  3.90  m  erhöht. 

1895.  In  diesem  Jahre  wurde  mit  dem  Aufbau  des  Ilauschens 
von  JuLius  Paulsen  angefangen.  Erst  brachte  man  die 
aus  den  Schachten  abgedeckten  Rasenstücke,  insoweit  diese 
noch  brauchbar  waren,  auf  und  um  die  für  das  Hans  be- 
stimmte  Stelle.  Darauf  und  zwischendurch  wurde  erst  1  m 
Muschelerde,  welche  auf  der  Halligkante,  speziell  an  der 
Stoszseite,  immer  reichlich  vorhanden  ist,  aufgetragen,  alles 
wurde  mit  Wasser  festgegossen  oder  „geschlemmt",  und 
auf   diese    soff.    „Masche"  oder  „Packun"-"  wurden  eichene 
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Planken  ^-clegt.  Auf  diesor  (Ti-nndlan-c  ricliteto  man  dit* 
Mauern  auf,  was  von  AEiirz  bis  August  dauerte. 
189G.  Rino's  uni  die  s-anze  Wuit  wurde  die  Packuno-  noch  circa 
1  ni  erliölit,  weil  sie  sich  als  zu  niedrig  erwies.  Dies  sog. 
„Anwerften"  dauerte  von  September  bis  !N"ovember.  Aueli 
Avurde  alles  niit  Rasen  sorgfaltig  belegt.  Dies  „Besoden" 
macht  die  Warf  melir  widerstandsfilhig,  und  darin  liegt 
auch  die  Ursache,  dasz  der  Warfbewolmer  nur  ungerne 
zugesteht,  in  die  Warfböscliung  ein  Loch  zu  graben  und 
dasz  er  diese  womöglich  nicht  vom  A^ieh  betreten  lasst. 

Beim  Anwerften  arbeiteten  6 — -7  Manner.  Auch  wurden 
1890  die  Brunnen  oder  Cisternen  beim  Hause  gegrab(>n 
und  mittels  alter  Steine  in  Flaschenform  ausgemauert, 
womit  alles  fertig  war. 

lm  Oktober,  als  das  Wetter  stürmiscli  war  und  die  Wellen 
der  Nord-See  (des  I)lanken  Hans)  das  Land  verheerten, 
wurde  die  nt'ue  AVarf  sehr  geschadigt,  wohl  über  1  m  Erde 
wurde  unter  dem  Ilauschen  weggeschlagen ;  zudem  war  von 
der  Wurt  an  der  Nordseite  mehr  als  10  m  fortgeschwemmt. 
Nachher  wurden  aber  das  dabei  teilweise  fortgerissene  Hans 
und  die  AVarf',  diese  jedoch  mit  saiifrci'er  „Neigung",  aus- 
gebessert.  Di(^  dazu  benutzte  Erde  und  der  Rasen  wnrden 
an  der  Nord-  und  Südseite  bis  zu   1    m  Tiefe  ausgegraben. 

lm  .Tahre  1909  waren  die  Putten  oder  Schachten  in  der 
Nahe  der  Warf  schon  wieder  dichtgeschlickt  und  mit 
And  el   (Atropis  maritima)  bewachsen. 

Das  Wassei'  iii  den  l'\'thiiigen  und  i>i'uiiiien  ist  im  Anfang 
brackig,  wird  aber  alimiihlicli  ausgesüszt.  Die  IJi'ackwasser- 
flora  in  den  erstgenannten,  bestellend  aus  Strand-Binse 
(Scirj)us  maritimus)  wird  dabei  durch  Schilf  (Phrag- 
mites  Cd  III III  n  II  i  s)  vcrdri'mgt,  das  in  alb'U  iiltci'cii  l'^cthiiigeii 
üpj)ig  g('(l('ilit.  I>ic  r>ruiii)eii  stcbeii,  wie  gesagf,  diirch 
BnniiK'iisiele,  welche  man  Itci  Wassei-mangel  al)scldieszeii 
kaïm,  mit  dem  Eething  in  \  erbindung,  und  dicser  seiiU'rseits 
mit  dfiii  iiiiciistverlaufenden  Priel  durch  eiiien  Ecthingsiel. 
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Letzterer  dient  dazu,  den- Wasserinlialt  des  Fethings  ablaufen 
zu  lassen,  wenn  das  Wasser  bei  Sturmfiut  salzig  geworden  ist. 

In  dieser  Weise  ungefahr  werden  die  rezenten  Wurten  gebaut, 
wenigstens  konnte  icli  niehts  mehr  darüber  ermitteln.  Mehrere  der 
von  uns  ')  beobachteten  Wurten  im  Halligengebiet,  darunter  auch 
solche,  die  vom  Meereswasser  zerrissen  waren,  stimmen  in  ihrer 
Zusammensetzung  mit  der  oben  beschriebenen  Entstehungsweise 
überein.  Sehr  schön  war  dies  zu  sehen  auf  der  Ilallig  Habel,  an 
deren  Südseite  eine  bis  auf  ihre  Mitte  weggespülte  Wurt  liegt. 
Die  Fething-  und  Brunnenriinder,  Brunnensiele  etc.  waren  dort 
noch  deutlich  in  der  Wurtsohie  wahrzunehmen. 

Die  in  diesen  Ueberrestcn  von  zerrissenen  AVurten  aufgefundenen 
Gegenstande:  Gefaszscherben  und  dergl.,  weisen  darauf  hin,  dasz 
die  Halligwarfen  nicht  alt  sein  können  und  viel  jünger  sind  als  die 
w^eiter  unten  zu  besprechenden  nicht  mehr  fungierenden  Wurten. 
Die  Gefaszscherben,  worunter  viele  von  sog.  jütischen  Töpfen  und 
von  Delfter  Tonwaaren,  weisen  mit  Sicherkeit  nur  bis  zum  17.  Jahr- 
hundert  (76,  S,  12)  zurück.  Die  ersteren,  welche  von  den  alten 
Kochtöpfen  der  Halligbewohner  herrüliren,  wurden  noch  bis  vor 
30  Jahren  aus  Jutland  importiert  und  sind  noch  jetzt  hie  und 
da  vereinzelt  im  Gebrauch.  Sie  ahneln  aber  unseren  friinkischen 
Kugeltöpfen  zum  Verwechseln,  und  bilden  also  ein  warnendes 
Beispiel,  mit  wieviel  Vorsicht  man  vorgehen  muss,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  aus  der  Gleichheit  in  Form  und  Material  bei  Ge- 
brauchsgegenstanden  aus  verschiedenen  Gegenden,  Schlüsse  über 
die  Gleichaltrigkeit  derselben  zu  ziehen. 

Vielleicht  reicht  aber  der  Ursprung  der  altesten  Warfen  jener 
Gegend  bis  ins  11.  oder  13.  Jahrhundert  zurück.  Xacli  alten 
Chroniken  darf  man  die  Bewohner  wohl  als  einen  im  11.  Jahr- 
hundert in  diese  Gegend  eingewanderten  Zweig  der  West-Friesen 
betrachten.  Auch  der  danische  Geschichtsschreiber  Saxo  Gramma- 
TiCüS  (80,  II  S.  227;  81,  II  S.  G89)  aus  dem  13.  Jahrhundert  er- 


1)  Htrr   ScHÜTTii  aus  Oldenburg  und  ich  muchten  die  Reise  giöstenteils  zusammen. 
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wiilint  in  si'iner  Besrlinnhung-  von  Klciii-Frieslaiul,  dasz  die  Friosen 
Erhebiino-en  bautcii.  worauf  sic  ihrc  AVoliimno-en  orricliteten. 

Ich  habc  bei  der  lieschreibung-  dieser  inodernen  AYurten  et  was 
liüiffer  verweilt,  da  el)en  viele  der  obeii  erwahnten  Tatsacheii 
Erscheiniinffcn  in  den   ruhenden  Wnrten  anf/Aikliiren  verniöo-(>n. 

h.    Die  FlucbthüoTl 

Die  jetzt  noch  /ai  er()rternden  Fhichtliiig-cl  sind  gering  an  Zahl, 
dabei  klein:  10 — 20  ni  in  Dnrcbniesser  und  3  bis  5  ni  hocb. 
Sie  liegen  in  der  Marsch  von  Scherrebeck,  nördlich  von  lloycr, 
imd  sind  an  ihrer  kegelförmigen  Gestalt,  vernrsacht  dnrcli  geringen 
Dnrclmiesser  bei  ziemlicher  liölie,  leicbt  zn  erkennen. 

In  der  übrigens  ungeteilten  Marschebene  sahen  wir  ein  einziges 
]Mal  7  Hügel  beisammen  an  der  Bredau  bei  jMisthnsnni.  Früber 
liatten  7  Hiiuser  daranf  gestanden,  aber  diese  waren  wiihrend  der 
Sturmflnt  von  1634  verwüstet  worden.  Grabungen  in  den  Hügeln 
ergaben,  dasz  sic  anf  deni  Flnszufer  in  eincni  ^Falc  aufgcworf'cn 
worden   waren, 

AVciter  östlicli  nnd  landcinwiirts  sahen  wir  noch  einen  d(»rartigen 
zuni  Teil  abgctragenen  lliigcl,  welclicr  anf  ^[oorboden  gelegen  war. 

Aiich  in  diesen  Hügeln  wurden  keinc  Gegenstiinde  liöhcrcn 
Alters  ant'gct'undcn.  " 

§  2.   Die  (Vfcro).   heiffe  nicht  mclir  finir/irroirJoi.  odcr 
(/ie  rulumden    Wurlni 

Ist  iiber  die  erste  Gruppe  von  Wnrten  wcnigcr  gcarbcitct, 
iibci'  die  liici-  zn  erwalmciKh'n  'l'ci-pcii  und  bcsondci-s  iil)cr  die 
W  iilinliiii;-!'!  ]■>{  si'lioii  viel  L;'csclii'icltcii  worden,  aber  (h'nnoch  sind 
wir  l»is  auf  den  hcntigcn  '1'ag  niclit  im  StancU',  ihrcn  i>au  und 
ihre  Geschichte  g(!nau  festzustollen. 

Die  Ursache,  dasz  die  ruhenden  im  Gegonsatz  zn  den  fnngic- 
rcndcu  Wnrten  schoii  iVüh  das  Interesse  anf  sich  gezogen  haben, 
wii'd  wiihl  ersteus  (hirch  ilii'c  (Iröszc 'Ix'dingt  sein,  weiter  "aber 
da<hii-(li,    dasz  scIkiu    fViili    beiin    Ih'uuucugralx'U,   bciin  Tieferlegen 
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der  "Wege,  wo  dieselben  eine  Wurt  kreiizen,  oder  auch  beim 
Auswerfeii  von  Graben  altertümliche  Gegenstande  zu  Tage  kamen. 
Auch  die  so  bekannten  Stellen  der  römischen  Historiker  Tacitus 
und  Plinius  werden  das  ilirige  getan  liaben.  Aber  erst  nachdem 
die  Besitzer  die  Wurterde  als  Dünger  schatzen  gelernt  batten,  ge- 
langten  die  Fundstatten  dieser  wertvollen  Bodenart  zu  allgemei- 
nerer  Bekanntscliaft.  Dies  geschah  schon  in  der  ersten  Halfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  und  liatte  ein  vielfaltiges  Abtragen  zur  Folge. 
Daraus  entwickelte  sich  allmahlich  ein  reger  Betrieb,  der  durcli  die 
zahllosen  Kanale  in  den  nördlichen  Niederlanden  sehr  gefördert 
wurde.  Demzufolge  mehrten  sich  die  Altertumsfunde  in  so  ausser- 
ordentlicheni  Masze,  dasz  sich  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
immer  mehr  auf  sie  richtete.  Seitdem  nun  aber  noch  der  nieder- 
landische  Fiscus  die  gröszeren  AVurten  nicht  nar  ihrer  (Jber- 
flache,  sondern  ihrem  Kubikmasz  nach  besteuert,  liat  sich  das 
Abtragen  der  Wurten  derartig  gesteigert,  dasz  ilir  vollstandiges 
Verschwinden  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  ist.  In  Deutschland 
ist  dies  vorlaufig  noch  zwar  weniger  zu  befürchten,  erstens  weil 
der  Landwirt  die  Erde  noch  nicht  genügend  zu  schatzen  weisz, 
zweitens  aber  wegen  des  Mangels  an  Kanalen  '). 

Wie  dem  auch  sei,  Obenstehendes  ist  Ursache,  dasz  man  in 
Friesland  und  Groningen  die  Wurten  im  Sommer  von  ïag  zu 
Tag  mehr  verschwinden  sieht  und  bei  diesem  allmahlichen  Ab- 
graben  die  Fundsachen  und  auch  den  Bau  der  Wurten  einiger- 
maszen  studieren  kann. 

Das  Abtragen  geschieht  ungefahr  in  folgender  Weise:  Mit 
Schubkarren  oder  ^Kipkarren"  auf  Gleisen  wird  die  abgestochene 
Erde  transportiert.  Im  ersten  Falie  macht  man  einen  Seitenkanal 
von  einem  in  der  Nahe  verlaufenden  Fahrwasser  aus.  Derselbe 
wird  bis  an  die  Wurt  geleitet  und  bei  fortgesetzter  Abtragung 
immer  weiter  in  dieselbe  hineingeführt.  Durch  Handarbeit  wird 
die  Terp,  mittels  Spaten  in  Streifen  von  circa  1  m  Breite,  vertikal 
abgetragen    und    die    Erde    mittels    eines    Schubkarrens   dem    im 


1)  In  Ostfriesland  jedoch  verwendet  man  die  Erde  auch  zu  Diingerzwecken. 

2 
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Kanal  lieg-enden  Soliifte  zngetïUirt.  Beini  Abtragen  niit  Kipkarren, 
Avas  gewölmlich  gc^.scliieht  wenn  die  Soliiffe  nielit  nalie  genug  an 
die  AYurt  herankommen  können,  zielien  Pferde  die  vollgeladenen 
Ki})karren  auf  Gleisen  den  Sehiflfen  zu.  Ist  niin  ein  Streifen  (sog-. 
„Klamp")  entfernt  worden,  so  werden  die  Gleise  über  die  Klanip- 
breite  bis  znni  Fnsze  der  Abgrabung-  verleg-t  u.  s.  w.  Die  Schiffe 
besorgen  den  weiteren  Transport.  Die  Erde  wird  verkauft  zu 
1 — 2  M  das  Kubikmeter.  Kürzlicli  hat  man  sog-ar  angefangen,  die 
AVurterde  mit  Dampfkraft  zu  befördern. 

Für  Privat-Gebraueh  benutzen  die  Besitzer  gewöhnlieh  Pferd 
und   AVageii. 

Yon  den  Icleineren  Fluclithügeln,  welclie  nur  selten  abgetragen 
werden,  vermag  man  sich  selion  durcli  Bohrungen  oder  Eingra- 
bungen  ein  Bild  des  Aufbaus  zu  verschaffen. 

AVir  wollen  nun  im  Folgenden  sehen,  was  uns  die  „angesehnit- 
tenen'"  Wurten  leliren.  Zuerst  werden  wir  die  AYolinliügel,  danach 
die  Fluehtluio-c'l  kurz  erörtern. 


a.  Die  Wolmhügel 

Ilaben  wir  oben  gesehen,  wo  die  Wurten  gelegen  und  wie  sie 
tiusserlich  iK'scliaffen  sind,  so  wollen  wir  jetzt  kurz  angeben,  was 
man  gewöhnlieh  an  einer  in  Abgrabung  begriffenen  Wurt  wahr- 
zunehnu'ii  vermag.  Daran  werden  wir  noeh  einige  Bemerkungen 
über  die   <  )bcrH;ichengestaltung  aiiknüpfcn. 

Besehen  wir  ein  gewöhnliches  Wurtprofil  ')  und  studieren  dies 
von  unten  naeh  oben,  so  können  wir  oft  drei  versehiedene  Sehieliten 
unterscheiden,  niimlich  blaue,  sehwarze  und  gelbe  AVurterde. 

Die  Schicht  blauer  Wurterde  verdankt  ihre  Farbe  dem  (lehalt 
an  \i\i;iiiit.  ( iewülinlich  ist  diese  Scliiclil,  wcun  vorhaiuh'ii,  dünii, 
meistens    alto'    t'rhlt    sie,    iiiid    ;iii     iliic    Stelle    tritt    die    oberste 


1)  Die  deutschcn  Wurten  wollen  wir  hier  des  Mangels  an  gcniigender  Erfahrung 
wegen  nicht  beiücksichtigen.  Es  mögo  gonügoo,  dasz  ich  aiich  doit  üftors  oinc  der- 
artige  Schichteiianordnung  fand  wie  in  den  niedoilündiHclicn  (vcrgl.  spczioll  die  Arbeit 
vuD  Haktmann  (51)  und  weiter  51;   53  und   13ü — ];J3). 
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Partie  des  Miitterbodens,  welclie  diireli  den  Einfluss  der  früheren 
Bewolinung  reich  geworden  ist  an  Phosplioreisenverbindungen. 

Die  Tiefenlage  dieses  Mutterbodens,  der  „Terpsolüe",  variiert 
ziemlich,  ist  aber  immer  niedriger  als  iinsere  jetzigen  Ausson- 
groden,  gewöhnlich  auch  als  das  iimliegende  „Maifeld".  Diese 
Tatsache  führt  uns  auf  ein  rein  geologisches  Problem:  die 
sahulare  Senkiing.  Dieses  Problem  hier  niiher  zu  erörtern, 
dunkt  mich  nicht  angebraeht,  ich  verweise  deswegen  auf  die 
unter  iST^.  79  angegebene  Literatur  und  die  dort  gegebenen  Aus- 
einandersetzungen.  Durch  die  Annahme  eiiier  Bodensenkung 
vermag  man  namlich  die  eben  erwahnte  Tatsache  zu  erkliiren. 
Für  die  Tiefenlage  der  Wurtsohle  in  Nordniederland  glaube  ich 
durch  Annahme  einer  Senkung  von  circa  10  cm  im  Jahrhundert, 
für  unsere  Gegend  eine  befriedigende  Erklarung  gefunden  zu  haben. 
Ob  diese  Senkung  über  kurze  Distanzen  auch  iu  unserem  Zeitalter 
bedeutend  variiert,  wie  dies  zum  Beispiel  in  früheren  geologischen 
Epochen  in  Niederland  stattgefunden  hat  (Vergl.  134),  sodasz 
man  abwechselnd  sog.  „Horsten"  und  „Mulden"  hat,  ist  eino  der 
Lösung  harrende  Frage.  Die  Ermittelung  der  Lage  verschicden- 
altriger  Wurtsohlen  könnte  dazu  beitragen,  dieses  Problem  zu 
lösen ;  die  Altersbestimmung  erfordert  aber  zudem  ein  gründ- 
liches  arehaeologisches  Yorstudium. 

Die  Oberflache  der  obenerwiihnten  Schicht  blauer  Wurterde  — 
sei  es,  dasz  diese  gewachsen  oder  aufgetragen  ist,  —  gestaltet  sich 
meistens  sehr  unregelmassig  durch  das  Vorhandensein  von  Brun- 
nen,  Düngergruben  u.  s.  w.  Auch  kleine,  die  Brunnen  verbindende 
Graben  finden  sich  öfters  in  der  Unterlage  der  abgetragenen 
Wurten.  Diese  blauliche  Schicht  fehlt  immer  nach  dem  Rande 
der  Wurten  hin.  Noch  musz  icli  die  Spuren  groszer  Teiche  er- 
wahnen,  welche  ich  bei  mehreren  Wurten  in  der  Sohle  nach- 
weisen  konnte  und  einigemale  von  deutlichen  Wallen  umgeben 
fand.  Dasz  wirklich  Teiche  in  diesen  Fiillen  vorhanden  gewesen 
sind,  geilt  hervor  P  aus  der  Anwesenheit  sog.  „puttiger"  Erde, 
2*^  aus  dem  an  kleinen  Stellen  bis  tief  hinunter  gehenden  Reit- 
wuchs,    und    3*^  aus    dem   lokalen    Vorkommen   von    Abfallstoifen 
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statt  des  iiuberülirten  ^luttorbodons,  Gerade  auf  das  Vorkomineii 
dieser  Teiche  glaube  icli  o-i'oszi'n  AVert  leo-en  zu  mussen  :  deun  in 
einigen  derselben  fand  iili  die  altesten  AVurtgegenstande  imd  in 
manchen  Beziehungen  erinnern  sie  an  die  Fethinge  der  Hallig- 
warien.  Auf  die  Teiclnvalle  kommen  wir  unten  noch  zu  sprechen. 

Auf  dieser  Tonerdescliicht  liegen  dann  weiter  die  Schichten 
der  sog.  sehwarzeii  AVurterde,  welche  falschlich  noch  oft  mit 
Aloor'  verwechselt  wird.  Es  sind  ganz  bestimmt  Düngerschichten, 
welche  alle  Unregelmiissigkeiten  des  Liegenden,  also  die  darin 
vorhandenen  Brunnen,  Griiben  und  Teiche  ausfüllen.  Diese 
Schichten  bestehen  aus  Fakalien  von  Yieh,  aus  Streu  von  Reit, 
Binsen,  Leinstroh,  verschiedenen  nicht  niiher  bestimmten  Ge- 
treidearten  u.  s.  w.  Auch  tinden  sich  viele  Aeste  von  Birkenholz 
darin.  Eine  ganze  Menge  Holz,  Pfiihle  von  Eiche,  Tanne,  Ulme 
etc,  deren  Zusammenhang  beim  rolien  Abgraben  nicht  zu  kon- 
statieren  ist,  findet  sich  gleichfalls  hauptsachlich  in  diesen  Schich- 
ten. Ihre  Oberflache  fiillt  gewidmlich  nach  dem  Rande  der  Wurt 
hin  allmahlich  ab  und  erreicht  meistens  die  Umgrenzung  nicht, 
WO  dies  aber  dennoch  der  Fall  ist,  keilen  die  J)üngerschichten 
nach  dem  Unikreise  hin  allmahlich  aus. 

Absichtlich  spreche  ich  jedcsmal  von  Schiclitt'u  oder  auch  von 
einem  Komplex  derselben.  Die  Düngerschichten  bilden  nandich 
niemals  in  ihrer  ganzen  xVusdehnung  eine  einheitliche  Masse, 
sondern  sind  immer  in  vei'tikaler  und  liorizontaler  Uichtung 
unterbrochen,  und  zwar  in  der  erst  erwiihnten  Uichtung  durch 
kleine  tonige  oder  sandige  Einlagerungen,  durch  Aschen-  oder 
Muschelanhaufungen  und  Faschinenanlagen.  In  seiner  horizontalen 
Ausdehnung  wird  der  J)üngerschichtenkomplex  durch  schmale 
aus  llasen  aufgebaute  AVallcheii  unterbrochen.  Uiese  umgeben 
zuweilen  örtlich  den  Uünger  und  bilden  dann  eine  Art  von 
U)iiz;iunuiig  (Stall),  woriii  man  den  Düiigor  hat  liegen  lassen. 
VertikalstclH'inlc  I'asiliinciiwci'ke,  welchc  wolil  ebeiifalls  als  Stall- 
begrenzung  gedient  iuiben,  finden  sich   vcreiiizclt. 

J)an<'ben  gibt  es  noch  die  schon  obenerwiilinleii  Umwallungen 
der  Trinkwasserteiche.  Diese  besitzen  den  Charakter  kleinerer  oder 
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auch  gröszerer  Ilüg'el,  in  deren  Mitte  sich  ein  Sttszwasserteich 
befunden  hat  ').  Die  Düngerschiehten  bilden  in  dieseni  Falie  das 
Hangende  des  Ilügels  oder  des  Ringwallabhanges,  was  natürlieh 
für  das  relative  Alter  wichtig  ist.  Der  Lage  naeh  nuissen  diese 
"Wasserbehalter  in  jenem  Falie  den  Anfang  der  Wurt  gebild(!t 
haben.  In  diesen  Sandwallen  fand  sich  in  der  Terp  von  Aalsum  in 
der  Provinz  Groningen  eine  groszere  Menge  ven  Gefaszscherben, 
die  im  allgemeinen  dem  im  Abschnitt  über  die  Fundsachen  zu 
erwahnenden  Typns  c  angehörten,  mit  Ausnahme  einer  einzigen, 
welche  dem  Typus  a.  3.  entsprach. 

Die  Teiche  sind  in  spaterer  Zeit  gewöhnlich  mit  Dünger  aus- 
gefüllt  worden,  und  dieser  setzt  sich,  wenn  die  Teichbegrenznng 
niedrig  ist  (was  gewöhnlich  der  Fall  ist),  in  die  umgebenden 
Düngerschiehten  fort. 

Aus  diesen  Beobachtungen  ergibt  sich,  dasz  die  Düngerschiehten 
durch  Anhaufung  von  Abfallstoffen  allmahlich  entstanden  sind, 
und  dasz  man  nur  hin  und  wieder  auf  und  zwischen  diesen 
Anhaufungen  künstliche  Erhöhungen  aufgeworfen  oder  „ange- 
werft"  hat.  Zur  Yerdeutlichung  dieser  Ansicht  sehe  man  sich  das 
Profil  an,  das  dieser  Abhandlung  als  Titelillustration  beigegeben 
ist.  Die  Photographie '-)  ist  aufgenommen  worden  in  der  Terp 
zu  Oostum  in  der  Provinz  Groningen.  Das  Profil  fiingt  etwas 
südlich  von  der  Mitte  der  AVurt  an  und  dehnt  sich  gegen  Osten 
bis  circa  10  m  vom  Wurtrande  aus,  Auf  der  Photographie  kann 
man  deutlich  sehen,  dasz  die  ursprünglichen  Terpbewohner  schon 
auf  der  untersten  Schicht  gewohnt  haben.  Die  Schicht  blauer 
Wurterde  gehort  hier  dem  Mutterboden  an  und  wird,  wie  ge- 
wöhnlich beim  Abtragen  noch  teilweise  mit  entfernt.  Auch  die 
zwischen  dem  Dünger  liegenden  Tonschichten  sind  durch  ihren 
Gehalt   an   Vivianit    bliiulich.    AVeiter    sieht   man   links  im  Profil 


1)  Auch  der  Landwirt  Herr  E.  Haak  aus  Aalsum  in  der  Provinz  Groningen,  der  in 
den  letzten  Jahren  selbst  eine  Wurt  abtragen  liesz,  beobachtete  die  namlichen  Erschei- 
nungen,  die  hier  erwabnt  sind. 

2)  Herr  Photograph  D.  van  Veen  in  Groningen  hat  das  Profil  auf  Yeranlassung 
von  Prof.  J.  F.  van  Beumklkn  aufgenommen   und  mir  das  Bild  gütigst  gescheukt. 
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t'iiK'ii  iiiit  Kasen  aiifgesetztcn  BruuiiL'ii,  in  dein  noch  Wasser 
vorlianden  war  und  dessen  Unn'andung-  znsammenfallt  niit  der 
nnteren  „AVohnflaclie."'  Xadiher  haben  die  Bewohner  über  den 
gröszten  Teil  der  Ansdelinung  dieses  Profils  ihren  Wohnort 
mittels  Tonerde  erhölit,  rechts  aber  ist  die  Hebung  des  Niveaus 
uur  das  Resnltat  der  liegengebliebenen  Abfiille.  Auf  der  so  ent- 
standenen  /.weiten  „AVohnflache"  haben  die  Bewohner  wieder  den 
Dünger  eine  Zeithmg  unberührt  liegen  lassen.  Den  zur  Linken 
gelegenen  Brunnen  liabcn  sie  sogar  niclit  weiter  benutzt,  andere 
Wasserbehalter  und  Gruben,  [deutlich  an  ihreni  schwarzen  Inhalt 
(vermoderteni  Dünger)  kenntlicli]  haben  sie  aber  beibehalten 
oder  neu  gegraben.  Dies  alles  weist  auf  Etagenbau,  sei  es  auch, 
dasz  dieser  auf  einzelne  Teile  der  Terp  beschriinkt  war. 

Das  Yorhandensein  der  Brunnen  in  den  Düngerschichten  und 
der  AYurtsohle  ist  eine  auffallende  und  wichtige  Erscheinung.  Sie 
sind  verschieden  gestaltet:  es  gibt  niinilich  viereekige  und  runde 
Brunnen  odei"   „Putten". 

Erstere  sind  unter  sich  wieder  verschieden,  je  naclideni  sie  mit 
Brettern  oder  Pfiihlen  aufgesetzt  und  oben  niit  einem  hülzernen 
RahnuMi  abgeschlossen,  oder  nur  an  iiirer  Ausnuindung  mit  einem 
luihiiii'n  unigeben  sind.  Ofters  tindef  man  mehrerc  derartige 
Ivahinen  in  einiger  Entfernung  ül)er  einander,  was  durch  eine 
stufenweise  Erhöhung  der  rmgebung  zu  erkliiren  ist.  Diese 
viereckigen  Brunnen  fand  ich  (ifters  im  Untergrunde;  sie  können 
aber  die   Düngerschichten  teilweise  durchsetzen. 

Die  andere  Art  voii  Jh'unnen  ist  entweder  mit  gut  liearbeiteten 
bis  2,5  m  langen  eichenen  Brettei-ii  aufgesetzt,  o(h'i'  nur  mit  Kasen 
gestützt.  lm  erstei'en  l'alle  durclisctzcn  sie  die  Düugerschichten 
entwcdt-r  gaiiz  odci'  teilweise.  Auch  gibt  es  Eiille,  wo  die  Brunni'U 
gar  niclit  gestützt  ei'schcineii,  was  aber  seine  Ursache  dai'iu  tjnden 
l<r)iiutf',  dasz  dii'  Waudniig  vci:iiiMlcr(  wiirc,  deuu  gera<l('  diese 
Ib'uiuicii  (liii'<'lis<'tz<'U  iiiiuMT  den  ganzen  I  )iiiigcrschiclii('id<()mj)lex 
umi  sitid  (h'slialb  atnii)s|)li;irischcu  I'^iuflfisscu  iiiclir  ausgesetzt  gewe- 
scn.  l)i(!  b(.'iden  Ictztgeuauiitcn  IJiiiiiiiciiartcii  liabcu  eine  Flaschen- 
forni,    was   an  diejenigcu   aul'  dcu    llalligwai'fcu   erinnert.  Niemals 


23 

abel'    fand    ieli    Brumien,    die   luittels  Steineii  aufgciuauert  waren. 

Es  ist  hier  wohl  am  Platz,  zu  erwahnen,  dasz  icli  einnial  einen 
Brunnen  entdeckte,  der  durch  einen  hölzernen  Briinnensiel  init 
einem  Teich  im  Wurtuntergrunde  verbunden  war.  Als  ieh  naehher 
die  Halligen  besuclite,  fand  ich  dort  die  Erkliirung  dieser  AVahr- 
nehmung. 

In  den  besprochenen  Diingerschichten  und  Brunnen  nun  findet 
sicli  die  gröszte  Menge  von  Gebrauchsgegenstanden,  Knoelien  u.  s.  w. 

Es  gibt  aber  auch  Wurten,  wo  die  Düngeranhaufungen  nur  auf 
kleine  isolierte  Stellen,  Yertiefungen  in  der  Wurtsohle,  oder  auf 
die  vormaligen  Teiclie  beschrankt  sind.  Dergleiclien  Wurten  finden 
sich  hauptsaehlich  im  Süden  und  Westen  von  Friesland  ').  AVir 
können  demnach  die  Wurten  noch  weiter  einteilen  in  solche, 
welche  ziemlieh  ununterbrochene  Düngerscliichten  aufweisen  und 
solche,  welche  nur  örtlich  ein  wenig  Dünger  besitzen. 

Ueber  die  Diingerschichten,  mogen  sie  stark  oder  schwach 
vertreten  sein,  liegt  dann  eine,  in  Machtigkeit  selir  variable. 
Schicht  sogenannter  gelber  Wurterde.  Diese  Farbe  verdankt  sie 
hauptsaehlich  deni  Gehalt  an  nicht  reduzierten  Eisenphosphorver- 
bindungen.  Die  Schicht  erstreckt  sich  immer  bis  in  den  Wurtrand 
und  bildet  den  Hauptbestandteil  desselben,  ja  bei  den  Wurten  mit 
geringem  Düngergehalt  sogar  die  Hauptmasse  des  Ganzen.  Bei  den 
letzteren  macht  sie  aber  niemals  den  Eindruck,  in  ihrer  Gesamt- 
machtigkeit  auf  einmal  aufgetragen  zu  sein,  und  es  ist  sehr  schwer, 
sich  dann  eine  gute  Vorstellung  von  diesem  Schichtenkomplex 
zu  bilden.  Es  findet  sich  die  gelbe  Wurterde  abwechselnd  mit 
Aschenschichten,  Muschelhaufen,  humosen  Lagen,  aber  auch  mit 
ausgebreiteten  Ablagerungen  vermoderter  Knochen,  welche  letztere 
ich  aber  bis  jetzt  niemals  antraf  in  den  anderen  Wurten  mit 
machtig  entwickelten  Diingerschichten  und  einer  mehr  einheit- 
lichen  gelben  Wurterdeschicht.  Ob  es  nun  am  Uebergang  vom 
Dünger  in  den  Wurtrand  öfters  einen  kleinen  Ringdeich  gegeben 


1)   Wenn   hier    von   FiieslaDd    und   Groningen   gesprochen   wird,    ist  immer  uur  das 
Wurtengebiet  ia  diesen  Provinzen  dainit  gemeint. 
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bat,  wage  icli,  wie  walirsclicinlieli  es  den  Beobaclitung-en  nacli 
aiich  sei,  nicht  niit  vollkommener  Siclierlieit  zu  behaupten. 

Nocb  auf  eine  Ersobeinung-  in  den  Wurten  möchte  icb  die  Auf- 
nierksanikeit  hinlenken ;  es  gibt  namlicb  bis  jetzt  scbon  mebrerc 
unter  ibnen,  in  web'lien  ein  (Iraberfeki  nacligewiesen  worden 
ist.  Wo  dies  der  Fall  war,  big  naeb  nieinen  ]ieol)aebtungen  dieses 
Feld  immer  in  dem  südöstlicben  Teil  der  Wurt,  gowöbnlicb 
nahe  am  Rande.  Bei  denj enigen,  die  sicb  niit  dem  Abgraben  der 
Wnrten  praktisch  beschaftigen,  ist  es  nun  eine  bekannte  Tatsache, 
dasz  die  Wurterde  ani  südöstlicben  Abbang  „schwerer"  ')  d.  b. 
toniger,  in  der  nordwestlichen  Ecke  dagegen  „leicbter"  d.  b.  san- 
diger  ist.  Diese  Erscbeinung  möchte  icb  in  Verbindung  bringen 
mit  der  Lage  der  Graberfelder  nnd  mit  einem  viclfacli  zn  kon- 
statierenden  Unterscbied  in  dem  Neigungswinkel  der  Wurten- 
böscbung,  die  am  nordwestlichen  Abbang  steiler  ansteigt,  am 
südöstlicben  dagegen  sanft  geneigt  ins  „Maifeld"  übergeht.  Meines 
Erachtens  kann  man  diese  Erscheinungen  samtlich  ans  einem 
Gesicbtspnnkt  erkliiren,  namlicb  ans  der  vorberrschenden  Wind- 
richtung  nnd  den  bei  Stnrm  ans  dem  Nordwesten  beranbraus(Miden 
AVelb-n.  Man  vergleicbe  das  dai'iiber  bei  (b'ii  llalligwnrten  (le- 
sagte,  Ilici'aus  erhellt  dann  zn  gleiclier  Zeit,  dasz  die  hei-rscbende 
Windricbtung  in  dei'  mittlereii  Wnrtenzeit  scbon  mit  der  jetzigen 
übereinstimmte. 

Bei  einigcn  Wurten  tiiiden  wir  jetzt  noch  an  der  ( )bci'H;iche 
in  <ler  Mitte  einen  groszen  'l\'icb,  anf'  aiidei'en  eineii  kb-iiien 
llingdeich.  Zudciii  fiiKb'ii  sicli  iiii  Gebiete  (b'i-  iüiigcreii  W'ni'ten 
noch  Terpen,  welcbe  iiui'  ansscliliesslicli  aus  einem  Kiiigdeicb 
bestehen  z.  !>.  iin  |)i('ksand-l'''ri('dric]isko(ig  bei  Manie.  Innei'halb 
dieses  l(inn(Ici{  lies  lieden  ciii  paar  lliinsei'  iiml  ein  l'\'thing, 
wiihri'iid  inif  di'in  Drichc  rin  (h'itlcs  llüMschcn  stehl.  Man  nennt 
diis  (i;iii/.c  „lliir<lc  mit  'rritidvc".  Diese  W'ni'tt'orni,  woi'auf'  icb 
ini  jetzigen  Zusammeiibang  nnr  kniv,  hinweisen  kann,  wili  icb 
in    einer    spiiteren    Abhandlung    niiber    erörtern.    Znr   Anfkliirnng 


])  „Schwer"  und  „leichl"  sind  die  gcbriiuchlichon   Ausdrücke. 
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der  Entstehmigsgeschichtc  der  "VVurten  dürfteii  dergl.  Erschei- 
nungeii  m.  E.  sehr  dienlich  sein. 

Die  oben  gegebene  Beschreibung  wird  genügen  ein,  weiin  aueh 
unvollkommenes  Bild  von  der  Beschaffenheit  der  Wiirten  zii  geben. 

Jetzt  wollen  wir  versnellen,  nns  ein  wenig  in  den  Fnnden  zu 
orientieren,  uni  das  Alter  einigermaszen  zn  ermitteln  nnd  daran 
noch  einige  Schluszbemerkungen  anzureilien. 

§  3.    Fimde  am  den  (ilfere)ij  ruhenden   WoJinhih/clu 

Ueber  die  verschiedenen  Fundsaclien  aus  den  Wnrten  wollen 
wir  nns  möglichst  kurz  fassen  und  nur  dasj  enige  erwahnen,  was 
zur  Orientierung  und  zur  Beseitigung  irrtümlielier  Ansichten  über 
ein  zu  hohes  Alter  der  Wurten  notwendig  ist. 

Die  Ueberreste  von  Stallen  und  Wohnungen,  auf  die  gewisz 
die  grosze  Mehrheit  der  in  den  Wurten  vorhandenen  Pfahle,  Fa- 
schinenwerke  und  Rasenwiillclien  zurückzuführen  ist,  wollen  wir, 
80  wissenswert  sie  auch  sind,  mit  Stillschweigen  übergehen.  So 
lange  es  nicht  möglich  ist,  wissenschaftlich-systematische  Ausgra- 
bungen  vorzunehmen,  werden  alle  derartigen  Funde  nur  eine  sehr 
beschrankte  Bedeutung  besitzen.  Von  den  Gebrauchsgegenstiinden 
dagegen  können  wir  auch  jetzt,  beim  rohen  Abgraben,  ziemlich 
klare  Yorstellungen  bekommen  und  zum  Zwecke  der  Datierung 
wollen  wir  diese  und  namentlich  die  Keraniik  kurz  überblicken. 
Dabei  wollen  wir  uns  im  Folgenden  nur  die  Aufgabe  stellen, 
die  verschiedenen  Gefasztypen  als  ein  gutes  Datierungsmaterial 
zu  erörtern  (159,  S.  3G).  Zur  Altersbestimmung  wollen  wir  ver- 
suchen,  dieselben  denjenigen  Keramikarten  einzureihen  und  an- 
zuschlieszen,  welche  Dr.  IIolwerda  Jr.  in  seiner  zusamnien- 
fassenden  Arbeit  über  die  niederlandische  Praehistorie  (Vergl.  70) 
als  typisch  für  verschiedene  in  den  Niederlanden  aufgefundene 
Kuituren  angibt.  Dies  scheint  uns  um  so  zweckmasziger,  weil 
jene  Arbeit,  neben  der  alteren  PLEYTE'schen  (87),  die  einzige 
zusammenfassende  über  diesen  Gegenstand  ist.  Zugleich  wird  man 
dadurch    im    Stande   sein,   die  verschiedenen  Gefasztypen  einiger- 
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marzen  iin  Au^landc  zii  verfolgen,  da  in  der  gi'iia linten  Arbeit 
anch  die  ausliindisclie  Literatur  bei-üeksiclitigt  worden  ist.  Jedocli 
kann  es  niclit  die  Aufgabe  dieser  Abhandlnng  sein,  die  Keramik 
kritisch  zu  erürtern.  lm  übrigen  verweise  ich  in  erster  Linie 
auf  die  verdienstvollen  Arbeiten  von  Boeles  (71;  72;  73;  86 
iind  88),  weiter  auf  diej enigen  von  Acker  Stratixgii  (80), 
Plette  (87),  Westerhoff  (135),  Tergast  (52),  Hartmann  (54), 
Martin  (131)  etc. 

In  seinem  obenerwahnten  Buche  unterseheidet  IIolwekda  in 
unserer  Heimat  auf  Grund  der  Keramik  sechs  verschiedene  Kui- 
turen. Die  ersten  zwei  kommen  aber  für  uns  nicht  in  Betracht, 
da  diesclben  in  den  Wurten  bis  jetzt  nicht  nachge wiesen  worden 
sind  ').  Wohl  wurden  auch  ab  und  zu  vereinzelte  Stein-  und  Bronze- 
sachen  aus  den  Wurten  zu  Tage  gefördert ;  letztere,  worunter 
selbst  die  uiteren  la-Tène-Fibula-Formen,  sind  sogar  nicht  so 
ganz  selten,  aber  als  Datierungsmaterial  ist  dem  allen  im  abge- 
legenen  Wurtengebiet  weniger  Wert  l)eizulegen,  wie  auch  aus 
den  folgenden  Zeilen  genügend  hervorgehen  wird. 

Einige  Gefiisztypen  (Taf.  I,  Abb.  13  21),  welche  in  den  AVurten 
vorkommen,  sind  in  der  obenstehenden  Arbeit  nicht  besciirieben 
worden.  Allo  diese  Gefasze  eriiineni  technisch  in  der  Kegel  an 
sachsische  Keramik  oder  römisidie  Terra-nigra.  Der  Form  nach 
aber  sind  sie  sehr  versclneden,  denn  sie  stimmen  einerseits  mit 
den  weitbauchigen  Hallstattformen,  andererseits  (Taf.  I,  Abb.  17) 
mit  den  spitzbauehigen  scliarf])r(»tili('rt('n  riiinischen  Terra-nigra- 
Töpfen  überein  (vergl.  73  PI.  111;  N".  isd  und  jST).  Uebrigens 
vergl.  man  für  Letztere  (Taf.  I,  Abb.  is)  die  Ivultur  der  Ost- 
germanen  (157:  S.    j'io — i2s.  Abb.    151). 

Zum  ei'sten  ^iale  wui'deii  in  dem  Jahrc  11)12  auch  schr»ii  l)e- 
malte  einlieimische  Scherben   gefuiidcii  ^^'rgl.  Taf.    I,   Abb.  i). 

Alle  diese  l'\)iiiieii  wefdeH  wii'  hier  zusaiiimeiifasseii  unter  dem 
Namen:     -Aelteste     \V  u  r  t  e  n  k  e  r  a  m  i  k."     Wir     wollen     mit 


1)  Ich  will  im  Folgendun  nur  diu  uiederliindischcn  Wurten  in  dirser  llinsicht  bc- 
riickaichtigeu.  Wohl  fand  ich  in  verschiedcnon  doulschen  Wurten  gleichnrtige  Gefiisze 
wie  in  den  unsrigcii,  konnto  dicsc  ai)cr  bis  jetzt  nicht  eingehondor  studieren. 
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dieser  Bezeichnung  aber  nur  behaiipten,  dasz  die  gcnannten 
Töpferarbeiten  nach  unseren  bisherigen  Beobachtungen  weniger 
lange  in  Gebrauch  gewesen  sind  als  diej  enigen  der  weiter  linten 
zu  erwahnenden  früh-friesisclien  Keramik. 

BoELES  (73;  86)  liat  diese  Art  von  Keramik  (Vergl.  Taf.  I, 
Abb.  2—12)  zum  Teil  als  „Vóór-Romeinseh",  „Niet-Friescli"  be- 
zeichnet,  imd  da  wir  bis  jetzt  aiis  den  übrigen  Niederlanden  der- 
gleichen  Gefasze  noch  nicht  kennen,  wollen  wir  dieselben  gesondert 
besprechen.  Den  Namen,  welchen  Boeles  ihr  gegeben  hat,  wollen 
wir  vorliiufig  beibehalten,  wenn  aiich  gerade  diese  Wurtenkeramik 
bis  jetzt  nur  in  Friesland  und  zwar  aiich  ziisammen  mit  den  iilte- 
sten  Typen  der  friesisch-batavischen  Keramik  aufgefunden  worden 
ist,  und  wenn  wir  aiich  obendrein  gelegentlich  noch  mit  Sicher- 
heit  feststellen  könnten,dasz  diese  Gefiisze  mit  früli-rihuischem 
Import  sogar  in  der  Wiirtsohle  ziisammentrafen.  Yergl.  auch 
Pleyte  (87,  Teil  I;  67,  Teil  II  Taf.  XYIII  Abb.  i). 

Die  übrigen  Fimde,  wie  Nadeln,  Fibiilae,  Kiimine,  Xetzsenk- 
steine,  Spinnwirtel,  Leder-  und  Eisensachen,  Kleiderreste,  Riemen, 
Seile,  Münzen,  Glasperlen  ii.  s.  w.  wollen  wir  hier  übergehen. 

Für  die  verschiedenen  Gefasztypen,  deren  Formenreichtum  noch 
lange  nicht  erschöpfend  dargestellt  worden  ist,  finde  ich  nach  der 
Tiefenlage  der  Fundschichten,  aus  denen  sie  zu  Tage  gefördert 
wurden,  untenstehende  Chronologie. 


a.   A  e  1 1  e  s  t  e  AY  ii  r  t  e  n  k  e  r  a  m  i  k 

Die  Gefasze  dieser  Griippe  haben  gemeinsam,  dasz  sie  nur  aiif 
der  Wurtsohle  oder  in  den  tiefsten  Schichten  aufgefunden  werden. 
Alle  sind  mehr  oder  weniger  geglattet,  aus  der  Hand  geformt, 
bei  geschlossenem  Feuer  gebrannt,  meistenfalls  glanzend  schwarz, 
nur  selten  gelblich  oder  braiin,  und  h  a  b  e  n  meines  AYissens 
n  i  e  als  G  r  a  b  u  r  n  e  n  Y  e  r  w  e  n  d  u  n  g  g  e  f  u  n  d  e  n.  Es  gehoren 
hierzu  wenigstens  die  drei  oben  gcnannten,  unter  sich  verschie- 
denen Gefaszarten. 
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1 .  „  N  i  e  t  -  F  r  i  e  s  c  h  aarde  w  e  r  Iv  "  (Boeles)  ( Yergl .  Ta  fel  1 , 
Abb.  2—12.) 

Die  meistens  sehün  profilierten,  weitbaiichio-en  ïöpfe  iiiit 
Schaehbrett-  oder  Dreieckverzierung  oder  aiieh  init  einer  soiisti- 
gen,  öfter  weissen  Substanz  ')  aiisgefüllten  Linienornamentik, 
sind  in  der  Re^-el  nicht  g-eölirt,  Einige  Male  haben  dieselben 
ein  kleines  Oehr,  und  der  Hals  ist  dann  höher  und  schlanker, 
immer  aber  ist  derselbc  deutlicli  abgesetzt.  Immerliin  gibt  es 
Formabweichungen. 

Grefasze  von  diesem  Typus  sind  in  den  südliohen  und  west- 
lichen  AVurten  von  Friesland  ziemlieh  verbreitet,  namentlicli  in 
den  westlich  von  der  früheren  „Middelzee"  gelegenen.  In  den 
Wurten,  wo  dieselben  vertreten  sind,  kommen  sie  immer  sclion 
auf  und  in  der  Sohle  vor  und  haben  dann  eine  verschiedene 
vertikalo  Verbreitung.  Seltener  werden  dergleichen  Scherben 
auch  in  den  friesisclien  AVurten  östlieh  von  diesem  Meerbusen 
aufgefunden  (73,  S.  50  N'\  401). 

Boeles  vergleicht  diese  Keramik  mit  in  Troja  zu  l'age 
gcförderten  (xefiiszen  und  solchen  aus  der  üallstattzeit  in 
Deutschland.  Das  Alter  setzt  er  von  circa  200  vor  bis  100 
nach  Chr.  Geburt  (73,  8.  49;  80). 

Wie  ich  schon  früher  in  einigen  Vortragen  über  die  Wurten 
hervorhob,  möchte  ich  diese  Keramikart  anschlieszen  an  den 
von  Koenex  in  seiner  Gefiiszkunde  beschriebenen  und  abge- 
bildeten  Gefaszen  aus  der  Ilallstattzeit,  welche  den  Rhein 
entlang  und  in  Bayern  aufgefunden  woi'den  sind  (114:  S.  4(;, 
47,  55  und  Taf.  V  Abb.  8).  Weil  ich  aber  nicht  in  der  Lage 
war,  die  von  Koenex  erwiilmten  Kultnrüberreste  zu  Gesicht 
zu  bekommen,  habe  ich  iliii  kürzlich  selbst  um  sein  Urteil 
darüber  befragt.  Deswegen  sandte  ich  ihin  IMiotographiën  und 
eine  genauere  Beschrcil)ung  (h's  Taf.  1,  Abb.  lo,/  u.  H\h  abge- 
bildetcn  Geftiszes. 

In    fnnindlicjistcr    Weise    hat    Herr    Koexex  mir  darauf  be- 

1)  Die  wciase  Masse  bcstoht  aus  fciu  geriobcnor  rcrlmuttcr  voii  Muschelsclialen. 
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richtet  iind  mir  darüber  u.  a.  Folgendes  geschrieben :  „Ihre 
„Beobachtung,  dass  die  mir  gütigst  in  Photographiën  zuge- 
„sandten  Gefasze  mit  gewissen,  in  meiner  Gefaszkunde  wieder- 
„gegebenen  übereinstimmen,  trifft  zu.  Die  Abbildiing  a :  „Urne 
„aus  einer  Wurt  bei  Schettens  in  der  Provinz  Friesland  1908"  ') 
„zeigt  zweifellos  den  Typus '-)  des  von  mir  —  Gefaszknnde 
Taf.  V  Fig.  8  —  wiedergegebenen  u.  s.  w." 

Ueber  die  Datierung  vergleiche  man  aber  noch  weiter  unten. 
Auch  hier  gilt :  Gleichartige  Kuituren  brauchen  nicht  gleich- 
altrig  zu  sein. 

Yerwandte  Formen,  sei  es  auch  ohne  die  charakteristischen 
Verzierungsmotive,  wurden  in  den  letzten  Jahren  auch  in 
den  altesten  Groninger  Wurten  nachgewiesen.  Sie  vermitteln 
einigermassen  den  Uebergang  zu  der  unten  3  erwahnten 
Keramik. 
2.  Be  mal  te  Keramik  (Vergl.  Tafel  1,  Abb.  i.) 

Die  hierzu  gehörigen  Gefjiszreste  schlieszen  sich  der  Form 
und  sanften  Backart  nach,  an  die  oben  unter  1  erwahnten  an. 
Bis  jetzt  wurden  nur  zwei  richtig  bemalte  Scherben  aufge- 
funden;  die  eine  mit  braunen  Zickzack-bandern  und  kleinen, 
in  der  Mitte  offenen,  abgerundeten  Yierecken  auf  gelbweissem, 
die  andere  mit  braunen  Rauten  auf  gelbem  Untergrunde.  Die- 
selben sind  in  der  für  die  „vóór-Friesche"  Gefasze  typischen 
Gegend  zu  Tage  gefördert,  und  stammen  aus  der  Wurtsohle  ^). 

Zur  Vergleichung  möchte  ich  auf  die  von  Pic  aus  der  Hra- 
discht  von  Stradonitz  in  Böhmen  beschriebenen  und  abgebil- 
deten  Gefaszreste  verweisen  (137,  PI.  XLIX  S.  92  u.  f.);  ver- 
gleiche aber  auch  145  und  158:  S.  39  u.  f.. 

Daneben  kommen  aber  auch  Scherben  von  einheitlicher  Be- 
malung  vor.  Diese  sind  entweder  chocoladen-  oder  orangen- 
farbig  oder  auch  mehr  gelblich  (73,  S.  51  N'\  409). 


1)  Vergl.  Tafel  1.  Abb.  lOa  und  10*. 

2)  Der  Fiindort  ist  in  der  Gegend  von  Neukerk  am  Niederrbeln. 

3)  Die  in  dem  einen  Stück  enthaltenen   Wattmu schel n  (Cardium)  beweiseu,  dasz  die 
Seberbe  in   loco  angefertigt  worden  ist. 
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3.  T  e r  r  a -ii i g r  a-a rtig v  K o r a  in  i  k  (VtTgl.  TatVl  1 ,  Abb.  31—21.) 
Zii  den  iiltesten  Gefaszen  gehören  dann  weiter  noch  Terra 
nigra-artige  ïöpferarbeiten  mit  scharf  abgesetzter  Schulter  von 
verschiedener  Form,  entweder  glatt  oder  mit  Figuren  verziert. 
Immerhin  dunkt  es  niich  sicher,  dasz  diese  Formen  jüngeren 
Datums  als  die  unter  1  und  2  erwahnten  sind,  zum  Teil  auch 
damit  zusanimenliangen.  Sie  scheinen  in  der  Provinz  Groningen 
reichlicher  vertreten  zu  sein  als  in  Friesland.  Auch  auf  diese 
Sachen  hoffe  ich  in  einer  spiiteren  Arbeit  zurückzukommen. 
(Vergl.  73:  S.  51  N^,  467,  468,  470  und  PI.  III  N".  -18(!,  187; 
138:  S.   18,  27,  Abb.  17). 

b.   Die   protosachsische   Keramik 
(Yergl.  Taf.  I,  Abb.  22-25.) 

Auch  gehören  nach  den  Fundverhaltnissen  zu  der  iiltesten  Kera- 
mik einige  Gefiisze,  welche  sich  der  Form  und  Technik  nach  an  die 
von  noLWp:RDA  (70:  S.  6<)— 02)  als  protosiichsisch  benannte  Kultur 
anschlieszen.  Ich  fand  zum  Beispiel  in  einem  der  oben  erwahnten 
Teiche  oder  Fethinge  (vergl.  S.  19)  in  einer  Groninger  "Wurt  in 
der  Xiilie  von  Feerwei'd  derartige  Gefiisze.  Solche  Töpfe  oder  die 
dazu  gehörigen  Schei'bcii  sind  abcr  l)is  jetzt  nur  selten  in  den 
Wurten  gefunden  und  meines  AVissens  noch  nicht  beschrieben 
worden.  In  meiner  Sammlung  finde  ich  Formen,  welclie  sich  den 
von  HoLWEHDA  abgebildeten,  aus  der  angrenzenden  Provinz 
Drente  lierrülireiidcii.  anschlieszen  (70,  Taf.  VI  Fig.  2  und  s).  Auch 
im  Assener  Museum  sah  ich  verwandte  Formen.  Merkwürdig  ist 
nun,  dasz  die  obengenannten  Gefiiszreste  gerado  solchen  Wurten 
entstammen,  welclie  einem  alten,  von  der  Drentschen  Geest  kom- 
nicndfii.  Fluszbett  entlang  gelegen  sind.  Vergl.  auch  87:  II  Taf. 
87  und  143,  V,  S.  :m    :{ll.  Taf.  XXV,  Abb.   n. 

Weitcr  seien  hier  tiocli  zwei  Graburnen  (Taf.  I,  Abb.  28)  er- 
wiihnt,  welche  aus  (h-r  zum  Teil  aus  diluvialem  San<U'  und  Kies, 
zum  Teil  aus  Uebergangs-  und  lioclimoor  besteiiemh'n  AVurtsohle 
bei    Boni  weid    in    Xordfriesland   stammen.  Technisch  "leichen  sie 
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genau  den  aiif  der  Geest  gefundenen  Germanenurnen.  (Vergl. 
HOLWERDA  70:  S.  60  und  PI.  YI,  Abb.  6.) 

In  wieweit  die  genannten  Formen  Yorlaufer  der  siichsischen 
Kultur  sind,  bleibe  dahin  gestellt  (Yergl.  aiich  136). 

Ein  paar  Urnen  (Taf.  II,  Abb.  il  u.  12)  aus  dem  Graberfelde 
der  Groninger  Wurt  bei  Aalsiim,  welche  der  Besitzer  Herr 
E.  Haak  mir  freundlichst  zur  Yerfügung  stellte,  sind  wohl,  und 
zwar  auf  bessere  Gründe  hin,  dieser  Kultur  zuzurechnen.  Sie 
ahneln  technisch  ganz  den  sachsischen  Gefaszen,  sind  aber  durch 
ihre  doppelkonische  Form  ausgezeichnet  und  wurden  in  dem 
altesten  (d.  h.  in  dem  der  Wurtmitte  am  nachsten  gelegenen) 
Teil  des  übrigens  sachsischen  Urnenfriedhofes  aufgefunden.  Die 
darin  vorhandenen  schonen  Beigaben  naher  zu  erörtern,  geht  über 
den  Rahmen  der  hier  gestellten  Aufgabe  hinaus. 

c.   Die  Keramik  der   Friesen   (und   Bat a ver) 
(Yergl.  Taf.  Il,  r,  Abb.  i-iil.) 

Die  Gefasze  dieser  Kultur  sind  für  die  unteren  AYurtschichten 
geradezu  typisch.  Alle  die  hierher  gehörigen  Töpfe  sind  durch 
ihre  dicken,  derben,  niehr  oder  weniger  rohen  Wande  ausge- 
zeichnet. Immerhin  gibt  es  auch  Formen,  welche  sehr  deutlich 
die  Spuren  des  Polierstabchens  zeigen  oder  eine  Glatteschicht 
aufweisen  (143,  III  S.  92). 

Die  Gefasze  sind  an  Ort  und  Stelle  gemacht,  aus  der  Hand 
modelliert  und  nur  mehr  oder  weniger,  einige  sogar  sehr  sanft 
gebacken.  Der  Farbe  nach  variieren  sie  zwar  bedeutend,  spielen 
aber  gewöhnlich  ins  Gelbliche,  Orangene  oder  Braunliche,  sel- 
tener  sind  sie  schwarzlich. 

Uebrigens  sind  die  Töpfe  sehr  verschieden  gestaltet.  Formen 
wie  sie  Boeles  (73,  PI.  YI  Abb.  475,  481,  485  und  509)  und 
HoLWERDA  (70,  Taf.  lY,  Abb.  11—46)  abbilden,  finden  sich 
überall  dort,  wo  auch  die  unter  a)  und  h)  genannten  Gefasze  vor- 
kommen, und  sind  gerade  in  diesen  Wurten  am  zahlreichsten  ver- 
treten.    Das   Yorkommen  dieser  durch  Fingereindrücke  verzierten 
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Gefasze  in  dem  Röinerkastell  bei  Areiitsbiirg  in  Holland  (Vergl. 
140)  beweist,  dasz  dieselben  bei  den  einheimiseh-rümischen 
Cohorten  im  ersten  nacliehristlichen  Jahrhundert  in  Gebraueh 
waren.  Es  sind  dieselben  Gefasze,  welche  auch  in  den  Betnw- 
schen  „Woerden"  iind  in  einer  „Terp"  bei  Katwijk  (Vergl.  150) 
nachgewiesen  wurden  und  auf  den  niederlandiselien  Geest- 
gründen  iiberall  als  Graburnen  Yerwendung  fanden.  Kürzlich  hat 
HoLWERDA  sie  selbst  bis  Deiitsoliland  in  den  Taimiis  (141)  zurück- 
verfülgen  kennen  (vergl.  aiich  1G2,  S.  40— 42,  Taf.  III,  Abb.  30-33 
und  Taf.  YI,  Abb.  24  u.  s.  w.  und  136). 

Nur  selten  liefern  die  Wurten  ganze  Töpfe  dieser  Art,  ich 
konnte  sogar  keines  einzigen  habhaft  werden  (vergl.  aber  Boeles 
73,  Abb.  475  und  481  )• 

In  den  Schichten,  wo  die  unter  o)  genannten  Ueberreste  zurück- 
treten  oder  fehlen,  kommen  die  jetztbesprochenen  in  überwie-- 
gender  Anzahl  vor,  um  dort,  wo  die  von  IIolwerüa  (70,  Taf.  V 
Abb.  1— G,  11,  13,  17  u.  s.  w.)  angegebenen  spatgermanischen 
Gefasze  vorherrscht^n,  ilirerseits  wieder  dieseii  Platz  zu  machen. 
Auch  gibt  es  AVurten,  wo  die  alteren  friesiscli-batavisehcn  Töpfe 
mit  durch  Fingereindrücke  verzierten  Randern  selten  sind  und 
die  spatgermanischen,  d.  h.  die  zwei-  oder  einöhrigen  Formen 
oder  auch  dit;  weitbauchigen  öhrlosen  glattrandigen  (Jefiisze  sclion 
in  den  unt(U'sten  Schichten  vorherrschen. 

IIoLWEKDA  setzt  diese  Keramik  in  die  Zeit  von  100  v.  bis 
000  n.  (Jlir. ;  wozu  icli  aber  bemerken  musz,  dasz  die  altesten 
Cylinderformeii  in  den  Wnrteii  bis  j'et/.t  nicht  anfgefundcn  worden 
sind.  Bei  beiden,  sowohl  den  alt-  als  den  junggermanischen 
Topfarten  findet  sich  vereinzelt  eine  grobe  l)i'aune  Bemalung,  di(! 
möglicherweise  mit  der  obe)i  unter  </.  1  erwalinten  feineren  Ver- 
zierung  zusammenhangt.  Man  vergleiche  iibrigens  für  diese  Kultnr 
den  scluliicii  von  Hoki.f.s  vcrcill'ciitliclitcn  Kafalog  des  Friesischen 
Museums  (73,  S.  51—54). 

Ob  nun  vielleiclit  der  altest(!  Typus  dieser  Germanenurnen 
schon  gleichzeitig  (nlcr  otwas  spiiter  als  der  unter  a.  1.  erwiihnte 
auftritt,     bleiljc     voi'liiuHg     dahingestellt ;     siclier    ist,    dasz    diese 
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Keramik  —  deren  Formenreichtum  noch  lange  nicht  ersehöpft 
und  deren  Chronologie  sowie  die  ausg-eprag-ten  lokalen  Unter- 
schiede  (Vergl.  Taf.  II  .  .  ') )  noch  lange  nicht  anfgeklart  sind,  — 
viel  langer  bestanden  hat,  m.  E.  vereinzelt  sogar  bis  ins  9.  Jahr- 
hundert  n.  Chr. 

Nie  konnte  ieh  feststellen,  dasz  die  oben  erwahnten  Gefasze  in 
den  Wurten  als  Graburnen  benutzt  worden  sind. 

Dasz  die  oben  beschriebene  Keramik  in  den  deutschen  prae- 
historischen  Funden  nicht  nur  im  Nassauschen  Anklange  zeigt 
(141,  S.  3),  aber  sogar  bei  den  Ostgermanen  verwandte  Fornien 
aufweist,  beweisen  die  von  Blume  erwahnten  Töpferarbeiten  aus 
dem  Oder-Passarge-Gebiete  (158,  S.  128,  Abb.  158,  159  u.  s.  w.). 
Immerhin  ist  für  die  Verwandtschaft  und  Herkunft  der  Wurt- 
bewohner  bezeichnend,  dasz  die  f'riesische  Keramik  wiederholt 
Hallstattprofile  besitzt,  aber  bis  jetzt  nie  die  charakteristische 
Maanderverzierung  zeigte  (158,  S.  132)  und  mit  den  niederrhei- 
nischen  Funden  in  Deutschland  eine  viel  gröszere  Aehnlichkeit 
aufweist  (136;  162  u.  159).  In  dieser  Ilinsicht  darf  auch  das  Vor- 
kommen einiger  Fuszbecher  und  -schalen  (Taf.  I,  Abb.  26—28)  (vergl. 
159,  S.  30,  39,  44—46  u.  Taf.  I,  Fig.  6  u.  7  und  130)  betont 
werden. 

<l.    Die  s  a  c  h  s  i  s  c  h  e  K  e  r  a  m  i  k 
(Vergl.  Taf.  II,  d,  Abb.  I-19.) 

Die  für  die  früh-sachsische  Kultur  typiselien  Buckelurnen  sind 
in  den  Wurten  zwar  selten  vertreten,  finden  sich  aber  doch  ver- 
einzelt vor.  Gewühnlich  stammen  die  davon  herrührenden  Scher- 
ben  aus  den  Düngerschichten  (Taf.  II,  f/,  Abb.  4  u.  5). 

Mit  Ausnahme  der  unten  zu  nennenden  Graburnen  sind  alle 
hierher   gehörigen    Gefasze    durch    ihre    Farbe,    ihre    wechselnden 


1)  Die  in  Friesland,  westlich  vom  „Middelzee"  hiiufig  vertretenen,  oraugenfarbigen 
melonenförmigen  Töpfe  (Taf.  Il,  Abb.  7  u.  9)  weiden  z.  B.  nie  in  der  Provinz  Gro- 
ningca  aufgefunden  (162,  S.  40  und  Taf.  IIT,  Abb.  37) 

3 
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Yerzierung'smotivc  und  ihrc  \'w\  fVinor  inodellierte  Forni  gegen-' 
über  der  unter  c.)  orwahnten  Keramik  ausgepriigt. 

Die  so  typisi'hon  Fuszbcchcr  (Taf.  TI,  ^/,  Al)b.  2,  G  u.  7)  mit 
ilirer  roiclicu  ( )i'iiaim'iitierung  geboren  wobl  (b'ii  Aiifangsstadieii 
dieser  Kukur  aii   (vergl.   138,  S.   12,  Abl).   5  u.  o). 

Charakteristiscli  aber  ist  die  sacbsische  Keramik  für  die  obeii- 
geuauiiteii  (ïnibcrfeblei-  in  den  AVnrten,  \on  denen  scb(ni  BoELES 
(71)  zwei  bescbriebeii  liat.  In  (k'n  b'tzten  Jabren  konnte  ieli  diesen 
nocb  tunf  weitere  binzufügen.  Als  typiseb  für  diese  (-rrabnrnen 
(Taf.  Il,  (/,  Abb.  9—19)  betracbte  icb  die  Flascben-  oder  Sclilaiieb- 
forni  (70,  Taf.  YII,  Abb.  n). 

^lerkwiirdigerweise  felilt  in  denjenigen  AVurten,  in  deren  (Jrii- 
berfeldern  der  obi'nerwiibnte  unrersioic  Brandurnen-Typus  (Taf.  II, 
»l.  Abb.  0.  i:;  n.  lO— J9)  vorberrsebt  (Berg  Sion  in  der  Nabevon 
Dokkniii),  die  (iennanemirne,  oder  ist  wenigstens  niir  sporadiscb 
verti'eten.  In  den  Wnrten  dagegen  niit  vei'zierten  Graburnen  (Taf.  II, 
(1^  Abb.  10  12  ^1.  14)  warden  aucb  uitere  (Jefasze  nacbgewiesen 
(Aalsuni   in  dei-    Ib'ovinz  (ironingen).    Vergl.  aueb    lioELKs   (71). 

lIoi.WKüDA  verlegt  die  friilisiielisisebe  Knltur  ins  4.  Jabrbnndert 
n.  Obr.,  die  sjjiitere  ins  ~^.  nnd  die  folgendcMi  Jabrbnnderte.  Nacb 
BoFJ.Ks  stammen  die  (ii';iberfnnde  von  Iloogebeintuin  nnd  Beetgum 
aus  dem  .").  mid  fi.  .lalii'luindei't;  er  setzt  sie  demnacb  etwas  spjiter  an. 

Typiseb  für  die  Wurteii  siml  aneb  die  dieser  Knltnr  angebC)- 
rigen  Kngeltr)]»fe,  (Taf.  ITT,  r,  Abb.  2)  welcbe  aber  in  die  f<tli;-ende 
liinüberfïibi'en.  Sie  konmuMi  niassenbaft  in  (\v\\  Wui'ten  ver  nnd 
bilden  soznsagen  eine  Art  von  Leitfossil  fiii'  diejenigen  Wnrten, 
in  (lenen  die  (ierniaiM'nnriM'n  sowie  aneb  die  nn(ei'  a)  nnd  h)  <>!•- 
wjilinreii  (lefiisze  felilen.  lil  den  \\'nr(en,  in  denen  die  (iei'inanen- 
iiMie  ri'iclilicli  vei'ti'eten  is(,  \vei'(|en  sie  nni'  in  den  Ib'iiiinen  und 
iilpeilmll»    (Ier    Diingerseliicliten    aiigeti'oil'eii. 

e.     Dl  e   f  i';i  n  k  i  se  b  e    Iv  n  1  I  u  r 
(Vei-1.    Taf.    III,    r.) 

Von  der  rnili-tViiiikiscbeii  ineroviin^-isclieii  Knltnr  liefeni  die 
Wurteii     iinr     I  nipdiist  iicke.     I>()i;i,i;s    koiiiile    diese    nacliweisen    in 
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den  Grabei'feldern,  mit  verzierten  sachsischen  Brandiirnen,  von 
Hoogebeintum  iiiid  Beetgiim  (71).  Einig-emal  findet  sich  die  dafür 
typische  Ornamentik  aueh  aiif  einheimischen  Wurtgefitszen  (170, 
Taf.  XI  und  87,  II  Abb.  J4),  was  sieh  dureh  Uebernahme  der 
Motive  erkliiren  liisst.  Aiich  in  den  Düngerschichten  finden  sich 
vereinzelt  entweder  vei'zierte  oder  glatte,  hart  gebackene,  gelb- 
liche  Kugeltöpfchen,  welche  ich  teilweise  dieser  Kultur  zurechnen 
möchte  (vergl.  Taf.  III,  é-,  Abb.  G  u.  8). 

Der  karolingischen  Zeit  angehörig  sind  benialte,  hart  gebackene, 
gelbe  Importstücke  (Taf.  IlI,  c^,  Abb,  7),  welclie  ich  nur  oberhalb 
der  Düngerschichten  fand  (73,  Taf.  VII,  Abb.  633). 

Die  einheimischen  Töpferarbeiten  aus  dieser  Zeit  scheinen  haupt- 
sachlich  aus  Kugeltöpfen  und  sog.  „staartpannen"  zu  bestehen.  Die 
ersteren,  welche  aus  der  sachsischen  Kultur  in  diese  herüber- 
greifen  '),  zeichnen  sich  öfters  durcli  einen  Standring  oder  ein 
groszes  Oehr  aus  (Taf.  III,  e,  Abb.  3  u.  4  uud  70,  Taf.  IX, 
Abb.  1—4  und  5). 

Mit  der  frankischen  Kultur  schliesst  die  eigentliche  Wurtge- 
schichte  ab.  Alles  übrige  entstammt  entweder  dem  Import  aus 
der  Fremde  (römische  Altertümer)  oder  ist  spiiter,  als  die  Wurten 
schon  in  das  ruhende  Stadium  übergegangen  waren,  in  den  Boden 
geraten  (mittelalterliche  (Taf.  III,  c^  Abb.  10—18)  und  rezente 
Fiinde).  Wo  z.  B.  Burgen  auf  den  Wurten  erbaut  wurden,  finden 
sich  jetzt  noch  die  meisten  mediaevalen  Antiquitaten. 

f.  R  ö  m  i  s  c  h  e  r  I  m  port 
(Vergl.  Taf.  III,  /'.) 

Die  römischen  Importstücke  sind  in  den  Wurten  sehr  verbreitet. 
War  dies  für  die  friesischen  Wurten  schon  mehr  oder  weniger  be- 
kannt,  für  die  groningischen  AVurten  konnte  ich  es  in  den  letzten 
Jahren  ebenso  mit  Sicherheit  nacliweisen  (vergl.  Boeles  :  88). 

Die    Lao-e    dieser  Ueberreste  in  den  Wurten  ist  für  die  Wurt- 


1)    Gerade    diese    Toijfe    waren   im  Jahie   1909  auf  Hallig  Habel  noch  im  Gebrauch. 
Jetzt  habe  ich  noch  zwei  der  auf  den  Halligeu  voibandenen  „alten  Kochtöpfe''  aogekauft. 
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geschie'htr  als  Datierungsniittel  voii  kauiu  zu  üherscliatzendcm 
Wert.  Uebrigens  ist  das  Material  iin  (lanzen  nocli  niclit  durcli- 
o-earbeitet  worden.  Dr.  IIolwerda  hatte  die  Freundlichkeit,  eiiiio-e 
Stücke  für  inieli  zu  bestimineii,  wofür  icli  ihm  bier  iiieinen  Dank 
abstatte.  Daraus  g'ing  bervor,  dasz  in  den  Wurten  röniische 
Gefaszreste  aiis  deni  zweiten  Jalirliiuub'rr  naeb  Tbr.  vorlierr- 
schend  sind. 

Til  den  Wurten,  in  denen  die  Germanenurne  feblt,  traf  icb  aucb 
keine  rüniiseben  Ueberreste  an.  Bei  nianelien  anderen  Wurten 
steckten  sie  scbon  in  der  Wurtsohle  uiid  gingen  bis  über  die 
Düngerscbichten   binauf. 

Durch  einen  glücklichen  Fund  (Taf.  III,  ƒ,  Abb.  i)  war  es  auch 
möglicb  die  Gleicb  altrigkeit  der  unter  (i)  1  erwahnten  Gruppe 
mit  Augusteisclier  Terra-nigra  festzustellen ;  denn  das  röinisebc 
Importstück  aus  dein  Anfang  des  ersten  Jabrbunderts  steokte  in 
der  Subb'  einer  Wurt  '),  in  der  die  eben  erwiibnte  Keraniik 
ziemlicb  reicblicb  vertreten  war.  Mit  Sicherbeit  kiuinen  wir  (K'in- 
nacb  die  Wurtgescliiclite  uur  bis  auf'  Obr.  Geburt  zurückverfolgen, 
uiid  111.  E.  kann  sie  aucli  niclit  viel,  d.  b.  vielleicbt  ein  oder  eiii 
halbes  Jabrbuiulert,  tVüber  angefangen   baben. 

lu'iniiscbe  Stücke  aus  dein  zweiteii  -labrbuiub'rt  wurtb'ii  mit  der 
ganzen  unter  a)  iiiid  />).  iiiid  der  ersten  (irup])e  der  unter  e)  ge- 
nannten  Keramik  zusainineii  gcfunden. 

Bei  einer  Wurt,  in  der  die  sog.  spiitgerniaiiisclien  (Jetasze  in 
den  Diingerscbicliteii  vorberrscbteii,  lief'erten  die  Sidde  iiud  der 
Hand  Terra  sigillata   aus  ib'f   niittb-ren   Kaiserzeit. 

Sigillatareste  (Taf.  III,  /',  Abb.  "lio)  cndlicli  aus  dein  4.  Jabr- 
bundert  n.  ('br.  (ieliiii't  fanden  sicb  in  der  abgetrageneii  Wurt 
von  Baa\  11111  in  friesland  mit  sacbsiscben  Gefaszscb(>rben  zusaniinen. 

Kin  (b'cieckiges  Stückclien  Terra  sigillata,  das  als  ()niaiiieiit  <>'e- 
trageii  wdimIcii  war.  wie  jiiis  ciiicm  Isirincn  Lucli  iiiid  den  abi>'e- 
rii'lH'ncii     l(;iiidcni     licrvori^'iim'      wiirde    in     W'itmarsiim    in    eiiiem 


1)  Wenn  ich  spater  eiiimal  im  Slande   sein  werde,  dicsc  Untcisuchungen   nbzuschlio- 
szen,  werdc  ich  die  vcischiedonen  Wurten  gcnaucr  angcbcn. 
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sachsiscli-frankischen  Kiig'fltopf  aufg-efuiideii.  Dies  bcweist  wohl, 
dasz  die  Wurtbewohner  dicse  vielloicht  von  ilircn  Vorfahren  mit- 
gebrachten  Fragmente  zii  schiitzen  wussten. 

§  4.    Hchluszheiuerl-unfieii 

Aus    Obenstehendem    möchte    icli    eiiiige    Schlüsse  in  folgender 
Weise  zusammenfassen. 
1.  In  einigen  Wurten,  welche  sieh  haiq)tsac]i/ich  auf  Süd-Friesland, 

westlich    von    der    alten   „Middelzee",  beschranken,  finden  sich 

die  drei  folgenden  Erscheinnngen  vereinigt: 

a.  Sie  besitzen  gew()hnlich  nur  wenig  Düngcr  und  bestellen 
der  Hauptmasse  nach  aus  gelber  Wurterde.  Ihre  Grrundlage 
liegt  oft  tiefer  als  die  der  sonstigen  Wurten. 

b.  üer  römische  Import  ist  gerade  hier  ani  reiehsten  vertreten. 

c.  Sie  sind  mehr  oder  weniger  reieli  au  den  bei  den  Fund- 
sachen  unter  (/),  1  und  2  besohriebenen  Gefaszresten,  welche 
bis  jetzt  in  den  übrigen  Niederlanden  noch  nicht  nachge- 
wiesen  wurden  ').  Der  Lage  nach  gehören  diese  Töpfe  (Taf.  1, 

Abb.  1—12)  zur  altesten  Wurtenkeramik. 

Auf  die  Ansiedlungsverhaltnisse  der  Bevölkerung  dieser  Wur- 
tengruppe  lasst  sich  also  die  in  der  Einleitung  (S.  6)  gegebene 
Vorstellung,  wonach  im  Anfang  die  Geestbewohner  sich  allsom- 
merlich  in  die  Marsch  begaben,  nicht  anwenden,  wahrend 
diese  Vorstellung  sich  dagegen  vertragt  mit  der  faktischen 
Uebereinstimmung  der  den  übrigen  Wurten  zukommenden  al- 
testen Töpferarbeiten  mit  der  auf  den  Geestgründen  gefundenen 
Keramik  -). 


1)  Die  in  den  Wuiten  selten  veitielenen  brachycephalen  Menscheaschiidel  sind  bis- 
jetzt  nur  ia  diesen  Wurten  aufgefunden  worden  (siehe  auch  S.  52  und  86).  Auch  der 
Viehbestand  ist  hier  typisch,  wahrend  meines  Wisscns  steinerno  Gegenstande,  soweit 
sie  in  den  Wurten  überhaupt  vorkommeu,  nur  dort  zu  Tage  gefördert  wurden. 

2)  Die  Frage,  ob  diese  letztercn  Terpen  anfanglich  entweder  im  Winter  verlassen 
wurden  oder  nicht,  liesse  sieh  lösen  durch  geuaues  Abwagen  aller  Argumente  aus  den 
in  den  untersten  Schichten  vorkommcnden  Gegcnstanden.  Fanden  sich  dort  z.  B.  regel- 
massig  Schlittschuhe,  Wintergetreide,  Wintcrhaar  von  Haustieren  etc,  so  wiire  die 
zweite  Aunahme  am  wahrscheinlichsten. 
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Solaiig'c  wir  also  kcinc  an  die  ii-(Mianiite  Kcramik  anschlioszende 
Kultiir  aut'  den  CTOi'stg'ründcn  tiiidcii,  luöchtc  ich  annclnneii,  dasz 
die  Urheber  der  beschriebenen  Keramik  sioh  ziemlich  plötzlieh 
in  der  genannten  Abteiliing  des  Wnrtengebietes  bleiboid  ange- 
siedclr  liaben  und  nnseren  jetzig-en  geographisclien  Grenzen 
naeh  alloelitlion  waren.  In  welcher  Gegend  im  Auslande  wir 
verwandte  Kuituren  treften,  bleibt  eine  noch  zu  lösende  Frage. 
Es  scheint  niir  aber,  dasz  diese  Keramik,  in  A'erbindung  niit 
den  bemalten  Gefaszresten,  den  Rhein  entlang  bi^  nacb  Ikyern 
Anklange  an  die  dort  in  der  Hallstattzeit  einheiniischen  Kui- 
turen besitzt  und  weiter  nach  Osterreich-Ungarn  (Böhnien) 
hinweist  (vergl.  auch  BoELES  78  u.  86  und  das  weiter  unten 
über  die  Ilaustiere  Gesagte).  Die  in  einigen  von  diesen  Gefiiszen 
naehzuweisenden  Schalen  von  Wattmuscheln,  aus  deren  1'erl- 
nintter  auch  einigemal  die  weisze  Substanz  besteht,  woniit  die 
Linienornanientik  öfters  ausgef'üllt  ist,  beweisen,  dasz  diese 
Töpfe  in  loco  geniacht  worden  sind. 

Aucb  die  Totenliestattung  bedarf'  niilierer  Aufkliii'ung.  lunner- 
biu  (h'iiikr  es  niicb  wabrscbeinlicli,  dasz  die  Wurtbewoliner  da- 
inals   ibre  Toten   Ix'erdigten. 

2.  JJie  alteste,  für  die  ersten  Bowohner  typische  Keramik,  welchc 
sich  auch  auf  der  Geest  verfblgen  lasst,  ist  d'w  alte  G<>rmanen- 
urne  iiiit  (lui'ch  Fingereindrücke  verziertem  Rande.  (Jraburnen 
V(»ii  (licsciii  Tvpus  liefertcii  die  Wurteii  I)is  jetzt  nicbt,  und  die 
niciisclilicbcn  Skelette  aus  dieser  Zeit  sind  s]>()radiscli.  J)iese 
Kuhui'  ist  also  im  Finklaiiu'  mit  dei-  oben  "•effobenen  Yorstel- 
hing  von  der  möglicbeii  Jlin-  und  Ilerwanderung  der  ersten 
Marschbewohner.  Wie  aucb  diese  Keramik  im  Auslande  zu 
verfblgen   war,  sabeii    wii-  oix'ii  (141). 

Die  zwaï'  viel  scltciiei'  VDi'konimendcn  uuter  />)  ei'wiibnten 
Gefasze   lassen   sich   aucii   auf'  dei'  Geest  nachweisen. 

3.  Die  unrci'  e).  •'!  riwiilinicu  (Jefasze  schlieszen  sicb  einerseits 
römiscticii  Terra  iiii;i'a-l'(ii'iii('n.  aiulererseits  siichsischen  (letasz- 
bu'liicii    all,    lifdiiifcii    ;il)('!'    Iialirrei-    A  lll'kliirilllg. 

4.  I)ic     l'iiiidc   ln'W  eisen,   dasz   sicli    schoii    tVüli    s;ichsisclie   Stiimme 
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mit  den  WiirtbcwohinTn  vcrmischtcii.  Hiv  leg-ten  die  oben  er- 
wahnten  Graberfelder  aii  ').  Die  gleichfalls  dazwisehen  gefun- 
denen  Skelette  gehören  wolil  zum  Teil  der  sclioii  f'rüher  ein- 
gewanderten  einheimischen  Bevölkerung  an,  zum  Teil  weisen 
sie  vielleicht  auch  auf  den  wachsenden  Einfliisz  des  Christen- 
tiims  hin. 

Die  sachsisclie  Keramik  kunnen  wir  einerseits  dureli  Xord- 
Deutschland  bis  an  die  Elbe  zurück,  andererseits  bis  nach 
England  hin  weiter  verfolgen. 

5.  Mit  Siclierheit  ist  die  Wurtgeschichte  durch  rfhnisehe  Iniport- 
stücke  bis  etwa  um  Christi  Geburt  zurüek  zu  verfolgen.  Den 
Anfang  der  altesten  niederlandischen  Wiirten  niöclite  ich 
denmach  ins  erste  Jahrhimdert  v.  Chr.  setzen.  Da  die  spat- 
karolingischen  Gegenstande  in  der  obersten  Schicht  aufge- 
funden  werden,  möchte  ich  das  letzte  Gebrauchsstadium  der 
"Wurten  ins  10.  Jahrhundert  n.  Ghr.  stellen.  Die  Geschichte 
der  alteren  ruhenden  Wohnhügel  unispannt  denmach  circa 
1000  Jahre,  also  die  erste  Halfte  unseres  Zeitalters. 

6.  Die  Wohnhügel  sind  ilireni  Alter  nach  verscliieden :  einige 
reichen  bis  ein  paar  Jahrzehnte  v.  Chr.  zurück,  andere  fangen 
im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  an,  und  wieder  andere  ini 
3.  bis  7.  Jahrhundert  n.  Chr.  -).  Bei  den  letzteren  Wurten 
sind  die  Düngerschichten  vor  dem  10.  Jahrhundert  abge- 
schlossen  worden  und  über  diese  Zeit  reichen  die  Dünger- 
schichten wohl  überhaupt  nicht  hinaus.  Bei  den  erstgenannten 
aber  liegt  dieser  Endpunkt  öfters  viel  mehr  zurück,  sogar 
selbst  im  3.  Jahrhundert. 

7.  Wenn  in  manchen  Wurten  altere  Fibelformen,  Bronze-  und 
Steingerate   gefunden    werden,  so  beweisen  diese  an  sich  noch 


1)  "Wichtig  ist  die  Frage,  welches  Vieh  diese  Stiimme  in  die  Maisch  gebracht  haben. 

2)  Es  erscheint  mir  hier  angebracht,  eine  Stelle  aus  den  alten  Chroniken  zu  erwahneo, 
an  der  zu  lesen  ist,  dasz  unter  der  Regierung  des  friesischen  Königs  Aügillus  610 — 672 
viele  Anhöhen  aufgerichtet  werden  muszten,  welche  damals  „terpen"  genannt  wurden. 
Vergl.  (164  S.  54  u.  83)  und  (103  S.  36).  Uebrigens  tragt  eine  (163)  dieser  Chroniken 
das  vielsagende  Epitheton  ornans  „Leugenkroniek",  und  ist  die  Geschichte  der  friesi- 
schen Könige  sagenhaft  (vergl.  auch  165). 
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kt'in  höheres  Alter  der  Wiirtcn ;  demi  sie  können  in  spaterer 
Zeit  auf  dem  Handelsweg-e  eingeschleppt  sein.  Xnr  die  Ge- 
samtfimde  einer  Scliioht  können  für  die  Datierung-  entschei- 
dend  sein. 
8,  Der  Ueberblick  siimtliclier  Wurtfunde.  zeigt  schnn  naoh  den 
Tr)pferarbeiten  einen  reclit  grossen  Formenreichtuni,  der  m.  E. 
hinweist : 

a.  einerseits    auf   wechselnde    Knlturstnhnungen.    und  zwar : 

1)  eine  frühe^te,  unvennittelte,  vorrömisolie  Ansiedlimg, 
westlich  von  der  vormaligen  „Middelzee"  aiis  dem 
fernen  Südosten  (vergl.  aber  139); 

2)  eine  frülie,  mebr  allmahliche,  sieli  nacli  Osten  liin 
ausdebnende  Einwanderung  von  den  Geestgründen  aus, 

mit    Anklangen    an  die  im  Auslande,  in   Deutseliland 
vertretenen  germaniscben  Kuituren'); 
3)  eine  spatere,  von  Osten  herkommende  siiclisiselie  Strö- 
mung  aus  der  Völkerwanderungszeit ; 
h.  anderseits  auf  Import,  und  zwar : 

1)  aus    der    IKhnerzeit    vom    Anfang    des    1.    bis    ins    4. 
Jiibrbunderr   n.   ('lii-, ; 

2)  aus    der    friinkisehen    Zeit    vom    5.   bis  ins   U).  Jahr- 
bundert. 

9.    Die  Struktur  der  AVurten   beweist  m.  E.   mit   Siclu'rbeit,  dasz 
selion   ibre  Grundlage  bewobnt  gewesen  ist. 

Die  jetzigc  Lage  der  Wurtsoble  beweist,  dasz  im  Anfang 
der  'I'erjxMizeit  der  Wasserspiegel  im  Wurtengebict  einen 
tiefcreii  Stand  liatte  als  hcnte.  Diese  Lage  ist  zuin  gröszteii 
Teil  sckulai-er  Dodcnseiiknng  znzusclireiben.  Als  maxiiiiab^ 
Durcliscliiiittsgrösse  dieser  Scnkuiiu-  iM'recbnete  icli  für  das 
Wurtcngebiet  in  Nord-Xiederland  wiihreml  unseres  Zeitalters 
10  cm   im  Jabrbundert  (7G).  Die  Verbiiltnisso  mussen  in  der 


1)  In  wieweit  La-Tènc-Eindiii-sc  auf  die  Wuilenkeinmik  cingowirkl  liabcn,  bcdarf  iii 
Zusammenhanf;  mit  den  Untersuchungcn  von  Kikkkhusch  (159)  dringend  cincr  nühcien 
fachmannischen  Aufkliiiuiig. 
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Wurtenzeit  aii  vielen  Stellen  ganz  versehiedeii  von  den  jetzig-en 
gewesen  sein. 

10.  In  der  Wurtenzeit  ist  das  ^feer  immer  mehr  eingebrochen. 

11.  Als  Anfang  einiger  Wurten  Ijisst  sich,  wie  paradox  dies  auch 
sclieinen  moge,  ein  Teich  oder  Süszwasserbehalter  nachweisen. 
Die  von  uns  auf  den  Halligen  gemachten  AValirnehmungen 
erklaren  dies  aber  mehr  oder  ^Yeniger.  Auch  die  sog.  Dobben, 
die  Yiehtranken  auf  den  jetzigen  Aussengroden,  oder  in  den 
neueren  Kogen-  —  bald  mit,  bald  ohne  kleinen  Hügel  in  der 
Niihe,  um  ein  Hans  zu  tragen  —  ist  eine  hiermit  überein- 
stimmende  Erscheinung. 

12.  Die  Hypothese  von  Pigokini  (153;  154),  dasz  die  Wurtbe- 
wohner  Pfahlbauer  gewesen  seien,  vertragt  sieh  nicht  mit  den 
erwahnten  Tatsachen.  Sehon  die  Lage  der  Brunnenausmün- 
dungen  auf  jeglicher  Höhe  im  Wurtenprofil  widerlegt  diese 
Hypothese  genügend  (vergl.  Titelblatt). 

13.  Bei  einigen  Wurten  ist  lokal  ein  deutlicher  Etagenbau  vor- 
handen  (Titelblatt).  In  wieweit  ein  Ringdeichbau  auch  Anfang 
der  alteren  Wurten  gewesen  ist,  musz  noch  bewiesen  wer(h'n. 
Jedenfalls  sind  die  Wurten  zum  grossen  Teil  durch  liegen- 
gelassene  Abfallstoffe  allnuihlich  entstanden.  Erst  in  der  Zeit 
nach  der  Bildung  der  Düngerschichten  ist  man  überall  zur 
absichtlichen  Anhöhung  übergegangen ;  dies  alles  stimmt 
überein  mit  der  für  Ostfriesland  bewiesenen  Hypothese  von 
WiLDFANG,  dasz  nicht  die  Wurtbewohner  das  Meer,  sondern 
das  Meer  die  alten  Marschbewohner  aufgesucht  hat  (97). 

14.  Bei  vielen  Wurten  gibt  es  eine  ununterbrochene  Deckschicht, 
welche  in  Machtigkeit  variiert.  Sie  ist  im  9.,  spatestens  im 
Anfang  des  10.  Jahrhunderts  aufgetragen  worden  ').  Damit 
endet  dann  die  eigentliche  Wurtgeschichte,  und  der  Kampf 
mit  deni  Wasser  tritt  in  eine  andere  Phase,  namlich  in  die 
des  Deichbaues  -). 


1)  Es   darf  hier  erwahnt  werden,  dass  eben  in  diesem  Jalirhundert  eine  sehr  grosse 
üeberschwemmung  stattgefunden  haben  soll  (vergl.  76  S,  236). 

2)  Nur  im  Aufang  des   13.  Jahrhunderts  sollen  die   Wurten   noch  wieder  auf  kürzer 
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b.  Die  Fluelitliügel 

Wie  gesag't,  licg-en  dii'  rullenden  Fluelitliügel  immer  iiinerlialb 
der  Deiohe.  Hier  uiid  da,  sei  es  auch  vereinzelt,  ssind  dieselben 
zwisclien  den  oben  besproclienen  Wurten  verbreitet.  lleiolilicher 
sind  sie  aber  im  Norden  von  Ostfriesland  vertreten,  und  auch  aus- 
serhalb  der  iiltesten  Deielilinien  in  der  Provinz  Groningen  finden 
sieli  mehrere,  woraus  selion  hervorgelit,  dasz  dieselben  jünger  sind 
als  die  rullenden  Wolinhügel.  Vielleielit  sind  dergleielien  Fluelit- 
liügel auch  in  den  Provinzen  Nord-  und  Süd-llolland  verbreitet 
oder  fanden  sich  dort  wenigstens  tVülier  (vergl.  70;  150).  AVir 
wollen  diese  aber  hier  übergelieii,  ebenso  wie  auch  die  kleinen 
Ter])eii  auf  Marken  in  der  „Zuiderzee''  und  die  sog.  „Woerden", 
in  der  ,,  Betuwe"  (vergl.  142),  nur  von  den  zeeliindischen  soll 
liiei'  noch  kurz  die  Rede  sein. 

Die  Wurten  haben  in  Zeeland  die  typische  Fhudithügel-Form. 
Sie  sind  iiiimlich  klein,  circa  30  ni  in  Durchmesser,  steil,  kegel- 
tViniiig.  l)is  übci'  S  m  IkicIi.  Nur  selteii  tragen  sie  ein  liaus  oder 
eiiie  Ivii'clic.  iiieiiials  im.'lii'ere  CJebiiude.  IJemerkeiiswert  sind  spira- 
lige  lingiinge  rings  um  <l<'n  Uiigel  heruni,  welche  voni  Vidi 
eingetreteii  worden  sind.  Dei'gleicheii  schriig  aufsteigende  Pfridclieii 
findet  man  ja  aucdi  an  d(>n  Deichabhiingen,  wo  diese  regelmiissig 
vom  Vieli  bestiegeii  wcrileii.  Diese  Fluelitliügel  sind  sclioii  von 
Dr.  DE  Man  (St)  xwul  !)())  bcsclirielx'ii.  aber  bis  j'et/t  iiocli  nienials 
methodisch  untersucht  wordm.  Di:  .Man  liat  dieselbeii  hauptsiieh- 
lich  in  geographis(dier  llinsiclit  eiMirtei't.  Seiner  Altersbestimmung 
abel'   kann  ich   nicht  beipHichten. 

Pei  meiiicii  I ' iitt-rsurliuiigeii.  welclie  ich  JIHIS  an  ilcii  Wurten 
auf'  <ler  Insel  \N  alclicicii  \(inialiiii.  koniite  icli  das  l'\)lgeiide 
feststclb-n  : 

Zeit  (lio  einzigcn  Wohnsitzon  in  der  Maiscli  gdjildct  liiibun.  Dainals  liaücn  niuncnllich 
die  schreckiicho  Marcellusflut  von  10  Jiuiuar  1'.)12  und  auch  Stuniifliitcn  in  den  l'ol- 
gendcn  Jahren  die  Deiche  zertiiimmert,  das  Land  veiliehrt  und  dio  ganz  voraimle 
Bevöllccrung  decirniert.  rurchtbar  soll  die  Vciwüstung  und  das  Elend  gewesen  seini 
Dies  alles  war  Ursachc,  dasz  die  rcstiorende  IJcvölkeiung  die  alten  Schiitzhiigel  wieder 
aufsiiclite   und   zcilweilig  ausschliesslieli   besicdelto  (1G.'5   S.    100   u.    107). 
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(i.  Es  gibt  AVurtcii,  wclclie  ursprünglich  in  eiiicin  (iusse  auf- 
geschüttet  worden  sind.  Dies  war  ziini  Beispiel  der  Fall  bei 
einem  der  Hügel  (die  Bevölkerung'  nennt  sie  Berge)  in  der  Xiihe 
von  Krommenhoeken,  worin  die  niit  einem  Spaten  aiisgestochenen, 
regellos  durcheinander  liegenden  Schollen  noch  deutlich  zu  er- 
kennen waren. 

b.  Andere  sind  in  verschiedenen  Malen  aiifgeworfen ;  so  zeigte 
zum  Beispiel  der  kleine  Hügel  bei  Biggekerke  drei  Schichten. 
Die  Erhöhiingen  mussen  aber  kurz  nacheinander  stattgefunden 
haben,  denn  zwischen  den  Fundsachen  Hessen  sich  keine  Unter- 
schiede  feststellen,  und  es  fanden  sich  nur  dunne  hiimose  Abla- 
gerungen  dazwischen.  • 

c.  Wieder  eine  andere  Znsainniensetzung  zeigte  ein  Hügel  bei 
Zanddijk,  in  dessen  Mitte  sich  ein  zugeschütteter  Teich  befand. 
Ursprünglich  war  dieser  wohl  als  ein  kleiner  umwallter  Wasser- 
behalter  angelegt  worden,  ein  sog.  „Steil",  wie  sie  aiif  den  zee- 
landischen    Groden    (Gorsen)    noch   jetzt  in  Gebrauch  sein  sollen. 

Bei  den  vorgenommenen  Grabungen  kamen  nur  spiirliche  Funde 
zu  Tage,  was  auf  zeitlich  sehr  beschrankten  Aufenthalt  der  Be- 
wohner  hinweist.  Gewöhnlich  bestanden  dieselben  nur  aus  Scher- 
ben,  einigemal  aber  kamen  aucli  Knochenfragmente  dazwischen 
vor.  Ein  einziges  Mal  reichten  die  Scherben  bis  in  die  spiit- 
karolingische  Zeit  zurück,  der  gewöhnliche  Typus  aber  gehorte 
nach  Dr. -HoLWERDA  dem   11.  Jahrhundert  n.  Chr.  Geburt  an. 

Diesen  Wahrnehmungen  nach  gehören  die  Fluchthügel  einem 
spateren  Zeitabschnitt  an  als  die  oben  besproehenen  ruhenden 
Wohnhügel. 

§  5.    SrhJNszbeinerlioifj  zur  ersteu  Ahteilung 

Wie  ich  schon  oben  erwahnte,  ist  die  Literatur  über  die  ruhen- 
den Wurten  reichhaltiger  als  jene  über  die  fungierenden.  Doch 
bleibt  die  Beschaffenheit  der  alteren  Wurten  in  verschiedenen 
Zeiten  und  das  Aussehen  verschiedener  Wohnflachen  immer  noch 
völlig  unaufgeklart. 
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Uie  alteste  Beschreibiing-,  woi'in  die  Rode  von  wurtenahnlichen 
Cxebilden  sein  soll,  iiiid  welche  öfters  auf  die  jetzigen  Wurten 
bezogen  worden  ist,  und  jedenfalls  in  anschaulichen  AVorten  das 
Leben  eines  Teiles  der  damaligen  Marselibewolmer  wiederg-ibt, 
rülirt  von  Plixius  dom  Aelteren  (f  79  n.  Cbr.)  ber  (93),  Wie- 
wolil  diese  8telle  sehon  oft  wiederliolt  worden  ist,  will  ich  sie 
bier  nocb  einmal  wiedergeben.  Docb  muss  betont  werden,  dasz 
die  Stelle  korrnpt  ist  (93).  Es  folgt  hier  die  Uebersetznng  naeh 
OsiAX'DER  nnd  Schwab  (94).  In  der  Fnsznote  ')  babe  ich  den 
originalen  Text  nach   Mayhoff  mitgeteilt  (93). 

„Wir  haben  zwar  aucli  beim  Morgenlande  von  niehreren  Volks- 
„stanimen  ani  Oeean  gesproehen,  welclie  dieser  ^langel  (an  Biinnien) 
„trifFt,  ini  Norden  aber  haben  wir  selbst  die  Chancer,  welche  die 
„gröszeren  nnd  die  kleineren  heiszen,  gesehen.  Mit  nngehenreni 
„Andrange  stürzt  dort  in  einem  Zeitranme  von  Tag  nnd  Nacht 
„zweimal  der  Ucean  daher,  breitet  sich  ins  Unernieszliche  aus 
„und  bedeckt  einen  e  wig  in  der  Natur  streitigen  Kauni,  so  dasz 
„es  zweifelhaft  ist,  ob  dieser  deni  Festlande  angehört  och'r  einen 
„Teil  des  Mcci'cs  biblct.  Uier  liaust  auf  boben  lliigelii  oder  von 
„Menschenhand  nacb  (b'iii  Masze  (b'r  b(»cbsten  Flut  erbanten  Ge- 
„rüsten,  worauf  die  Wobnungen  stellen,  das  armselige  Volk,  See- 
„fabreni  iUinlicb,  wenn  das  Wasser  alles  ringsuni  bedeckt,  Scbifl- 
„brüchigeii  abei',  wenn  es  zurückgetreten  ist,  uinl  mucbt  auf  die 
„niit    dem     Meere    entweicbenden     b'iscbe    in    (b'r    Unigebung    der 

1)  Liber  XVI.  (1)  1 

Diximus  et  in  oiiente  quidein  juxta  oceanum  compUires  ea  in  necessitate  gentes. 
sunt  vero  et  in  septentrione  visae  nobis  Cliaucanini,  iiui  majoies  minoresquo  appellantur. 
vasto  ibi  meatu  bis  dieriim  noctiuinquo  singulanim  intervaliis  clFusus  in  imraensum 
agitur  oceanus,  opciiens  aeternain  rerum  natuiac  contiovcrsiani  diibiamqiie  tenae  [sit] 
an  paitem  maris.  iliic,  misera  gans,  tumulos  optinent  altos  aut  tribunalia  exstructa 
manibiis  ad  experimenta  altissiraa  aestus,  cassis  ita  inpositis  uavignntibus  similes, 
ciim  iategant  aquae  ciicumdata,  naufragis  vero,  cum  reccssci'int,  fugientesque  cum 
mari  pisces  circa  tuguria  vcnantur.  non  pecudem  his  habere,  non  lacte  ali,  ut  finitimis, 
ne  cum  fcris  quidein  diraicare  contiogit  oinni  procul  abacto  fruticc.  Ulva  et  pahistri 
junco  funes  ncctunt  ad  practexonda  ])iscibus  rctia  captumque  nianibus  lutuui  ventis 
magis  quani  solo  siccanlus  terra  cibos  et  rcgontia  septentrione  viscora  sua  urunt.  potus 
non  nisi  ex  iinbre  scrvato  scrobibus  in  vcstibulo  domus,  et  hac  gente,  si  vincantur 
hodie  a  populo  l?oraano  serviro  se  decunti  ita  est  profecto:  multis  fortuna  par- 
cit  in  pocnam. 
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„Hutten  Jagd.  Vieli  zu  lialten  uiid  sieli  von  Miloh  zii  nahren, 
„wie  ihre  Nachbarn,  oder  aiieh  nur  mit  dem  Wilde  zu  kiimpfen, 
„ist  diesen  Leuten  nicht  vergönnt,  denn  weit  nnd  breit  findet  sieh 
„kein  Strauch.  Aus  Seeg-ras  und  Sumpfbinsen  tiechten  sie  Stricke, 
„um  den  Fischen  Netze  entgegen  zu  spannen;  den  niit  den  Handen 
„aufgefangenen  Torf  (den  überall  ini  Norden  verbreiteten  Darg) 
„trocknen  sie  niehr  am  Winde  als  arl  der  Sonne  und  warmen  so 
„ihre  Speisen  und  ihre  vom  Nordwind  erstarrten  Einge weide, 
„auch  haben  sie  keinen  anderen  Trank  als  den  auf  dem  Vorj)latze 
„des  Hauses  in  Gruben  aufbewahrten  Regen.  Und  doch  spreehen 
„diese  Stamme,  wenn  sie  heute  von  dem  römischen  Volke  über- 
„wunden  würden,  von  Sklaverei!  Wahrlieh,  viele  schont  das 
„Schicksal  zur  Strafe." 

Aus  der  vorstehenden,  für  die  Watten  so  typischen  Besclirei- 
bung  der  Wurten  nun  geht  wolil  genügend  hervor,  dasz  für  die 
von  Plinius  beschriebenen  „Tumuli  aut  Tribunalia"  des  Alters 
wegen  nur  die  eigentlichen  ruhenden  W^ohnhügel  in  Betracht 
kommen  können,  welche  in  Nord-Niederland,  Ostfriesland  und 
Oldenburg  verbreitet  sind,  denn  die  sclileswig-holsteinischen  Wur- 
ten fallen  nach  der  Beschreibung  von  Hartmann  (54)  aus. 

Aus  der  oben  beschriebenen  Beschaffenheit  [vergleiche  auch 
Oost-Elema  (55)  und  van  Bemmelen  (95)]  erhellt  meines  Erach- 
tens  aber  deutlich  genug,  dasz  die  bis  jetzt  bekannten  niederlan- 
dischen  Wurten  nicht  ganz  mit  denjenigen,  welche  Plinius  ge- 
sehen hat,  übereinstimmen  ').  Aus  der  Tatsache  allein,  dasz  die 
in  Friesland  und  Groningen  gelegenen  Wurten  am  gröszten 
sind,  dasz  die  friesischen  die  zahlreichsten  römischen  Kulturreste 
aufliefern  und  dasz  in  Nord-Niederland  die  Wurten  auch  weitaus 
am  dichtesten  gelegen  sind,  möclite  ich  vorlaufig  schlieszen,  dasz 
dort  der  Ausgangspunkt  der  Wurtenkultur  liegt.  Auch  die  Tat- 
sache, dasz  nach  beiden  Enden  des  Wurtengebietes  hin,  die  Terpen 
verkümmern  und  jünger  werden,  steht  mit  dieser  Hypothese  nicht 


1)    Die    deutscheo    Wuiten    stimmen,  soweit  ich  sie  gesehen  iiabe,   mit  den  unsrigen 
laehi'  oder  weniger  übeiein,  sind  aber  meiatens  kleiner. 
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in  AVid(_'rsj)i'ueh.  Die  alteston  Wurten  iiiöt'hte  icli  in  don  südwest- 
lichen  Terpen  von  Friesland  suchen  '). 

Es  fragt  sicli  nnn,  ob  in  den  uiteren  Wiirten  nicht  noch  altere 
Kerne  sicli  verstecken,  welche  bis  jetzt  beim  rohen  Abgraben  über- 
sehen  wnrden.  Aber  auch  die  von  mir  erwahnten  kleinen  Ilügel 
oder  AYasserbehalter  mit  den  Plinius'sclien  Wnrten  zn  identificieren, 
wiire  meines  Eraclitens  durchaus  nicht  einwandfrei.  Erstere  zeigen 
niimlich  in  der  Mitte  dunne  Düngerstreifen  oder  sind  sehr  niedrig, 
letztere  sind  eigentlich  zu  klein,  uni  mehrere  Hutten  zu  tragen 
iind  weisen  ferner  durch  den  groszen  Wasserteich  in  ihrer  Mitte 
auf  einen  Yiehbestand  liin.  Uebrigens  finden  sich  in  diesen  AViil- 
len  keine  Brnnneii.  Auch  die  Seltenheit  der  in  den  AVurten  vor- 
koninienden  Fischreste  ist  mit  der  Annalinie  einer  nrsprüngliehen 
Fischerbevölkerung  nicht  in  Einklang  zu  bringen. 

Ist  also  einerseits  als  bewiesen  zu  betrachten,  dasz  die  ruhenden 
Wuhnhügel  liis  auf  Plixius'  Zeit  zurückgehen,  und  konnten  wïv 
ilire  (lescliiclite  bis  auf  Christi  Geburt  zurück  verfolgen  (vergl. 
auch  88),  so  Ideibt  andererseits  vorerst  die  h'rage  iiocli  imniei' 
unbeantwortet : 

Wo  hefanden,  sich  die  von  Pijniu.s  (jrsehcitcN  mul  hcsclirichcHcii. 
Fischenn(}ie)i '-)  r* 

I(di  würdc  niicli  fi'cucii,  wenn  es  mir  gelungeii  wiii'e,  durch 
diesen  etwas  langeren  Abscimitt,  diejeiiigen  Leser,  welche  die 
Wurten  ni(dit  kenn<'n,  einigermassen  orientiert  zu  haben,  mehr 
aber  noch,  weuii  i<li  (huhirch  zugleich  (k'r  i'roblemstellung  etwas 
iiülier   li'ei-iickt   wiire. 


1)  l)ie3e  Annahrae  slül/t  sicli  zum  'J'uil  aucli  auf  die  aus  diesen  Wurtea  zu  Tagc 
geförderton  Knochcn 

2)  Schutte  ninimt  an,  „dasz  dio  Pliniusschcn  Wurten  die  üusseislen  Vorpostcn  an 
den  damals  weit  hinauslicgcndcn  Fiussmiindungco  gewcsen  und  jot/.t  liingst  zeratörl, 
sind.  1789  fand  der  Pastor  Nicoi.Ai  westlich  von  liorkum  fcogar  noch  1'lliigland  und 
grosrere  Wurtrcste  mit  S(;hafi<nüciien  auf  einer  von  einor  Sturmflut  blossgosiiiillcn 
Sandi)nnk  (S.  Fr.  Arend»,  Ostfriesl.  u.  Jcver,  Enidcn  1818).  Dies  war  jedcnfalls  ein 
llcBt  dc3  Kmsdeltas,  das  sicli  zur  Zeit  dor  prühistorischen  Hubung  viel  woiter  liinaus 
erstrcckt  haben  wird. 


ABTEILUNG  II 

Naheres  über  das  Material  und  die  bearbeitung  desselben 

Aiis  den  vielen  in  den  Terpen  vorliandenen  Knochen  dürfen 
wir  wolil  niit  Recht  auf  eine  reiche  Tierbevölkerung-  schlieszen. 
Die  Tatsache,  dasz  sie  sclion  in  den  nntersten  Wurtsehicliten  anf- 
gefunden  werden,  berechtigt  nns  wohl  zu  deni  Schhisz,  dasz  die 
uns  bekannten  Marsehbewohner  Jiiger  und  Yielizücliter  gewesen 
sind  (95). 

Viele  werden  beim  Lesen  des  Titels  dieser  Arbeit  an  die 
Musterarbeit  von  Ludwig  Rütimeyer  :  „di(^  Fauna  der  Pfahl- 
bauten"  denken.  Absichtlich  wiihlte  ieh  diese  Aufsclirift  gleicli- 
lantend,  in  erster  Linie,  urn  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten 
auf  diesen  Gegenstand  zu  lenken,  dann  aber  aueh,  weil  ich  die 
Wurtentiere,  speziell  wieder  die  Hunde,  eben  niit  letztgenannter 
Fauna  genauer  vergleichen  will.  Das  Erstere  tat  ieh  darum,  weil 
es  jetzt,  niit  Benutznng  der  groszen  Knochensammlungen  in 
Leeuwarden,  Leiden  ')  und  AVageningen,  nicht  nur  möglich  ist, 
eine  Arbeit,  wie  die  Rütimeyersche,  über  die  AVurtenfauna  zu 
schreiben,  sondern  sogar  angebracht  und  notwendig.  Das  Material 
ist  sehr  reichhaltig  und  meines  Erachtens  wichtig  genug,  weil 
die  Haustiere  jener  Epochen  weniger  bekannt  sind  als  diej  enigen 
aus  früheren  und  spiiteren  Zeiten.  Für  das  Letztere  verweise  ich 
nur  auf  die  Arbeiten  über  die  Fauna  aus  den  Kjükenniöddinger 
(50),  Pfahlbauten  (57;  59;  75;  83;  109),  Terremares  (149), 
Crannoges    (156),    verschiedenen    Höhlen    (7;   8;  9;   12;   14 — 25; 


1)    Die  vou  mii-  gesammelteu  Knochen  sind  vorlaufig  im  Reiohs-Muscum  von  Alter- 
tiimern  in  Leiden  untevgebracht  worden. 
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27—32;  35;  37),  Römerkastelk'u  (147;  155),  Mykene,  Creta, 
Aegypten  (30;  59;  117),  und  Aiiaii  (146)  einerseits,  uud  aiider- 
seits  aiis  dem  Schloszberg-  bei  Spree  (148)  und  über  das  rezeiite 
Material  (1;  33;  79;   107;  113;  116). 

Zwar  sind  ab  und  zu  wertvolle  Skizzen  über  einige  Tiere  aus 
den  AVurten  gegeben,  gewöbnlieli  aber  «ind  die  Tierreste  nur  ini 
Vorübergehen  erwiibnt.  Eine  zusammenfassende  Arbeit  über  diesen 
Gegenstand  ist  bis  jetzt  nocli  niclit  veröffentlicht  worden. 

Die  ersten  Untersucher,  welche  die  Terpentiere  berüeksiclitigt 
liaben,  sind,  so  viel  mir  bekannt,  AcKf:R  Stratingii  und 
Westerhoff  (150).  Schoor  schrieb  wohl  zum  ersten  Male  eine 
Spezialarl)eit  über  ein  einziges  Haustier,  nanilicli  den  Ilund. 
Nacliher  haben  dann  Oost  Elema  und  Elema  (55),  Boeles, 
J.  M.  VAN  Bemmelen  (95),  Rutten  (5)  etc.  den  Wurtentieren 
ihre  Aufmerksamkeit  gesehenkt.  Nur  zwei  auslandische  Gelehrte, 
njinilicli  Dr.  Hartmann  aus  Marne  (54)  und  Prof.  Keller  in 
Züricb   (69,  S.   39)  erwitlinen  die  Wurten  in  dieser  Hinsicbt. 

Erst  in  den  letzten  Jahren  aber  ist  das  Interesse  an  diesen 
Gegenstilnden  erhöht  worden,  und  der  Direktor  der  Landbauhoch- 
scliule  in  Wageningen,  Herr  Broekema,  liat  angefangen,  kleine 
Abliandlungen  über  verschiedene  Wurtenhaustiere  zu  veröfFent- 
lichen  und  melirere  Aufsiitze  von  seiner  Hand  sind  in  „Cultura" 
(152)  erscbienen.  Bakker  (151)  })enutzte  das  Wurtenrind  in 
seiner  Doktordissertation  zur  Ötützc  scüner  Hypothese  über  die 
Abstaninuing  der  heutigen  liollandischen  Hausrinder. 

Bei  der  Hcsclii'cibung  der  vcrscliiedcncii  Tiei'e  wollen  wil'  nuf 
diese  sehr  beschriinktc    Litcratur  zui'ückkonmieu. 

lm  Folgenden  werden  wir  nun  selien,  dasz  die  Wurtbewohner 
aueli  noch  Tiere  kannten,  welche  wir  jetzt  nicht  nur  in  der 
Marscliebeiie,  soinh'rn  auch  in  weitei-er  Unigebung  uinsonst  sucheii 
wiii'ilcn.  Srilist  giin/.licli  nusgestorbcue  gibt  es  daruniei'.  Aus  den 
Wui'tcii  wiir(l('ii  so  u.  a.  Ueberreste  voin  U  r,  Eldi,  llirsch, 
lil»  er.  Keil  uud  l'uclis  zu  Tag(!  gehirdert,  deren  N'orkouiuien 
uns  beweist,  dasz  sic  als  Jagdbeutc  der  Wurtbewohner  dorthin 
gelangt  sind. 
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Die  grosze  Menge  der  Knoehen  aber  rührt  von  Haiistieren  her. 
Numerisch  kommt  wohl  das  Rind  aii  erster  Stelle,  daiin  folgen 
nach  einander  Schaf,  H  u  n  d  ,  P  f  e  r  d  ,  S  c  h  w  e  i  n  imd  K  a  t  z  e. 
Die  Ziege  ist  nur  sehr  selten  vertreten. 

Auch  verschiedene  gezahmte  iind  wilde  Vogel,  wie  Ganse, 
S  c  h  w  a  n  e ,  H  ü  h  n  e  r ,  K  r  il  h  e  ,  R  e  i  h  e  r,  S  e  e  a  d  1  e  r,  R  o  h  r- 
d  o  mm  el  etc,  sind  in  den  AVurten  nachgewiesen  worden, 

Weiter  sind  auch  Fische  vertreten. 

Zwar  werden  wir  erfahren,  dasz  manche  von  den  Ilaustieren 
mit  denen  aus  den  Pfahlbauten  übereinstimmen,  aber  daneben 
wird  uns  auch  klar  werden,  dasz  die  Formenzersplitterung  grösser 
ist  und  neue  Haustiere  hinzugekommen  sind. 

Wenn  wir  uns  jetzt  noch  die  Frage  verlegen,  was  von  einer 
Bearbeitung  der  erwahnten  Fauna  zu  erwarten  ist,  so  ist  es  klar, 
dasz  wir  dadurch  ein  besseres  Bild  gewinnen  werden  von  dem 
Tun  und  Treiben  unserer  Yorfahren.  Auch  kann  sie  dazu  bei- 
tragen, ein  wenig  mehr  Licht  zu  werfen  auf  und  in  das  dunkle 
Abstammungsproblem  unserer  Haustiere  und  auf  ilire  alteren  ver- 
wandtschaftlichen  Beziehungen.  Diese  Kenntnis  kann  wiederum  für 
die  jetzige  Viehzucht  von  Nutzen  sein.  Umgekehrt  können  wir  aber 
aus  der  Verwandtschaft  mit  rezenten  Formen  einerseits,  mit  alteren 
zahmen  und  wilden  Tieren  derselben  oder  anderer  Gegenden 
andererseits,  ein  Bild,  wenigstens  einige  Anhaltspunkte,  gewinnen 
von  den  Wanderstrassen  dieser  Tiere,  wie  auch  von  der  Herkunft 
der  Kultur,  zwischen  deren  Resten  sie  aufgefunden  worden  sind. 

In  dieser  Weise  kann  dann  auch  die  Hanstierkiüide  als  selb- 
standige  Wissenschaft  neben  Archaeologie  (57,  S.  3)  und  Philo- 
logie  betrieben  werden  und  mit  dazu  dienen,  das  schwierige  Pro- 
blem  der  prae-  und  protohistorischen  Kulturströmungen,  Handels- 
beziehungen  und  Völkerwanderungen  zu  lösen.  In  jener  Weise 
wird  man  sich  eine  neue  selbstiindige  Hilfswissenschaft  für  die  Pal- 
ethnographie  denken  können.  Vorausgesetzt  wird  natürlich  dabei, 
dasz  diese  Wissenschaft,  soviel  wie  möglich,  unabhangig  arbeitet 
von  ihren  eben  genannten  Schwestern.  (Für  die  Kulturpflanzen 
gilt  natürlich  dasselbe.) 
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Den  Stoff  wollen   wir  in  folii'endcr  AVeise  cintoilen  : 
((.   Das  Materidl  hik/  die   J'iifi'rsiicliiniiixiiicfJioih'n 
h.  Die  irilden   Tierc 
e.   Die  Haustiere 
d.   Scld iixzjohji-niiKjc}! 


a.  Das  Material  und  die  Untersuchüngsmetiioden 

§  1 .    Das  Material  int  a/h/cuieinen 

Das  Material,  welches  ims  cin  Bild  der  früher  in  der  Marsch 
lebenden  Tierwelt  geben  kann,  wnrde,  wie  gesagt,  in  den  letzten 
drei  Jahren  zusamniengebraeht. 

Nachdem  icli  durch  die  frenndliche  A'erinittlung  nnd  anf  Anlasz 
vom  „Centraal  lUirean  ter  verspreiding  van  kennis  van  Groningen 
en  omgelegen  streken"  und  durch  Vennittlung  des  ,, Groninger 
Universiteitsfomls"'  uiit  genaunten  Wurtuntersuciiungen  liatte  an- 
fangen  kruinen,  beniülite  icli  niicli  sclion  seit  1!)()S,  ans  den  ver- 
scliie(|etieii  W'urteii  die  {''iiudstücke,  woruiiter  aucli  Knoclien,  zu 
saiiiineln.  lu  den  folgenden  daliren  war  i(di  ini  Stande,  eine 
gröszere  Sanindung  zusaniinen  zu  bi'ingen,  dank  den  Unterstüt- 
zungen  versehiedener  Korporationen,  wie  des  „Centraal  Bureau," 
des  „Groninger  Universiteitsfonds",  den'  „Koninklijke  Akademie 
van  Wetens(diaj)])en",  des  „(Ji'oiiinger"  und  „  l*'riescli  Mnseuni" 
und  des  leidei'  iiii  .lalire  I IH  1  verstorbeneii  l'ret'.  Dr.  .1.  M.  VAN 
Hkmmki.kn,  der  Itis  in  seiiie  letzteii  Lebensjaiire  iiocli  iininer  das 
In'ichste    interesse   a.ii    dein    Studium    dry    Wurteii    betoiite. 

Die  \\  iirteincntümer.  niclit  weniger  al)er  die  Arbeiter,  welclie 
sicli  niir  dein  Ablragen  ^\^'\•  Wiii'teii  b<'scli;it'tigten.  waren  niir  beim 
Saiiiinehi  selir  bebiiltlicil.  \\'ni'(|en  (He  K  liecbeil  tVüber,  \V(t  llieb t  die 
Direktdceii  (b's  |■Vie^.i^(lle|l  Museums  iind  (hw  I jandwirlscbaftlicben 
Jf(»(dtscbiib'  in  W  an-eiiiii^en  dnfiir  Serge  trugeii,  ini  allgemeinen 
an     lliimib'r    veikaiif't    odt'v    ;iiich     weggewoi'f'eii,    se   erlaiibteii    mir 

jetzt     vieb'      \\'iill;i|-l»eiler.    ilie    a  nsgegl'ji  beiieil     Kliecbeil    Zll    sicbfeil, 
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hielten  selbst  das  ziieinander  gehörige  eiiiigermassen  beisammen, 
und  schickten  das  ausg-ewahlte  Material,  wo  möglich  den  Schichten 
nach  geordnet  oder  niit  Xotizen  vcrsehen,  nach  Groningen. 

Meine  Lehrer  Prof.  Dr.  J.  W.  AEoll  nnd  spater  Prof,  ])r.  J. 
F.  VAN  Bemmelen  taten  alles  Mögliche,  dasz  die  Sachen  gnt  auf- 
bewahrt  werden  konnten,  nnd  gaben  mir  dafür  selbst  Ranni  in 
ihren  Laboratorien  '). 

Die  so  entstandene  Knochensaninilung  besteht  zuni  gröszten 
Teil  aus  Schadeln  oder  Schadelfragmenten.  AYeiter  sind  aber  aucli 
Röhrenknochen,  ^Yirbel,  Becken  n.  s.  \v.  gesammelt  worden.  Alle 
die  Knochen  sind  numeriert  und  diese  Numniern,  mit  i^otizen 
versehen,  in  einen  Katalog  eingetragen. 

Die  meisten  Knochen  stammen  aus  den  untersten  Wurtschichten, 
was  seinen  Cxrund  in  mehreren  Ursachen  hat.  Erstens  ist  die 
Konservierung  der  in  den  höheren  Schichten  gefundenen  Knochen 
um  vieles  schl echter,  sodasz  sie,  wenn  aufgehoben,  öfters  in  Frag- 
mente  zerfallen.  Zweitens  hangt  ihre  relative  Seltenheit  wohl  damit 
zusammen,  dasz  die  Wurtbewohner,  kurz  nachdem  die  letzte  AYurt- 
erdeschicht  aufgetragen  worden  war,  sich  mehr  in  die  Marschebene 
verbreiteten. 

Die  bestbewahrten  Knochen  finden  wir  in  den  Düngerschichten, 
welche,  ihrem  Konservierungsvermögen  nach,  ungefahr  die  Mitte 
halten  zwischen  Moor  und  gut  abgeschlossenem  Ton.  In  günstigen 
Fallen  konservieren  dieselben  nicht  nur  die  Knochen  eines  Tieres, 
sondern  ausserdem  noch  die  Haare.  Das  Letztere  ist  zwar  nur 
selten  der  Fall,  doch  liegt  mir  ein  so  gut  wie  vollstandiges  Hun- 
deskelett  aus  der  „Ferwerder  Terp"  vor,  bei  welchem  an  den 
Knochen  noch  überall  braune  Haare  kleben  -).  Aus  den  Dünger- 
schichten der  „Eenumerhoogte"  stammen  einige  Ueberreste  eines 
Kalbskeletts,  auf  welchem  noch  rote  Haare  vorkommen.  Die  glei- 
chen    Schichten   des   soff.   „Berg;  Sion"  in  der  Niihe  von  Dokkum 


1)  Die    Verwaltung    des   Groninger  Museums  stellte  mir  obendrein  in  freundlichster 
Weise  ein  Zimmer  zur  Verfüguug,  um  andere  Funde  aus  den  Wurten  aufzustellen. 

2)  Das    Skelett    gehort    dem    Friesisthen  Museum  an    und  wurde  mir  leihweise  vom 
Herrn   Dir.  Mr.   P.  C    J.   A.  Boeles  zur  Verfügung  gestellt. 
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lieferten  om  Katzenskelett  mit  granen  Haaren.  Wollproben  von 
Sehafwolle  mit  überwiegenden  Grannenhaaren  sind  gar  nicht 
selten,  Borsten  vom  Schwein  sowie  aueh  Rinderhörner  fanden 
sich  mehrere  Male. 

In  diesen  Fall(Mi  kihmen  also  Merkmale  anderer  Art,  nanientlich 
die  Besehaffenheit  des  Haarkleides,  die  osteologisehen  Merkmale 
ergünzen.  Sonst  sind  wir  ausschlieslieh  anf  diese  letzteren  ange- 
wiesen,  da  bildliche  Darstellungen  anf  dem  typisclien  AVnrten- 
material  (Gegenstande  von  Ton,  Holz,  Metall  oder  Knochen)  nahezu 
vollstandig  fehlen. 

Das  Yorkonimen  der  auf  die  Düngerschicliten  beschriinkten 
Haare  ist  um  so  wichtiger,  weil  m.  E.  ihre  jetzige  Farbe  noch 
einigermaszen  der  ursprünglichen  entspricht  und  nicht  ansschlies- 
lich  dureh  den  Einflnss  des  Düngers  bedingt  wird.  "Wiire  dies  der 
Fall,  ï!0  müssten  sie,  ebenso  wie  die  im  Moor  bewahrt  geblie- 
benen  Hautderivate,  immer  gleichfarbig  sein,  was  aber  durch  die 
Tatsachen  widerlegt  wird.  Dies  erhellt  nicht  nnr  aus  oben- 
stehenden  Beispiel(>n,  sondern  anch  noch  dai'ans,  dasz  die  gefnn- 
denen  Pferdeschwanz-  oder  -niiiliiuMihaiii-c   immer  scliwarz  sind. 

Wir  wollen  jctzt  anf  die  Knoclien  zurückkommen.  Auch  bei 
diesen  haben  wir  in  Farbc  nnd  Beschaffeiiheit  Anhaltsjjnnkte  üb(>r 
die  Fnndschichten,  nnd  zu  gleicher  Zeit  tinden  wir  darin  ein  Mittid 
zur  Kontrolliernng  der  obenerwiihnten,  von  den  Arbeitern  herriih- 
renden  Angaben,  falls  man  bcim  Anftind(Mi  niclit  gegenwilrtig  war. 

Wie  gesagt,  sind  die  Kiioclicn  ans  den  oberstcn  gclhcn  Wnrt- 
erdeschichten  briichig.  Gewölmlich  sind  sie  gelblich  oder  gelbweisz 
sefarbt.  Dies  letztere  ist  ebenso  der  Fall,  wenn  sie  aus  tiefer 
gelegenen,  aber  sandigen  Schichten  stammen.  Dem  Gewicht  nach 
verhalten  die  ersteren  Knocdien  sicb  zwar  vers!'liie(h'n,  aber  die 
letzeren   sind  gcwöhiilicli    nidir  ausgclaugf    nnd   dcshall)   Iciclitcr. 

UelxT  die  Knocbcn  ans  den  Diingei'schichten  s])ra('lien  wir  oben 
schon.  Sic  siml  gcw  iilndicli  hrann  (»(h*r  graulichwcisz,  dem  Gewiclit 
nach  b'icbf  nnd  schcn  ^lanzlos  ans.  Fntstanimcn  sie  wiisserigcm 
Düngei'    (l'iittcn),    so   sind    sic   tncistcnl'alls   sidiwaiv,   nnd    s(di\ver(n". 

Dicjcnigcn    ans    der   nntcrstcn   S(dii(li(    dagcgcn    wiegen    sidiwci'. 
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laufen,  an  die  Liift  gekommen,  öfters  diirch  Viviaiiitgohalt  blau 
an,  iind  haben  eine  diinkle  oder  blauliehe  Farbe. 

In  vielen  Filllen  ist  es  jedoch  nnmöglicli,  mit  Bestiinmtheit  zu 
sagen,  aus  welcher  Schicht  die  Knochen  stammen,  oder  mit  wel- 
chen  Kulturüberresten  sie  zusammen  gefunden  sind.  I liegen  in 
einem  solchen  Falie  keine  zuverliiszigen  Angal)en  vor,  so  kann 
man  nur  behanpten:  sie  stammen  aus  dieser  oder  jener  Wurt. 

Rezente  Knoehen  sind  gewöhnlich  an  Farbe,  Gewicht  und 
Widerstandsfahigkeit  zu  erkennen. 

Wie  aus  den  ersten  Abschnitten  dieser  Abhandlung  zu  ersehen 
ist,  gehören  die  Knoehen  der  Zeit  nach  im  groszen  Granzen  den 
ersten  9 — 10  Jahrhunderten  unserer  Zeitreehnung  an.  Yielleicht 
sind  einige  etwas  alter,  meines  Eraehtens  aber  dann  nur  wenig. 
Uebrigens  mussen  in  diesem  Falie  die  in  gleichalterigen  Schichten 
gefundenenen  Grebrauchsgegenstande  dazu  benutzt  werden,  das 
Alter  der  Knoehen  genauer  zu  bestimmen. 

§  2.   Die   UntersKc/uon/sDiefJiodcn 

Bei  der  Bearbeitung  des  Materials  habe  icli  für  die  Ueberreste 
wilder  und  zahmer  Tiere  verschiedene  Wege  eingeschlagen. 
•  Yon  beiden  aber  wurde  immer  in  derselben  Weise  der  Fundort 
angegeben,  das  Alter,  den  Fundverhiiltnissen  nach,  geschatzt,  oder 
die  Angaben  anderer  darüber  hinzugefügt,  und  endlich  wurden 
die  Museen,  in  welchen  die  Knoehen  aufgehoben  sind,  wo  möglich 
auch  die  Katalognummern,  erwahnt,  damit  man  immer  im  Stande 
sei,  das  betreffende  Stück  wiederzufinden  und  die  von  mir  ge- 
machten  Angaben  nachzuprüfen. 

Die  wilden  Tiere 

Die  von  wilden  Tieren  herrührenden  Knoehen  beschrieb  ich  in 
der  gebrauchlichen  Weise  möglichst  genan,  belegte  die  Angaben 
mit     Maszen  '),      verglich    dieselben    mit    Literaturangaben    und, 


1)  Der  Umschreibung  der  Masze  fügte  ich  zwei  Buchstaben  und  eiae  Ordnungsnummer 
hinzu.  Eistere  beziehen  sich  au  f  diejenigeu  von  Edmond  Hue  (13),  letztere  auf  die  von 
mir  im  Kapitel  über  die  Huude  nüher  angegebenen  und  definieiten  Maszen. 
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WO    inöglicli.    mir    rczcntcn    Skclcf teilen    aiits   den  inir  zugangigen 
Sammlungeii. 

Bei  diesen  Beselireibuugeii  werde  ieli  wolil  oft  den  richtigeu 
Weg  verfehlt  nnd  ()fters  zu  wenig  oder  zu  viel  gegeben  liaben. 
Immer  aber  liabe  ieh  micb  bemülit,  es  so  einzurieliten,  dasz, 
falls  ein  Fragment  nnriehtig  l)estinimt  sein  miu-lite,  die  ange- 
gebencn  ^[erkmale  genügen  würden,  dassell)e  nachher  besser  zu 
bestinimeii.  Aiieli  liabo  icli  niieh  bei  der  Besolireibung  dureh  die 
Ueberlegung  leiten  lassen,  dasz  tïir  dergleiehen  Studiën  uur  die- 
jenigen  AVerke  braucbbav  sind,  welclu'  mr)gliclist  ausiïilirliche 
Beselireibmigen  darbieten. 

J)  i  e  II  a  u  s  t  i  e  r  e 

]3ei  der  Bearlu'itnng  der  Haustierreste  lial)e  ieli  mir  eine 
andere  Aufgabe  als  bei  den  wilden  Tiert'n  gestellt.  Bei  den  Ilaus- 
tiereii  stöszt  man  ja  sofbrt  auf  die  grosze  Sehwierigkeit  der  l^ari- 
ahi/lfiif^  die  zwar  aucli  l)ei  wilden  1'ieren  bestelit,  aber  doeli  in 
viel  geringerem  ]\lasze. 

0(?fters  zeigt  dasselbe  osteologiselie  Merkmal  bei  gleichartigeii 
Tierresten  z.  11  lfnndescli;ideln,  (selbst  wenn  dieselben  von  ihi-eii 
Ent(b'ckern,  als  sjx'citiscb  verseliieden  angeseben  wurden)  solebe 
o-erin"'e  Did'erenzen,  dasz  die  Ano-aben  darüber  transgredieren. 
(Jei'aile  in  solclien  Fiillen  musz  man  sicb  fVagen,  ol)  dem  Merk- 
male  verscliiedene  Erbeinbeiten  zu  (iininde  liegen  (idei-  eli  nur 
Maximnm-  nnd  Minimum-N'ai'ianti'n  des  Hnetuierend-variiercMub'n 
Merkmales  (das  natüi'licb  l'iir  sicb  wiedei'  eine  Mehi'beit  sein 
kann)   vorliegen. 

Nnn  fiiidet  man  in  dcv  Fiteratui'  mebrei-e  l*\irmen  bescbrieben, 
die  scbon  in  scbr  fViihi-n  /citen  ani'traten  nnd  denen  man,  gerade 
ant'  (fniiid  der  (ibcii  erw  ;ibiitcii  gi^KhieUen  rnterscbiede,  (b'ii 
Wert  verscliicib'ner  Kassen,  ja  selbst  Species  beigelegt  bat,  wie 
ziim  IJeispiel  (b'ii  i^-roszen  ('<iii/s  /hz/ks/i'/s  von  Sttdmi;  nnd  den 
('finis   iiilcrnicil I lis   \un    \\  (ii.hiMcil. 

Man  kiiiiiite  sicb  iiiiii  bei  der  I  ïcaibeihiiii;'  (b'i'  \\  iirtenhanstiere 
damit      znf'iii'den     i^-eben,     (bc     IxiukIicii     iiach     (b'ii     \  (■rscbic(b'neii 
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Haustierarten  zu  sichtcn,  uin  uur,  sozusageii,  die  Schafe  von  den 
Boeken  zu  trennen.  In  dieser  Weise  würde  man  bald  die  Haus- 
tierfauna  der  Wurtbewohner  kennen  gelernt  und  bearbeitet  haben, 
man  würde  sogar  nocli  angeben  können,  in  welchem  Zahlenver- 
hiiltnisse  die  Arten  danials  zu  einander  standen,  Dureh  schichten- 
weise  Anordnung  der  Knochen,  könnte  man  weiter  noch  heraus- 
finden,  welche  Haustiere  früher,  welche  spater  in  die  Marsch 
gelangten,  und  dureh  Yergleichung  mit  rezenten  Haustieren 
würde  man  erfahren,  mit  weh-lien  Arten  der  Haustierbestand 
noch  nach  der  Wurtenzeit  vermehrt  worden  sei. 

In  dieser  Weise  würde  sich  zum  Beispiel  direkt  herausstellen, 
dasz  die  Rinder  in  den  Wurten  vorherrschten,  dann  weiter  Schafe, 
Hunde,  Schweine,  Pferde  und  schlieszlich,  aber  in  viel  geringerem 
Masze,  die  Ziegen  in  der  Zahl  folgten.  Demnaeh  würden  also  die 
Marschbewohner  von  Saugetieren  spater  nur  noch  den  Esel,  das 
Kaninchen  und  vereinzelt  auch  das  Murmeltier  als  neue  Haustiere 
hinzubekommen  haben.  Yon  Yögeln,  deren  Ueberreste  schon  der 
Kleinheit  wegen  viel  seltener  siiid,  fanden  sich  bis  j'etzt  nur 
Hühner,  Enten  und  Ganse,  und  auch  hier  ist  ciuc  spiitere  Aus- 
dehnung  des  Yiehbestandes  zu  konstatieren. 

Wie  rasch  auch  zum  Ziele  führend,  ist  diese  Methode  dennocli 
nicht  richtig,  denn  die  Reprasentanten  einer  Haustierart  sind  unter 
einander  zu  sehr  verschieden,  als  dasz  man  sich  mit  der  Erwah- 
nung  ihres  Yorkommens  zufrieden  geben  dürfte.  Uebrigens  würde 
dabei  auch  nicht  viel  Neues  herauskommen ;  denn  die  Anwesenheit 
dieser    Haustierarten  ist  wohl  schon  mehr  oder  weniger  bekannt. 

Anders  wird  aber  die  Aufgabe,  wenn  man  sich  nicht  fragt,  irelche 
Haustiere  in  der  Wurtenzeit  vorkommen,  sondern  /rie  dieselben 
beschaffen  waren.  Diese  Frage  der  Lösung  naher  zu  bringen,  stellt 
an  den  Untersucher  schon  bedeutend  höhere  Ansprüche.  Da  musz 
er  ja  alle  sich  bietenden  Angaben  zusammennehmen,  auf  allerlei 
untergeordnete  Merkmale  achten  und  nach  allen  Seiten  hin  Yer- 
gleichungen  machen.  Dadurch  wird  aber  zugleich  eine  neue  Frage 
gestreift,  namlich :  welches  Yergleichungsmaterial  er  heranziehen 
soll.  Hat  er  die  Wahl  getroffen,  so  musz  er  den  Zusammenhang  her- 
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ausziifinden  versuclicii.  und  er  l;anii  nicht  umliin,  dieseii  nach  olx'ii 
Tind  Tinten,  nacli  vorwilrts  und  rückwiirts  zu  siichon,  und  so  kommt 
er  wie  von  selbst  auf  das  scliwere  Problem  der  Phylogenie,  auf 
die  so  verwiekelte,  aber  gerade  darum  so  interessante  Abstam- 
mungsfrage. 

Tn  dm  AVurten  nun  finden  wir  ein  sein-  i-eichbaltiges  Material, 
das  aus  einer  Zeit  staninit,  welehe  noch  immer  eine  Lücke  in  der 
Ilaustiergeschichte  bildet.  Dieses  Material  genauer  zu  beobachten, 
musz,  wie  schon  gesagt,  seinen  groszen  Wert  haben,  besonders 
wenn  man  es  einerseits  mit  alterem,  andererseits  mit  gleichzei- 
tigem  und  jüngerem  vergleicht. 

Tn  dieser  Reichlialtigkeit  steekt  aber  auch  eine  grosze  Sehwie- 
rigkeit.  Kennt  man  von  einem  Tiere  nur  ein  oder  zwei  Fragmente, 
so  sind  dieselben  meistenfalls  ja  leielit  zu  bestimmen.  Man  sucht 
(lic  Litcratui'aiigaben  über  das  betreffende  Tier  zusamnuMi,  und 
Hndct  fiitwcder  l^ebereinstimmung,  worauf  man  den  Ueberrest 
mit  einem  schon  Ix'stehenden  Namen  belegt,  oder  .  .  .  keine  Ueber- 
einstimmung,  und  dann  errichtet  man  eine  neue  Art  oder  Rasse, 
und  betraohtet  die  Saehe  als  erh^ligt. 

Bei  groszem  Materiah-  aber  gcstaltct  sicli  die  Saehe  ein  wenig 
aiuh'i's:  da  findct  man  uiiter  dcmsclbeii  zwar  ein/.clnc  I'^»rmen, 
(lic  sich  (h'n  stai'ren  Litcraturtypen  anreihen  lassen,  aber  weit 
meiir  Zwischenfornu'ii,  durch  welelie  nun  die  Lücken  zwisehen  den 
verschiedenen  angebliehen  Konstanten  ganz  ausgefüllt,  oder  über- 
bi'ückt  werden.  In  diesei-  Weise  vei'b'gt  sich  die  Frage,  denn  man 
sielit  sich  dann  wohl  genötigt,  zu  untei'snchen,  ob  die  angebliehen 
Tvpon  wirklich  konstant  sind  und  (»I>  die  davon  abweichendcMi 
Formeii  neue  uiial)hiingige  Typen  verti'eteu  ddei'  nicht.  Nun  aber 
wird  die  Saehe  erst  recht  bedenklich,  und  die  ü'olicheii  IVTethoden 
lassen  uiis  iiii  Stiiji.  (jciin  innn  kann  iiad'irlicli  keine  HastardieiMiiigs- 
versuche  anstellen,  keine  Krenzungen  stattfinden  lassen,  und  deii- 
7i(ich  m(")chte  man  vei'sudieii.  eine  eigene  Anschauung  zu  gewinnen. 

Wie  wei'ijen  wjr  nun,  wenn  es  keine  Altei'uative  gibt  und  wo 
wil'  dncji  uur  ijie  bloszen  Tatsachen  voi'  uiis  haben,  oline  diese 
ijiinli     Ki'eu/unu'    in   den    Nadikoinnien    veiToliJcn    zu    k("amen,   ver- 
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fahren?  Meines  Erachteiis  tut  man  da  am  besten,  jedes  Merkmal 
für  sich  auf  seine  Variabilitat  in  dem  ganzen  Material  zu  prüfen, 
iind  dies  an  Funde  aus  verschiedenalterigen  Kuituren  für  die 
namlichen  Merkmale  zu  wiederholen.  Daraufhin  kann  man  dann 
zur  Vergleichung  schreiten  und  sehen,  ob  die  Mittelwerte  dieser 
Merkmale  in  verschiedenen  Zeitaltern  unter  sich  übereinstimmen 
oder  nicht,  ob  die  Maximum-  und  Minimumvarianten  konver- 
gieren,  divergieren  oder  unverandert  bleiben.  Mit  rezentem  Mate- 
riale  kann  man  dann  einen  Yersuch  machen,  in  welcher  Weise 
sich  Varianten  in  der  einen  oder  der  anderen  Richtung  erzeugen 
lassen.  Hierbei  wird  man  in  erster  Linie  Inzuchtversuche  anstellen 
mussen,  denn  dasz  dieser  Factor  in  so  entlegenen  Zeiten  umi  so 
abgelegenen  Gebieten  einen  groszen  Einflusz  ausgeübt  haben  wird, 
ist  wohl  mit  Sicherheit  vorauszusetzen. 

lm  Folgenden  werden  wir  mit  einer  statistischen  Bearbeitung 
der  Haustierreste  anfangen  und  sehen,  ob  diese  ^lethode  auch 
etwas  ans  Licht  zu  bringen  vermag,  üieselbe  wurde  meines 
Erachtens  bis  jetzt  zu  wenig  verwertet,  auch  in  solchen  Fallen 
WO  die  Fülle  des  Materiales  ihre  Anwendung  gestattet  haben 
würde;  ja  bei  den  praehistorischen  Knochen  land  sie  bis  jetzt 
wohl  gar  keine  Yerwendung.  Xachdem  in  den  letzten  Jahren  aus 
experimentell-systematischen  Untersuchungen  hervorgegangen  ist, 
dasz  auch  fluktuierend-variierende  Merkmale  von  mehreren  Erbein- 
heiten  bedingt  sein  können  und  mendeln,  ist  der  Mangel  einer 
solchen   Statistik  noch  fühlbarer  geworden  (man  vergleiche  105). 

Wir  wollen  versuchen,  aus  der  statistischen  Zusammenstellung 
verschiedener  Merkmale  die  Variabilitat  kennen  zu  lernen  und 
sehen  ob  diese  auf  bestimmte  Mittelwerte  hindeutet  oder  nicht, 
und  ob  bestimmte  Gröszen  verschiedener  Merkmale  zusammen- 
hangen,  korrelativ  verwandt  sind  oder  nicht.  Daraus  wollen  wir 
dann  wieder  versuchen,  ein  Urteil  zu  gewinnen  über  das  Vor- 
handen  sein  oder  fehlen  konstanter  Haustiertypen,  denen  in  der 
Literatur  (öfters  nur  nach  quantitativen  Maszunterschieden),  be- 
stimmte Namen  zuo:elefft  sind  und  der  Wert  von  Rassen  oder 
Spezrés  zuerkannt  worden  ist. 
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Zur  ycrg'lcicliuiin'  niir  anderen  verscliledeiialtrig'eii  Kuituren, 
habe  ich  speziell  die  Ueberreste  aus  den  Pfahlbauten  herange- 
zog-en,  nachdem  ich  die  ^lerkniale  der  daring-efundenen  Tierreste 
in  derselben  AVeise  verwertet  hatte.  AVaruni  ich  gerade  die 
Pfahlbaureukultur   wiihlte.  ist  tschon   t'rüher  erkhirt. 

Zwar  ist  jenes  ^iatei'ial  noch  /ienilich  beschriinkt,  uiid  es  erhellt 
daraus  voi-  allen  Dingen,  dasz  man  doch  niit  nichteiu  aufhch'en 
Süll  gleichartige  Ueberreste  aufzuheben.  Tnzwischen  sind  wir  aber 
doch  vielleicht  schon  jetzt  im  Stande  ein  besseres  Bild  dieser 
altesten  llaustiere  zu  bekomnuMi  als  es  l)is  j'etzt  der   1'^all   war. 

Zuni  besseren  A'erstiindnis  der  ven  mir  bef'olgten  Methode  sei 
es  mir  gestattet  zuvoi'  einige  Bemerkungen  zu  machen  über  die 
dabei  mir  entgegen  getretenen  Schwierigkeiten,  und  durch  ein 
Beispiel  (\rn   (Tcdaiikengang  zu   illustrieren. 

Als  anfangs  versucht  wui'de  die  verschiedenen  TyjxMi  einer 
einzigen  Haustierart  mit  llülf'e  der  Literaturangaben  aus  meinem 
Materiale  lierauszulesen,  sali  icli  l)ald  ver  lautei'  liiiumen  den 
Wald   nicht   nielir. 

So  wollte  ich  aus  uu'iuei'  Saiunilung  (He  verscbiedenen  llaus- 
i'iiidertypen  iu'raussucheii.  ven  deneu  man  aut'  (iiaiiid  dw  Skelet- 
teile  sogar  vier  verschiedene  pi'aeliistorische  l'\ii'nH"n.  niilnulicli  : 
/'i'/ii//)/rii/iis,  Urdcliijcrrox.  Acciy/los  mul  Hrdc/ii/cc/i/Kdiix  unter- 
scliie(b'ii  liat,  dem-n  icIi  lueiue  l'AcinpIare  auzureilieu  versucbte. 
Abel'  <lie  'l'ransgTcssion  (|uantitati\-verscliie(bMH'r  Mei'kniaie.  und 
das  Zusammeuviu'kdinnu'U  (pialitati v-di tieren tei'  {•jgenfüiulichkeiten 
verui'sachten  mir  g-rosse  Scliwierigkeiteu.  Doch  ist  die  Saclie  au 
und  f'ür  sich  wichtig  genug;  (h'un  niau  soll  iunuerhiu  V(U'  Augen 
halten,  dasz  einige  rntersncher  die  geiianuteu  l''oruH'U  sümtlich 
f'ür  Abarten,  Spielaiieii  o(h'r  verschieih'ue  Typen  c/i/rr  einzigen 
Stannnes(|nelh'  halteu  |un<l  darübei'  danu  noch  wie(h'r  verschie(h'uer 
Mi'inun^-  siinb  wie  /.iim  Üeisjiiel  Ni:ni;iN(i  gegenüber  Ai;i:n  andki^  | 
wiihrend  au(h'i'e  (higegen  t'üi'  I 'i-im'nioiiiis  und  /Irdi/ii/ccros 
rcrscli'nuh'Hi  Staninifbnnen  auiiehineu.  wie  iv  l  Tl  Mi;vi:i;.  K  i;i,i,i<:n, 
A  it  \  Mi/rz  u.  s.  w..  Xoch  wie(h'r  an(h're  l'^orscher,  uuter  weichen 
\\ii.ki:n~,     beaiis|inicheii     ;iiir|i     l'ii r   (h'U    /!i-(ic/i//c(j)/i(//iis   eineii    an- 
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deren  Ursprimg,  sodasz  wir  in  dieser  Weise  für  das  Enropaische 
Hausrind  schon  vier  Stamnifornien  erwahnt  finden.  AYenn  es  ge- 
lange,  diese  Formen  unter  den  zalnnen  Rindern  zu  verfolgen,  so 
würde  dies  für  die  Fördernng  unserer  Kenntnisse  der  Knlturströ- 
niungen  und  alten  Völkerbeziehnngen  seinen  groszen  Wert  liaben. 

Als  ich  nun  die  Wnrtenrinder  auf  ihre  Priniigenins-  nnd  Bra- 
chycerosmerkmale  '),  speziell  auf  die  Unterschiede  in  den  Ilorn- 
zapfen  prüfte  —  man  behalte  ini  Auge,  dasz  die  beiden  genannten 
Formen  oft  ausschlieszlich  nach  diesem  einzigen  Merkmale  unter- 
schieden  werden  —  da  fand  ich  alle  möglichen  Uebergange.  Der 
poröse  Ban  der  Aussenwand,  der  als  typisch  für  den  kleinen 
Brachyceroshornzapfen  angegeben  wird,  fand  sich  ebensogut  am 
distalen  Teil  des  gröszeren  Primigeniuszapfens,  ja  selbst  beim 
wilden  Ur.  Die  8treifung  nnd  die  Corona,  charakteristisch  für  den 
Primigenius,  fand  sich  gleichfalls,  wenn  auch  seltciier  und  in 
mehr  untergeordnetem  Masze,  an  sehr  kleinen  Uornzapfen  mit 
übrigens  poröser  Struktur,  ja  sogar  die  Abflachung  am  hinteren 
basalen  Teil  des  Primigeniuszapfens,  welche  ich  bisjetzt  iimncr 
auch  beim  wilden  Primigenius  feststellen  konnte,  Avar  öfters,  sei  es 
auch  weniger  ausgesprochen,  an  Brachyceroszapfen  nachzuweisen. 

Beruht  nun  das  Zusammenvorkommen  dieser  Merkmale  auf 
Kreuzung  oder  nicht,  wo  sie  selbst  beim  wilden  l*rimigenius 
nebeneinander  angetroffen  werden?  80II  man,  wie  mir  einmal  ein 
Zoologe,  der  über  die  Abstammungsfrage  der  Hinder  arbeitete, 
sagte  in  diesen  lachen  ein  wenig  idealisieren  und  den  Zwischen- 
formen  weniger  Aufmerksamkeit  schenken  ?  Damit  lassen  sich  aber 
die  Hauptfragen:  welche  ist  die  Stammform?  gibt  es  deren  eine 
oder  zwei  ?  nicht  lösen.  lm  ersteren  Falie,  also  bei  einer  einzigen 
Stammform,  wiire  es  ja  möglich,  dasz  gerade  die  Zwischenformen 
eine  Brücke  bildeten  zwischen  den  beiden  Extremen  und  dasz  von 
letzteren  das  eine  dem  primitiveren  Typus,  das  andere  dagegen 
dessen    Kummerforme    entsprache    oder    umgekehrt.    lm    zweiten 


1)  Denn  gerade  diese  beaaspruchen  nacli  verschiedenen  Forscliein  einen  auch  geo- 
graphisch  weit  verschiedenen  Urspning,  nümlich  von  dem  europaischen  Ur  und  dem 
Indischen   Banteng  oder  Gaur. 
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Falie  alx'i'.  l)t'i  zwei  vcrscliicdiMKMi  Staniinformcii,  wiiron  die 
Uebergangsforineii  wohl  als  Kreuzungen  aufzufaszen,  und  dann 
licsse  sich  ilire  Veriiachlassigung  bis  zu  einoni  gewissen  Grrade 
verteidigeii.  Durch  Yerglcichuiig  iiiit  dcii  iiltesten  Rindcrreston 
gedachte  icli  mm  ein  Urteil  über  dieses  Dileimua  gewinnen  zn 
kennen,  da  man  ja  bei  diesen  Resten  entweder  eine  Divergenz 
oder  eine  Konvergenz  der  Extreme  erwarten  könnte. 

Zn  diesem  Zwecke  studierte  ich  die  iiltesten  nns  bekannten 
Knlturüberreste,  nahmlieh  diej enigen  der  Pfahlbanten,  der  Kjiikken- 
m0ddinger  nnd  der  Citadelle  von  Anan.  Anch  in  diesem  ^lateriale 
aber  fanden  sieh  die  beiden  Formen  nebeneinander  nnd  durch  Feber- 
o'iins-e  verbunden,  letztere  selbst  in  den  altesten  schweizerisehen 
Pfahlbanten.  Dazwischen  aber,  wie  sehon  Rütimeyer  nachwies, 
Ilornzapfen,  welohe  denjenigen  des  Urs  sehr  nahe  kommen  nnd 
also  sehr  priignante  Formen  des  einen  Extrems  I)ildeten.  Das 
Dilemma  wird  hierdnrrh  also  nicht  gelost  und  es  scheint  mir 
deshalb  anch  ni<'ht  gei'echtfertigt,  die  zwei  FornuMi  diesen  Merk- 
malen  nach  so  scharf  zn  trennen,  als  es  bis  jetzt  geschehen  ist. 
Es  würde  sich  lohnen,  shitistisch  zn  prüfen,  welcher  der  beiden 
Typen  in  den    1'faiilbauten   überwiegt. 

Ich  versuclite  nun  meinen  Zweck  mittels  andei'er  Ixindei'knochen 
zu  erreichen,  nann'iitlich  mit  IFülfe  der  Mittelliand-  nnd  Mittel- 
fuszknochen,  fand  aber  auch  bei  diesen  (untei-  einem  kleinen, 
hier  nicht  weiter  zu  erörternden  Aorbehalt)  nnr  einen  Mittelwert, 
um  welclien  sicli  die  Masze  ordneten,  statt  deren  zwei.  I>ci  dm 
Metacarpalien  ans  (h-n  l'faldbanten,  welche  ich  iu  den  schwei- 
zerisehen Sammlnngen  zu  (iesicht  bekoinmen  konnte  (im  ganzen 
nur  48)  und  nnter  wehlicu  imcli  ( )b('nsteheiulem  Jh'aohycere  und 
Primigene  sein  mussen,  faud  ich  ïür  die  Tiiinge  ein  Schwanken 
zwischen  172  und  2.'5()  mm.  die  Mcdijiiie  hin'  I)ei  1 11."),.")  mm.  Fm 
nun  zu  sehen,  wie  (^s  sich  in  den  iiltesrcn  l'f.ihlbaufen  mit  den 
.Mittelhandknochen  verhielt,  wur(b'n  dicjenigen  heransgesucht,  die 
von  Stationen  herrühi'ten,  in  wclchen  iiui-  Steingei'iite  anf'n-efunden 
worcicn  waii'ii.  |)irsc  Ictzfci-cn  nun  sch\vanl<ten  in  (h'i'  Liinge 
zwischen    liSO   und  'J'.'A)  mm,   umi   (li<'    Mcdianc   lag   bei    l'.>4,"5   mm. 
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war  also  ungefalir  gleielnvertig  mit  derj  enigen  des  ganzen  Mate- 
riales,  denn  den  geringen  Unterschied  darf  man  wegen  der  kleinen 
Anzahl  der  Masze  vernachlassigen.  Zudem  lagen  die  Yerlialtnisse 
beim  Metatarsus  gerade  umgekehrf,  weil  dabei  die  Mediane  in 
den  alteren  Pfahlbauten  etwas  gröszer  war. 

Was  geilt  nun  aus  dem  Obenstehendem  liervor?  Die  Angaben 
über  das  Pfahlbautenmaterial  weisen  darauf  hin,  dasz  die  Kurven 
in  beiden  Fallen  eingipflig  sind,  dasz  die  Zwisclienformen  in  Anzahl 
überwiegen  und  sich  gleich  bleiben,  und  dasz  die  Miiiinmiiifornien, 
das  sind  diejenigen  mit  Brachyceros-Merkmalen,  in  der  spiiteren 
Pfahlbautenzeit  zugenommen  haben.  In  den  alteren  Pfahlbauten 
aber  findet  sich  noch  keine  Spur  einer  Spaltung  nach  zwei  Rich- 
tungen  hin ! 

Was  lehrt  mm  aber  die  Vergleichung  der  Wurtenrinder  mit 
denen  aus  den  Pfahlbauten  in  Bezug  auf  dieses  Merkmal  ?  AVie- 
wohl  die  Wurten  noch  weiter  vom  mutmasslichen  Stammlande 
des  Brachyeerosviehes  entfernt  sind  als  die  schweizerischen  Kui- 
turen, nahern  sich  die  Mediane  und  die  Minimumformen  noch 
mehr  dem  sogenannten  Brachyceren  Rinde,  die  Variabilitatsgrenzen 
verschieben  sich  noch  mehr  in  der  durcli  die  Unterschiede  zwischen 
die  verschiedenalterigen  Pfahlbautenrinder  angedeuteten  Richtung, 
die  Maximumformen  sind  viel  kleiner  geworden  und  alle  Masze 
in  der  Richtung  nach  unten  verschoben. 

Obenstehendem  nach  halte  ich  es  zwar  nicht  für  erwiesen,  aber 
dennoch  für  wahrscheinlich,  dasz  die  Konvergenz  der  Masze  dieses 
Merkmales  wirklich  um  so  gröszer  wird,  je  weiter  man  zurückgeht, 
dasz  also  die  Annaherung  an  das  eine  Extrem  um  so  enger  wird, 
je  mehr  das  brachycere  Merkmal  dem  Primigenen  an  die  Seite 
tritt.  Sicher  dunkt  es  mir  aber,  dasz  diese  Tatsachen  genügen 
um  zu  zeigen,  dasz  man  nicht  berechtigt  ist  auf  Grund  der 
erwahnten  Merkmale  zwei  Stammformen  für  Primigenius-  und 
Brachycerosvieh  anzunehmen  und  dasz  es  sehr  notwendig  ist,  noch 
andere  Kuituren  in  dieser  Hinsicht  zu  prüfen,  zum  Beispiel  die 
KJ0kkenm0ddinger  und  diejenigen  von  Anau. 

Es    kommt    noch    etwas  hinzu.  In  den  abgeleo^enen  und  relativ 
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jung«Mi  ')  Wiirten  überwieg-cn  dit>  braeliyeeren  Merkiiialc  ini  An- 
i'ang  ganz  uiid  trrtcu  die  primigenen  7Airüok.  Xun  war  aucli  das 
horiilose  Riiid  damals  selir  gemein,  aber  wieder  durch  Übergange 
mit  der  braehyceren  Form  verblinden.  In  iinserer  Zeit  lebt,  mit 
wenigen  Aiisnahmen.  in  der  Marseli  wieder  Yieli  mit  primigenen 
Merkmalen.  Liegt  nnn  der  Gredanke  nicbt  nalie,  der  Braehyceros 
sei  eine  Kümmerform  des  Primigenius  iind  der  Aoeratos  eine  des 
braehyceren  Typus,  imd  die  Abstainmung  sei  monopliyletisch  ? 

Hatten  wir  niin  statt  der  Rinder,  die  Hiinde  gewahlt,  so 
batten  wir,  wie  aus  dem  naebsttolgenden  Kapitel  über  die  Hans- 
tiere  genügend  hervorgehen  wird,  bei  demselben  Yerfahren  ge- 
rade  das  umgekehrte  gefiinden,  niihmlich  eine  Divergenz  in  den 
Maszen  der  übereinstimmenden  3[erkmale  und  ein  Aiiseinander- 
rücken  derselben  (in  den  Pfahlbaiiten )  in  zwei  (xrnppen.  Man 
vergleiche  znm   Beispiel  die  verseliiedenen  Schiidelmasze. 

AVir  hutten  zur  illusti'atiijn  des  (Tedankeno'ano'es  aucli  die 
Schafe  nehmen  kunnen,  doili  mag  Obiges  genügen. 

So  Lange  dann  aneh  keine  scluirferen  Untersclieidungsnierkmale 
vorliegeii,  ersoheint  mir  die  Anf'stellnng  so  vieler  Ilanstiertypen, 
die  of't  noch  weniger  von  einan(h'r  abweiehen  als  die  oben 
ei'wühntcn.  füi'  die  Stammesgesehiehte  schaljloneidiaft  iind  nur 
dazn  l)rauclibiir  die  (Icdanken  zu  bestimmen.  und  anzuregen  zur 
T'ntersuchung,  ob  es  vielleicht  aueh  Jetzt  ]U)eli  Verhiiltnisse  giibe 
nurci-  wclchen  dergleiclH'  Unterschiede  zwisehen  Eltern  und  Naeh- 
koniiiicn  aiit'rreten.  Jcb  dciikc  bier  ziiin  IJcispicl  aii  das  ziegen- 
hiiniigc  Schaf',  das  sich  gei'a(b'  durdi  (b'ii  ziegenartigeii  lloi'u- 
zapfen  unterscheidet.  Dieses  .Merkmal  mm  kann  man  aucli  bei 
den  jetzigen  ireidschnucken  auftreten  sclicii.  Dies  is(  von  Wert, 
<l('iiii  ('iiiigc  ('ntri'sucher  (IvK[J,Kl{)  stützcii  g('ra(b'  aut'  (h'H  ziegen- 
artigen  I  biniza])t'('ii  liini|its;i(lilicli  ilicc  Absrainmungsliy|intlics('  des 
Oi/s  jxil iisfris   \n\\\   af'rikaniscbcii    Ori^   fr(/(/(/(//)/ins. 


1)  Deshalb  jüngcr  als  die  l'rahlbïiuteii,  weil  in  den  aitcslcn  Wiirten  Uöiiicrsai'licn 
nicht  selteii,  ja  solbst  eiiie  gewöhnliche  Erscheiniing  sind,  wübrend  in  den  Pfahlbaviter. 
römische  Uebeneste  nicbt  vorkonimcn,  da  sie  nicht  mcbr  bewohnt  waren  ais  die  Könier 
sich  in  die  Schweiz  ansicdclten. 
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Das  Gesagte  mag  zur  Verdeiitlichung  unserer  Ansicht  genügen, 
und  auch  zur  Warnung  gegeii  Tauschungen  durch  Konvorgenz- 
erscheinungen  dienen.  Um  letzteres  noch  durch  ein  Beispiel  zu 
erlautern:  gestellt  die  Hypothese  über  die  Einder  oder  die  Schaf'e 
sei  richtig,  so  brauchen  ja  Aceratosrinder  und  ziegenhörnige  Schafe 
an  verschiedenen  Stellen  vorkonimend,  nichts  mit  einander  zu 
schaffen  zu  haben,  weil  sie  in  ihrer  Abstammung  unabluingig  von 
einander  entstanden  sein  kennen. 

lm  Folgenden  werden  wir  nun  bei  jeder  Haustierart  mit  der 
Besprechung  der  bekannten  sogenannten  konstanten  Formen  an- 
fangen. 

Da  nun  in  der  Literatur  die  osteometrisehen  Angaben  sehr 
verschieden  dargestellt  worden  sind,  und  die  Masze  nur  selten 
nach  einem  bestimmten  Plan  gcgeben  werden  (vergleiche  aber 
WoLDEiCH  (104) ),  und  demnacli  Yergleichung  sehr  zeitraubend 
ist,  halte  ich  es  für  zweckmaszig,  mich  bei  meiner  Arbeit  nach 
dem,  diese  Lücke  ausfüllenden,  Buche  von  Edmond  Hue  über 
„Ostéométrie  des  Mammifères"  (13)  zu  richten  und  genau  anzu- 
geben,  welche  die  genommenen  Masze  sind.  Zu  diesem  Zwecke 
habe  ich  Zeichnungen,  entsprechend  den  von  ihm  gegelienen 
Figuren,  anfertigen  lassen,  und  darin  überall  die  namlichen  Buch- 
staben  eingetragen,  es  sei  denn,  dasz  ich  Masze  gebraucht  habe, 
welche  er  nicht  angibt. 

Die  Masze  habe  ich  als  tatsachliches  Material  vorangestellt, 
weil  dieselben  dann  auch  von  anderen  verwertet  und  ausge- 
arbeitet  werden  können,  und  in  dieser  Weise  eine  möglichst 
genaue  Kontrolle  stattfinden  kann.  In  dieser  Beziehung  muss  ich 
es  sehr  bedauern,  dasz  die  Arbeit  von  Prof.  ^YIXDLP]  und  llerrn 
HuMPREYs:  „On  some  Cranial  and  Dental  Characters  of  the 
Domestic  Dog"  nur  die  relativen  ^lasze  statt  der  absoluten  briiigt, 
und  ich  dieselbe  deswegen  nicht  für  meine  Zwecke  brauchen 
konnte,  wiewohl  sie  sehr  viele  Masze  von  rezenten  Rassen  ent- 
hiilt,  und  sich  sonst  zur  Yergleicliung  mit  den  lieutigen  Ilunden 
sehr  geeignet  hatte. 

Die  statistische  Zusamnu^nstellung,  das  Berechnen  der  Frequenz- 
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kurve.  ^[ediane,  des  Quai-tils  u.  s.  w.,  das  Darstellen  von  Korrela 
tionstafeln  machte  icli  iu  der  AVeise,  wie  es  Fraulein  Dr.  T. 
Tammes  in  ihrem  Biulie  über  den  Flachsstengel  auseinandersetzt 
(106,  S.  32,  33,  39  u.  f.).  Überdies  habe  ich  auch  noch  graphische 
Darstellungen  verwertet ;  namentlicli  habe  ich,  nachdem  ich  den 
Maximuni-  und  Minimunivarianten  t'ür  ein  bestinnntes  Merkmal 
herausgesucht  und  die  Differenz  in  eine  bestinnnte  Anzahl  Inter- 
valle  verteilt  hatte,  über  jedem  Intervalle  in  Reihenfolge  die  Rang- 
nummer der  dazugehörigen  Knochen  oder  Schadel  gestellt.  Wir 
köuneii  dann  aus  diesen  Darstellungen  verschiedener  Merkmale 
der  nahmlichen  Ueberreste  ersehen,  ob  die  Knoehen  (respektive 
Schadel)  immer  an  derselben  Stelle  in  der  graphischen  Darstel- 
lung  stehen  oder  nicht.  Wir  kunnen  also  wahrnehmen,  ob  der 
Knochen  oder  das  Schadelmerkmal  einer  Ausnahme  oder  einem 
Mittelwerte  entspricht,  ob  die  ^laximum-  und  Mininmmvarianten 
eines  bestimmten  Merkmales  auch  als  solche  für  ein  anderes  Merk- 
mal desselben  Knochens  oder  Schadels  gelten  oder  nicht  u.  s.  w.. 

Die  Yariabilitat  korrespondierender  Merkmale  für  gleichartige 
Knochen  festzustellen,  ist  also  die  erste  Aufgabe,  danach  kommt 
es  aber  darauf  an.  auszumacheii.  wie  diese  Variabilitütsgreiizen 
sich  denjenigen  der  in  der  Tjiteratur  beschriebenen  Formeii  und 
der  wilden  Yervvandten  gegenüber  verlialten,  oder  umgekehrt. 

Bei  jedem  Abschnitt,  ein  Haustier  betreiFend,  will  ich  die 
altesten  Formen  und  wo  möglich  die  wilden  Verwandten  voran- 
steUeii  und  crsr  iiaclibcr  die  Wiirrt'iit'iiii(h'  daran  aiikiiiipt'cii.  iim 
schlieszlich  aus  denselben  einige  l\v))eii  auszuwahlen  und  mir 
alten   und   i'c/jMiten   bckanntcMi    Formen   zu    vcrgleiclien. 


b.  Die  wilden  Tiere 

I.  Invertehrata 

Von  Invertebraten  finden  sich  in  den  Wurten  mehrere  Ueber- 
reste,  unter  welchen  Lamell  i  branch  ia  ten  vorherrsehen, 
speziell  Wattmuscheln,  wie  Mi/tilus,  Cardium^  TeUina,  Scrohicu- 
laria,  auf  welche  ich  aber  in  einer  spateren  Abhandlung  zii 
spreehen  komme.  Gastropoden,  worunter  Salz-,  Brack-  und 
Süszwasserformen  sowie  auch  Landschnecken,  respektive  Bucci- 
niwi-,  Littorina-^  Hijdrohia-^  Pdludina-^  Planorhis-  und  Helix- 
Arten,  und  Cephalopoden,  worunter  Sepia^  sind  nicht  selten 
vertreten,  bis  jetzt  aber  beim  Sammeln  noch  wenig  berück- 
sichtigt  worden.  Darin  liegt  ein  groszer  Uebelstand,  denn  eben 
diese  Tierreste  kunnen  uns  am  besten  über  den  geologischen 
Charakter  der  Wurtsohlen  und  über  kleinere  Faciesunterschiede 
ini  Wurtengebiet  belehren.  Nur  eineii  Ueberrest  will  ich  genauer 
beschreiben. 

Ordo:  Cephalopoda  (Kopffüszler) 

Sepia  offïchiaUs  (L.) 
Der   Tintenfisch 

Es  steht  mir  ein  zum  gröszten  Teil  erhaltenes  Rückenschild 
zur  Verfügung  (vergl.  Taf.  IV,  Abb.  7). 

Herkunft. 

Das  Stück,  N'^.  2229  meiner  Sammlung,  entstammt  den  unteren 
Schichten  einer  Wurt  bei  Wierummerschouw  in  der  Provinz  Gro- 
ningen, und  gehort  demnach  wohl  dem  ersten  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  an. 
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B  e  s  c  h  r  e  i  b  11  n  g. 

Das  Exemplar  entsprieht,  wie  aiis  dom  Folgenden  hervorgeht, 
dem  vordersten  Teil  einer  Sepiasoliale.  Die  liintere  Partie  ist 
abgebrochen,  die  Foriu  demnach  die  eines  abgestiitzten  Ovals. 

Das  fettglanzende  Rückenschild  ist  ziemlich  gut  erlialten,  durch 
die  Yerwitterung  sind  die  drei  dasselbe  zusainmensetzenden  Teile : 
Rücken-,  Mittel-  iiiid  Unterplatte  (84),  deiitlicli  zu  uiiterseheiden. 
Die  Rückenplatte  ist  durch  Kalktuberklii,  welche  eine  konzen- 
trische  Anordnung  besitzeii,  ausgezeiclinet,  sie  ist  zum  Teil 
abgebrochen,  bildet  aber  nichtsdestoweniger  am  Vorderrande 
noch  die  ilussere  Begrenzung.  Schon  dieser  Teil  ist  kalk- 
haltig,  woraus  hervorgeht,  dasz  die  unverkalkte  Randzone  ver- 
loren gegangen  ist.  In  der  Mitte,  der  Langsaxe  parallel,  ist  eine 
flache,  nach  vorne  sich  verbreiternde  Erhebung  bemerkbar,  welche 
von  zwei  seichten,  nach  vorne  hin  divergierenden  Furchen  begrenzt 
wird.  Das  Rückenschild  zeigt  einen  konipakten  Bau. 

Der  untere,  niehr  verwitterte  Teil,  die  sog.  Wulst,  bcsteht  aus 
circa  72  zum  Teil  erhaltenen  Lamellen,  welche  von  hinten  nach 
vorne  über  einander  gelegt  sind.  An  diesen  Hauptschichten  sind 
Septen  und  aus  parallelen  Pfeilerchen  zusammengesetzten  Höhlen- 
schichten  deutlich  mit  unbewaffnetem  Auge  zu  sehen.  Die  Kon- 
sistenz  ist  nur  schwach.  Übenstehende  Merkmale  stimmen  genau 
mit   denjenigen  einer  Rückenschale  von  S('/)i<(  offichiaVts  überein. 

M  a  s  z  e. 

Gröszte  Breitt^  ±  58  mm. 
Dicke  :h  20      „ 

B  e  m  e  r  k  u  n  g. 

Bekanntlicli  ist  das  Anspülcn  von  Sepiaschalen  an  unsoron 
Kusten  jetzt  noch  eine  gewöhnliche  Erscheinung. 
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II.   Vertehrata 

Von  wilden  Vertebrateii  lieferten  die  Wurten  bis  jetzt  mehrere 
Formen;  es  sind  sowolil  Wasser-  als  Luft-  und  Landtiere  dar- 
unter.  Infolge  der  Dürftigkeit  der  bisherigen  Untersuchungen  sind 
die  Reste  von  Fisohen  und  Vögeln  noch  sehr  selten,  und  auch 
die  kleineren  Saugetiere  sind  nur  sporadisch  vertreten.  Unter  den 
Fischen  finden  sich  sowohl  Salz-  als  Süszwasserformen  ;  die  Knochen 
gehen  aber  ihrer  Kleinheit  wegen  beim  rohen  Abgraben  gewöhn- 
lich  verloren,  und  nur  selten  kann  man  ihrer  habhaft  werden. 
Auch  hier  gilt  dasselbe,  wie  für  die  Invertebrata,  und  alles  be- 
darf  spiiterer  Erganzung. 

PiSCES 

Ordo :  Chondroganoï(le.i  (Store) 

Acipenser  stHriu  (L.) 
Der  Stör 

Vom  Stör  liegen  mir  nur  drei  Sehadelknochen  vor  (vergl. 
Taf.  V,  Abb.  i-it). 

Herkunf  t. 

Die  drei  Fragmente  wurden  nebeneinander  in  den  Dünger- 
schichten  einer  Wurt  bei  Oosterwijtwerd  in  der  Provinz  Groningen 
gefunden. 

B  e  s  c  h  r  e  i  b  u  n  g. 

Die  drei  Stücke,  Nr.  2225  meiner  Sammlung,  gehören  wohl 
einem  und  demselben  Exemplar  an.  Ich  konnte  sie  nach  einem 
im  Groninger  Laboratorium  vorhandenen  Store  bestimmen.  In 
der  Form  entsprechen  sie  einem  rechten  Operculare,  einem 
linken  Paroccipitale  und  einem  Parasphenoid.  Aus  den  Maszen, 
möchte  ich  ableiten,  dasz  sie  einem  circa  2 — 2,5  m  langen  Store 
angehört  haben. 

Ich  finde  namlich : 


Yergleichungsmaterial 

Nr.  2225 

40  mm 

110  mm 

67     , 

145     „ 

V 

±  230     „ 
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M  a  s  z  e : 

Liinge :  Operculare 
„  Paroccipitale 

„         Paraspheiioid 
„         vom  Schnauzenende 

bis  zum  Scliwanzende     1160     „  ?        n 

Bemerkung. 

Der    Stör   wird    aiicli  jetzt  noch  an  den  Groninger    und    friesi- 

scben  Kusten  sowie  vereinzelt  weiter  landeinwiirts  gefangen,  und 

kommt   in   den    friesischen    Süszwasserseeen,  wiewohl  selten,  vor. 

Auch    Hartmann    erwahnt    Störschuppen   aus    der    Fahrstedter 

Wurt  bei  Marne  (54  S,  7). 

Ordo:  Teleostei  (Knochenfische) 

U  n  t  e  r  o  r  d  n  u  n  g :    Il  a  p  1  o  m  i 

Esox  Ihcihs  (L.) 
Der  Hecht 

Yom  Hecht  stellen  mir  vier  Unterkieferrestc  zur  Verfügung. 

Her  kun  ft. 

Die  genannten  Überreste  entstammen  den  Düngersohichten  der 
Leermenser  Wurt  in  der  Provinz  Groningen.  Weil  gerade  in  jenen 
Schichten  auch  sachsische  Gefiisze  nachgewiesen  wurden,  geboren 
die  Knoclien   wohl  der  sachsiscben  Zeit  an. 

B  e  s  c  h  r  e  i  b  u  n  g. 

Die  Unterkieferhalften  rühren  von  drei  verschiedenen  Tieren  her 
und  sind  unter  Nr.  h.  1912/12,  62  respektive  63  und  64  derLeide- 
ner  Sammlung  des  „Kijksmuseum  van  Oudheden"  eiiiverh'il)t 
worden.  Dieselben  sind  gut  erbalteii,  der  Farbe  nadi  gelblieli 
oder  briiunlich  und  besitzen  eine  einfache  Reihe  von  gut  aus- 
gepriigten,  kegelförmigen,  nur  ganz  wenig  zurückgebogenen  schar- 
fen  Ziihnen.  Nur  im  vorderen  Teile  der  Zahnreihe  fehlen  dieselben. 

AVie    schon    aus    obenstehendem    hervorgeht,    geboren    zwei  der 
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Kieferhalften   zusammen,   die   anderen  dagegen  entsprechen  beide 
einer  rechten  Kieferhalfte. 

Die  gleichen,  kegelförmigen,  mittels  einer  cylindrischen  Zalm- 
basis  dem  Knochen  anfgesetzten  Zalme,  die  keilformige,  nach 
Yorne  und  medianwarts  umgebogene  Gestalt  des  Ganzen,  die 
schwach  konkave  Innenflitclie,  die  aus  einer  aufstehenden  und 
einer  melir  oder  weniger  flach  liegenden  Partie  —  welclie  beiden 
Teile  stumpfwinklig  und  gleichmaszig  in  einander  übergelien  — 
bestehende  Aussenflache,  deren  Unterseite  fünf  nach  hinten  gröszer 
werdende  Foramina  triigt,  der  V-förmig  ausgeschnittene  Hinter- 
rand  —  dessen  untere  Spitze  scharf,  dessen  obere  dagegen  hinten 
abgerundet  ist  und  nach  oben,  hinter  dem  letzten  Zahn  noch  ein 
wenig  nach  vorne  biegt  —  die  stumpfe  Kinnlade  und  schlieszlich 
die  geraumige  Höhle,  welche  medio-distal  ausmündet,  bestimmen 
die  übrigens  mit  einander  übereinstimnienden  Knochen  als  die  Den- 
talia  eines  Raubfisches  und  namentlich  des  Hechtes. 


M  a  s  z  e.                                  Nr 

.  h. 

1912/62 

—63 

—64 

Gröszte  Lange 

84 

74 

77  mm 

Gröszte  Höhe  hinten 

29 

27 

11 

Lange  der  Zahnreihe 

66 

56 

59     „ 

B  e  ra  e  r  k  u  n  g. 

Obenstehendem  nach  haben  wir  es  mit  drei  mittelgroszen  Hechten 
zu  tun.  Ihre  Anwesenheit  in  der  Wurt  in  Leermens  weist  darauf 
hin,  dasz  die  Umgebung  dort  sclion  früh  Süszwassertümpel  oder 
-bache  besasz,  oder,  dasz  die  Wurtbewohner  damals  die  Tiere  von 
der  naheliegenden  Geest  mitgebracht  haben. 

U  n  t  e  r  o  r  d  n  u  n  g :    A  n  a  c  a  n  t  h  i  n  i 

Gadus  morrhna  (L.) 
Der  Dorsch  oder  Kaheljcm 

Vom  Dorsch  liegen  mir  vier  Knochen  des  Visceralskelettes  vor. 
Her  kunft. 

Die  erwahnten  Überreste  wurden  zusammen  in  den  untersten 
Düngerschichten  der  Oosterwijtwerder  Wurt  in  der  Provinz  Gro- 
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ningen  aufgefunden  und  gohoren  deiiinach  wohl  dem  zwciten  odcr 
dritten  Jahrhiindert  iinsei-er  Zeitrechnung  aii. 

B  e  s  c  h  r  e  i  b  u  n  g. 

Die  Knochen  sind  glanzend  dunkelbraun  bis  schwarz,  tadellos 
erhalten  und  rühren  ofFenbar  von  einem  und  deniselben  Tiere  her. 
Dieselben  sind  an  Struktur  und  Forni  ohne  Weiteres  als  Teile  des 
Kieferapparates  eines  Fisches  zu  erkennen.  Die  Knochen,  N".  2928 
respektiye  r/,  b  und  c  meiner  Samnilung,  entsprechen  einem 
rechten  Dentale,  einem  Stücke  des  linken  Dentale,  einem  nur 
wenig  beschiidigten  Articulare  dext.  und  einem  Ektoptery- 
goid    dext. 

Das  Dentale  ist  am  meisten  charakteristisch,  namentlich 
durch  seine  zahntragende  Oberflache  mit  den  zahlreichen  sack- 
artigen  Yorsprüngen,  welche  sozusagen  emporgewachsenc  Zahn- 
alveolen  bilden.  Die  Zahne  sind  aber  alle  ausgefallen,  sodasz  die 
Oberflache  rauh  granuliert  aussieht.  Die  Vorsprünge  mit  ihrem 
kleinen  centrischen  Kanal,  wodureh  Gefiisze  und  Nerven  Zutritt 
erlangen,  sind  sehr  verschieden  gestaltet  und  variieren  bedeutend 
an  Grösze.  Die  medianen  sind  wohl  am  gröszten,  wahrend  im 
ganzen  drei  Reihen  zu  unterscheiden  sind,  sodasz  dieselben  auf 
Bürstenzahne  hinweisen. 

Der  Knochen  als  Uanzes  ist  keilförmig  und  vorne  medianwiirts 
uur   wenig  umgebogen. 

Die  obere  Kante  ist  durch  die  ausgefallenen  Bürstenziihne  ziem- 
lich  breit  und  überragt  daher  vorne  die  Heitenbegrenzung,  ver- 
sehmalert  sich  al)er  rückwarts. 

Die  Innentlüchc  ist  schwadi  koiikav  mit  eiiicr  dem  Unterrande 
parallel  verlaufenden  tiefen  Furche.  Die  laterale  Begrenzung  weist 
einc  vcrtikalc  uiid  cine  zicnilich  horizontale  Fartie  auf,  welche  mit 
eincr  iiM'lir  odcr  wciiigci'  scliiirfcn  Kante  ineinander  übergehen, 
wahreml  ilif  untert;  Flache  rjnc  (icfc,  der  Ubergangskante  parallel 
vcrlüiifriiilc  iiiid  sicli  proxiinal  crweiterndc  Iviime  besitzt,  in  welcher 
fïiiif'  Foi'aniiiia  liegen.  Aucli  auf'  dei-  vcrtikalcn  Partie  befindet  sich 
voriK!  ein  gröszeres  Loch,  das  mit  (h'iii  imicren  groszen  Ifohlraum, 
welcher  u.  a.  den  3/tv7i'e/'sclien  Knorpel  umschlieszt,  communiciert. 
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Der  V-förmig  ausgesclinittene  Hinterrand  hat  oben  eineii  scharf- 
dreieckigen,  unten  einen  rechteckigen  Umrisz.  Die  Ausmündung  des 
inneren  Hohlraumes  liegt  latero-proximal. 

Der  verdere  Teil  des  Dentale  ist  abgeflacht  keiilenförmig. 
Auch  die  anderen  Knochen,  namentlich  das  Articulare,  von 
welehem  das  Angulare  verloren  gegangen  nnd  die  verdere  Spitze 
zum  Teil  abgebroclien  ist,  sowie  aneh  das  Ektopterygoid,  stim- 
men,  bei  genauerer  Vergleichung,  niit  den  namlichen  Knochen 
des  Visceralskelettes  eines  Kabeljaus  überein. 

Masze.  Dentale  (d.)  N».  2928 

Gröszte  Lange 117  mm 

Lange  der  Zahnreihe 80     „ 

Breite  der  Zahnreihe 8     „ 

Gröszte  Höhe  hinten 44     „ 

Dieke  der  Symphysis 11      ?, 

Articnlare  (d.)  W\  2928  h 

Gröszte  Lange ±:78  mm 

Vertikaler  Dnrchmesser  der  Gelenkpfanne    .       29     „     , 
Transversaler  Durchmesser  der  Ilohlkehle    .       17      „ 

Ektopterygoid  (d.)  W\  2928   c 

Gröszte  Lange öl   mm 

Breite 29     „ 

B  e  m  e  r  k  u  n  g. 

Der  Nachweis  des  Gadm  morrhiia  in  den  Wnrten  be- 
weist,  dasz  die  Wurtbewohner  auch  Seefische  gefangen  haben. 
Bekanntlich  liegt  die  Wurt  bei  Oester  wij  twerd  in  der  Nahe  der 
Wattenküste  (Yadosa  des  Tacitus)  und  war  früher  nicht  weit 
vom  Fivelbusengestade  entfernt.  Die  erwahnten  Knochen  rühren 
von  einem  groszen  Exemplare  her. 

U  n  t  e  r  o  r  d  n  u  n  g :    A  c  a  n  t  h  o  p  t  e  r  y  g  i  i 

Pleuronectes  ffesHS  (L.)  ? 
Die  Flimder 

Von  der  Plunder  wurden  mehrere  ganze  Skelette  aufgefunden. 
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Her  kil  lift. 

Die  genannten  Skelette  wurden  samtlich  in  einer  flachen 
Griibe  in  einer  Wiirt  nordöstlich  von  Witmarsiim  in  der  Provinz 
Friesland  anfgefunden.  Dieselben  bildeten  dort  sogar  eine  ganze 
Ablagerung. 

B  e  s  c  h  r  e  i  b  u  n  g. 

Die  erwahnten  Skelette  oder  deren  Ueberreste,  N*'.  1742  meiner 
Sammlung,  sind  durch  das  Yorhandensein  des  komplizierten  Kopf- 
skelettesjdurch  die  noch  aufbe\vahrtenCycloidscluippen,denKiemeii- 
deckel,  die  knöcliernen  Flossentriiger,  auf  welehen  noch  hier  und 
da  die  knöchernen  Strahlen  sitzen,  das  Schwanzskelett,  die  ainphi- 
cölen  Wirbel  mit  den  groszen  Xeural-  und  den  noch  gröszeren, 
durch  das  Yerwachsen  der  Basalstümpfe  gebildeten  Haenialbogen 
direkt  als  Knochenfischreste  zu  erkennen. 

Weil  der  Schadel  im  ganzen  nicht  auszupraparieren  war,  konnte 
ich  die  Lage  der  Augen  nicht  genau  ermitteln,  nur  in  cinem  Falie 
war  die  eine  Orbita  deutlich  zu  sehen,  und  diese  lag  rechts.  Aber 
schon  die  scheibenformige  Gestalt  des  Skelettes,  die  über  den 
ganzen  Rücken  vom  Schadel  bis  nalie  an  den  Schwanz  sicli  aus- 
dehnenden  Flossenstrahlcn,  die  sehr  langen  Neuralbogeii  uiul  die 
stark  entwickelten,  schon  am  vierzehnten  Wirbel  gesclilosseneii 
Haenialbogen,  die  Asymmetrie  des  Schadels  (167,  I,  S.  358)  und 
schlieszlich  der  faclierförinige,  niit  dem  hintersten  Wirbel  ver- 
wachsene  Schwanzfiossentrager  und  das  dornartige  Urostyl 
weisen  mit  Sicherheit  auf  ein  Glied  der  Pleuronectiden. 

Die  auspraparierten  Tnterinaxillaria  zeigen  weiter,  dasz  diese 
nur  eine  lleihe  von  Zahneii  getragen  haben  und  der  rechte 
Zwischenkiefer  kraftiger,  aber  kürzer  als  der  linke  war.  Dar- 
aus  geht  hervor,  dasz  ein  llepraseiitant  der  Gruppe  B  von 
ScHLEGEL  (166,  S.  d60)  vorliegt.  Weil  an  (h-ii  mikroskopisch 
untersuchten  Schuppen,  wehlic  noch  überall  zwisclieii  den  Ske- 
letten zu  Tage  traten,  keine  Stachelchen  vorkanieii,  diesellicii  da- 
gegen eine  parallele,  hin  und  wieder  niaanderartige  Streif'uiig 
zeigten  und  übrigens  ziemlich  grosz  waren,  mussen  die  Ueberreste 
von  Pleuronectes  platessa  oder  —  flesm  herrühren. 


73 

In  Bezug  auf  die  Angabe  von  Gtegenbaur  (I,  S.  827),  dasz  die 
Neuralbogen  der  Pleuronectes  platessa  Durchliisse  für  die  Wur- 
zeln  der  Spinalnerven  besitzen,  sei  erwahnt,  dasz  die  aufgefimde- 
nen  Skelettreste  aiich  diese  Eigentümlichkeit  an  iliren  Wirbeln 
besitzen. 

Durch  Mangel  an  Yergleichungsmaterial  ist  es  mir  nicht  möglich, 
mit  Sicherheit  zii  bestimmen,  welche  der  beiden  Arten  durch  die  mir 
vorliegenden  Knochen  vertreten  ist.  Den  Maszen  nach  dunkt  es 
mich  am  wahrscheinlichsten,  dasz  dieselben  von  Flundern  {Pleu- 
ronectes ftesus  (L.))  herrühren. 

Masze. 

Totallange  variiert  von  circa  100  bis  210  mm. 

B  e  m  e  r  k  u  n  g. 

"Weil  Friesland  bis  in  das  spate  Mittelalter  westlich  nocli 
mit  den  Watteninseln  verbunden  war,  so  darf  man  wohl 
annelimen,  dasz  die  hier  erwahnten  Fische  in  der  vormaligen 
„Middelzee"  gefangen  sind.  Wir  wissen  abcr  auch,  dasz  die  Flun- 
der  in  die  Flüsse  hinaufsteigt  und  im  Süsz wasser  fortzuleben 
vermag.  Gegenwartig  sollen  die  inselbewohnenden  Fischer  die 
gefangenen  Seitenschwimmer  noch  manchmal  in  kleinen  Wasser- 
gruben  lebend  aufbewahren.  Liegt  auch  hier  oin  derartiges  Ver- 
fahren  der  Wurtbewohner  vor? 

Aves 
Ordo:  Accipitres  (Tagraubvogel) 

Haliaëtm  alhicilla  (alhicilla)  (L.) 
Der  Seeadler 

Vom  Seeadler  liegt  mir  nur  eine  Ulna  vor  (vergl.  Taf.  V,  Abb.  2). 
Her  kun  ft. 

Das  Exemplar  entstammt  den  Düngerschichten  der  schon  öfters 
erwahnten    Wurt   bei    Ooster  wijt  werd   in  der  Provinz  Groningen. 
B  e  s  c  h  r  e  i  b  u  n  g. 
Der   Knochen    ist    braun    ffefarbt    und  tadellos  erhalten.  Er  ist 
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sehr   lang,   hohl  und  au  seiner  Forni  iind  den  Spnren  von  Arm- 

schwingen,  welche  deutlich  vorlianden  sind,  sofort  als  eine  Yögel- 

iilna  zu  erkennen.   I^ur  durch  genaneres  Yergleichen  mit  inelireren 

dergleichen  Yögelknoclien  im  Nat.  Ilist.  Museum  in  Leiden  konnte 

ich  das  Exemplar  als  die  Elle  eines  Seeadlers  bestimmen  ').  Die  aus- 

praparierte    Ulna    vom  Seeadler  (Cat.    d   des    Leidener   ^luseums) 

"welche    von    einem    in    Holland    erlegten    Individuum    herrülirt, 

stimmt    in   allen    Punkten    mit    unserem    Exemplar   überein,    nur 

sind    beim   Wurtenstück    die    Konturen    und    Niihte  scharfer  aus- 

gepragt  und  die  Sehwingenspuren  gröszer  und  deutliclier. 

Masze.  Wurtenexemplar.    Rezentes  Exemplar. 

totale  Liinge  250  252  mm 

•      1     n  1     1    ^^*«i^e  24,3  25  „ 

proximaie  Uelenk- ,    , 
^  dicke  16,5  17 

distale        uelenk-,. 

dicke  16  16,2         „ 

breite  10,8  10,8         „ 

mediane        Llnar-,.  , 

dicke  9,2  9,6         „ 

B  e  m  e  r  k  u  n  g. 

Bekanntlich  ist  der  Seeadler  ein  regelmasziger  AVintergast  in 
Friesland;  in  Groningen  sielit  man  ihn  weniger.  Jüngere  Exem- 
plare  sind  in  unserer  Gegend,  nicht  weit  von  den  Kusten  entfernt, 
von  Xovember  bis  Februar  öfters  gesehen  worden  (77,  S.  07 
und  78,  S.  70). 

Mammalia 
Ordo:   Kodeutia  (Nagetiere) 

Arrico/a    sive    Microiid^    (nitji/ilhjiis    (L.) 
Die   Wctsserratte  (HaiiKdis^   Kck/iih/ns) 

Yoii  (h'i'  Wasserratte  steht  mii-  ein  Scli;i(h'l  /ur  Yerfügung. 
Dri'    rntcrkiefer    uiid    die;    Nasalia    sind    verh)ren    gegangen ;    im 


1)  Dr.  VAN  OoKT,  dei'  Konservator  der  oniithologischen  Abtciliing  jonos  Museums, 
hatte  dio  Freundliclikcit,  die  Ulna  eines  rczenton  Seeadlers  ausiirüijaiieien  /u 
lassen,  wodurcb  die  vülligc  Identitüt  festgestollt  werden  konnte. 
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übrigen  ist  das  Exemplar  tadellos  erhalten  (vergl.  Taf.  IX, 
Abb.  2— 2a). 

H  e  r  k  II  n  f  t. 

Der  Schadel  ist  aufgefunden  worden  im  Untergrimde  der  öfters 
erwahnten  Oosterwij twerder  Wurt  in  der  Provinz  Grroningen.  In  der- 
selben  Wurtsohle  wurden  in  der  Niihe  auch  mehrere  Terra-sigillata- 
scherben  zu  Tage  gefördert.  Demnach  gehort  der  Schadel  deni 
zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  an. 

B  e  s  c  h  r  e  i  b  II  n  g. 

Der  Schadel  ist  relativ  grosz,  mehr  oder  weniger  eiförmig  im 
Umriss.  Der  quadratische  Hirnschadel  iind  der  iingefahr  gleich 
lange,  schmale  Gesichtsschadel  sind  scharf  getrennt.  Die  Joch- 
bogen  sind  verhaltnismaszig  gut  entwickelt. 

Die  meiszelförmigen  Vorderzahne,  welche  durch  ein  groszes 
Diastema  von  den  Backenzahnen  getrennt  sind,  zeigen  auf  den 
ersten  Bliek,  dasz  es  sich  um  ein  Nagetier  handelt.  Die  beiden 
bogenförmigen,  wiirzellosen  Incisiven  besitzen  namlich  eine  an 
der  Yorderseite  starkere,  die  meiszelförmige  Schneide  verursachen- 
de  Schmelzröhre.  Sie  sind  tief  in  den  Kiefer  eingesenkt.  Dieses 
Merkmal  haben  niir  die  Rodentia,  und  da  nur  zwei  Incisive 
vorkommen,  handelt  es  sich  um  einen  Yertreter  der  simpliciden- 
taten  Rodentia. 

Die  Zahnformel  ist  1.0.0.3. 

Dieser  Formel  entsprechend,  kann  der  Schadel  nur  von  einem 
Vertreter  der  Murinae  herrühren,  und  es  können  davon  nur  die 
Gattungen  Miis  und  ArvicoJa  sive  Microfus  in  Betracht  kom- 
men (10,  S.  264  u.  f.  und  42,  S.  489  bis  49l). 

Die  Backenzahne,  von  welchen  der  erste  am  gröszten  ist,  sind 
charakterisiert  durch  eine  offene  Wiirzel  und  eine  einheitliche 
Schmelzröhre,  welche  durch  tiefe,  die  gegenüberliegende  Wand 
berührende  Einbuchtungen  aus  mehreren  alternierenden  Schmelz- 
prismen  aufgebaut  erscheint.  Dies  gibt  auf  der  glatten  Kauflache 
Anlasz  zu  den  verschiedenen  Schmelzschlingen,  welche,  mit  Aiis- 
nahme  der  letzten  Schlinge  am  dritten  Backenzahn,  scharf  von 
einander  geschieden  sind. 
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Die  Backenzahne  haben  resp.  5,  4  uiid  4  Schiiielzschlingen  und 
auf  der  Aussenseite  resp.  3,  3  und  3,  auf  der  Iimenseite  3,  2  und  2 
Langsleisten. 

Diese  Merkmale  stimmen  typisch  mit  denjenigen  der  A)rl- 
colidae  sive  Mlcrofinae    von  Blasius  überein. 

Es  dunkt  mich  überflüssig,  uns  bei  der  weiteren  Besehreibung 
des  Schadels  langer  aufzuhalten.  Nur  auf  einen  Punkt  will 
ich  noch  die  Aufmerksanikeit  leuken,  niinilich  auf  das  Inter- 
frontale. 

Blasius  sagt  (10,  S.  331),  dasz  die  verschiedenen  Species  der 
Arvicoliden  sehr  schwer  aus  einander  zu  halten  seien,  und  dasz 
er  sich  darum  bemüht_habe,  brauchbare  Unterscheidungsmerkmale 
aufzufinden.  Er  fahrt  dann  fort:  „Als  sichersten  Anhaltspunkt  sehe 
ich  die  Bildung  der  Backenzahne  an, . .  .  Den  Gebiszverschieden- 
heiten  schlieszen  sich  einige  Eigentümlichkeiten  des  Schadels, 
besonders  des  Interfrontale  an." 

Das  Interfrontale  nun  ist  hier  langlich  pentagonal,  mit  der 
scharfen  Ecke  nach  vorne.  Die  zwei  seitlichen  stunipfen  Ecken 
sind  in  kleine  latero-distal  umgebogene  Spitzen  ausgi'zogen. 

Nach  den  obenbeschriebenen  Backenzahnen  konimt  nur  die 
Gruppe  B  der  ArricoJae  von  Blasius  für  uns  in  Betracht,  und 
von  dieser  stininit  nur  diejenige  Besehreibung,  welche  ]]lasius 
von  dei'  IVasserrafte,  ArricoUi  (iinj)h>hiu><  (Tj.),  gibt,  mit  unserem 
Exeniplar  überein. 

Die  geringen  Unterschicde  in  dei-  Besclireibung  des  [iiter- 
frontale  dunken  mich  von  wenigei'  Interesse,  da  wir  die;  Auf- 
lösung  der  Spezies  AnncoJa  (nii/>/i/hiiis  in  Unterarten  dahin- 
gestellt  lassen  wollen. 

Uebrigens  musz  der  Schiidel,  nach  den  abgcnutzten  Zilhnen,  den 
scharfen  Kanten  am  Occipitalc  und  l^^rontale  und  dem  scharf- 
kantigen  Vorsprung  der  S(|uania  ( )ssis  fcnijtoi-nlis  zu  ui-tciicn  (10, 
S.  332),  fiiicin  ausgcwachscncn,  schon  nKcrcn  Ticrc  angehört 
hal)en. 

I)ui-ch  \'crgleichuug  mit  einem  rezenten  Schachd  von  Arri- 
coht    Kiiiphihius    au8  dem   Nat.  Ilist.   Museum    in   Leiden,  glaube 
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ich  die  Identitat  des  mir  vorliegenden  Schadels  mit  jenem,  auch 
der  Grösze  nach,  feststellen  zii  dürfeii  '). 

Masze. 

A.a.    AB           1    Distanz  vom  Inion  bis  ziim  Bregma  .  9,4  mm 

BC           2         „           „      Bregma  bis  ziim  Nasion  12        „ 

AC           6    Hirnkapsellange  v.  Inion  bis  z.  Nasion  21,5     „ 

AD          8    Schadellange  v.  Inion  bis  z.  Gnathion  36,5     „ 

h.    JJ'         14    Kleinste  Zwischenaugenlinie  ....  8,6     „ 

ir          15    Stirnbreite  über  den  Proc.  postorbitales  8,7     „ 

HH'       16    Jochbogenweite 24,2     „ 

GG'        17    Schlafenenge 4,ü     „ 

FF        16    Sehlafenbreite. 13        „ 

B.<^^    Ss           19    Basicranialaxis  nach  Studer      ...  12        „ 

SQ'        21    Hirnschadelbasis 15,5     „ 

DQ'       23    Gaumenlange 22,7     „ 

DIII      26    Zahnreihenliinge 25,8     „ 

III-IV   29    Lange  der  Molarreihe       .     .     .     ,     .  9,3     „ 

h.    TT'        31    Gaumenbreite. 8 

EE'        33    Breite  über  den  Gehöröffnungen    .     .  15        „ 

C.«.    AS          36    Hinterhauptshöhe 10        „ 

i.l.CS'         40    Hirnsehadellange 27 

2.Bs  43    Scheitelhöhe    zwischen    Bregma     und 

Basioccipitale  und  -sphenoïd  ...  12        „ 
CQ          44    Schnauzenhöhe  zwischen  Nasion    und 

Spina  nasalis  posterior 17        „ 

D.       W                Lange  des  M^ 2,7     „ 

M^        54        „         „     M^ 3       „ 

W         55        „         „     M' 4,1     „ 

Bemerkung. 

Die  Wasserratte  ist  auch  jetzt  in  unserer  Marsch  eine  gewöhn- 
liche  Erscheinung. 

Auch   aus    den   deutschen    Wurten    (Fedderwarder    Aussentief) 

1)  Ich  musz  noch  eiwahneu,  dasz  die  Merkmale  des  Interfrontale  bei  dem  Leidener 
Exemplar  mit  den  ¥on  Blasius  fiir  die  Wasserratte  als  typisch  angegebenen  iiberein- 
stimmen. 
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liegt  mir  eine  Arvicola-Spezies  vor,  welche  ich  dom  Herrn 
H.  Schutte  aus  Oldenburg  verdanke.  Wir  wolion  abor  dieses 
Exemplar  nicht  naher  orörtorn. 

Ordo :  Caruivora  (Raubtioro) 

ü  n  t  o  r  o  r  d  n  u  n  g :    F  i  s  s  i  p  e  d  i  a 

Section  I:    Arctoidea 
Fam. :    C  a  n  i  d  a  e 

Canis   Vidpes  (L.) 
Der  Fuchs 

Yoni  Fuchs  habo  ich  bis  jotzt  nur  oinen  Schadel  in  don  Wurton 
nachweisen  können  (vergl.  Taf.  V,  Abb.4— 4a). 

Her  kun  ft. 

Der  Schadel  entstammt  den  tieferon  Schichten  (vergl.  Be- 
schreibung)  (>inor  ïerp  bei  Finkum,  nordwestlich  von  Leeuwarden 
in  dor  Provinz  Friesland.  Dorselbe  gehort  der  Wurtonsamnilung 
dos  Friesischen  Museums  an  und  wurde  mir  vom  Horrn  Direktor 
BoELES  freundlchst  zur  Beschreibung  anvertraut. 

B  e  s  c  h  r  e  i  b  u  n  g. 

Der  Schadel  ist  ziemlicli  arg  verletzt.  Die  vordore  Schnauzen- 
partie,  die  Nasalia,  das  linke  Jugale  und  der  Unterkiefor  fohlon. 
Weiter  ist  dor  Ilirnschadol  ubon  und  soitlicli  stark  beschadigt. 
Schiidelknochcii  und  Zalme  sind  sohr  resistent  und  glatt,  die 
Farbe  ist  golb.  Aus  diosor  Erhaltung  und  den  noch  vorhandenen 
Kiochmuscheln  darf  mit  Sicherhoit  goschlossen  worden,  dasz  der 
Schadel  tief  ausgegraben  worden  ist.  Uebrigens  kann  ich  das  Alter 
nicht  iiülici'   bcstiimiicn. 

Erkennen  wir  am  Reiszzabii  mui  sogleich  das  Raubtier,  so 
charakterisiereii  die  übrigon  Ziilmo,  die  Zahnformel  r*.1.4.2,  die 
grosze  Bulla  tympanica,  wcdche  die  ganzo  Aussenwand  der  Pauken- 
höhle  bildet,  und  der  auf  derselben  liegende  Processus  paroccipi- 
talis  don  Caniden. 
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Der  schmale,  langausgezogene,  fein  aiisgepriigte  Schadel,  die 
bis  über  die  Foramiiia  supraorbitalia  schwach  konkave  Profillinie 
mit  den  beiden  typischen  Einsenkungen,  die  konkaven  Processus 
supraorbitales  mit  aufgebogenem  Vorderrande,  die  konvexen  Pro- 
cessus frontales  Ossis  maxillaris,  die  scharf  abgesetzte  Interorbital- 
gegend  hinter  den  Processus  supraorbitales,  das  schmale  Palatinum, 
die  eingesclinürte  Bulla  tympanica,  die  fein  ausgepragten  PM^  und 
M'  und  M^  mit  scharf  abgesetztem  Cingulumrande,  die  kleinen, 
ziemlich  tiefen,  auch  bei  den  Kuonarten  vorhandenen  Einbiegungen 
zwischen  dem  medianen  Vorderrande  des  Pterygoideums  und  dera 
Hinterrande  der  senkrechten  Platte  des  Palatinums,  seitlich 
vom  Praesphenoid,  sind  alles  Merkmale,  welche  den  Fuchs,  Cauis 
vulpes,  als  alopecoïden  Typus  den  Reprasentanten  der  thoïden 
Reihe  gegenüberstellen.  (Vergl.  42,  S.  528  u.  524;  2,  S.  244  u.  f.; 
10,  S.   190  u.  f..) 

Dieser  Beschreibung  will  ich  die  untenstehenden  Masze  hinzu- 
fügen  und  dieselben  mit  den  von  Huxley  (2,  S.  242  u.  244) 
angegebenen  Maszen  eines  rezenten  Fuchsschadels  vergleichend 
darstellen : 

__  Wurtcn-      nach 

Masze.  fuchs      Huxlly 

Am.    AB         1    Distanz  vom  Inion   bis  z.  Bregma    37,5  mm 

BC  2  „  „     Bregma  b.  z.  Nasion    51  „ 

AC         6    Hirnkapsellange  V. Inion  b.z.Xasion    86  „ 
AD         8    Totale  Schadellange  vom  Inion  bis 

zum  Gnathion +147      143     „ 

b.    JJ'        14    Kleinste  Zwischenaugenlinie      .     .    31,5  „ 
II'        15    Hirnbreite  über  den  Processus 

supraorbitales ±35  „ 

HH'      16    Jochbogenweite 80        74     „ 

GG'      17    Schliifenenge 23  „ 

FF'       18    Schliifenbreite ±44 

B.a.    Ss         19    Basicranialaxis  nach  Stüder    .     .    46  „ 
SQ'       21    Hirnschadelbasis  vom  Hinterrande 

des  Basioccipitale  bis  zum  hinte- 

ren  Palatinrande 62  „ 
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Wurten-      nach 

fuchs        HUXLEY 


DQ' 


23    Palatinlange 


III-IY  27    Lange    der    Backenzahnreilie  voin 


±70 
o3j5 


73  mm 


PM'  Yorne  bis  zu  M^  hinten    . 
b.    TT'      31    Palatinbreite  am    aiisseren   Alveo- 

lenrande  zwisehen  PM^  imd  M'.    41 
EE'       33    Breite  über  den  GehöröfFnungen  .    49 

Ca.     AS        36    Hinterhauptshöhe 34,5 

/v.l.CS'       40    Hirnschadellange 86 

2.  Bs        43    Scheitelhühe  zwisehen  Bregma  imd 
der  Naht  zwisehen  Basioccipitale 

und  -sphenoid 38 

44    Schnauzenhöhe     zwisehen    Nasion 
und  Spina  nasalis  posterior  . 


41 


I). 


CQ 

W- 
M' 


54  Liinge  des  M^  am  Cingulumrande 
-Dreiie     „      „       ^  y, 

55  Lange 
Breite 


56    Liinge 


M' 
M^ 


36 

» 

5,5 

5      „ 

7,7 

7,3  „ 

8,2 

9,3  „ 

10,7 

11      „ 

12,7 

13      „ 

PM- 

B  e  m  e  r  k  u  n  g. 

Aus  übenstehenden  Maszen  ergibt  sieh  eine  genügendc  Ueber- 
einstimmung  mit  einem  rezenten  Fuchs. 

llCïiMEYER  erwiilint  vom  Pfahlbautenfuchs  (75,  S.  22),  dasz 
derselbe  in  den  altesten  Pfahlbauten  sehr  zahlreich  vertreten  ist, 
sodasz  er  den  llund  aii  Zahl  weit  übertrifft.  Sehr  klein  und  von 
gracilem  Bau,  steht  vv  in  Grösze  weit  liinter  den  rezenten  Fiichsen 
zurück.  Beim  AVurtciifuchs  ist  dies  anders.  J3er  Fuchs  ist  sehr 
selten  vertreten  und  stimmt,  nach  deni  uben  beschriebenen  Exem- 
plar  zu  schlieszen,  mit  dem  rezenten  überein. 

Der  l''iiclis  f'chlt  lu'utc  in  uiiscrer  ^Marsch,  ist  aber  in  der  nn- 
bedeichten  Marsch  von  Schci-rebeck  auch  gegenwiirtig  noi-h  vor- 
liandcn.  Das  voi'liegendc  Exeinplar  kann  aber  auch  von  den 
Wurtbewuhnern  aus  den  Ueestgegenden  mitgebracht  worden  sein. 
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Fam. :    U  r  s  i  d  a  e 

UrsMS  arctos  (L.) 
Der  hraune  Bar 

Vom  Biiren  stehen  mir  ein  unvollstandiger  Unterkiefer  und 
vier  Eckzahne  zur  Yerfügimg.  Von  letzteren  ist  einer  als  Amulett 
getragen  worden.  (Yergl.  Taf.  Y,  Abb.  5,  5o,  6  und  Taf.  lY, 
Abb.  3—5  u.  3a— 5«.) 

Herkunft. 

Der  Unterkiefer  entstammt  den  untersten  Schichten  einer  Terp 
bei  Eenum  (der  sogenannten  „Eenumerhoogte")  in  der  Provinz 
Groningen  ^).  In  derselben  \Yurt  wurden  noch  einige  Unterkiefer- 
fragmente  des  Biiren  aufgefimden,  welche  aber  leider  verloren 
gegangen  sind. 

Der  als  Amulett  getragene  Eckzahn  ist  aus  einer  Terp  bei 
Bornwerd  in  der  Provinz  Friesland  herkünftig,  die  übrigen  Eck- 
zahne entstammen  den  Wurten  von  Cornjum  und  AYieuwerd  in  der 
Provinz  Friesland  und  Toornwerd  in  der  Provinz  Groningen. 

Beschreibung. 

Der  Unterkiefer. 

Der  Unterkiefer,  N".  5191  meiner  Sammlung,  ist  gut  erhalten, 
dunkel  gefarbt  und  entspricht  einem  gut  ausgewachsenen  Exem- 
plare.  Derselbe  ist  ohne  Mühe  als  ein  dem  Baren  zugehörender 
zu  erkennen.  Yor  allem  ist  er  namlich  dadurch  gekennzeichnet, 
dasz  die  Eckzahne  konisch  und  kriiftig,  die  Molaren  mehr  oder 
weniger  abgerundet  quadratisch  oder  langlich-viereckig  und  viel- 
höckerig,  die  Praemolaren,  von  denen  die  vorderen  sich  hinfallig 
zeigen,  schwach  sind.  Weiter  charakterisiert  die  Zahnformel,  welche 
in  diesem  Falie  rechts  3.1.3.3,  links  3.1.2.3  ist,  den  Barenunter- 
kiefer  genügend.  Das  Ausfallen  von  PM.^  (und  PM3)  scheint  aber 
nach  Gegenbaur  (vergl.  31,  S.  639u.  G4l)  und  AYeber  (32,  S.  535) 
öfters    vorzukommen.   Cuvier  gibt  in  seinen  „Ossements  fossiles" 


1)    Der  Eigentümer,  Herr  R.  Scumedejia,  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  das    Esem- 
plar  zu  schenken. 
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(26»,  Tomé  lY,  S.  256  u.  328),  wo  er  die  Ziilnie  der  Baren  ge- 
nauer  beschreibt,  aii,  dasz  die  Praeniolaren  in  Anzahl  zwischen 
1  bis  4  schwanken,  dasz  PM^  immer  vorkommt,  PM,  gcwöhnlich, 
PMj  aber  bei  alteren  Tieren  ausfallt.  Merkwürdig  ist  noch  das 
Zurücktreten  von  Ij,  was  nach  Blasius  (10,  S.  157)  anf  einen 
Sohlenganger  hinweist.  Uebrigens  ist  der  Unterkiefer  sehr  plump  ; 
man  vergleiche  dafür  untenstehende  Masze.  Dieser  Angaben  und  der 
Photograpliie  wegen  halte  ich  es  für  überflüssig,  die  Form  ge- 
naner  zu  beschreiben. 

Lydekker  (48,  S.  42ü)  hat  samtliehe  Biirenarten  in  drei  Gruppen 
aufgelüst  und  die  erste  derselben  nach  Ursiis  arcfos  (Brown 
Bear)  benannt.  Er  rechnet  dazu  elf  Formen,  nnter  welchen  der 
europaische  braune  Bar  als  Uisiis  (orfos  f//j)icNS  bezeichnet  wird. 
Die  Berochtigung  dieser  Einteilnng  dahingestellt  lassend,  stimmt 
der  mir  vorliegende  Unterkiefer,  soweit  ehu)  Vergleichung  mög- 
licli  ist,  mit  dieser  Art  am  meisten  überein,  speziell  nach  der 
Beschreibung  von  BusK.  Lydekker  sagt  namlich  nnter  anderm : 
„Aceording  to  BusK,  the  fourth  lower  premolar  is  relatively 
„small,  without  tracé  of  the  posterior  inner  tubercle"  (man  ver- 
gleiclie  aucii  unten !). 

Der  PM^  meines  Exemplars  entspricht  dieser  Beschreibung. 
Wollen  wir  den  Unterkiefer  noch  mit  sonstigen  Literatur- 
angaben  vergleichen,  so  scheinen  mir  diej enigen  von  Schmerling 
(23,  S.  113  u.  f.)  dazu  wohl  am  meisten  geeignet,  da  ihm  ein 
groszartiges  Material  aus  dvn  belgisclien  Iföhlen  zur  Yerfügung 
stand,  nandich  iiK'hr  als  zweihundert  l'^nterkiefe.  Ausserdein  kcuiuen 
wir  damit  zugleicli  eiiu'  Yei'gleicliniig  mit  fossilen  liiiren  anstellen. 
SciiMEKLiNO  unterscheidet  in  seinen  „Ossements  fossiles,  dccou- 
verts  dans  les  cavern(;s  de  la  Provinco  de  Liège"  nach  den  Eck- 
ziihncn,  Scliiidclii  und  rnterkicl'ci'u  fiiiif  diluviale  I);ireiispezies. 
Um  von  den  EckziiluK'ii  nicht  /ii  i'cch'U,  so  iiiihei't  sich  unser  riitei'- 
kiefer  in  dfii  Mas/cn  iiiid  einigen  andcreii  Mcrkmaleu  am  meisten 
der  fünfteu  d<'i'  von  ilim  Ix'scln'iebciicii  S|K'/.ies,  iiiiinlich  (h-in  rV,s'//.s" 
priscNs. 

ScilMERLINO  sagt  unter  andorm   daiailx-r  S.  j|s: 
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„Les  dents  et  les  fragments  de  têtes  nous  avaieiit  déja  ré  véle 
„l'existence  d'iine  espèce  d'ours  fossile,  qui  se  rapprüclie  davantage 
„de  nos  plus  grands  ours  de  la  race  actuelle.  Les  demi-maclioires, . . . , 
„viennent  confirmer  cette  vérité  — 

„Nous  voyons  en  effet  une  de  ces  demi-maclioires, . . . ,  se  rap- 
„procher  de  celle  qui  a  été  décrite  par  M.  Goldfuss  sous  Ie  nom 

„d'iirsus    jjme^/s Dans    toutes    celles-ci    (les    demi-maclioires 

^d''ursus  priscus)  nous  trouvons  ce  caractère  spécifique  constant", 
(vergleiche  Taf.  V,  Abb.  5,  5a  und  die  Zalinformel  oben  S.  81 )  „c'est- 
„a-dire  la  présence  d'une  petite  fausse  molaire  placée  immédiate- 
„ment  derrière  la  canine;  quelquefois  on  voit  l'alvéole  destinée 
„a  une  seconde,  placée  devant  la  première  molaire. 

„La  première  molaire  de  ces  maclioires  se  distinguc  de  toutes 
„les  autres  fossiles  d'ours  en  ce  qu'elle  n'a  point  d'éminences 
„internes;  l'éminence  principale  est  placée  plus  au  milieu;  il  y  a 
„un  bord  antérieur  un  peu  élevé  et  un  talon  dans  la  partie  posté- 
„rieure  qui  est  divisé  en  deux.  Aussi  cette  dent  est  d'une  forme 
„plus  simple  que  celles  des  autres  espèces  fossiles." 

Unser  Unterkiefer  stimmt  also  in  diesen  Merkmalen  und  unten- 
stehenden,  vergleichend  dargestellten  Maszen  mit  demj  enigen  des 
kleinsten,  als  Ursiis  i^riscm  (Goldfuss)  beschriebenen  Baren 
überein  und  steht  mit  Schmerling's  Behauptung,  der  Ursus 
priscus   lebe  in  den  rezenten  Baren  fort,  in  Einklang. 

Fassen  wir  jetzt  die  Backenzahne  ins  Auge,  so  sehen  wir,  dasz 
auch  diese  den  Maszen  nach  (vergleiche  unten  S.  87)  am  meisten  mit 
denjenigen  der  kleinsten  von  Schmerling  (23,  S.  95)  beschriebe- 
nen Baren  übereinstimmen,  und  zwar  ist  die  Übereinstimmung 
bei  dem  PM^  sogar  eine  vollkommene,  bei  den  Molaren  eine  sehr 
nahe,  und  letztere  sind  nur  ein  wenig  kleiner. 

Viel  weniger  stehen  die  Masze  der  von  uns  erwahnten  Backen- 
zahne mit  den  CcviER'schen  Angaben  in  Einklang.  lm  allgemei- 
nen  sind  die  Barenbackenziihne  aus  den  Wurten  viel  kleiner  als 
die  von  ihm  beschriebenen  kleinsten  fossilen  und  gröszten 
rezenten  (26^,  S.  349  und  23,  S.  95).  Man  vergleiche  dazu 
auch  Blasius  (10). 
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Die  Echzülme. 

Der  lose  Eckzahn,  N'\  960  meiner  Sammlung,  stimmt  in  Grösze 
iind  Form  mit  demj enigen  eines  braunen  Biiren  ani  meisten  über- 
ein.  Er  ist  nicht  so  gut  erhalten  wie  der  Kiefer,  denn  die  Spitze 
hat  voni  Feuer  gelitten,  und  die  gesamte  Oberfliiche  ist  etwas 
poliert.  Das  untere  Ende  wird  von  einem  kleinen  Locli  durcli- 
bolirt,  sodasz  das  Ganze  auf  ein  Amulett  liinweist.  Ich  habe  unten 
die  Masze  angegeben,  will  hier  aber  nicht  weiter  auf  diesen  Zalin 
eingehen. 

Von  den  übrigen  drei  Eckziihnen  sind  zwei  der  Leidener  Samm- 
lung von  Altertümern  einverleibt.  Yon  diesen  stammt,  wie  gesagt, 
der  eine  aus  einer  Wurt  bei  AV  i  e  u  w  e  r  d  (Nr.  Bn.  W.  54),  der 
andere  aus  Cornjum,  wiihrend  der  dritte  aus  der  Toorn werder 
AVurt  herrührt  und  mir  von  der  Besitzerin,  Frau  Detmers  in 
Middelstum,  in  freundlichster  Weise  zur  Verfügung  gestellt 
wurde.  Sie  sind  viel  kraftiger  entwickelt  und  gut  erhalten. 
Die  zwei  letztgenannten  sind  einander  sehr  ahnlich ;  der  erste 
aber  ist  gestreckter,  sodasz  seine  Liingsachse  fast  eine  Gerade 
bildet. 

Alle  drei  sind  mehr  oder  weniger  spindelförmig  und  luiben  eine 
rückwarts  gekrümmte,  seitlich  komprimierte,  kegelförmige  Schmelz- 
kai)pe  und  eine  plumpe,  circa  drei  Viertel  des  Zahnes  einnehmende 
Wurzel.  Letztere  verschmiilert  sich  nach  unten  in  rostro-kaudaler 
und  lateraler  Richtung,  beim  Wieuwerder  aber  in  erst(>rer  Kich- 
tung  viel  weniger;  auch  ist  bei  diesem  die  llakenform  der 
Schmelzkappe  nicht  so  ausgepriigt.  Auf  der  Wurzel  vcilaul'cn 
der  Lange  nach  mehrere  Vertiefungen,  Rinnen  und  Linien.  Beim 
Wieuwerder  Zahn  ist  aber  die  laterale  UberHache  viel  flacher  als 
l)ci  den  anderen.  Ich  sagte  die  laterale,  denn  diese  ist  bequem 
zu  cikcnneii  an  zwei  von  der  ]3asis  bis  ziir  S])itze  der  Sclimdz- 
kappe  verlaufenden  Niiliten,  von  welchen  die  eiiu'  (\v\\  ])i'()ximalen 
Rand  bildet,  di(^  andere;  an  der   nu-dio-distalcn  Öeite  verliiuft. 

Diese  Beachreibung  stimmt  mit  (k-rjenigen  überein,  welclie 
Blasius,  Blainville,  CuviEii  und  Sciimerung  von  Biireneck- 
zahnen  geben,   und   wir  diirleii  daraus  suhlieszen,  dasz  der  AVieu- 
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werder   Zahn   dem  linken    Ober-,  der  Cornjumer  imd  der  Toorn- 
werder  dem  rechten  Untereckzalin  eines  Baren  entsprechen. 

ScHMERLiNG  (23,  S.  92  u.  f.)  verteilt  die  fossilen  Baren  in 
seinem  obenerwahnten  Buclie  den  Eckzahnen  nach  auch  in  fünf 
Gruppen,  namlich : 

I    grand  ours  a  front  bombé  (Ursus  spelaem)] 
II    petit  ours  a  front  bombé ; 

III  grand  ours  a  front  aplati ; 

IV  Ursus  leodiensis -^ 

V    Ursus  j;r/scMö\  (GoLDFUSs). 

Von  den  Unterschieden  gibt  er  freilich  nur  eine  sehr  dürftige 
Beschreibung  (23,  S.  93),  berücksichtigt  aber  die  Dimensionen 
sehr  genau.  Ich  habe  dieselben  unten  vergleichend  dargestellt. 
Es  erhellt  daraus: 

a)    dasz  der    O  b  e  r  e  c  k  z  a  li  n    von    W  i  e  u  w  e  r  d 
der  ganzen  Zahnlange  nach  schwankt  zwischen  IV  und  V ; 
der   Schmelzhöhe  nach    schwankt  zwischen  III  und  IV,  aber  am 

meisten  übereinstimmt  mit  III; 
dem    Langendurchmesser    der    Schmelzbasis   nach    schwankt   zwi- 
schen  III   und   IV   resp.    V,    aber   am    meisten    übereinstimmt 

mit  III; 
dem  gröszten  Wurzeldurchmesser  nach  schwankt  zwischen  III  und 

IV,  aber  am  meisten  übereinstimmt  mit  III ; 

h)    dasz  der    Un  ter  eek  zahn    von    Cornjum 
der  ganzen    Zahnlange  nach  übereinstimmt  mit  V ; 
der  Schmelzhöhe  nach  übereinstimmt  mit  III ; 
dem  Langendurchmesser  der  Schmelzbasis  nach  schwankt  zwischen 

III  und  IV,  aber  am  meisten  übereinstimmt  mit  IV ; 
dem  gröszten  Wurzeldurchmesser  nach  schwankt  zwischen  III  und 

IV,  aber  am  meisten  übereinstimmt  mit  III; 

c)    dasz  der   U  n  t  e  r  e  c  k  z  a  h  n    von    Toorn  w  e  r  d 
der  ganzen    Zahnlange  nach  übereinstimmt  mit  V ; 
der  Schmelzhöhe  nach  übereinstimmt  mit  II : 
dem    Langendurchmesser    der    Schmclzkappe    nach    übereinstimmt 

mit  IV; 
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dom  gröszteii  AYurzeldurchmesser  naeli  scliwaiikt  z^Yiselle^  III  imd 

lY,  aber  am  meisten  übereinstiinmt  init  lY ; 

d)    dasz  die  Eckzahne  des   U  n  t  e  r  k  i  e  f  e  r  s    v  o  n   E  e  n  ii  ni 
der  Schmelzhöhe  nach  schwanken  zwischen  III  und  IV,  aber  ain 

meisten  übereinstimmen  mit  lY ; 
dem    Laugendurchmesser   der  Schmelzkappe  nach  übereinstimmen 

mit  lY. 

Ans  dieser  Yergleicluing-  geht  also  unzweideutig  hervor,  dasz 
die  Eckzahne  der  ganzen  Lange  nach  übereinstimmen  mit  den- 
jenigen  des  Urstfs  prisciis,  sich  den  anderen  Maszen  (im  all- 
gemeinen  Dickenmaszen)  gegenüber  aber  versohieden  verhalten 
und  viel  plumper  sind.  Ob  nun  schon  hieraus  hervorgeht,  dasz 
die  ScHMï]RLiNG'sche  Einteilung  —  weil  es  Ziihne  gibt,  welche 
für  die  namlichen  Merkmah;  verschiedenen  Gruppen  angehören  — 
nicht  stichhaltig  ist,  kann  ich  nach  dem  geringen  Materiale  nicht 
entscheiden.  Zwar  bemerkt  auch  schon  Schmerling,  dasz  die  Dicke 
vom  Geschlecht  abhangt,  wonach  den  diesbezüglichen  Maszen  schon 
darum    weniger    Wert    beizulegen    wiire.   Er  sagt  niimlich  S.  119: 

„Il  est  probable  que  rópaisseur  des  canines  dépend  de  la  diffé- 
„rence  des  sexes:  ainsi,  je  serais  porté  a  croire  que  les  machoires 
„(jui  coiitieiineut  les  canines  les  plus  épaissc^s,  proviennent  d'indi- 
„vidus  males,  taudis  que  celles  qui  sont  garnies  des  plus  min  ces, 
„ont  appartenu  a  des  femelles " 

Eine  Yergleichung  mit  rezentem  Materiale  konnte  ich  nicht 
anstellen. 

iM  a  S  Z  e.  U  r  s  u  s    p  r  i  s  c  u  s 

Der   Interhefer.  A.««,«    (23,  s.  ns  u.  12O 

ba.  ()2  LdiKje  vom  vorderen  Iiicisivraiide  bis 
zum  IJnterkieferwinkel  (l*i'o- 
cessus  angularis)      .     .     .     ±230  ?       mm 

bc.  GB        „        vom   voj'dci'cii    I  ii(isi\  i'.nidc    bis 

zur  Mitte  des  Condylus    .     .    224  ?  „ 

bd.  04        „       vom   voi'dcreii    Incisivraiide    bis 

zur  Iliiiterecke  des  Proccssus 
coronoideus 210  ? 
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Eemim 


Ursus   priscus 

nach    SCUMERLING 


(23,  S.  118  u.  1^4) 

Limge  der   Backenzalinreihe  PM^  iiiid 

Mj  bis  M3      .     .     .     .     .     .      78,5   77(-83)mm 

„       vom    Hinterrandu   des    Caninus 

bis  zum  Vorderrande  des  PM4      33      33(-44)    „ 


vom    Hinterrande    des    M3    bis 


70 


ff' 


zur  Mitte  des  Condylus    . 
Breite  des   Processus   condyloideus  aii 

der  Basis 60  ? 

„       des  Condylus 45  ? 

Höhe    vom  Hinterrande  des  M3  bis  zum 

Gipfel  des  Kronenfortsatzes  .      78  ? 

^       des  horizontalen  Astes  vor  PM4      47      (47-)51 

„      hinter  M3      60  56 

,,       vom  Processus  angularis  bis  zum 

Gipfel  des  Kronenfortsatzes  .110  ? 

nach  CuviEK 

nacll   SCIIMERLING 


70       , 

V 

73       ,, 
Backenzahne 


Eeimm 


Lange  des  M3 


M, 


M. 


PM. 


PM3 
PM, 


24 


22,5 


12 

4,5 
6,5 


31 

26-27 
110 
[33 
^30 

125—27 
(32—34 
J30  ? 
I25— 29 
(17—18 
j  14—15 
112 


iSll 

rezent 

(grüszte) 

26 
22 

20 

32 

27 

27 

33 

9 

25 

mm 
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EckzaJme.  ,  ^^  '.,^    „  . 

nach   SCIIMEKTJNG   (23,    b.   9:3  —  94) 

Oherey  Eckzahn.             uieuwerd  Cupi-e  \       iï  n'i  i7~v 

Ganze  Zaliiilangc                    93  134  110  120  99     87  mm 

Sclimelzhöhe                            38  42     41  43  31      31      „ 

Gröszte  Schmelzbasislange     22  24     29  24  18     18     „ 

GröszterWiirzeldmThmessoi-22  38     36  33  22     21      „ 

„              „         „          „                    nach  SciiMKRi.iNd 
7-r    ,  77'  7     "7  Bom-      Le-     Lom-  loom-       ^ , 

Intere  Eckzahne.  ^^^^.j    «,.,«    j„,n     werd        i      ii      iii      iv      v 
Ganze  Zahnlange   70       ?       88,5   88       110    93  101    86  88-89  mm 
Schmelzhöhe  35     34,5  ;36      40         43    40    36    31     30       „ 

Gröszte  Schmelz- 
basislange 24     23      24      23         30    26    27    23    14       „ 
Gröszter  Wurzel- 

durchmesser        23       ?       29,5   28         26    32    34  24    22  ')    „ 

B  e  m  e  r  k  ii  n  g. 

Aus  obigem  Vergleicli  ergibt  sicli,  dasz  der  Untorkiefer  einem 
mittelgroszen,  gut  ausgewachsenen  Individumn  angehort  bat.  Die 
Fundschicht  setze  ich  nach  den  Begleitfunden  ins  5,  bis  7.  Jahr- 
hiiiKlci't.  Zii  den  cliarakteristischen  Funden  geluh'en  namentlich 
spat-sachsischen  Urnen. 

Auch  die  Eckzabne  weisen,  soweit  sie  gut  erhalten  sind,  auf 
kraftige  miinnlielie  Biiren  hin. 

Dasz  man  zahmc»  Biiren  in  das  abgelegene  Wurtengebiet  ein- 
ffeführt  haben  sellte,  kommt  mir  unwahrscliciiilicli  vor.  Ueberdies 
sind  eben  in  der  Gegend  von  Eenum  auch  zwei  Urstierschildel, 
ein  Stück  vom  "Wildschwein,  Elchüberreste  und  mehreri^  TTirsch- 
fragmentc  aufgefunden  worden.  AVie  diese  Bewohner  der  germani- 
schen  T^rwiilder,  wii-d  auch  der  gewöhnliche  braune  Bar  noch  in 
(Ier  'l'ci'pcnzcif  iii  dfii  iKU'illiclicii  Xicdci'laiideii,  sei  es  aucli  nui' 
SfUi'ii,    iii    fVeicin    Zustaiidc   gelebt   haix'ii. 

Aus  dem  Vorkommeii  der  losen  Eckziibne  allein  darf  man  dieses 
nicht  scidieszen  ;  der  eiiu'  ist  ja  oircnbar  gctragen  worden,  sei  es 
als  Scliiinick',  sei  es  als  Aiindett,  uiid  die  anderen  köiinen  entweder 
als  JaL'i|tro|)li;ieii    oder  als    Handelsware   ini(gel)racli(    woi'den    sein. 

1)  Nach  der  Zciclinung  von  S(  iimeuung  gemesscn. 
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Fam. :    M  u  s  t  e  1  i  d  a  e     . 

Putorius  putorius  (L.) 
Der  (/eineine  Iltis 

Vom  Iltis  liegen  mir  ein  sehr  gut  erhaltener  Schadel,  jedoch 
ohne  Unterkiefer,  und  eine  wahrscheinlicli  demselben  Tiere  ange- 
hörende  Elle  vor.  Beide  wurden  in  diesem  Jalire  gesammelt  und 
der  Leidener  Sammlung  von  Altertümern  einverleibt. 

Herkunft. 

Die  beiden  Knochen  wurden  in  den  Düngerschichten  des  „Berg 
Si  on",  einer  Wurt  in  der  Niilie  von  Dokkuni  in  der  Provinz 
Friesland,  neben  einander  aufgefunden  und  gehören  nacli  diesen 
Fundverhaltnissen  wolil  dom  6.  oder  7.  Jahrliundert  unserer  Zeit- 
rechnung  an. 

Beschreibung. 

Der  Schadel. 

Der  Schadel  und  die  Elle  sind  I)raun  gefarbt  und  stimmen 
also  der  Farbe  nach  hinsichtlicli  der  Fundscliicht  mit  den  Angaben 
der  Arbeiter  überein.  Aucli  die  Resistenz  sowie  die  noch  zum  Teil 
erhaltenen  Turbinalien  stehen  mit  diesen  Fundverhaltnissen  in 
Einklang. 

Ist  schon  durch  die  groszen,  beinahe  kroisrunden  Eckzahn- 
alveolen,  den  kraftig  entwickelten  Reiszzahn  und  die  seitlich 
komprimierten,  einspitzigen  Praemolaren  der  Schadel  als  der  eines 
Raubtieres  charakterisiert,  so  bestimmen  die  langlicheiförmige 
Gestalt,  der  breite  Scheitel,  das  ungleiche  Yerhaltnis  zwischen 
dem  langen  Hirn-  und  dem  kurzen  Gesichtsschildel  (vergl.  die 
Masze  unten)  den    M  u  s  t  e  1  i  d  e  n. 

Von  dieser  Familie  kommt  aber,  der  Zahnformel  ^•^•^•^  wegen, 
uur  die  Gattung  Foeforius  (Keyserl.  und  Blasius)  oder  Mustela 
(LiNN.)  (vergl.  10.  S.  219)  in  Betracht. 

Blasius  verteilt  die  Glieder  dieses  Geschlechtes  nach  der  Lage 
der  gröszten  Yerengung  der  Stirnbeine  (Stirnenge)  in  drei  Gruppen. 

Unser   Exemplar    hat   die  Stirnenge  weit  hinter  den  Processus 
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postorbitales  liegen  uiid  zwar  in  der  liinteren  Schadelhalftc,  die 
Fortsatze  aber  liegen  wieder  weniger  vom  vorderen  Augenrande 
entfernt,  (vergl.  die  Masze)  als  von  der  Stelle  der  groszten  Stirn- 
beinverengung. 

Eben  diese  Eigentümliehkeiten  würden  nach  Blasius  für  die 
Gruppe  der  Iltisse  bestimmend  sein.  Er  unterscheidet  dann  noch 
wieder  zwei  Arten,  welche  sicli,  neben  anderen,  bei  imserem 
Exeniplare  nicht  vorhandenen  Merkmalen,  hauptsachlich  durch  die 
oberen  Molaren  unterscheiden.  Letztere  sind  bei  PutoriHS  pido- 
rim  in  der  inneren  Halfte  starker  entwiekelt  als  in  der  ausseren, 
und  am  Yorderrande  konkav,  bei  Pnfor/Ht<  saninificNS  dagegen 
sind  die  beiden  Halften  ungefiihr  gleich  stark  entwiekelt,  und  der 
Yordere  Zahnrand  ist  gerade  oder  konvex.  Der  niir  vorliegende 
Schiidel  stimmt  in  dieser  Hinsicht  niit  deni  des  gemeinen  Iltis 
überein  (vergl.  übrigens  die  Masze  unten). 

Aus  der  Yergleichung  mit  rezenten  Schiideln  ging  hervor,  dasz 
wir  es  mit  einem  groszen,  ausgcwachsenen,  mannlichen  Tier  zu 
tuil  haben. 

Dir     Kik'. 

Die  Ulna,  soglcich  aiu  (_)h'craii(»n  und  der  Fossa  sigiuoïdea 
zu  erkennen,  zeiclinet  sich  durch  ihren  kriiftigen,  geih'uugciicn 
Bau  aus.  Das  seitlich  koiupriniierte  Dlecranon  ist  zienilicii 
stark  nach  innen  und  ein  wenig  vorwilrts  gekrünnnt  (vergl. 
99,  S.  501  u.  502).  Am  Oberrande  ist  die  gewöhnlicho  Rinne  von 
zwei  Lipj)eii  begreiizt,  von  welcheu  die  mediale  viel  gröszer  ist. 
Hinten  gelit  er  mit  ziemlicli  scliarfer  Biegung  in  den  Unterrand 
über.  Der  Vorderrand  is  konkav,  das  Rostrum  gut  ausge])riigt. 

Der  Processus  (!oronoïdeus  hat  einen  groszen,  Hacheii  medialeii 
uu(]    MUI'    einen    selir    kleinen    seitlichen    Fortsatz.    Zwischen    den 

beiileii     i'(irts;i(zeii     ist    eilie    (leutliclie    NCI'tikaie,    llielll'    ixlei'    weiliger 

lialbkreisformige  Incisura  radialis. 

Das  Mittelstück  ist  seiflidi  kmnprimiert,  lateral  ein  wenig  kon- 
vex, medial  konkav  mit  melirereii  Jjeisteii  und  Riniien  auf'  den 
Seitenflachen.  lm  Durclischnitt  ist  dasselbe  also  nielir  oder  weni- 
ger  nierenformig. 
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In  der  Mitte  befindet  sich  lateral  ein  gut  ausgepragter  langlich 
ovaler  Tiiber  Ulnae. 

Medial    finden   wir    eine    deutliclie   Tuberositas    Ulnae   und    an 
der    distalen    Yorderkante    eine    dunne    Leiste   zur  Aufnalime  des 
Radius.    Weiter    ist   das  distale  Ende  ein  wenig  niedianwarts  ge- 
krümmt,  und  es  ist  ein  stark  hervortretender  Processus  styloïdeus 
vorhanden. 
Mas  ze. 
Schcldel. 
A.a.  CC'       3    Lfinge  der  Nasalia  in  der  Mitte     .     .     .14,5  mm 
CD       5    Gesichtslange    voni  Nasion  bis  zum  Gna- 

thion 24       „ 

AC       6    Hirnkapsellange    vom  Inion  bis  zum  Na- 

sion 54       „ 

AD       8    Totale   Schadellange    vom   Inion  bis  zum 

Gnathion 73       „ 

Entfernung  der  Stirnenge  von  den  Proc. 

postorbitales 11        „ 

Distanz  zwischen  dem   Proc.    postorbitales 

und  dem  vorderen  Augenrande  ...    14       „ 
h.  LL'     12    Schnauzenbreite  über  den  Caninalveolen  .18        „  ' 
JJ'      15    Stirnbreite,    d.  h.    Distanz    zwischen    den 

Proc.  postorbitales 21        „ 

HH'    16    Jochbogenweite 43       „ 

GG'     17    Schlafenenge 14,5    „ 

FF'      18    Schlafenbreite 29 

B.rt.  DJ      25    Schiidelbasislange 67        „ 

D  III  26    Zahnreihenlange 26,3     „ 

b.  TT'     31    Schnauzenbreite  hinter  dem   Reiszzahne  .    26       „ 
EE'     33    Hirnschadelbasisbreite    über   den    Ohröff- 

nungen 31        „ 

feö      34    Hirnschadelbasisbreite  hinter  den  Ohröff- 

nungen 39       „ 

C.     AJ       36    Hinterhauptshöhe 19       „ 

M'       55    Lange  des  M' 6,g     „ 
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PM^    57    Liinge  des  PM^ 8,3  mm 

P]iP    58        „         „    PM^ 4,5  „ 

PM'    59        „          „    PM' 2,7  ,, 

C         60    Langendiirchmesser     des     Caninus    nach 

der  Alveolendurchschnitt  berechnet      .  5,3  „ 

Brcite  der  innereii  Halfte  des  M'  .     .     .  3,5  „ 

„     aiisseren      „          „      „    .     .     .  2,8  „ 
Elh. 

LL    Gröszte  Lange 51,3  „ 

Breite  des  Olecranons  oben 8,5  ^ 

BB'        w         „              -n           unten 7  „ 

Breite  der  Ulna  unten 3,ü  „ 

Höhe  des  Olecranons  vom   Oberrande  bis  ziim 

Processus  coronoideus ^jS  « 

B  e  m  e  r  k  u  n  g. 

Bekanntlich  ist  der  Btis  aucli  jetzt  in  den  Marschdörfern  eine 
nicbt  ungewühnliche  Erscheinung. 

Putorius  ermineus  (L.)  sive  Mustela  ermiuea  (Bois) 
Das  Hermeliïi 

Vom  Ilermelin  steht  mir  ein  gut  ausgewachsener  Schadel  oluu' 
Unterkiefer  zur  Verfügung.  Das  Exemplar  ist  im  übrigen  tadcllos 
erhalten  (vergl.  Taf.  IX,  Abb.  1   u.  la). 

Herkunf  t. 

Es  ist  in  den  Düngerseliicbten  des  sogenanntcn  ,,Berg  Si  on" 
in  dor  Niihe  voii  I)()1<l\iim  iii  l'^'iesland  aufgefunden  uiid  gchih't 
demnach  wobl   iiis   (J.   bis   7.   .hilirliuiidci'f   nacb   V\\v. 

B  e  s  c  h  r  e  i  b  u  n  g. 

Die  Gestalt  des  Schadcls  ist  durcli  das  unglciclic  Ycili;iltiiisz 
zwisclicn  IFini-  iiiid  ()t(!sichtsteii  cliai'aktcrisicrt.  lictzfcrer  ist 
nilmlich  sehr  kurz,  ersterer  dagegeu  lilnglicb  eibii'iiiig  iiiid  disdil 
in  di(!  Brcite  ausgczogen. 

Die  ZaiinfbniH'1  ist  iL  .  Der  iiiisscre  Scliiicidczahn  ist 
starker   als    der    iniicre    und     mittlere,    der    Caninus    sehr    stark 
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entwickelt,  PM'  und  PM-  sind  zweiwurzlig,  der  erstere  ein- 
spitzig  mit  kleiner  Cingulumspitze,  der  zweite  ist  ausgefallen. 
PM^  ist  ein  ausgesprochener  Reiszzahn.  M'  ist  quer  gestellt  und 
besitzt  zwei  durch  eine  Einschnürimg  geschiedene  Hoeker. 

Die  BuUae  tympanicae  sind  flacli  und  mehr  oder  weniger  nie- 
renförmig. 

Nach  diesen  Merkmalen  haben  wir  es  mit  einem  Raubtiere  und 
zwar  mit  einem  Musteliden  zu  tun.  Da  aber  die  gröszte  Veren- 
gerung  des  Schadels  hinter  dem  Processus  postorbitalis  in  der 
vorderen  Halfte  des  Schadels  (10,  S.  222)  und  die  holie  Spitze 
des  Reiszzahns  in  der  ersten  Halfte  des  Zahns  liegt,  ist  der  Iltis 
ausgeschlossen,  was  aucb  durch  die  unten  angegebenen  Masze 
bestatigt  wird. 

Durch  Vergleichung  mit  zwei  Schadeln  vom  Hermelin  und 
kleinen  Wiesel  bin  ich  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dasz  der  mir 
vorliegende  Schadel  dem  Hermelin  angehort.  Bei  diesem  Tiere 
finde  ich  namlich  den  Hirnschadel  in  der  Parietalgegend  mehr 
abgerundet,  die  Hirnkapselbasis  über  dem  Meatus  auditorius  exter- 
nus  weniger  erweitert  und  den  Gesichtsschadel  mehr  abfallend 
als  beim  kleinen  Wiesel.  Beim  Hermelin  stehen  PM'  und  PM^ 
schrag  zur  Mittellinie  des  Palatinum,  der  erste  nach  vorne,  der 
zweite  nach  hinten ;  beim  kleinen  "Wiesel  steht  PM^  der  Mittel- 
linie ganz  parallel  (10,  S.  228  u.  231  )•  Beim  ersteren  finde  ich 
keine  Crista  sagittalis,  beim  letzteren  wolil,  obwohl  beide  Schii- 
del,  nach  Ausweis  der  Nahte,  ausgewachsen  sind  (vergl.  aber  10, 
S.  228—229  u.  231 ).  Uebrigens  ist  das  Hermelin  gröszer. 

In  allen  diesen  Merkmalen  stimmt  der  mir  vorliegende  Schadel 
mit  demjenigen  eines  Hermelins  überein,  nur  ist  er  etwas  kleiner 
als  der  zur  Vergleichung  herangezogene  Schadel. 

Masze. 
A.«.  CC'      3    Lange  der  Nasalia  in  der  Mitte      ...      6     mm 
CD       5    Gesichtslange   vom    Nasion  bis  zum  Gna- 

thion 10       „ 

AC       6    Hirnkapsellange   vom   Inion  bis  zum  Na- 

sion 34       „ 
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AD      8    Totale    Schadellango    vom   Inion  bis  ziim 

Gnathion 41,8  iiim 

Entferming    der   Stirnenge  voii  den  Proc. 

postoi'bitales 12  „ 

Distanz   zwisi'hen  deni    Proc.   postorbitalis 

uiid  dem  vorderen  Augenrande    ...  2  „ 

h.  LL'    12    Schnanzenbreite  über  den  Caninalveolen .  8,8  „ 

ir      15    Stirnbreite 12  „ 

HU'  IG    Jochbogenweite 23  „ 

GG-'    17    Sehlafenenge .  10,8  „ 

FF'    18    Schlafenbreite 20,6  „ 

B.«.  DS      25    Schadelbasislange 39 

D III 26    Zalinreihenliinge 14,4  „ 

/;.    TT'  31    Palatinum-    oder    Schnanzenbreite    hinter 

dem  PM^ 13,5  „ 

EE'    33    Hirnschadelbasisbreite    über    den    Ohren- 

öffnnngen 19,4  „ 

6u     34    Hirnschadelbasisbreite    liinter   den  Ohren- 

öfFnungen 20  „ 

C.      AS     36    Ilinterhauptshöhe 11  „ 

M'      55    Liinge  des  M' 1,0  „ 

VW  57        „         „    PM-^ ?  „ 

PM^  58        „         „    PM^ 4,5  „ 

PM'  59        ,         „PM' 4  „ 

C        ()()    Laiigendnrclnnesser    des    Caninns    ...  1,8  „ 

Preitc  der   iiiuei'eii   Hülfte  des   ^I '   .      .      .  1,7  „ 

„     iiusseren       „          „      „          .     .  1,4  „ 
Pe  m  er  k  n  ii  g. 

Bekanntlich    koiiiint    das    irennelin    auch    jctzl    in   dei-  ^larsch- 
gegcnd   voi'. 
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U  n  t  e  r  o  r  d  11  u  11  g :    P  i  n  n  i  p  e  d  i  a 

Fam. :    P  h  o  c  i  d  a  e 

Halichoerus  gry2nis  (Fabricius,  Xilssox) 
Der  (jraue  Seehund,  die  Kegeïrohhe 

Vom  HalicJioerus  steht  iiiii-  ein  Unterkiefer  zur  Yerfügung 
(vergl.  Taf.  IV,  Abb.  2-2&). 

Herkiinft. 

Der  Unterkiefer,  N°.  6410  meiner  Sammlimg,  stammt  aus  der 
sclion  mehrmals  erwahnten  Marsumer  ïerp,  südwestlich  von  Leeu- 
warden. Derselbe  musz,  nach  der  Widerstandsfaliigkeit  uiid  guten 
Erhaltung  zii  urteilen,  ziemlich  tief  ausgegraben  worden  sein. 
Die  genauere  Fundschicht  habe  icli  aber  nicht  ermitteln  kunnen. 
Das  Exemplar  gehort  wohl  der  ersten  Halfte  des  ersten  Jahr- 
tausends  unseres  Zeitalters  an,  da  die  iintere  Schicht  dieser  Wiirt 
viele  Scherben  rüniischer  Gefiisze  des  zweiten  nachchristlichen 
Jahrhunderts  onthielt. 

Beschreibung. 

Von  der  Erhaltung  war  schon  die  Rede.  Das  Stück  entspricht 
einem  rechten  Unterkiefer.  Der  horizontale,  seitlich  komprimierte, 
plumpe  Ast  ist  über  die  ganze  Lange  im  Durchschnitt  mehr  oder 
weniger  langlich  oval,  verdickt  sich  aber  nach  vorne  hin.  Der 
vordere  Teil  vor  dem  Eckzahn  ist  ganz,  die  hintere  Partie  des 
aufsteigenden  Astes  zuin  Teil  abgebrochen.  Vorder-  und  Oberrand 
beider  Teile  stehen  ziemlich  schrag  zii  einander,  dabei  einen 
Winkel  von  circa  135°  bildend. 

Die  mit  feiner  Streifung  und  kleinen  Poren  versehene  Lateral- 
flache  des  horizontalen  Astes  zeigt  vier  Foramina  mentalia,  welche 
von  vorne  nach  hinten  kleiner  werdend,  unter  dem  ersten  bis 
vierten  Backenzahne  (102,  S.  168,  Fusznote)  in  einer  ventro-dorsal 
verlaufenden  Linie  liegen.  Das  Loch  unter  dem  zweiten  Backen- 
zahne ist  das  gröszte  und  entspricht  wohl  dem  gewöhnlichen 
Foramen    mentale    (4,    Tom.  II,    S.  5)    der    Wirbeltiere.    Weiter 
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befindet  sich  noch  eine  kleine  Offnimg  zwischen  der  Alvcolc  des 
ersten  Backenzalmes  iind  dem  ersten  Foramen  mentale. 

Der  ventrale  iind  der  dorsale  Rand  der  Unterkieferliiilfte  verlaii- 
fen,  soweit  dieselben  vorhanden  sind,  ziemlicli  gerade,  und  sind  niir 
liinter  dem  letzten  Molar  ein  klein  wenig  nacli  unten  ausgebogen. 

Die  Massetergrube,  wiewolil  deutlich  begrenzt,  ist  ziemlich  flach. 

Die  Symphysis  ist,  nach  der  starken  Umbiegung  vor  dem 
Caniniis  und  dem  glatten  medialen  Rand  zu  urteilen,  kurz  und 
nicht  verknöchert  gewesen  (99,  S.  83). 

?      1  ? 

Die  Zahnförmel  ist :  -^ 


?     1     1.2.3.4.5 

Die  Backenzahne  sind  wegen  ihrer  Gleichförmigkeit  nicht  als 
Molaren  und  Praemolaren  zu  unterscheiden  (99,  S.  lOG ;  98,  S.  3) ; 
sie  sind  kegelförmig  und  mehr  oder  weniger  seitlich  komprimiert, 
die  hinteren  am  meisten.  Sie  stehen  mit  dem  Caninus  in  einer  ziem- 
lich geschlossenen  Reihe.  Nach  diesen  Merkmalen  dürfen  wir 
schon  mit  Sicherheit  schlieszen,  einen  Pinnipedier  vor  uns  zu 
haben  (10,  S.  242;  42,  S.  547;  98,  S.  3;  99,  S.  105). 

Die  Zahne  besitzen  alle  eine  gelblichweisse  Partie  gleich  über 
dem  Alveolarrande  und  eine  schwarze  der  Liinge  nach  gestreifte 
Emailkappe  (99,  S.  107),  welche  durch  zwei  nach  dem  Gipfel  liin 
verstreichende  Suturen  mehr  oder  weniger  deutlich  in  eine 
mediane  und  eine  laterale  Partie  geteilt  ist.  Die  vordere,  mehr 
schneidende,  und  di(;  liintere,  weniger  ausgepriigte  Sutur  tragen 
entweder  unten  eine  Nebenspitze,  oder  sie  sind  schwach  eingekerbt. 
Das  erstere  trifft  beim  vierten  und  fünften  Backenzahn  zu,  und 
diese  Ziihne  sind  demnach  schwach  trikonodont.  Die  vordere  Kante 
ist  beim  Eckzahne  und  den  ersten  drei  Backeiizahnen  rückwiirts, 
die  hintere,  wiewolil  weniger,  nach  vorne  verschoben.  Zusammen 
mit  eincin  (jucrverlaufenden  basalen  Wulst  (Cingulum)  aut'  der 
hiiicriseite  umschlieszen  sie  ein  dreieckiges  Feld  auf  der  Email- 
kap})e,  das  von  vorne  nach  hinten  bei  den  verschiedenen  Zalmen 
gröszer  wird.  Wiihrend  es  beim  Caninus  etwas  weniger  als  ein 
Drittel  eiiiiiiinint,  l»ild(;t  es  beim  letzten  Backenzahne  dagegen  die 
Iliilfte  der  tSchmelzoberflache. 
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Was  die  Masze  anbetrifft,  so  nehmen  die  Backenzahne  bis  zuin 
dritten  an  Grösze  zu,  werden  danach  aber  kleiner.  (Man  vergleiche 
des  weiteren  die  Masze).  Die  Ziilme  stelien  demnach  etwas  schriig- 
zur  Kieferrichtimg,  aber  derletzte  Molarbildet  davon  eine  Ausnahme. 

Sehen  wir  uns  jetzt  die  Zaline  etwas  genaiier  an,  so  finden  wir: 

Der  Eckzahn  besitzt  eine  grosze  Wurzel,  welclie  nach  geringer 
Einsclipürung,  besonders  hinten,  keulenartig  anscliwillt.  Das  Cin- 
gulum  ist  nur  eben  angedeutet,  wiihrend  der  Gipfel  an  der  media- 
nen Hinterseite  vom  oberen  Caninus  abgeriebcn  worden  ist.  Merk- 
würdig  ist  eine  schriig  nach  unten  verlaufonde  Vertiefung  an  der 
Yorderseite,  welche  offenbar  durch  starke  Usur  entstanden  ist. 
Daraus  darf  m.  E.  mit  Sicherheit  aiif  einen  stark  entwickelten 
iiusseren  Incisiven  ini  Oberkiefer  der  fragliclicn  Tierspezies  ge- 
schlossen  werden. 

Der  erste  Baclcenzahn  hat  einen  deutlichen,  oben  gezackten 
inneren  Basalwulst.  Er  ist  einwurzlig,  und  die  Wurzel  ist  unten, 
wie  beim  Eckzahne,  wenn  auch  nur  wenig,  keulenartig  angc- 
schwollen  und  rückwarts  gekrümmt. 

Der  zweite  Backenzahn  hat  durch  Abnutzung  stark  gelit- 
ten,  sodasz  die  verdere  scharfe  Kante  nur  zum  Teil,  die  hintere 
aber  gar  nicht  zu  sehen  ist.  Er  ist  deutlich  einwurzlig.  Die  dicke 
Wurzel  scheint  unten  verdickt  zu  sein,  denn  sie  liiszt  sich  nicht 
herausnehmen. 

Der  dritte  Backenzahn  verhalt  sich  wie  der  vorige,  ist  aber 
weniger  abgenutzt.  Der  laterale  Unterrand  der  schwarzen  Schmelz- 
kappe  ist  nach  oben  hin  ausgebogen,  was  wohl  auf  ISIeigung  zur 
Spaltung  der  Wurzel  hindeutet. 

Der  vierte  Backenzahn  ist  deutlich  trikonodont  und  gar  nicht 
abgenutzt.  Der  Unterrand  des  schwarzen  Schmelzes  ist  medial 
und  lateral  in  der  Mitte  nach  oben  ausgebogen,  was  in  Zusammen- 
hang  mit  einer  Langsrinne  einer  stiirkeren  Neigung  zur  Zwei- 
wurzligkeit  entspricht. 

Der  fünfte  und  letzte  Backenzahn  ist  zweiwurzlig,  seitlich  mehr 
komprimiert,  sonst  wie  der  vierte  beschaffen ;  nur  der  Metakonus 
ist  teilweise  abgenutzt. 
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Xacli  diesen  Merkmalcn  uiid  uuteiistohenden  Maszen  ist  der 
Unterkiefer  zii  bestiminen.  Die  Einordnung*  hat  mir  viel  Müho 
verursacht,  zunachst,  weil  es  iiiir  an  Yergleichsmaterial  fehlte, 
sodann  aber  aiich,  Aveil  in  der  Gruppe  der  Pi  n n i p  e d  i a  die  Namen- 
verwirrung  auszerordentlicli  grosz  ist  (98,  S.  459 ;  42,  S.  549  unten) 
und  gerade  hier  die  Altersunterschiede  eine  bedeiitende  Rolle 
spielen.  Dazu  kommt  noch,  dasz  das  Tier,  von  dem  der  Untor- 
kiefer  herrülirt,  eine  eigentüniliche  Zwischenstelhmg  im  System 
einnimmt  (4,  S.  29;  99  S.  107).  Zn  meiner  Freude  konnte  ich 
doch  mit  genügender  Sicherheit  f'eststellen,  dasz  ich  mit  einem 
Utselunterkiefer  zu  tim  hatte. 

Schon  der  Zahnformel  wegen  sind  die  T  r  i  c  h  e  c  h  i  d  a  e  ans- 
geschlossen,  und  wir  haben  zu  wiihlen  zwischen  den  Phocidae 
uud  den  Otariidae,  bezw.  zwischen  den  nicht  geohrton  und  den 
geohrten  Robben. 

Erinnern  die  einfachen  Backenzahne  und  der  kraftig  entwickel- 

te  obere  Incisivus  stark  an  die  Ohrrobben,  speziell  die  Zdlopliuü- 

arten,    so   haben    doch  letztere  nach  Bronn  (99,  S.  -lOG)  nur  ein- 

wurzlige  Backenzahne.  Demnach  liegt  uns  also  cin  Vertreter  der 

Phocidae   vor,  auf  welche  aueh  die  vier  Foramina  nientalia  hin- 

weisen.  Blainville(4,S.  5)sagt  darüber:  „L'entróe  du  canal  dcntairo 

„est   au   reste    fort    oblique...,    tandis   que  les  trous  nientonniers 

„sont   au    nombre    de    quatre,    dont  Ie  second  est  Ie  plus  grand." 

Bronn  schlieszt  an  das  Gebisz  der  Otariidae  dasjenige  dos  Hal  i- 

eJwerus,    der  Kegelrobbe,   an.   Er  erwahnt  (99,  S.  lü7):   „Ueberaus 

„ahnlich    verhalt    sich    das    Gebisz    des    Utsels,    HalichoerHs^    mit 

3    1    (3  +  2) 
„-^'-— '  .Q  1^  9\  Zahnen,  die  uheren  Sclmeidezahiic  jcdoch  olmo  ge- 

„teilte  Schneide,  die  komprimiert  kegelförmigen  spitzigen  Kronen  der 
„auszeren  Schneide-,  Eek-  und  aller  Backziihne  auszen  vertikal 
„gestreif't  mit  liinterer,  die  Backzühne  aueh  mit  vorderer  schnei- 
„dender  Kaiit<',  der  erste  Backzabii,  mifeii  die  beiden  lel/ten..., 
„mit  basal(!n  Nebenzacken.  Die  Wurzcl  dei'  lelzten  Backziihm^ 
„zeigt  Neigung  zur  S})altung." 

Diese    Boschroibung   stimmt  also  mit   der   unsi-igeii   übereiii.   Da 


es  aber  in  manclien  Fallen  schwer  ist,  einen  Tierknoclien  nach 
einer  Beschreibung  zu  identifizieren,  imd  Bronn  keine  Abbildimg 
des  Unterkiefers  g-ibt,  möchte  icli  noch  einiges  zur  Vergleicliung 
anführen. 

Blainville  (4)  trennt  die  Griippe  der  P  h  o  e  i  d  a  e  in  drei  Unter- 

3       2  2 

abteilungen  mit  — ,   —  und  —  Ineisiven.  Wir  wiesen  oben  schon 

auf  das  Vorhandensein  eines  groszen  auszeren  Ineisiven  hin  und 

3 
haben  es  demnach  wahrscheinlich  mit  einer  Spezies  der  Griippe  — 

zu   tun.    Uebrigens    sind    auch    sonst,  naeh  der  Beschreibung  von 

Blainville,  die  anderen  Gruppen  ausgesehlossen.  Unter  der  Ab- 

3 
teilung  mit  —  nun  besehreibt  Blainville  eine  Spezies  mit  typisch 

vereinfachten  MoLaren,  namlich  Phoca  gt'ijpus.  Er  sagt  davon 
(4,  S.  29)  : 

„Quoique    Ie    Phoca   grypns    appartienne    encore   a   la    section 

3 

„des  espèces  a  —  incisives,  ses  molaires  se  simplifient  encore  en  ce 

„que  la  couronne  n'a  plus,  pour  ainsi  dire,  qu'une  assez  grosse 
„pointe  mousse  avec  un  simple  arrêt  a  la  partie  antérieure,  ee 
„qui  les  fait  un  peu  ressembler  a  celles  des  Phoques  a  oreilles, " 

Wichtig  ist  ferner  die  Abbildung,  welche  Blainville  (Atlas  II, 
PI.  IX)  von  den  Zahnen  von  Phoca  grijpus  gibt.  Sie  stimmt  mit 
unserer  Beschreibung  überein.  Die  Masze  siehe  unten! 

Demnach  haben  wir  also  einen  Phoca  gri/pHS-üntevkieier 
vor  uns. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  Unterschieden  zwischen  dem  Utsel 
und  dem  Seehunde? 

Allen  führt  in  seiner  Spezialarbeit  über  „North- American 
Pinnepeds"  die  zahllosen  „Earless  Seals"  auf  eine  bestimmte  An- 
zalil  zurück  (98,  S.  459):  „One  hundred  and  three  distinct  specific 
„and  varietal  names  have  thus  been  bestowed  upon  sixteen  species, 
„leaving  eighty-seven  of  the  names  as  synonyms,  an  average  of 
„about  six  to  one  species," 
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Aus  seiner  „Synopsis  of  Subfamilios  and  Genera"  (98,  S.  401) 
g-eht  liervor,  dasz  für  nnsere  Beschreibunü,-  nur  die  Phocinae 
in  Betracht  kommen ,  unter  welelien  nur  HdlicJiocrHS  mit 
„Molars  sing-le-rooted,  except  the  List  hnver...,  n(>arly  simple  or 
„1-lübed,  conical".  Aiich  die  weitere  Beschreibung-  von  HaJi- 
choerus  grypus  (Fabr.,  Nillson)  trifft  in  Bezug  auf  den  vor- 
liegenden  Unterkiefer  zn,  soweit  eine  Vergk'ichung  möglieh  ist, 
Nach  Allen  kommen  für  unser  Tier  folgende  Synonyme  in 
Betracht  (99,  S.  465): 

Halichoenis   (/r;/pi(s   (Fabkicius,  Nillson) 
Syn. :  „  griseus  Nillson  1820 

Phoca   hdJichoerm,  scopnVicoJa   Thienemann  1824 
Phoca   thienemanni  Lesson  1828 

HaJlchoenfs    macrorlujnchns^ 

pac/ti/rhi/)ichi(s  Horxschuh  and 

Schilling  1850 
In  seinen  „Saugetiere  Deutschlands"  beschreibt  Blasiüs  den 
Utsel  oder  grauen  Scehund  unter  dem  Namen  HaUchoerm 
gnjjjHS  (10,  S.  255—250).  Soweit  das  vorhandenc  Stück  eine 
Vergleichung  zuliiszt,  stimmt  seine  Beschreibung  mit  der  unsrigen 
überein. 

Untenstehende  Masze  lassen  darauf  schlieszen,  dasz  der  Untiu'- 
kiefer  einem  gut  ausgewachsenen  manuliclien  ')  I/d/iclioci-iis 
(jyijpus  angehürt  hat. 


1)   Wegen  dei'  groszen  Eckzahne   und   T, 
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Bemerk  u  n  g. 

Nach  Blasius  iiiid  anderen  Autoren  ist  der  graue  Seehund 
eine  der  gemeinsten  Arten  in  der  Nordsee.  Allen  gibt  an  (98, 
S.  465) :  „Hab.  —  Xortli  Atlantic,  froni  New  Foundland  and 
„Western  Islands  northwards." 

Die  Marsumer  Terp  nun  lag  ani  westlichen  Gestado  der  frülieren 
„Middelzee",  eines  mit  der  jSTordsee  in  Yerbindung  stellenden 
Binnenmeers  in  Friesland.  Die  Wurt  selber  ist  in  den  alten  Deicli 
aiifgenomnien. 

Der  Unterkiefer  kann  also  selir  wohl  von  eineni  Tier  stammen, 
das  in  jenem  Mcerbusen  gelebt  luit. 

Ordo:  ('etaccae  (Wale) 

U  n  t  e  r  o  r  d  n  u  n  g :    O  d  o  n  t  o  c  e  t  i 

Fam. :    P  h  y  s  e  t  e  r  i  d  a  e 
Phifseter  macrocephalus  (L.) 
Der  Pottwal  oder  Kaschc/ot 

Dem  Pottwale  möelite  icli  zwei  in  den  Terpen  aufgefundencn 
Zahne  zusclireiljeu. 

He  rk  un  ft. 

Der  eine,  gröszere  Zalm  entstammt  der  gelben  Erdscliielit  einer 
Wurt  bei  Eenum  in  der  Proviii/,  Groningen.  Der  andere  ist  in 
derselben  Wurt,  die  sog.  „Eenumerlioogte",  aber  in  den  Dünger- 
schiehten  aufgef'unden   worden. 

Bescli  i'ei  1)  u  n  g. 

T)('ide  Ziilnu!  (N".  8055  und  5190  meiner  Sammlung)  geboren 
dem  liaj)bid()nten  Zalmtypus  an,  sind  kegelflirmig  und  mebr  oder 
weniger  liakciifTd'iiiig  umgebogen,  der  l'\)rm  iiacli  einem  kleinen 
Rindei-lioni  iihnlich. 

Die  (il)ci'st('  I'arlie,  cii'ca  '/;  vom  Zahn,  ist  sehr  glatt,  besitzt 
al)i'i'  kciiicn  Scliinclz  und  i^cht  unvermittelt  in  denjenigen  Teil 
über,  (b-r  ini  /alinllcisdi  umi  in  (Nt  Alv(M)le  gesteckt  bat.  Dieser 
T(;il  verjüngt  sieb  an  (b'i-  ISasis  niir  in  gci'ingcni  Masze,  ist  aucb  seit- 
licb  II nr  w  cnin-  k(iiii|iriiiii('i'l.  I  )('!•  gaii/c  Zabii  licslcbt  also  aus  Dentin. 

I5ciiii  iTst;^rii;iiiiit<'ii,  clwas  vcrwittcrtcn    Ivxeinplar  isl   sclir  deut- 
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lich  zii  sehon,  wie  das  Dentin  in  regelmaszigen  Schichten  rings- 
iim  die  Pulpa  abgesetzt  worden  ist,  sodasz  der  ganze  Zahn  aus 
einem  Komplex  von  dütenartig  in  einander  steekenden  Dentin- 
platten  besteht.  Die  Stücke,  welche  ich  bestimmen  konnte  nach 
einem  Unterkiefer  vom  Pottwal  im  „Musée  d'Histoire  Naturelle"  in 
Genève,  stimmen  mit  der  Beschreibung,  welche  Max  Weber  (42, 
S.  578)  vom  Physeterzahn  gibt,  überein.  Er  sagt :  „Die  Ziihne  .... 
„des  Unterkiefers  (sind)  homodont,  grosz,  ohne  Email .  . .  ." 

Masze.  W.  3055  N^.  5190 

Lange 125  120  mm 

Diameter  in  der  Mitte  (gröszter  und 

kleinster) 40  u.  30  32  u.  31    „ 

Diameter  unten  (gröszter  u.  kleinster).      30  „  31  20  „  23  „ 

Höhe  des  glatten  Teils 51  40  „ 

Durchmesser  des  glatten  Teils  unten 

(gröszter  und  kleinster)    ....      82  „  30  20  „  24   „ 

Höhe  der  Pulpahöhle 44  35  „ 

Durchmesser    der    Pulpahöhle    unten 

(gröszter  und  kleinster)    ....       ?    „  27  23  „  22   „ 

B  e  m  e  r  k  u  n  g. 

Am  kleinsten  Zahn  sind  Messerspuren  deutlich  wahrnehmbar. 
Ob  die  mit  oder  ohne  Absicht  angcbracht  sind,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden.  Bekanntlich  benutzt  man  gegenwartig  die  Ziihne 
des  Pottwals  zur  Herstellung  von  Knöpfen  und  Spielmarken. 

Fam. :    D  e  1  p  h  i  n  i  d  a  e 
DelpJiinus  orca  (Fabric.) 
Der  Schivertiral 
Vom    Schwertwale   liegt  mir  ein  Teil  eines  linken  Schultergür- 
tels  vor  und  zwar  Humerus,  Radius  und  Ulna. 
Her  kun  ft. 

Die    Knochen,    W\    1420,    1420«    u.    1420^  meiner  Sammlung, 
sind  zusammen  in  den  tieferen  Schichten  einer  alteren  Wurt  bei 
Schettens  in  der  Provinz  Friesland  aufgefunden  worden. 
Beschreibung. 
Die   Knochen,    obwohl    sonst   gut  erhalten,    sind,    nachdem  sie 
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gewaschen  iind  in  der  Sonne  g-etrocknot  "vvaren,  Ine  iind  da  ge- 
sprungen.  Ihre  Farbe  ist  grau. 

Der  kurze,  oben  dicke,  sehr  pliimpe  Humerus,  der  gelenkig, 
wiewohl  unbeweglich,  init  dem  dorso-ventral  abgeflachten,  faclier- 
förmigen  Radius  und  der  Ulna  verblinden  ist  (vergl.  100,  S.  907), 
das  Fehlen  einer  Olecranongrube  (vergl.  99,  S.  42Ï),  der  spongiöse 
Bau  der  Knochen  (vergl.  99,  S.  430  und  42,  S.  554)  und  die 
im  Ganzen  faeherförmige  Gestalt  des  Gürtelsystems,  welehe  nur 
eine  geringfügige  Bewegung  der  Teile  gestattet  und  dadurch  auf 
eine  Flosse  oder  ein  Ruderorgan  hinweist,  bestimmen  unmittelbar 
den  Cetaceer.  Die  verhaltnismiissige  Kürze  des  Humerus,  mehr 
noch  diejenige  der  Ulna  und  des  Radius  (vergl.  Weber,  S.  5G0), 
weisen  auf  eine  odontocete  Form  hin. 

Durc'h  Yergleichung  mit  dem  im  Leidener  Naturliistorischen 
Museum  vorhandenen  Material  war  ieh  im  Stande,  die  Stücke 
gcnauer  zu  identifizieren,  und  konnte  feststellen,  dasz  die  Bar- 
tenwale  wegen  der  relativ  gröszeren  Lange  des  Unterarmes  aus- 
zuschlieszen  seien.  (Vergl.  oben  und  99,  S.  431). 

Der  Humerus  (N".  1420)  ist  oljen  dick,  uiiten  in  transversaler 
Richtung  abgeplattet  und  besitzt  keine  Olecranongrube.  Das  Caput 
Ilumeri  ist  dicht  angesetzt,  ziemlicli  scliarf  abgegrenzt,  halbkuglig 
und  besitzt  eine  glatte  Oberfliiche.  Das  Tuberculum  majus,  welches 
das  Caput  nur  ganz  Avenig  überragt,  hat  eine  raulie  Oberflache, 
ist  vorn  selir  breit  uiid  lauf't  iiach  hinten  spitz  zu.  Seitlicli  geht 
es  mit  scharfer  Bieguiig  in  die  laterale  8eiteiifl;i<'1ie  des  Corpus 
Ilumeri  über.  Zwischen  Tuberculum  und  Caput  fimlet  sicli  ein 
sehr  schmaler,  tiefer  Sulcus   intertubercularis. 

Das  seitlich  stark  komprimierte  Corpus  ist  dorsal  flacli  und 
verschmalert  sich  distal  allm;ilili(li.  Fine  vom  Trochanter  scliriig 
distal  bis  zur  GidenkHiiche  hinziehende  Hache  Grube  (Bicepsriniu') 
deutet  wohl  auf  eine  Torsion  des  Humerus  hin.  Latero-distal  von 
dieser  Rinne  sitzt  dort,  \vo  die  dorsalc  in  di(!  laterale  Seiten- 
flachc  übergeht,  eine  ziemlich  grosze  rauhe  Erhabeiilieit  (vergl. 
99,  S.  431    niid  Taf.    I.XXIV,  4r/). 

Die    lateralen     nnd    medialeii    Seitenflachen    stoszen    ventral    in 
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einer  ziierst  schrjig  medianwarts  verlaufenden  scharforen,  danii  aber 
ein  wenig  auswarts  gehenden  stiimpferen  Kante  zusammen. 

Die  laterale  Oberflache  ist  mit  scharf  ausgepragten,  ziemlich 
tiefen,  der  Lange  nach  verlaufenden,  oft  unterbrochenen  Rinnen 
versehen,  zwischen  welchen  am  hinteren  unteren  Ende  Knoten- 
reihen  angetroffen  werden.  Etwas  iinter  der  Umbiegimgsstelle  ins 
Tubereulum  iinden  sich  einige  centimetergrosze  Knoten.  Die 
knotige  Struktur  charakterisiert  auch  die  mediane  Seitenflache. 
Auf  dieser  treffen  wir  eine  grosze  flache  Grube  in  der  Mitte 
unter  dem  Grelenkhalse.  Von  da  aus  ist  die  Oberflache  zwischen 
Caput  und  Tubereulum  ziemlich  glatt.  Ein  Foramen  intercondy- 
loideum  fehlt  (vergl.  Weber,  S.  560). 

Die  kaudale  Oberflache,  mit  im  groszen  Ganzen  ovalem  Um- 
risz,  wird  gebildet  durch  zwei  langliche,  schwach  konkave  Gelenk- 
flachen,  die  einen  stumpfen  Winkel  mit  einander  bilden  (vergl. 
99,  S.  431)  und  durch  einen  Kamm  geschieden  sind. 

Die  kleinste  Gelenkgrube  für  die  Ulna  biegt  mit  stumpfem 
Winkel  nach  oben  um ;  der  Rand  fiillt  oben  scliroff  nach  der 
dorsalen  Flache  hin  ab  und  erhebt  sich  ein  Paar  cm  über  diese. 

Die  gröszte  Gelenkflache  steht  ziemlich  vertikal,  und  die  Riin- 
der  erheben  sich  nur  wenig  über  die  Seitenflachen. 

Weil  das  Caput  abgebrochen  ist,  ist  die  innere  Struktur  deut- 
lich  zu  sehen.  Sie  zeigt  eine  ausserordentlich  dunne  Lamina 
compacta  und  eine  grobzellige,  den  ganzen  Knochen  ausfüllende 
Substantia  spongiosa. 

Nach  diesen  Merkmalen  sind  Phijseter  und  Monodon  ausge- 
schlossen,  kommen  aber  die  Delphine  in  Betracht  (vergl.  99,  S.  431). 

Der  Radius  {W.  1 420a)  hat  eine  viereckige,  mehr  oder  weniger 
trapezoïdale  Form.  Er  ist,  wie  der  Humerus,  in  transversaler 
Richtung  zusammen  gedrückt,  ventral  zugescharft,  dorsal  abgeflacht. 

Die  verdere,  im  Umrisz  eiförmige  Begrenzung  mit  oberem 
stumpfem  Pole  zeigt  zwei  rechtwinklig  auf  einander  stekende 
Gelenkflachen.  Die  untere  gröszte,  rostro-caudalkonkave,  verlauft 
etwas  schrag  nach  oben  und  hinten;  die  andere  kleinere  dorso- 
ventralkonkave  ist  mehr  oder  wenio-er  halbkreisf()rmio'  im  Umrisz. 
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Beide  stoszen  in  der  vorderen,  oberen,  scharfen  Kante  zusamnien. 

Die  Oberflachenstruktur  verhalt  sich  wie  diej enige  der  Ilunierus- 
gelenkflache. 

Die  Oberseite  ist  schnial,  aber  flach,  versehmalert  sicli  distal 
nur  wenig.  Die  Oberflaclie  ist  rauhknotig,  dorso-caudal  abgebrochen. 

Die  Seitenflachen  sind  flach,  nahern  sich  nach  unten,  speziell 
hinten,  alhnahlich  und  bilden  ventral  die  untere  raiihe,  sanft  dorso- 
ventral  verlaufende  Kante.  Die  Oberflachenstruktur  ist  wie  die  dor  la- 
teralen  Hunierusflilche.  Die  Lamina  conipacta  ist  seitlich  ani  stiirksten. 

Die  hintere  Begrenzung  steht  rechtwinklig  auf  den  Seitenflachen 
und  ist  unten  ein  wenig  kaudal  ausgebogen.  Dieselbe  zeigt  eine 
grobe  Oberfliiche  mit  schwacher  Lamina  compacta. 

Ausgepragte  Muskelinsertionen  fehlen. 

Die  UI  na  (N'^.  1420?*)  zeigt  die  namlichen  Merkraale  wie 
der  Radius,  d.  li.  eine  Abplattung  in  transversaler  Richtung  und 
facherförmige  Ausdehnung  nach  hinten. 

Die  Vorderfliiche  bildet  eine  in  dorso-ventraler  Richtung  kon- 
kave,  in  transversaler  Richtung  konvexe  Gelenkfliiche,  welche 
unten  niit  stuini)f(Mii  Winkel  in  eine  kleine  halbkreisförniige  uui- 
biegt.  Letztere  korrespondiert  mit  derjenigen  am  Oberrande  des 
Radius.  Die  Oberflachenskulptur  beider  verhalt  sich  wie  die  der 
oben  erwahnten  Gelenkpfanne. 

Die  mediane  und  die  laterale  Seite  sind  wielx'ini  Radius,  biegen 
aber  ohne  weitercs  in  die  Vorderseite  um.  Sie  divergieren  jedoch 
nach  vorne  liin,  wcil  die  Vordcrfliichi^  breiter  ist  als  die  Dicke 
des  Corpus  in  der  Mitte.  lm  übrigen  ist  die  Struktur  wie  die- 
j enige  des  Radius.  Unter-  und  Oberrand  verhalten  sich  uni- 
gekehrt  wie  beim  Radius,  sodasz  sich  anstatt  des  Unterrandes 
eine  scluiiale,  iibcr  die  gaii//;  Lange  /.icinlicli  gleicli  breitc,  mii 
Warzen  vei'sclienc  l"'lii('lie  vorfiiidet.  Am  11  interende  ist  daraiif' 
noch  ein  kleiner,  circa  5  mm  Ijreiter,  sichelt'örmiger  lU^berrest 
einei'  \(tliindungsstelle  ((ielenkfliiche)  voi-lianden,  aus  welcher 
man  aut'  ein(;  korrespondierende  Fliiche  dlien-liinfen  am  Ivaib'us 
schlieszeii  ilmf'.  I)i'i'  obei'e  Kwnd,  welcher  dni'cli  das  Zusammen- 
stoszeii  dei'  Seitenlliiclien   ^chiMel    \\  ird,  xciliiufl  (listal  scliriig  nach 
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oben,  mit  Ausnalimo  des  vorderen  Teiles.  Letzterer  ist  namlich 
aiifgetrieben  iind  bildet  einen  groszen  Ellbogenfortsatz,  der  sicli 
aber  nicht  über  den  Vorderrand  der  Yorderseite  erhebt,  Nach 
hinten  fiillt  er  steil  ab.  Seitlich  geht  er  nach  einer  kleinen  Ein- 
schnüriing  in  die  Randbegrenzung  der  Vorderflache  über. 

Die  Hinterflache  verhalt  sich  wie  diej enige  des  Radius. 

Radius  und  Ulna  zusammen  schlieszen  mit  der  rostro-dorsalen, 
respektive  rostro-ventralen  Yerbindungsstelle  aneinander,  liegen 
demnach  in  einer  Ebene. 

Nach  untenstehenden  Maszen  sind  Unterarm  und  Humerus 
ungefahr  gleich  lang.  Zieht  man  dieses,  weiter  die  Masze  und 
schlieszlich  die  obenstehenden  Merkmale  in  Betracht,  so  sind  die 
von  Bronn  (S.  460—^461)  besprochenen  Formen  alle  ausgeschlossen. 

Durch  Vergleichung  mit  dem  Material  im  Leidener  Museum 
konnte  ich  aber  das  Stück  mit  dem  Scliultergürtel  eines  dort 
vorhandenen,  bei  „Wij  k-aan-Zee"  angespülten  Delphinus 
orca  identifizieren.  Wiewohl  dieses  4,20  m  lange  Tier  vieljünger 
war,  da  der  Gelenkkopf  des  Humerus  noch  nicht  verwachsen  und 
auch  die  Zwischenwirbelscheiben  noch  frei  waren,  konnte  ich 
doch  die  oben  erwahnten  Merkmale  zurückfinden.  In  untenstehen- 
der  Tabelle  will  ich  die  Masze  vergleichend  darstellen. 

Aus  dem  Gresagten  mochte  ich  darauf  schlieszen,  dasz  die 
Knochen  von  einem  groszen  ausgewachsenen  Schwertwale  her- 
rühren.  Diese  Art  bewohnt  bekanntlich  alle  Meere.  (Vergl. 
Weber  S.  580  und  Blasius  S.  522.) 

Masze.  Wmtbei       Kezentes 

__  Schettens      Ex.  aus  d. 

Humerus.  (Friesland)     Leid.  Mus. 

Kleinster  dorso-ventraler  Durchmesser  der  Diaphyse  114  105  mm 
Gröszter        „            „                   „                „           „       , 

distal 174  130  „ 

Gröszte  Liinge  vorne,  vom  Caput  bis  hinten  in  der  Mitte  238  200  „ 

Dorso-ventraler  Durchmesser  des  Caput  Humeri .     .140  122  „ 
(xröszter  transversaler  Durchmesser  von  der  Mitte  des 

Caput  bis  zur  Mitte  des  Seitenrandes  des  Trochanters  174  147  „ 

Kleinster  transversaler  Durchmesser  der  Diaphyse   .84  7G  „ 
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Wurtbei       Rezentes 
BadillS.  Schettens     Ex.  ïiiis  d. 

(Friesland)    Leid.  Mus. 

Lange  des  Radius  uiiten 224    173  mm 

Gröszte  Lange  des  Radius 264    190    „ 

Höhe    des  Radius  am  llinterrande -L  170    131     „ 

Lange     „  „  „     Oberrande Ji  205    145    „ 

Höhe      ^  „  „     Yorderrande 110      95    „ 

Dicke     „  „         ?7     in  der  Mitte 61      48,5,, 

Ubia. 

Höhe  der  Ulna  vorne 93      82    „ 

Kleinste  Höhe  der  Ulna 66      50,5  „ 

Höhe    der  Ulna  am  Hinterrande 1. 145      97    „ 

Lange     „        „      oben 189    134    „ 

„         „        „      unten 186    147    „ 

Dicko     „        „      in  der  Mitte 46      35    „ 

Distanz    von     der    Hinterunterecke    dos  Radius    bis 

zur  Hinteroberecke  der  Uhia ±338    260    „ 

R  e  m  e  r  Iv  u  n  g. 

Das  Stüek  wurde,  wie  gesagt,  aufgefunden  in  einer  Wurt  bei 
Schettens.  Dieser  Ort,  welcher  aueli  übrigens  durch  seine  Fund- 
sachen  sehr  interessant  ist,  liegt  in  der  Nahe  des  westlichen  Ufers 
der  „Middelzec".  Ich  erwahne  dies  nur,  olme  damit  siclu-r  be- 
hau])t('n  zu  wollen,  dasz  die  Knoclu'ii  von  einem  O^vymius  genann- 
tem  Meerbusen  stammen;  ich  schlieszc  djese  i\röglichkeit  jedocli 
nicht  aus,  denn  in  der  Wurtenzeit  war  das  houtige  Wattenmoer 
ziomlich  weit  von  der  genannten  Wurt  entfernt. 

Ordo:    l.'ligulil1a   (lluftiore). 

U  n  t  e  r  o  r  d  n  u  n  g :    A  ]■  t  i  o  d  a  c  t  y  1  a 
Section  I :    N  o  ii  r  ii  iii  i  n  a  u  t  i  a 
Faiu. :    Su  i  d  a  e 
Sus  scrofa  (L.) 
Dan    Wihhclnrcin 
\'iiiii    Wildscliwciii    kf)inito  icb    ii,  a.  folgondc  Wiii'ft'iiinlc  iiufcr- 
siiclicii  :   ciiicii   ^iit   crliiiltciicii   Scliiidrl   obiic  riifrrkicl'cr,  ciii  ( )l)<'r- 
kiof'crfVMUMiM'iit   umi    nicliii'ic    I '  iit('iki(TiT('ck/.;iliiic. 
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Herkunf  t. 

Der  Schadel  stammt  aus  oincr  Wurt  bei  Coriijum  nordwestlich 
von  Leeuwarden  iind  zwar  naeli  seiner  Farbe  aus  den  Dünger- 
schichten.  Er  wurde  im  Jahre  1910  ausgegraben  und  ist  jotzt  in 
der    Sammhmg    des    Friesischen    Museums    in    Leeuwarden    unter 

172   ^ 

Das  Oberkieferfragment,  W.  5212  meiner  Sammlung,  entstannnt 
den  Düngerschichten  der  schon  oft  erwiihnten  „Eenumerhoogte" 
und  gehort  also  etwa  dem  6.  Jahrhundert  nach  Chr.  an. 

Von  den  Eckzahnen  wollen  wir  nur  drei  betrachten,  Sie  sind 
sehr  zahlreich  in  den  Wurten,  oft  aber  sohwerlich  von  denen  des 
gezahmten  Schweins  zu  unterscheiden. 

Der  eine  Zahn,  N*^.  5093  meiner  Sammlung,  ist  in  der  Kims- 
werder  Terp  in  Friesland  aufgefunden  worden  und  nicht  naher 
zu  datieren.  Der  andere  ist  bearbeitet  und  als  Amulett  o-etrag-en 
worden/"^  Er  wurde  in  der  Marsumer  Terp  in  Friesland  ausgo- 
graben  und  gehort,  den  Begleitfunden  nacli,  ins  zweite  Jahr- 
hundert. Ein  dritter  wurde  in  Cornjum  in  den  unteren  Wurt- 
schichten  aufgefunden. 

Beschreibung. 

Bei  der  Beschreibung  des  selir  gut  erhaltenen  Schadels  und 
des  Oberkieferfragments  wollen  wir  etwas  langer  verweilen.  Ich 
möchte  namlich  die  Merkmale  desselben  mit  denen  des  indischen 
Wildschweins,  des  sog.  Bindenschweins,  Sus  vittatus^  verglei- 
chen.  Das  letztere  wird  ja  bekanntlich  von  einigen  Forschern  für 
die  Stammform  des  praehistorischen  Hausschweins,  Sus  palustris 
domesticus^  gehalten. 

In  der  zweiten  Abteilung  wollen  wir  dann  sehen,  wie  die 
Merkmale  der  dort  zu   erwahnenden  Schadel  sich   dazu  verhalten. 

Die  Vergleichungsobjekte  durf  te  ich  mit  gütiger  Erlaubnis  des 
Herrn  Direktor  Dr.  Jentink  der  Leidener  Sammlung  von  Schiideln 
entnehmen. 


1)  Der  Direktor  des  Friesischen  Museums,  Mr.  Boeles,  stellte  mir  den  Schadel  für  eine 
Beschreibung  zur  Verlügung,  wofür  ich  ihm  hier  meinen  wohlgemeinton  Dank  ausspreche. 
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Betrachten  wir  zuiiaehst  den  Cornjumer  Scluidel.  Er  ist  sehr 
g-iit  erhalten,  nur  das  linke  Nasale  fehlt  g'anz,  das  rechte  vAim 
Teil,  und  die  Incisiven  und  Eckzahne  sind  herausg-efallen.  In  der 
Stirn  befindet  sich  ein  altes  Loch,  das  vielleicht  von  einem  Pfeil- 
schuss  oder  Speerwurf  herrührt  und  den  Tod  des  Tieres  verur- 
sacht  hahen  mag. 

Dasz  wir  einen  Schweinsschadel  vor  uns  haben,  sehen  wir 
sofort  an  der  langgereckten  Form  (Keilform),  deni  alhnahlich  sich 
verjüngenden,  unvermittelt  in  den  llirnsehadel  übergeli enden  Ge- 
sichtsschiidel,  der  schaufelartigen  Hinterhauptsschuppe,  der  Zahn- 
formel  3.1.4.3,  dem  bunodonten  Zahntypus  u.  s.  w..  Die  gerade 
Profilierung,  der  dichte  Ban  der  Knochen  niit  ihrem  splitterigen 
Bruch  und  ihrem  Firnisglanz,  die  groszen  Eckzahnalveolen  mit 
stark  hervortretender  Protuberanz,  und  die  kraftig  entwickelten 
Muskelinsertionen  weisen  aber  in  Zusammenhang  mit  den  Maszen 
mit  Sicherheit  auf  einen  riesigen  wilden  Eber  hin. 

Das  Tier  musz  nach  den  Nahtobliterationen  (vergl  74,  S.  93) 
etwa  5  bis  6  Jahre  alt  gewesen  sein.  Ussow  hat  niimlich  für 
Schweinsschadel  festgestellt,  dasz  vom  5.  bis  7.  Jahre  die  Niihte 
zwischen  den  Frontalia,  zwischen  Frontale  und  Jugale  und  schliesz- 
licli  zwisclien  Frontale  und  Lacryniale  sich  der  Reilu^  nach  ver- 
wischen.  Bei  dein  mir  vorliegenden  Schadel  sind  die  ersten  bei- 
den Bedingungen  erfïillt,  die  letztere  nicht.  Zwar  gilt  die  Tabelle 
zur  Altersbestimmung  für  das  Hausschwein,  dürfte  aber  aucli  für 
dessen  wilden  Verwandten  einigermaszen  zutreffen. 

Das  lose  aber  an  sich  gut  erhaltene  ( Ibcrkieferfragment  stimmt  mit 
dem  gleichartigen  Teil  des  obenerwiihnten  Schiidels  überein,  über- 
trifft  ihn  sogar  noch  etwas  in  der  bezüglichen  Grösze.  Dieses  ist, 
wie  wir  sehen  werden,  auf  Altersunterschiede  zurückzuführen, 
ebenso  die  weiter  fortgeschrittene  Usur  der  Backenziihne,  von 
ili'iM'ii   HUI-  M'\  M-,    M '   uil    1'M^  v(irli;m(I('ii  sind. 

Die  drei  oben  angeführten  Ilauer  staiiiiiicii  aucli  zweifellos  von 
groszen  ausgewachsenen  Tieren  her. 

Bekanntlich  hat  Kütimeyi:r  (75)  für  die  Schweiz  in  })raehisto- 
rischen    Zeiton    ursprünglich    zwei     Wildschwcinarten     angenom- 
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men,  welche  er  als  Sus  scrofa  ferns  und  pcdustris  einander 
gcgenüberstellte.  Die  letztere  hat  er  spater  als  Art  fallen  lassen, 
Yom  Sus  ferus  erwahnt  Rüïimeyer,  dasz  dieses  Tier  das  rezente 
Wildschwein  an  Grösze  weit  hinter  sich  lasse,  sonst  aber  ganz 
damit  übereinstimme.  Er  sagt  (75,  S.  30) : 

„Die  einzige  und  sehr  liiiufige  Abweichung  vom  heutigen  Wild- 
„schwein  war  ganz  relativer  Natur  und  bezog  sich  auf  Volumen 
„und  entsprechend  kriiftige  und  derbe  Zeichnung  aller  Merkmale 
„am  Skelet.  In  dieser  Beziehung  übertraf  das  "Wildschwein  des 
„Steinalters  das  unsrige  in  erheblichem  Masze.  Der  grüszte  unse- 
„rer  rezenten  Schadel,  aus  Algier  stammend,  und  von  ernormer 
„Kriiftigkeit,  wurde  in  dieser  Beziehung  von  dem  Wildschwein 
„des    Steinalters    durchschnittlich    und    oft  erheblich  übertroffen." 

Es  will  mir  auch  darum  als  wertvoll  erscheinen,  die  Dimen- 
sionen  des  Wurtenwildschweins  mit  den  RüTiMEYER'schen  An- 
gaben  vergleichend  darzustellen,  weil  man  daraus  zugleich 
ein  Totalbild  des  Schadels  derartiger  Riesen  gewinnen  kann. 
RüTiMEYER  beschreibt  namlich  nur  Bruchstücke,  und  wir  werden 
sehen,  dasz  das  Wurtenwildschwein  in  Grösze  dem  Pfahlbauten- 
wildschwein  nicht  nachsteht. 

In  dieser  Tabelle  will  ich  ferner  zum  Vergleich  die  Masze 
zweier  gut  ausgewachsener  Wildschweine  aus  Indien  angeben, 
welche  von  mir  als  typisch  für  Sks  vittatus  in  der  Leidener 
Sammlung  ausgewahlt  wurden.  Beide  Schadel,  N'l  I  und  WK  II, 
stammen  aus  Sumatra  ^). 

Danach  will  ich  aus  den  obenerwahnten  Gründen,  abweichend 
von  den  anderen  Beschreibungen,  eine  etwas  ausführlichere  Erör- 
terung  der  verschiedenen  Merkmale  geben. 

Soweit  möglich,  will  ich  in  dieser  Tabelle  der  besseren  Ver- 
gleichbarkeit  wegen  die  relativen  Masze  hinzufügen,  wobei  alle 
Merkmale  berechnet  sind  nach  der  Schadelbasis,  diese  zu  100 
angesetzt.  Die  Zahne  sind  überdies  noch  nach  der  ganzen  Backen- 
zahnreihe  (III-IV)  berechnet  worden,  wobei  die  leztere  als  100  gilt. 


1)  NO.  I.  Sus  vittatus  c<"  ad.  v.  sp.  B.   1836,  Sumatra. 

NO.  II.  Sus  vittatus  J'  ad.  Tandjong  Mowaia,   Deli.  N.  E.  Sumatra.   If 
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Masze    (in  Millimotorn). 
A.  Fmntalansicht. 
h.  Linigemnasze. 

Distanz  zwiselien    Inioii     uiid  Bregiua 

„  „  Nasion     „  „         

Liiiige  der  Nasalia  an  der  Seite 

Distanz  zwisehen  Nasion     und  Gnathion 

„  „  Inion         „     Nasion 

„               „  Bregnia     „     Gnatliion    ...... 

y>  V  Ii""n  «  w  

„         vom  Gnathion  bis  zum  vorderen  Angenrande. 

Lange  der  Protuberanz  der  Caninalveole 

h.  Breitenmasze. 

MM      10     Breite  der  Nasenöffnung 

izix,'        12     Sclinauzenbreite  über  den  Eckzabnalveolen 

JJ'         13     Dist.  linten  zwisehen  den  ani  weitesten  oralen  Aiigenr.ïnd(<rpunk 

J^J/       14     Stirnenge  zwisehen  den  Orbitae 

II'         15     Stirnbreite  zwisehen  den  Proeessus  supraorbitah's    . 

mr      lö     Jochbogenweite 

GG'       17     Sclilafenenge 


AB 

1 

BC 

2 

CC.' 

4 

CD 

5 

AC 

6 

BD 

7 

AD 

8 

Du, 

9 

FF'       18     Schlafenbreitc; 

B.  Basalansicht. 
((.  iJimjenniasze. 
Ss  19     Distanz  voni  Yorderrande  des  Foranien  niagnnni  bis  znr 

Sutura  spheno-üccipitt  i 
8Q'        21  „  „  „  „     Foramen  inagniini  bis  zum 

Ilinterrande  des  ralatinuf 

D(i'       28  „  JJ      (ünatliion   bis  zuni    Iliiitci'i-aniU'  (h's  rahifinuiiis  . 

Ds         24  „  „  „  „     znr  Sutui-a  spheno-oceipitalis  .     . 

DS        25     Basale    Scluidelliinge    voni    Gnathion    bis    znni  Yorden-ande  (f 

Foramen  magnum 

1)111     20     Totale  Zalinreihenlange  (die  Aus(h'hniing  des  Iiiterniaxilhire  m 
ili'in    liiiun    ist    in    Khiniincrn    hinzngetïigt,    aber    nicht    ii 
gereehnet) 

Iil-I\'  27     Lange  der  Baeivenzahnreihe 

I-JU      28  „  „     Molaren 

II-III     29  „  „     bridcn   h'fzten    .Molaren 
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Sus  scrofa  (Linn)  Sus  vittatus 

ten                  Pfahlbauien  Bezeiif                  (Müll.  et  ScHi .) 

, ^^^ nach  RüriMEYER    (75)             t. 

^-r^    ' *i     r,                                        Borneo 

Ee-  Al-    JJaim-                              _ 

num     palustris           ferus  gier     stadt  ?                     I            II 

_   —     _  "_  _  _     99   95 

_   —     —  _  _  _     91   86 

—  —     —  _  _  _  155  137 

—  —     —  _  _  _  196  177 

—  —     —  _  _  _  185  179 

—  —     —  _  _  _  987  264 

—  —     —  _  _  _  382  354 

—  —     —  _  _  _  241  220 

—  35    52-60,2  49  48  45-51    45   39 

—  —  _  _  _     34   33 

—  —  _  _  _     73   64 

—  110  98  95  —     80   69 

—  —  _  _  _  101   89 
_     140  120  115  —  105,5  88.5 
_     —  _  _  _  149,5  141 

,_        —            —  _    _  _           31        29 

—  —             —  —     —  —            68,5    64,5 


Relative  Masze 

Die  Schadelbasis  ist 

auf  100  gesetzt 
Corn-  Borneo 
jum       -l  J^ 

25,6   30,2   31,7 

27.5  27,8   28,7 

48.3  47,4  45,7 

62.4  59,9  59 
53,2  56,5  59,7 
90  87,7  88 

113,8117  118 
75,4  73,7  73,3 
14,(3  13,8  13 

11,2  10,4  11 

14.6  21,3  21,3 
26,1  24,4  22 
30,6  30,9  29,7 
32,4  32,1  29,7 
43  45,5  47 
10  9,8  9,7 
21  20.9  21,3 


52   50     15,1  15,9  16,7 


95,5  92  28  29  39,7 
232  206,5  71,2  70,9  68,8 
276  252     83,6  84,4  84 


—    325  300 


100  100  100 


f) 

O—    _     _ 

O  -  116-110  130-140 

^  ^6  65-77   77-87 

Vï9     —       — 


120  125  120-137 
—  —  73-83 


(+9)  (-f  6) 
217  199 

126  115,5 

74   69 

60   54 


63   66,4  62,3 

34,1  38,5  38,5 

21   22,6  23 

15,8  18,3  18 
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Distanz  ZAvisohon  Gnatliion  und  Yorderrand  des  PM'  .     . 

Langt'  der  Praemolarreihe 

„     von  PM''»-^  imd  M'"  '- 

Ausdehnung-  der  Inoisivalveolen 

„  „     Intermaxilla  am  Alveolenrande     .     .     . 

Distanz  zwischen  PM'  vorne  und  der  Caninalveole  hinten 
h.  Breifenniasze. 
KK'       30     Schnaiizenbreite  am  Alveolarrande  zwischen  PM-^  und  P3J 

Palatinbreite  zwischen  den  PM'   am  ersten  Conus  ,     .     . 
TT'       32     Schnauzenbreite  am  Alveolenrande  zwischen  M-  und  IM' 
Palatinbreite  zwischen  der  Mitte  des  vorderen  Querjoches  d 
E^E '      33     Distanz  zwischen  den  Aussenrandern  der  Meati  aud.  ext. 
C.  Hinfer-,  Seitenansicht,  u.  s.  iv. 
a.  Hinteransicht. 
AS        36     Hinterhauptshöhe    vom    Inion    bis    zum    Unterrande    des   ' 

men  magnum 

SS'        37     Ilöhe    des  Foramen  magnum 

YY'       38     IJreite     „  „  „  

h.  Seifenansichf. 
CS         40     Ilirnschadellilnge    vom    Nasion    bis    zum    Unterrande  dr- 
men  magnum      

D.J         42     Distanz  zwisclien   (inatliioii   und   ^"orch'rraiid  der  Orbita 

Liinge  des  Lacrymalrandes  (il)eii 

1,  V  V  xiuicn 

BS         43     Tlirnschiidelli()li('   vom   Pregma   l)is  zui'  Sntui-a  splieiio-ooci 
CQ        47     Schnauzenhöhe    vom    Nasion    bis    zum    (Jaumenliinterran 

der  Mitte 

Il("ilic  (les  .loclibogciis  am    ri's])rung 

Lange  des  Lacryniaii'aiidcs   liiiiten 

„  -,  „  vorne 

Jlühe  des  Maxilhire  zwiscluMi    l'.M'    und   J'M"      .     .     . 
„         „      LitermaxilUire  über  J' 

r.      II7///,Y'/. 

/3  48     Augenwinkel    nadi   Srii)i:i; 

AVinkcl    /w  iM'licii    (Ier   Stirn    nnd   dcm    1 1  in(('rlian|><  . 
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Sus  scrofa  (Linn)  Sus  viltaius 

•  U'H  Pfahlbauteti  RezeM  (MüLL.  et  Schl.) 

.-  nach  RüTiMEYER  (75)  u 

r    Le-  Al-    JJarm-                             ^ ^ 

I   mim  paliistris            ferus  gier     stadt            ?  1            II 

!  —  83-86  125-144  115  113  105-120  93   83 

,-,_  45-48   51-56  —  —  47-53  51   48 

■  —  59-68   68-74  —  —  62-71  66   62 

y  —  41-45   52-58  —  —  48-52  48   45,5 

I  —  55-65   80-90  —  —  72-80  73   63 

-  -     —  _  _   _  3,5   1 

5'  —  —     —  _  _    _  54^   49 

)  —  —     _  -  _  _    _  39   37 

:   .  -  —     _  _  _   _  70   69 

\\  ^^  —            —  _  _    _  25   24 

W   -  —            —  _  _    _  111}  105 


Relative  Masze 
Die   Schiidelbasis  ist 

auf  100  geselzt 
Coin-  Borneo 

jum  ^ 


I 


II 


31  28,4  27,7 

13,3  15,(;  16 

18.3  20,2  20,7 

13.4  14,7  15,2 

20.3  22,3  21 

3  1,1   0,3 

13.4  16,7  16,3 
12,0  11,9  12,3 
18,4  21,4  23 

8  7,6  8 

34,0  34  5  35 


—  —    118,5  109 

99    99  - 

—  —     22   23 


35,1  36,2  36,3 

6,1   6,7   7,5 
6,3  6,7   7,0 


165  155 
243  222 
55,5  53,5 
32   26 

90   82 


44,0  50,4  51,7 

75.4  74,3  74 

19.5  16,9  17,8 

12.3  9,8  8,7 

24.4  27,5  27,3 


—    45-54    46  38 


35 
31 


52-60 
43-50 


39-50 
39-42 


94 
35 

28 


87 
32 
34 


37,5  34,5 
37   34 
37   32 


24,0  28,8  29 

12  10,7  10,7 

8,2  (8,0)11,3 

9,8  11,5  11,5 

12,4  11,3  11,3 

11,7  11,3  10,7 


65,0  62,0 
62,0  67,0 
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D.  Zahmnasze,  v.  s.  u\ 
a.   Oherlciefcrzülnie. 


Wurtni 


M^ 

54 

M' 

55 

PM^ 

56 

PM^ 

57 

PM- 

58 

VW 

59 

C 

60 

1=» 

12 

I' 

Lange  dos  M^  und  anderer  Ziiline  ain  Ciii- 
guliimrande  in  der  Mitte.  Unter  dem  Strich 
sind  resp,  von  links  nach  rechts  die  Quer- 
durc'hmesser  der  Zahnjoclie,  in  der  Mitte  am 
Cingulumrande  gemessen,  angegeben.  Vergl. 
Steiilin  (110,  S.  25  u.  26). 


Langendurchniesser  der  Caninalveole 

Ineisivalveole 


Cornjum 

E. 

41 

'l 

2117,514.4 

23 

:-,l^ 

25.8 

2." 

19,5  17,6 

19, 

20,2 

11 

15,5  15 

ITr 

15,1 

1 

15,4 
14.5 


12 

14,2 


«,3 
10.2 


5,5 

(34) 


•          * 

29 

p  . 

(9) 

1^  . 

(18,3) 

I'  . 

(^7.8) 

Indices 
M' 
3P 
M' 
PM* 

J'.M^ 

J'M' 

M"' 

M^ 

M' 


(alle  multipliziert  mit  100). 

Das     Unigekehrte     des     Jjiingenbreitenindex,     alsü    Breitö 


Verhiiltiiis     zwisclien    deni    Querdiircliniesser    des    zwciten 


117 


V'. 


s  ferus 

:i(]-50 


fa  (LlNN) 

'i  Rezen  t 

^       n.  RÜTIMETER  (75) 

Al- Darm- 
gier  stailt       ? 


Sus  vittatns 

(MÜLL.  etScHL,) 

Borneo 


Relative  Masze 

Die  Scliadeltiasislange   ist 

auf  100  geset?t. 
Corn-  Borneo 


I 

35 


II 
32 


35  37  35-40 

19  22  19-23  22,818,312  21,417,810,8 


32-38 

18-31     26  28 


28-33 


23 


19,5  20 

16,5 
14,613,5 

13 


14,6 
14,2 


12 

12,8 


10 
9,6 


5>- 
24,6 


24 

9 

16 

17,ö 


22 


19  19.4 

15,3 
14,3  14,3 

12 

14,5 
12,7 
11 

12,3 


13 

8j 


4.4 

23,6 


19 

9,3 

16.5 

18 


jum 

1 

11 

10,0 

10.7 

10,3 

5,14,33,5 

7  5,63,7 

7.1 5,9  3, 

6,3 

7 

7 

4,7  4,3 

6  6,1 

6,3  6,5 

4,9 
3,7  3,7 

5 

4,5  4,7 

5,1 

4,8  4,8 

3,8 

4 

4 

3 

4,5 

4,8 

3,5 

4,3 

4,0 

2,9 
3,5 


3,7  3,7 

3,9  4,1 


2 

3,1 

4,3 

2.5 

1.3 

2,9 
1,6 

2.9 
1,5 

8,3 

7,5 

7,9 

Relative  Masze 

Die  Backeuzalinreihe 
Ill-IVistauflOOges. 
Corn-  Borneo 


-  29,0    27,8    26,8 

6 


18,4  18,3  19 

14,4  13,1  13,2 

11  10,3  10.4 

10,3  11,3  10,9 

10,1  10,2  10,G 

7,3  7,6  7,5 


7,1 

2,2 
4,5 
4,3 


7,3 

2,7 

4,9 
5,4 


6.3 

3.1 

5.5 

6 


Wurten 


Borneo 


Q  Querjoclies 


n 

V 

V 

» 

n 

r> 

« 

■>■) 

V 

V 

n 

n 

w 

V 

» 

n 

V 

V 

n 

y) 

n 

V 

n 

11 

Corn-      Ee- ^ 

jum       num  I  II 

51,2  53  65      69 

75.6  77,6  84,8  86,4 

75.7  80,9  88,5  93,5 
100    116  112    121 


82.8  — 
58,5  - 

53.9  — 
8,3  8,-1 
9  9,0 


84,5  86,8 
78,1105,1 
54,2  50,5 
8  8,3 
10,2    10,2 


9,8      9,5       10,5   10 


-"ergl.  Stehlin  (UO,  S.  23). 


I 
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Aiis  diesen  Maszen  gelit  deutlicli  licrvor,  dasz  es  in  der 
AVurtenzeit  in  Xordniederland  noch  Wildscliweine  gab,  welche, 
sü  weit  Yergleichung  möglich  ist,  mit  deni  typischen  praehisto- 
risehen  Sus  scrofa  ferus  von  Rütimeyer  übereinstimmten.  Die 
Angaben  über  das  Ictztere  dürfen  wir  m.  E.  sogar  nach  denj enigen 
über  den  Cornjnnier  Sehadel  ergiinzen  nnd   unigekehrt. 

Fassen  wir  jetzt  die  Maszangaben  und  sonstigen  Merkmale 
etwas  genaner  ins  Auge,  so  erliellt  daraus  noch  das  Folgende : 

1.  Die  Masze  der  zur  Yergleichung  herangezogenen  indischen 
Schweine  sind  für  alle  Teile  kleiner  als  diej  enigen  des  euro- 
paischen  Wildschweins.  Xur  der  AYinkel  zwisclien  Stirn  und 
Hinterhauptsflache  und  die  Höhe  des  Lacryniale  bei  Mf- 
tatus  II  maclien  darauf  eine  Ausnahme.  Übrigens  sind  alle 
Suturen,  Cristae  u.  s.  w.  am  Sehadel  der  Vittatus-RGWm  viel 
weniger  derl)  und  krüftig  ausgepriigt. 

2.  lieduzieren  wir  beini  Cornjunu'r  Sehadel  uiid  den  beiden 
Vittatus-Sch'hlcln  die  Schiidelbasis  auf  100,  so  ist  die  Über- 
einstimniung  der  Masze  für  die  verschiedenen  Merkmale 
aufl'alh'nd.  Aus  diesen  relativen  Maszen  gelit  ni.  E.  hervor : 
a.  Di((  ^[asze,  welche  sicli  auf  den  Gesichtsschadel' beziehen, 

niind.    CC'    (4);    (T)    (5);    BD'    (7);    Dy.    (9);    Jl)    (25); 

\)il'    (:U);    Ill-JY    (88);    die    l.i'ing,'    des    Lacrymale    (73 

II.    7  4)   sind  bei   Scrofa  alle  verhiiltuiszniiissig  gröszer  als 

bei    \'it(((fi(t>.    Das  Merknial  D  III  (87)  verhult  sich  aber 

verschieden. 
/>.    Dit'    xMasze,    weldic    chai'akteristisch     für   die  axiale  Aus- 

dchnung    des    I  liniscliadeis    sind,    nl.    AD'    (1);    WC    (2); 

AC    (());    CS    (28);    Ss    (80);    S(i'    (82),    iilxTfrelfen    bei 

Viff((fNs  diejenigen   bei   Scropt. 
r.    Die  llr,li(.iiiii:is/.c.  iiameiitlicii    AS  (11));  sB'  (2(i) ;  CQ  (27), 

sind    Itciiii     r///f////x-S('li;ide]   gr(")szei". 
(l.  Die    Breitennuisze  des  Nr/v^/rz-Scliridels  dagegen  übei-tveffen 

ge\V()hnlich  diej{'iiii>'eii  des  r///^////,s-Scliiidels. V^-rgl.  MM'(1  1); 

M;  (12);    .M    (i:;);    II    (!:>);    (KJ    (17);    EE' (44).  Nur 

die  Di'cite  zwisclien  den  .Iticiihogeii  iiiid  den  vorderen  Augen- 
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randern  (vergl.  unter  c.  JJ')  iiud  aiich  die  Palatinbreito 
bilden  eine  Aiisnahme. 
Zusammenfassend  laszt  sich  also  sagen :  Bei  Scrofa.  ist  der 
Gesichtsschadel,  bei  Vittatus  der  Hirnschadel  verhaltnismas- 
sig  starker  entwickelt.  Die  Unterschiede  zwischen  den  rela- 
tiven  Hirnschadelmaszen  bei  den  beiden  Wildschweinarten 
sind  aber  gröszer  als  diej enige  zwischen  den  Gesichtsschadel- 
maszen,  weil  die  totale  Schadellange  bei  Vittatus  diej  enige 
bei  Scrofa  relativ  übertrifft. 

Wenn  wir  die  verschiedenen  Schadelansichten  nnn  nach  ein- 
ander  vergleichen,  so  ergibt  sich  Folgendes : 
a.  Frontalansicht  A. 

Die,  Stirn  ist  bei  Scrofa  ')  ganz  fiach  iind  verhiiltnis- 
maszig  breiter  als  bei  Vittatus.  Beim  Cornjumer  Exem- 
plare  befindet  sich  eine  transversale  Auftreibung  der  Stirn 
zwischen  den  Aiigenhöhlen,  hinter  den  letzteren  aber, 
namentlich  zwischen  den  Processus  supra-orbitales,  eine 
ebensolche  Einsenkung. 

Beim  Vittatus  dagegen  fallt  die  Stirn  seitlich  zionilich 
stark  ab,  nach  hinten  zwar  deutlich,  aber  weniger  steil ; 
sie  ist  demnach  mehr  oder  weniger  konvex. 

Beim  Scrofa  erweitert  sich  der  Nasenrücken  nach  vorne 
hin,  beim  Vittatus  nicht.  Beim  letzteren  sind  die  Sulci 
supraorbitales  tiefer  und  scharfer  begrenzt  und  verstrei- 
chen  erst  direkt  hinter  der  Nasalspitze  des  Intermaxillare, 
beim  ersteren  dagegen  sind  dieselben  flacher  und  ver- 
streiclien  schon  in  der  Mitte  zwischen  den  Nasalspitzen 
der  Intermaxillaria  und  Frontalia. 
h.  Basalansicht  B. 

Bei  den  VittatusSchëideln  rücken  die  Intermaxillaria 
vor  den  Incisiven  viel  weiter  rostrad  vorwarts  als  beim 
Scrofa.  Dieses  Merkmal  soll  ja  nach  Jentink  ins  Extrem 


1)    Zur    Kontrolle    stand    mir    nur    noch    ein    rezenter    Scrofa-Sch'é<i.iil    der     Leidener 
Sammlung  zur  Verfügung. 
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beim  Sus  Oi  ausgebildet  iind  für  dieses  Tier  typisch  sein 
(vergl.  82). 

Die  Fossae  palatinae  sind  beim  ^Scro/ir-Schadel  viel  tiefer 
und  schjirfer  ausgepragt  als  beim   Vittatus. 

Die  Biillae  tympanicae  sind  verschieden  gestaltet.  Bei 
Scrofa  sind  sie  plump,  nach  unten  hin  in  axialer  Rich- 
tung  erweitert,  und  dureh  eine  quere  Vertiefung  mehr 
oder  weniger  in  zwei  geteilt,  seitlich  dagegen  komprimiert. 
Bei  Vittatus  sind  dieselben  kegelförmig  nach  unten  ver- 
jüngt  und  enden  dort  mehr  oder  weniger  konvex  oder 
zugespitzt.  Ich  messe  für  die  Höhe  in  der  Mitte,  resp. 
axiale  Ausdehnung  unten,  beim  Cornjumer  Schiidel :  22 
und  34,  beim  Vittatus  I  und  II  resp.  29,  11  und  32, 
20  mm. 

Bei  Scrofa  verlaufen  zwei  im  Anfang  divergierende, 
weiter  nach  vorne  dagegen  konvergierende,  stark  hervor- 
tretende  Sulci  palatini  von  den  Foramina  palatina  bis 
zu  den  Incisiven.  Dieselben  fehlen  bei  Vittatus  oder  sind 
dort  nur  angedeutet. 
c.  Hinter-  und  Seitenansicld  C. 
H  i  n  t  e  r  a  n  s  i  c  h  t. 

Bei  Scrofa  divergieren  die  Processus  paroccipitales  nach 
unten  hin,  bei  V'ttatus  verlaufen  dieselben  parallel  zu 
einan(h'r;  aucli  sind  beim  erstercu  die  Jugae  nuchalcs  8U])e- 
riores  stiirker  entwickelt  und  ist  der  Obcrraud  des  Supra- 
occipitale  fiacher,  also  wenigt-r  konvex. 
0.  S  e  i  t  e  n  a  n  s  i  c  h  t. 

Ist  bei  Scrofa  der  Yorderrand  der  Augenliölile  sclinig 
nach  unten  und  voi'iie  gerichtet  (Vgl.  die  Masz  JJ'), 
so  tritft  bei  (h'u  r//^////.s-Sch;ide1u  eher  das  Umge- 
kelirtc  zu. 

Das  Lacrymalc  ist  beim  ersteren  veriialtnisuulszig  liinger, 
aber  niedriger  als  bei  dem  letzteren.  Die  Sutura  maxillo- 
lacrvnialis  vcrliiul't  Ix'i  l'l/lafuf^  schriiger  luu'li  oben  und 
vurni',     (lil'     Sutui'a     uia\ilhi-iu""ulai'is    stelit    dau'cü'cn     Ix'i 
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Vittatus   ungefahr  senkreclit  zur  Sehadelbasis,  bei  Scrofa 
schrag  darauf. 

In  Übereins^immung  damit  ist  aiich  die  hintere  Be- 
grenzung  der  Massetergruben  beim  ersteren  viel  steiler 
als  beim  letzteren,  übrigens  ist  die  ganze  Umgrenziing 
bei   Vittatus  viel  scharfer. 

Die  Maxilla  ist  am  Alveolarrande  bei  Vittatus  in 
der  Praemolargegend  viel  mehr  nacb  oben  hin  aus- 
gebogen. 

Auch  der  Orbitalboden  weist  kleine  Unterschiede  auf. 
Wahrend  bei  Scrofa  eine  voni  Foramen  opticum  ausgehende, 
in  das  Pterygoid  verlaufende  Rinne  vorkommt,  welche 
auswarts  von  einer  platten,  an  der  Squama  temporalis 
anhebenden,  schrag  nach  linten  iind  vorwarts  verlaufenden 
niedrigen  Kante  begrenzt  wird,  fehlt  diese  (in  solchem 
Grade)  bei  Vittatus  ganz.  Zwar  ist  auch  bei  dieser  eine 
derartige  Rinne  vorhanden,  aber  sie  ist  viel  schmaler. 
Die  seitlich  verlaufende  Crista  ist  vorne  niedrig,  hinten 
aber  recht  hoch,  sodasz  das  ganze  Foramen  opticum  von 
der  Seite  nicht  mehr  zu  sohen  ist. 

Auch  die  vom  Hinterrande  des  Processus  pterygoideus 
zur  Schlafengegend  verlaufende  Sutur  ist  bei  Vittatus  in 
ihrer  distalen  Partie  viel  kraftiger. 

In  der  Seitenansicht  gewahrt  man  bei  Vittatus  einen  viel 

grosseren  Teil    der   Occipitalgegend  als  bei   Hcrofo]  beim 

ersteren  sind  z.  B.  die  ganzen  Condyli  noch  sichtbar,  was  also 

den  gröszeren  Fronto-occipitalwinkel  bei  Vittatus  illustriert. 

4.  Vergleichen  wir  schlieszlich  noch  die  ZalDimasze  D: 

Die  Zahnreihen  verhalten  sich  verschieden :  die  Lange  der 
ganzen  Zahnreihe  (D III)  liegt  beim  Cornjumer  Schadel 
zwischen  denjenigen  der  Vittatus-^c\véidie\ ;  die  Backenzahn- 
reihe  (III-IV),  die  Molarenreihe  (I-III)  und  schlieszlich  auch 
die  Backenzahne  jeder  für  sich,  sind  alle  verhaltnismaszig 
kürzer  und  schmaler  beim  ersteren,  die  Distanz  vom  Gna- 
thion  bis  zum  PM'  dagegen  kürzer.  Die  Backenzahne  werden 
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von  voriie  nacli  hinten  in  beiden  Fallen  liinger,  bei  Viff<itii>i 
jedoeh  bilden  PM''  und  PM^  eine  Ausnahme. 

In  seiner  groszen  Abhandlnng  über  die  Gesclii elite  des 
Snidengebisses  (110)  weist  Stehlix  bei  der  Besprecliung  der 
Wandlung  des  Langenbreitenindex  der  Molaren  n.  a.  darauf 
hin,  dasz  bei  alt-geologischen  Schweinen  der  Vorderlobus 
bedentend  breiter  ist,  und  dasz  sich  dieses  oft  auch  noch 
an  rezenten  Schweinenbackenzahnen  konstatieren  laszt  (110, 
S.  23).  Ich  finde  diese  Erscheinung  auffallend  ausgepriigt  an 
dem  Eenumer  Schiidelfragment  (Vergl.  die  Masze  N".  54), 
wenn  sie  auch  zum  Teil  auf  eine  gröszere  Wurzelspreizung 
als  beim  Cornjumer  Exeniplare  zurückzuführen  sein  mag.  Bei 
Vittatus  finde  ich  aber  zuni  Teil  das  unigekehrte  Verhaltnis. 

Was  den  Langenbreitenindex  der  Molaren  anbetrifft,  so 
verlialten  die  T7/)'aY//.s-]\[olaren  sich  demgegenüber  priniitiver 
als  diejenigen  des  Scrofa.  Vergl.  die  Masze  S.  118—120. 

Vergleichen  wir  jetzt  die  Zahne  noch  etwas  genauer,  so 
finden  wir  nur  beim  letzten  Molar  bedeutendere  Unterschii^de. 
Wilhrend  sicli  niimlicli  bei  Sci-ofa  hinter  dem  Verbindungs- 
hügel  (Vergl.  110,  S.  :{0)  nocli  drei  deutliclic  Taloiiliilcker 
finden,  so  hat  11  ff  af  ns  deren  nur  einen,  ja  die  beiden  vordi^ 
ren  Talonspitzen  des  Eenumer  Fragmentes  bilden  csin  (h'ittes 
deutliches  Querjoch.  Aucli  deutet  ein  kleiner  Wulst  an  der 
hinteren  Innenseite  auf  dvn  Anlang  eines  vierten  'l'aloii- 
lirtckcrcliciis  hin,  sodasz  die  l^aloiispil/.en  sich  altei'iiiereiid 
zii  vei'iiiehrcii  scheineii.  Weitei'  sind  die  'l'alonspitzen  (ver- 
gleiche  Ix'sonders  das  Eenumer  Stück),  und  die  Zuiigen  der 
Endcingula  bei  Scrofa  stiirker  ausgepi'iigt. 

Was  die  Einkcrbuiig  der  vier  llaupt-,  der  CV'iitral-  und 
A'('i'l)iiidungshügel  aiibcti'ill't,  so  tiiidc  ich  dazwisclicii  auch 
bei    genauerer    Vergh'ichung   kciuc    Diflereiizeu  (110,  S.  ;{i). 

Die  Verscbicbung  der  Iiiiicnliügel  zu  den  Ausseiihiigeln 
scliciiit  iiiir  bei  Scro/'d  etwas  gcriiin-cr  als  bei  l'iffdlits  zu 
sein;  icli  tiiidc  lïir  den  Winkel  (b-i'  (iuerjochachse  des  M^ 
niit    der    .M  ittclliiiie   des    Talal  iiiuiiis   Ijezw.    7!)    und  7S°. 
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Eine  weitero  Eigeiitüinlichkeit  ist  die,  dasz  bei  Scrofa 
die  Krone  der  Molaren  steiler  nach  dem  Cinguluni  hin 
abfallt,  was  besonders  am  vorderen  Querjoch  des  ^M'  uiid 
namentlich  aii  der  Seitenflache  des  vorderen  Innenhüg-cls 
zum  Ausdruck  kommt. 

Fügen  wir  noch  hinzu,  dasz  die  Entfernung  des  PM'  von 
der    Caninalveole    bei    Scrofa    bedeutend    gröszer   ist  als  bei 
Vittatus^    so  glaiibe  ich  die  Hauptunterschiede,  soweit  Ver- 
gleichung  möglich  war,  angegeben  zu  haben. 
Wir  werden  spater  bei  der  Beschreibung  der  zalimen  Wurten- 
schweine  auf  diese  Vergleichung  zurückgreifen. 
Bemerkung. 

Das  Wildsch^vein  ist  jetzt  in  iinserer  Marschgegend  überhaupt 
nicht  mehr,  auf  den  angrenzenden  Greestgründen  nur  sehr  selten 
vorhanden.  Wenn  sich  hier  ab  und  zu  ein  Wildschwein  blieken 
lasst,  so  ist  es  gewohnlich  aus  Deutschland  herüber  gewechselt, 
und  wird  meistens  bald  erlegt. 

Nicht  unwichtig  erscheint  es  mir,  hier  auf  eine  Fusznote  von 
liÜTiMEYER  (75,  S.  32)  hinzuweisen,  wo  er  erwahnt,  dasz  noch 
ini  Mittelalter  in  Küddeutschland  das  Schwarzwild  an  vielen  Orten 
weder  an  Zahl  noch  an  Grösze  einzelner  Tiere  irgendwie  geringer 
auftrat,  als  in  den  iiltesten  Pfahlbauten.  Auch  in  deren  Fauna 
weist  RüTiMEYER  mit  Nachdruck  auf  die  Zahlreichheit  des  AVild- 
schweines  hin.  Sollten  nun  nicht  Grösze  und  Ilaufigkeit  zwei 
Erscheinungen  sein,  welche  Hand  in  Hand  gehen?  Ich  glaube 
wenigstens  aus  den  riesigen  Diniensionen  des  Wurtenwildschweines 
auf  dessen  zahlreiches  Vorkomnien  in  der  danialigen  Zeit  niit 
einiger  Sicherheit  schlieszen  zu  dürfen. 

Section  II :  R  u  ni  i  n  a  n  t  i  a 
Tribus  III :  P  e  c  o  r  a 
Fani. :  C  e  r  v  i  d  a  e 
Cervus  capreolus  (L.) 
Das  lieli 
Voni  Reh  stehen  niir  nur  einige  Geweihfragmente  zur  Verfügung 
(vergl.  Taf.  VI,  Abb.   13-16). 
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II  o  r  k  u  n  f  t. 

Eine  niir  wenig  boschadigte  Greweihhalfte  von  dunkler  Farbe 
stamnit  aus  einer  unbekaiinten  Groninger  Wurt.  Der  braunen 
Farbe  nach  ist  sie  aus  den  Düngerschichten  zu  Tage  gefördert 
worden.  Das  Stück  wurde  mir  vom  Groninger  Provincialmuseum 
geschenkt. 

Ein  zweites  dunkel  gefarbtes,  resistentes  Stangenfragment, 
N**.  6090  meiner  Sammlung,  stammt  aus  der  unteren  gelben 
Wurterde  der  kleinen,  Brillerij  genannten  Wurt  in  der  Provinz 
Groningen. 

Ein  gelbes  unteres  Stangenfragment  (N'\  1088)  wurde  in  den 
oberen  Schichten  der  Dokkumer  AVurt  in  der  Provinz  Friesland 
aufgefunden. 

Ein  viertes  oberes  Stangenstück,  N*'.  2378  meiner  Sammlung, 
wurde,  der  Farbe  nach,  aus  den  tieferen  Schichten  der  namlichen 
Wurt  wie  das  vorige  Stück  ausgegraben. 

B  e  s  c  h  r  e  i  b  u  n  g. 

Das  erstgenannte  Stück  zeigt  die  gewöhnlicho  Form  einer 
Rehstange.  Die  schlanke,  knotige,  im  Durchschnitt  runde  Basis 
endet  unten  in  eine  scharf  abgesetzte  krause  Rosc  und  biegt 
bciin  /.weiten  Sprosse  ein  wenig  rück-  und  auswiirts,  um  sich 
danach  nach  innen  und  vorne  zu  krümmen. 

Die  Innenseite  ist  stark  knotig,  die  laterale  Fliiche  durch  seiclite, 
der  Lange  nach  verlaufende,  schon  beim  ersten  Spross  verstrei- 
chende  Kinnen  gekennzeichnet.  Aucli  die  Kiioten  auf  der  Innen- 
seite gehen  niii'  wenig  über  den  ersten  nach  vorne  gerichteten 
Spross  (Mittelspross)  hinaus.  Ein  wenig  höher  gibt  die  Stange 
noch  einen  kleinen  Ilinterspross  ab,  an  dessen  Basis  seitlicli  noch 
eine  weitere  Verzweigung  durch  eine  Stangenverdickung  ange- 
dciitct   wird. 

Diese  Beschrcil»iiiig  stiiiiint  also  iiiit  derji'iiigeii  einer  gewohn- 
liclirii  i'cchtrii  Kchstange  überein.  V\a-gl.  Weukr  (42,  S.  0(17), 
Jii,AsiLs  (10,  S.  /,?n  u.  f.),  CuviER  (2Gi^  Tom,  IV,  S.  47),  Kï'Ti- 
MEYKK  (75,  S.  (;i   u.  G2),   etc. 

Das   zweite    Stück    ist    ciii    wciii"'    bearbcitct    uiid    besit/.t   noch 


125 

den  drehrunden  Rosenstock  mit  eincm  kleinen  Teil  des  Frontale. 
Die  Stange  ist  über  dem  abgesehnittenen  Mittelspross  zugespitzt. 
Die  Basis  ist  stark  knotig  an  der  Innenseite,  die  Rosé  stark 
aufgetrieben  u.  s.  w.  Das  Stüek  stimmt  in  seinen  Merkmalen  mit 
dem  vorigen  überein  iind  entspricht  einer  linken  Rehstange. 

Das  dritte  Fragment  zeigt,  soweit  vorhanden,  die  namlichen 
Merkmale.  Es  entspricht  dem  Unterende  einer  groszen  rechten 
Rehstange,  welche  über  dem  Mittelspross  abgebrochen  ist.  Auch 
letzterer  ist  zum  gröszten  Teil  verschwunden.  Das  Stück  ist  schwerer 
gebaut  als  die  vorigen. 

Das  vierte  und  letzte  Stück  stimmt  mit  dem  Oberende  einer 
Rehstange  überein,  an  welcher  noch  ein  langer  Spross  sitzt.  Es 
hat,  nach  der  Lange  des  Stangenendes  und  dem  letzten  Seiten- 
sprosse  zu  urteilen,  wohl  einem    sehr   alten    Mannchen   angehört. 

M  a  s  z  e. 

Liinge  der  Stange 173      ?         ?         ?      mm 

„        der    Stangenbasis    vom    Mittel- 

sprosse  bis  unter  die  Rosé .... 
Umfang  der  Stange  über  der  Rosé 
Lange  des  Rosenstockes  hinten  .     .     . 
Umfang  „  „  unter  der  Rosé 

Lange  des  Mittelsprosses    .     .     .     .     .       27 

„  „    Hintersprosses   .     .     . 

„  „    Seitensprosses    .     .     . 

B  e  m  e  r  k  u  n  g. 

Bemerkenswert  ist,  dasz  das  Reh  bis  jetzt  nur  durch  Geweih- 
fragmente  in  den  Wurten  reprasentiert  ist  (Vergl.  die  Bemerkung 
über  den  Edelhirsch). 

Gegenwartig  kommt  das  Reh  (in  Nordniederland)  auf  den  Geest- 
gründen  in  Friesland  und  weiter  in  Drenthe  vor.  lm  Wurten- 
gebiet  im  engeren  Sinn  fehlt  das  Tier  natürlich. 

Cerviis   elapltus   (L.) 
Der  EdelJnrsch 
Der    Edelhirsch    hat   zahlreiche  Überreste  in  den  Wurten  hin- 
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t('r]ass(>n.  Stangenfragmente  wieg-cn  weitaus  vor ;  die  übrigen 
Skeletteile  sind  nur  selton  vertreten.  Yoii  letzteren  liegen  mir 
nur  einige  ^[ittelhand-  und  Mittelfuszknochen  und  eiii  ITiiter- 
kieferfragmeiit  vor  (Yergl.  Taf.  VI,  Abb.  i-Vl). 

Ilerkunft. 

Greweihfragmente  findcii  sicli  soziisagen  in  jeder  Wn.rt.  Es  dunkt 
mich  deshalb  überflüssig,  alle  die  Namen  der  Fundorte  zu  erwahnen. 

Der  Unterkiefer,  N".  665  meiner  Samnilung,  wurde  aus  der 
Takumer  Terp  in  der  Nahe  von  Tjiim  in  der  Provinz  Friesland 
zu  Tage  gefördert. 

Die  Metacarpalia  W.  6405,  6406,  6407  und  Metatarsalia  W.  6408, 
6409  meiner  Sammlung,  wurden  in  den  tieferen  Scliichten  der 
Kimswerder  Wurt  in  Friesland  aufgefunden. 

Weiter  bekam  icli  noch  ein  Metatarsale  aus  der  Wijnaldumer 
Terp  im  Norden  von  Friesland. 

Bes  c  11  r  e  i  b  u  n  g. 

Die  Geweihfrag meute. 

Alle  die  Geweihstangen  zu  beschreiben  ist  nicht  meine  Absiclit. 
Sie  sind  leicht  zu  erkennen :  an  ihrer  charakteristischen  knotigen 
Struktur  (vergl.  Rütimeyer,  75,  S.  G2),  an  ihrem  über  die  ganze 
Lange  drehrunden  Durchschnitt  (vergl.  Blasius,  10,  S.  443),  an  den 
der  Liinge  nach  verlaufenden  ziemlich  breiten  Rinnen  auf'  der 
Innenseite  und  der  basalen  Ilinter-  und  Aussenseite  und  endlich 
an  den  oft  vorhandenen  Augen-,  Mittel-  und  Hintersprossen  und 
dein   geteilten   8tangenende  (vergl.    AVkbkk,   42,  8.  mi,  OTO). 

Nur  eines  ziciulich  vollstiindigen  Geweilis  (>[*'.  50]  6)  k(»nnte 
icb  babhaft  werden.  Es  wurde  in  einer  fViesiscben  Wurt,  auf' 
web'hcr  das  Dorf'  Britsum,  nordwestlicli  von  Leeuwarden,  liegt, 
aufgef'uiMh'ii.  Das  Gcnveih,  welches  ziemlich  tief  ausgegraben  wor- 
den ist,  staniiiit  von  eiiieiii  ZwiUfciKb-r  und  ist  gut  crbalten.  Es 
Iclilcn  niinilicli  an  dei-  rt'ciitcn  Stangc  nui'  (b'i-  Augen-,  (b-r  Eis- 
sj)ross  und  zwei  K ron('iisj)r()ssen  ;  der  hitero-fVontale  ist  noch  ver- 
banden ;  an  der  linken,  beschtidigten  Stange  fehlen  dt!r  Eisspross 
und   (h'e  (h'ei   Kronensprossen. 

X'uni    Scliriile]    sellist    sind    die    l-'i'onlalia    leiiweise.    die    l'arielalia 
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imd  Interparietalia,  die  Squamae  temporales,  das  Iiiion  vom 
Occipitale,  die  Lineae  nuchae  siiperiores  iind  das  rechte  Mastoi- 
deum  erhalten. 

Der  rechte  Winkel  zwischen  Stirn  iind  Hinterhaiipt  und  die 
ziemlich  breite  Stirnschadeldecke  charakterisieren  neben  den  Ge- 
weihmerkmalen  den  Edelhirsch. 

Ein  Stück  (N'\  895)  besitzt  noch  den  Stirnzapfen  oder  Rosen- 
stock  mit  einem  kleinen  Teil  des  Frontale. 

Die  Erhaltung  der  Knochen  ist  sehr  verschieden,  j(_'  nach  den 
Schichten,  welchen  sie  entstammen.  Diej  enigen  aus  den  oberen 
Schichten  sind,  wie  gewöhnlich,   sehr  brüchig. 

Nnr  von  einige^i  Stücken  will  ich  unten  die  Masze  geben, 
denn  es  gibt  einige  mit  groszen  Dimensionen,  was  im  Zusam- 
menhang  mit  den  Maszen  der  unten  zu  erwiihnenden  Mittelfusz- 
und  Mittelhandknochen  von  Wert  ist. 

Öfters  sind  die  Stangenbruchstücke  als  Instrumente  benutzt 
worden;  auf  deren  Beschreibung  verzichte  ich  hier. 

Es  liegen  mir  aus  meiner  Sammlung  6  Stangen  mit  Eissprossen 
vor,  welche  also  wenigstens  von  Fünf-  oder  Sechsendern  herrühren 
(vergl.  Blasius,  10,  8.  447).  Ja  sogar  Kronen  mit  drei  Sprossen 
sind  nicht   selten. 

Der   Unterkiefer. 

Das  grauweisse  Fragment  entspricht  der  mittleren  Partie  eines 
Unterkiefers.  Der  horizontale  Ast  ist  circa  15  mm  vor  PMj,  der 
aufsteigende  Ast  über  dem  Foramen  mandibulare  abgebrochen. 
Die  Knochensubstanz  und  die  Zahne  sind  sehr  gut  erhalten, 
woraus  ich  schlieszen  möchte,  dasz  das  Stück  tief  ausgegraben 
worden  ist.  Damit  stimmt  die  grauweisze  Farbe,  die  auf  den 
sandigen  Ton  des  Untergrundes  deutet,  überein. 

Der  horizontale  Ast  ist  sehr  gracil  gebaut  und  tragt  6  Zahne. 
Die  Zahnformel  ist  7.3-3.  Die  Zahne  stehen  in  einer  geschlos- 
senen  Reihe  und  nehmen  von  vorne  nach  hinten  an  Grösze  zu. 
Die  ersten  zwei  sind  langlich  oval  bis  plan-konvex;  der  dritte 
ist  plan-konvex  mit  abgeflachtem  Hinterrand ;  der  vierte  und 
fünfte    sind    rautenförmig,    und    der    sechste    ist  wieder    langlich 
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plnn-konvex  im  Umrisz,  aber  mit  ab<i-eflnchter  Yordersoito.  Alle 
Ziiline  sind  auf  ihrer  Lateralflaohe  vertikal  gestreift. 

Der  erste  Zahn  ist  grösztenteils  abgebrochcn ;  deutlich  ist  aber 
zu  erkennen,  dasz  er  zweiwurzlig  ist,  imd  eine  in  Querriohtung 
abgeflachte  Krone  besitzt. 

Der  zweite  Backenzahn,  mit  einem  Mitteljocli  verselien,  triigt 
auf  der  medianen  Seite  des  Schmelzzylinders  etwas  vor  der  Mitte 
eine  weite  Doppelbueht,  vor  welclier  noch  eine  Falte  angedeutct 
ist.  Hinter  der  Falte  liegt  eine  tiefe,  schriig  nach  vorne  und 
aüswarts  gerichtete  und  eine  kleine  ebenso  orientierte  mediane 
Schmelzbucht.  Letztere  ist  aber  vom  Rande  abgeschnürt ;  ersterer 
gegenüber  befindet  sich  auf  der  lateralen  Seite  eine  schwache 
vertikale  Einsenkung.  Der  Zahn  ist  zweiwurzlig. 

Der  dritte  Backenzahn  ist  ungefahr  so  gebaut  wie  der  vorige. 
Die  Doppelbueht  fehlt  aber,  und  anstatt  derselben  ist  in  der  vor- 
deren Partie  in  der  Mitte  des  Joches  eine  geschlossene,  im  Durch- 
schnitt  halbmondförmige  Schmelzbucht.  Der  Hinterrand  ist  langer 
und  nach  oben  verschoben,  sodasz  der  mediane  Schmelzrand  zwei 
Zat'ken  triigt.   Auch  der  Vorderrand  ist  medial  etwas  ausgezogen. 

Der  vierte  Backenzahn,  M,,  ist  zweijochig;  die  mediane  und  die 
laterale  Begrenzung  tragen  zwei  Zacken.  Zwischen  den  beiden  ein- 
ander  schrag  gegenüberliegenden  Zacken  befinden  sich  die  beiden 
halbmondförmigen  Schmelzzylinder.  Vordere  und  hintere  Begren- 
zung sind  abgeflacht.  Zwischen  den  beiden  Zahnhiilften  befindet 
sich  auf  der  lateralen  Flache  eine  kleine  Schmelzausbuchtung. 
Die  vordere  Wurzel  ist  lateral  nochmals  geteilt. 

Der  fünfte  Zahn  stimmt  mit  dem  vorigen  in  Ban  überein,  ist 
nur  schiirfer  detailliert,  und  die  kleine  Schmelzausbuchtung  ist 
zu  einem  kleinen  Nebenwarzchen  geworden.  Die  beiden  Zahn- 
hiilffcii  sind  durch  scharfere  Einschnürung  des  Zahnes  in  der 
Mitte  mehr  gesondert.    Der  Zahn  ist  zweiwurzlig. 

Der  sechste  Zahn  entspricht  im  Bau  dem  fünften  bis  auf  einen 
hinteren  mehr  oder  weniger  zylinderförmigen  Talon  mit  eben- 
solcher  Schmelzfaltc  und  gesonderter  Wurzel. 

J)i('    W'ur/.clii    dei'    Zahne    sind    dui-cli    eiiicu    Widst   iiilier  oder 
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weniger    deutlich    von    der   Krone   abgesetzt    (vorg-1.    42,    S.  007). 

An  den  oben  beschriebenen  charakteristischen  selenodonton 
Backenzahnen  erkennt  man  sogleich  den  Ruminanten. 

Übrigens  besitzt  der  ziemlich  niedrige,  gestreckte,  horizontale 
Ast  in  seiner  medianen  unteren  Halfte  eine  unter  Pj  beginnende, 
seichte,  nach  dem  Foramen  mandibulare  verstreichende  Grnbe. 
Eine  ihr  entsprechende  breite,  seichte  Liingsverticfung  befindet 
sich  auf  der  lateralen  Seite  und  verstreicht  vorne  unter  M,, 
hinten  unter  Mg. 

Der  Unterkieferhals  verschmalert  und  erniedrigt  sich  vor  PM, 
nur  wenig. 

Der  Unterrand  ist  schwach  konvex,  biegt  hinter  M^  ziemlich 
scharf  nach  oben,  hat  also  eine  gut  ausgepriigte  Incisura  vasorum. 
Der  aufsteigende  Ast  steht  steil  auf  dem  horizontalen ;  der  ünter- 
kiefer winkel  ist  schön  abgerundet. 

Die  Fossa  masseterica  ist,  soweit  vorhanden,  distal  scharf  umgrenzt. 

Die  nasale  Begrenzung  des  Ramus  mandibulae  ist  breit  kon- 
kav,  medial  durch  eine  scharfe,  rostral  gerichtete  Kante,  lateral 
durch  einen  abgerundeten,  kaudal  verschobenen  Rand  begrenzt. 

Nach  diesen  Merkmalen  und  den  untenstehenden  Maszen  stimmt 
der  vorliegende  Unterkiefer  überein  mit  einem  mir  aus  der 
Sehweiz  zur  Verfügung  stellenden  des  Cervus  Elaphus.  Auch  die 
Beschreibung,  welehe  Blasius  (vergl.  10,  S.  439)  von  den  Ziihnen 
gibt,  entspricht  der  unsrigen,  nur  gehort  der  von  Blasius  be- 
schriebene  Unterkiefer  einem  etwas  jüngeren  ïiere  an. 

Die  Metacarpalia  und  -tarsalia. 

Die  Mittelhand-  und  Mittelfuszknochen  lieszen  sich  durch  ihre 
schlanke  Gestalt,  den  im  Durchmesser  mehr  oder  weniger  halb- 
mondförmigen  Umrisz,  den  distalen  Gelenkknopf,  und  die  tiefe 
mediane  Langsrinne  auf  der  starkgewölbten  Vorderseite  sogleich 
als  solche  eines  Wiederkauers  erkennen.  Unter  einander  sind  sie 
wieder  verschieden  durch  den  schlankeren,  seitlich  mehr  kompri- 
mierten  Bau  beim  Metatarsus  und  die  abweichende  Gestaltung 
im  proximalen  Gelenkknopf. 

Die  Erhaltung  der  Knochen  ist  sehr  gut,   sodasz  sie  den  tiefe- 
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ren  Schiclitcn  der  ol)en2,'enaiinteii  Wiirt  ontstaniiuon  mussen.  Nur 
der  kleinste  Metacarpus  ist  etwas  abo-ebliittert.  ])a  die  Wurt  den 
Fimdsachen  nach  eine  der  iiltesten  ist,  glaiibe  icli,  die  Knochen 
den  ersten  Jahrhiinderten  des  christliclien  Zeitalters  zuschreiben 
zu  mussen. 

Der  M  e  t  a  e  a  r })  u  s. 

Die  Metacarpalia  sind  selir  sclilank  g-ebant,  seitlich  stark  kom- 
primiert  (in  der  klitte  am  stilrksten),  sodasz  die  Vorderflache 
eigentlich  mehr  eine  abg'erundete  breite  Kante  ist,  auf  welcher 
etwas  seitlich  von  der  ^Mittellinie  die  obenerwahnte  Rinne,  die 
Grenze  zwischen  ^letacarpale  III  und  IV,  verlauft.  Letztere  g-elit 
etwas  über  dem  distalen  und  ein  wenig  unter  dem  proximalen 
Gelenkknopfe  in  einen  Gefaszkanal  über. 

Die  Hinterseite  der  Knochen  ist  in  den  oI)eren  zwei  Dritteln 
ziemlich  stark  konkav,  unten  flach.  Die  langlicho  Grube  wird 
seitlich  von  zwei  Kanten,  den  rückwiirts  verschobenen  Ilinter- 
riindern  der  Seitenflache,  begrenzt.  Die  mediane  dieser  Kanten  ist 
viel  starker  ausgebildet  und  im  oberen  Drittel  des  Knochens 
konvex  ausgebogen.  Nach  oben  hin  geht  dieselbe  divergierend 
in  den  medianen  Rand  des  Gelenkes  über. 

Die  laterale  Kante  ist  melirgerade,  hataber  oben  eine  schmalekeil- 
förmige  Abflachung,  an  welche  sicli  das  Griffelbein  angeschmiegt  hat, 
welches  nach  dem  Masze  dieser  Flache  circa  00  mm  lang  gewesen  ist. 

Beide  Kanten  verstreichen  im  unteren  Viertel  des  Knochens. 

Auf  der  proximalen  Gelenkflache  bilden  die  durch  einen  tiefen  Aus- 
schnitt  und  eine  kleine  sagittaleCrista  geschiedenen,  seichten  (lelenk- 
pfannen  des  Haupt-  und  des  Nebenmittelfuszknochens  einen  mehr  oder 
weniger  halbkreisformigen  Umrisz.  Am  plautaren  Oberrande  ist  der 
ticf'e  Ausschnitt  überwachsen,  was  wolil  bei  höherem  Alter  geschieht, 
(Iciiii  Ixi  dem  kleineren  Metacarpus,  N".  6407,  ist  dieseTHierbrückung 
viel  wciiigci-  weit  fortgeschritten.  Die  ( {elenkfliiche  des  1  lau])tmittel- 
fuszkiiocliciis   ist  viel  gröszer   und  ainiiiliernd   oval    im    luiii'isz. 

Mf'diaii  voii  dei'  v(>r(b'i'rn  liiiiigsrinne,  genau  unter  dem  Ober- 
raiidi',  liegt  eine  Ucul»';  lateral  unter  dem  olxa-en  Hande  hinten 
eine    kleine,    ziendicli    runde,    circa    4    luiu    in    Durciimesser   hal- 
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tende,  schriig  nach  vorne  iiiid  iinteii  verlaiifende  Gelenkflache 
des  Griffelbeines.  An  der  medianen  Seite  fehlt  eine  Abflaclmng, 
doch  findet  sich  ani  plantaren  medialen  Oberrande  eine  flache 
Grube,  welche  auf  ein  rudimentares  Metatarsale  II  hin^yeist. 

Das  distale  Gelenk  besteht  ans  zwei  dureh  einen  Zwischenroll- 
ausschnitt  geschiedenen  Gelenk\\'alzen.  Letztere  besitzen  jede  für 
sich  zwei  durch  einen  sagittalen  Kanim  getrennte  halbzylindrische 
Gelenkflachen,  von  welchen  die  mediane  ein  wenig  mehr  distal  liegt. 

Hinten  und  vorne  über  jeder  Gelenkrolle  befinden  sich  eine 
tiefe  kleine  und  eine  gröszere  flache  Grube. 

Auf  der  Hinterseite  zeigt  sich  median  unten  auf  der  flachen 
Seite  ein  kleines  Gefaszloch,  welches  mit  denjenigen  an  der  Yor- 
derseite  zusammenhangt. 

Diese  Merkmale  stimmen  überein  mit  denjenigen,  welche  Bronn 
(vergl.  99,  S.  546)  vom  Edelhirsch-Metacarpus  angibt.  Vergleiche 
weiter  unten  die  Masze. 

Der   Metatarsus. 

Die  Metatarsalia  stimmen  im  allgemeinen  mit  den  Metacarpalien 
überein.  Sie  sind  demnach  auch  leicht  als  solche  einer  artio- 
dactylen  Form  zu  erkennen. 

Vom  Metacarpus  weichen  sie  aber  in  einigen  Punkten  wesent- 
lich  ab. 

Sie  sind  namlich  viel  schlanker  gebaut,  also  langer  und  seit- 
lich  starker  komprimiert.  Der  Ausschnitt  am  plantaren  Oberende 
ist  niemals  vorhanden  gewesen,  denn  es  lauft  eine  Gelenkflache 
darüber  hin.  Das  Loch  darunter  ist  viel  gröszer. 

Die  dorsale  Gefaszrinne  ist  viel  tiefer  und  breiter  als  diej enige 
des  Metacarpus. 

Die  beiden  Halften  des  Kanons,  also  die  ursprünglichen  Meta- 
tarsalia III  und  lY,  sind  in  dorso-ventraler  Richtung  mehr  unter 
einander  verschoben,  sodasz  die  scharfe  mediane  Hinterkante  und 
die  abgerundete  laterale  Vorderkante  starker  hervortreten.  Die 
kleine  runde  Gelenkflache  am  proximalen  plantaren  Teil  der 
lateralen  Kante  fehlt. 

Weiter    tragt    das    proximale    Ende    des    Knochens    nicht   zwei. 
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sondern  vier  Golonkflüelien,  und  das  kleine  Loch  auf  der  dorsalen 
Seite  oben  fehlt. 

Nach  diesen  Merkmalen  und  den  untenstehenden  Maszen  stam- 
men die  zwei  ungleicli  langen  Metatarsalia,  ein  linker  und  ein 
reehter,  von  zwei  groszen  mannliehen  Edelhirsclien   her. 

Masze.  t-^    -s"  g       i 
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1)  Das  VeihaUnis  zwischcn  kleinbtüi-  Hreilc  umi  giüszlcr  Jiiingc,  luultiplizieit  init  lüO. 
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Unterkiefer. 
Lange  der  Zalinreihe 
„       des  PM,     . 
.    PM,    . 
«    PM,     . 
V         ^    M,  .     . 
„    M,.     . 
M 
Höhe  des  Unterkiefers  vor 
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uas  ueuein.  go^g     gg-      gjgg     ^^^2 

Brit-     Dotiff-    Ee7iumer  Feer- 
sum        jum       hoo(jte      werd 

Lange  vom  unteren  Rosenrande 

bis  zur  Krone  ') 570       —       — 

Stirnbreite  zwischen  den  Rosen- 

stöcken +  55       —       — 

Distanz   zwischen  Eissprossbases 

(medial) 240       —       - 

Distanz     zwischen    Mittelspross- 

bases  (medial) 565       —       — 

Distanz    zwischen    den    Kronen 

(in  der  Mitte) 955       —       — 

Lange    des    Aiigensprosses   (dem 

Vorderrande  entlang)    .     .     .    280       —       — 


N". 
1568 
Brit- 
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—        —  mm 


1)  Genominen  ist  die  Oberflache  zwischen  den  drei  Spiossen. 
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N".  N».         N°.  N».  N». 

5016  895  G163  1822  1568 

Brit-  Dong-  Benumer  Feer-  Bril- 

sum  juni  hoorjte  werd  sum 

Lange   des    Mittelsprosses    (dein 

Vorderrande  entlang-)    ...    275       — ■       —       —       —  mm 
Liinge  des  Rosenstockes  (niedial)      30       34        —        —        —      „ 
Umfang   des  Rosenstockes     .     .    130       03       —       —       —     „ 

„         der  Rosé 217      165     263     223       —     „ 

„         der     Stange    über    der 

Rosé 189     129     210     186       —     „ 

Umfang    der    Stange    über  deni 

Eisspross 130       87     153     145     165     „ 

Umfang    der    Stange    über    dem 

Mittelspross 125       —        —       —       —     „ 

Stirnenge 119        —        —        —       —     „ 

Stirnltreite    zwisehen    den   Fora- 

raiiiina   supraorbitalia    ...      84        —       —        —       —      „ 
Stirnbreite,    wo  der  Oi'bitalrand 

in  den  Processns  jngalis  über- 

gelit il40        —        —        —       —      „ 

Lange      ^\vv       Linea      euronaria 

zwisc'hcii  den  Cristae  frontales 

externae 78       —       —       —       —     „ 

Seldiifeneiige   vorne       ....     100        —        —        —       —      „ 
„  liinteii       ....       (57        —        —        —        —      „ 

Gröszte      Breite       des      llintcr- 

hau|)tes ih  1 26        —        —        —        —      „ 

Lliiige  des  Eissprosses  (dem  Vor- 

df-riMiiib'  ciitlaiig)      .     .     ,     .       ?  —        —        74        75      „ 

l'x'  m  e  r  k  w  ii  g. 

AViewfilil  der  Fdelliii'scb  j<'i/.t  in  <ler  Niilie  voiti  ^\'l^•(('llg(•bi('( 
('in  x'ItciK^  'I'icf  isf.  s(»  koiiiiiit  er  docb  aiif"  der  (icest  voii  l'^ries- 
laiid    iiiid    in    |)i'<iitlic   vcrciiizelt   vor. 

Aiis  den  /.alilnichcii  Stangenfragiiiciitcii  iiiid  dem  vci'cin/.clicii 
VnrkoiiiiiH'ii    (b'r    ülirigcii    Skcicttcib'    hk'h'IiIc   icli    schlicszcii,  dasz 
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der  Edelhirsch  auch  in  der  Wurtenzeit  nur  in  gewisser  Entfernung- 
vom  Wurtengebiet  lebte  und  die  getoteten  ïiere  selbst  im  allgemeinen 
nur  sehr  selten  zii  einer  Wurt  gelangten.  Vielleicht  liat  man  die 
Stangen  damals  viel  verhandelt,  denn  sie  sind  ja  in  der  Wurten- 
zeit  viel  zu  Gebrauehsgegenstanden  verwertet  geworden.  Nur  ein 
einziges  Mal  fand  ich  ein  vollstandiges  Geweih  (N°.  5016).  Über  die 
Bearbeitung  selbst  zu  sprechen,  will  ich  hier  unterlassen. 

Bemerkenswert  sind  die  groszen  Masze  des  Wurtenhirsches. 
RüTiMEYER  gibt  das  namliche  vom  Pfahlbautenhirsch  an.  Er  sagt 
darüber  (75,  S.  58):  „Das  Bemerkenswerteste  an  den  Hirschen  der 
„Pfahlbauten  ist  auszer  ihrem  reichlichen  Vorkommen  ihre  Grösze, 
„die,  wie  schon  in  den  „Untersuchungen"  p.  23  und  50  gezeigt 
„worden,  oft  die  Höhe  ansehnlicher  Pferde  übertraf". 

Zum  Beleg  gibt  er  dann  die  oben  übernommenen,  vergleichend 
dargestellten  Masze  an :  indem  er  die  Pfahlbautenknochen,  und 
zwar  den  Schadel,  mit  dem  gröszten  in  Basel  vorhandenen  Achten- 
der  vergleicht ;  zur  sonstigen  Vergleichung  benutzte  er  die  Skelet- 
teile  eines  ausgewachsenen  alten  Weibchens  von  anselinliclier 
Grosse.  Ich  selbst  zog  noch  die  Knochen  eines  im  Naturliistori- 
schen  Museum  in  Leiden  vorhandenen  Zwölfenders  zur  Verglei- 
chung heran. 

Aus  dieser  Vergleichung  nun  geht  hervor,  dasz  der  Metatarsus 
des  rezenten  Hirsches  kürzer,  der  Metacarpus  aber  bedeutend 
gröszer  ist  als  derj enige  des  Pfahlbautenhirsches. 

RüTiMEYER  schlieszt  sein  Kapitel  über  den  Pfahlbautenhirsch 
mit  folgenden  Worten :  (vergl.  75,  S.  60)  „Es  ergibt  sich  aus 
„diesen  Zahlen,  dass  der  Hirsch  der  Pfahlbauten  fast  in  allen 
„Dimensionen  des  Skelettes  diej  enigen  des  rezenten  Skelettes  um 
„ein  gutes  Dritteil  übertraf,  allein  hinter  denj enigen  des  Mega- 
^ceros,  wenigstens  in  der  Lange  der  Extremitatenknochen,  um 
„etwa  '/-  bis  '/4  zurückblieb.  Eine  Ausnahme  bildet  nur  der 
„kolossale  Metatarsus  von  Meilen,  hinter  welchem  der  zweit- 
„grösste  von  Moosserdorf  mit  300  (mm)  w^eit  zurückblieb.  Den- 
„noch  gehort  der  erstere  ebenfalls  dem  Edelhirsch  an". 

Der    Autor    bemerkt    aber    in    einer    Fusznote,    dasz    es    auch 
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in  historischen  Zeiten  Hirscho  von  enormer  Grosse  gegeben  hat. 
Dahingestellt  lassend,  ob  der  von  Rütimeyer  erwahnte  Meta- 
tarsns  von  ^Feilen  wirklich  einem  Edelhirsch  und  nicht  otwa 
i'iiiem  Eleh  (der  Aiitor  gibt  leider  keine  detaillierte  Besclirei- 
bung)  angehört,  so  möehte  iob  aiis  den  Maszen  die  Sclilüsze 
ziehen : 

1.  dasz  die  Masze  des  Wiirtenhirsches  mit  denj enigen  des  Pfahl- 
bautenhirsches  und  denen  groszer,  ausgewachsener,  rezenter 
Hirsche  übereinstimmen ; 

2.  dasz  es  in  der  AVurtenzeit  in  der  Nahe  des  Wurtengebietes 
noch  gi'osze  Rudel  von  Edelhirschen  gegeben  hat,  und  die 
Tiere  durch  Inzucht  noch  wenig  gelitten  batten,  denn  eben 
dadurch    geht   ja    in    erster    Linie   die    Grosze    bald  zurück. 

Cervus  dama  (?) 
Der  Danihirsch 

Ein  plattes  Geweilifragment  möehte  ich  mit  einiger  Walu-schcin- 
liclikeit  dem  Damhirsch  zusclireiben  (Vergl.  Taf.  VII,  Abb.  4). 

Ilerkunt't. 

Das  Stück,  W\  4569  meiner  Sanimhing,  entstammt  der  Dorf- 
wurt  von  Goutum,  sü(l()stlicli  von  Ijceuwardon,  in  der  l^rovinz 
Friesland. 

Beschr  ei  b  u  w^. 

Das  Fragment  ist  gelblicli  gef'iirltt  und  noch  rcclit  widci-stands- 
fiibig.  Es  gibt  sicli  dtirdi  V^n•\\\  und  IJcscliailoidieit  als  ein  (üeweih- 
fragment  kund.  Das  Stück  ist  drcicckig,  mit  zugcspit/.tcm  (Jipf'cl, 
dünn,  fiacii,  etwas  konkav  und  in  der  ganzen  Ausdehnung  gleich 
dick.  Den  natürlicben  Kiindcni  parallel  verlaufen  in  einer  Distanz 
von  circa  12  mm  auf'  der  Ivonkavcn  Scitc  zv>('i  ziemlicli  ticf'e 
Ifiiiiii'ii.  Die  Ulngste  ist  dort,  wo  der  Scliaufcli-and  ciu  wcnig 
eingebogen  ist,  auf  einer  ganz  kuiv.cii  Strecke  uncU'utlicli  und 
vf.'rliiuft  Vdii  dort  aus,  begbutct  von  ciiun-  zweitcn,  iiacb  (b-r 
Spitzo  liiii.  Allo  drei  llinnen  verstreiclion  iiacli  dom  noch  vor- 
liaiidoiion  Sprosso  liiii  idliniililidi.  l'brigons  isf  dioso  ( )boi'tl;iclu' 
zioiiilicli    olicii.   uur   wonig  granuliort,   uiid   durcli   gauz   flaclu',   uu- 
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regelmaszige,    der    Lange    nach    verlaufende    Grübchen    markiert. 

Die  andere  Seite  ist  wie  die  vorige  beschaffen,  nur  die  tieferen 
Rinnen  fehlen.  Diese  Flache  liiuft  der  obenerwahnten  parallel, 
sodasz  sie  konvex  ist  und  die  Rander  nicht  verdickt  sind. 

Der  unregelmaszig  abgebroehene,  mit  scharfer  Einbiegung  ver- 
laufende Unterrand  ist  dort,  wo  er  in  den  langsten  natürlichen 
Seitenrand  übergeht,  bearbeitet,  vielleicht  abgesiigt.  Von  dort  aus 
geht  er  schief  nach  unten  und  biegt  dann  scharf  nach  dem 
Gipfel  hin  um.  Auf  einer  Distanz  von  7,5  cm  von  der  zuletzt 
erwahnten  Ecke  biegt  er  abermals  mit  rechtem  Winkel  auswarts. 
Auf  dieser  Umbiegungsstelle  befindet  sich  ein  Teil  der  Randbe- 
grenzung  eines,  wie  es  scheint,  ursprünglich  kreisrunden  künst- 
lichen  Loches  von  circa  3,5  cm  im  Durchmesser.  Yon  dort  aus 
verlauft  der  Unterrand  unregelmaszig  schrag  nach  oben,  wo  er 
sich  mit  dem  kurzen  natürlichen  Rande  vereinigt. 

Am  Unterrande  ist  der  Schaufelbau  zu  studieren.  Der  Durch- 
schnitt  zeigt  zwei  festere  Schichten,  welche  eine  spongiöso  zwischen 
sich  fassen.  Die  Lamina  compacta  ist  an  der  konkaven  Oberseite 
sehr  schwach,  an  der  Unterseite  gut  entwickelt.  Die  Lamina 
spongiosa  ist  sehr  fein  porös. 

Nach  diesen  Merkmalen  und  nachstehenden  Maszen  glaube  ich 
ein  Stüek  der  verbreiterten  Schaufel  eines  Damhirsches  vor  mir 
zu  haben  und  zwar  die  Innenseite  der  rechten  Stange. 

Den  Elch  meine  ich  ausschlieszen  zu  konnen,  da  bei  der  Elch- 
schaufel  die  Rander  verdickt  sind  und  die  Oberflache  derber, 
rauher  und  mit  mehreren  nach  den  Sprossen  hin  verlaufenden 
Rinnen  versehen  ist.  Zudem  sind  die  Schaufeln  beim  Elch  be- 
deutend  dicker  (Yergl.  oben  und  Rïtimp^yer,  75,  S.  02—63).  Umge- 
kehrt  ist  ein  Renntiergeweihfragment  der  gröszeren  Feinheit  wegen 
sicher  ausgeschlossen. 

Bekanntlich  kann  auch  das  Geweih  vom  Edelhirsch  sich  in 
hohem  Alter  bedeutend  abflachen  und  verbreitern,  wie  Cuvip^r, 
RtJTiMEYER  (S.  62)  und  andere  angeben.  Ja,  nach  Rütimeyer  (S.  ()2) 
können  sogar  dergleiche  platte  Stücke  ihre  charakteristische  kno- 
tige   Struktur    verlieren.    Die  Tatsache  aber,  dasz  das  uns  vorlie- 
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gende  Stüek  proximal  über  eiiie  Strockc  von  22  cm  noch  platter 
wird,  das  Vorhaiidensein  der  Rinnen,  die  Dimeiisioneii,  die  unglei- 
che  Dicke  der  Substantia  compacta,  welclie  bei  Edelhirscbstangeii 
überdies  machtiger  eiitwickelt  ist,  und  eiidlich  die  ganz  regel- 
massige  schwache  Biegung  schlieszen  m.  E.  auch  eine  abgeplat- 
tete  Hirschschaufel  aus  (vergl.  Cuvier,  26^^,  Tom.  IV,  PI.  III,  l— 12 
und  23—35). 

Ich  glaube  also  mit  einiger  Zuverlassigkeit  ein  Damhirsch- 
schaufelfragment  nachgewiesen  zu  haben,  bin  aber  meiner  Sache 
nicht  ganz  sicher;  denn  der  Innenrand  der  Basalschaiifel  eines  Elches 
ist  auch  nur  ganz  wenig  verdickt.  Vergl.  S.  143. 

M  a  s  z  e. 
Dicke  des  vorhandenen  Sprosses 13,5  mm 

„         „    langsten  Seitenrandes  unten 13        „. 

„         „  „  „  in  der  Mitte.     ...       0,5     „ 

„         „    Schaufelfragmentes        „      „         „       unten      .        9,5     „ 

„       der  Lamina  compacta  unten 2,5     „ 

V         V  ^  „  oben 0,5     „ 

V  «        spongiosa 0,5     „ 

Liinge  des  liingstcn  natürlichen  Randes 200        „ 

„  „     kurzen  „  „ 78        „ 

Gröszte  Lange  des  Schaufelfragmentes 220        „ 

B  e  m  e  r  k  u  n  g. 

Aus  dem  besehriebenen  Stück  auf  das  Vorkomnu'n  des  Dam- 
hirsches  in  (der  Nalie  von)  dem  Wurtengebiet  zu  schlieszen,  sclieint 
mii-  zu  ]iyj)othetisch,  um  nicht  zu  sagen  unwahrscheinlich.  Über 
(lic  llerkunft  dieses  einzigen,  übrigens  fraglichen  Fragmentes 
Vcrmutungen  auszusj)rechen,  halte  ich  für  wertlos,  solange  dicsei- 
Fund  vereinzelt  dastelit.  Nur  will  ich  kurz  nach  Cuvii:i{  uiid 
Iti'TiMEYER  einige  Stellen  citiereii,  woraus  hervorgeht,  dasz  der 
Damhirscli  ursprünglicli  ein  süd-europiiisches  Tier  war  und  vom 
Mensclien   über  das  übrige  Europa   vei-breitet  worden   ist. 

Cuvier  sagt  26-^  T.  IV,  S.  :?o: 

„Bicn  (jiie  ccttc  es])èce  soit  r(''|)aii(hic  dans  toute  ]'Euro))e  tem- 
„pórce,    c'est    pi'csijiH'    partont    riioininc  {pii    Ta    in(r<>(hiite  et  })ro- 
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„pagée  et  l'on  ne  sait  pas  bien  positivement,  (Foü  die  est 
„originaire". 

Rütimeyer:  Fauna  etc.  S.  G2,  Fusznot  2: 

„In  Deiitschland  ist  das  Damwild  im  16.  Jahrhundert  durch 
„Landgraf  Wilhelm  IV.  von  Hessen  aus  Daneniark  eingefülirt 
„worden,  wohin  es  nach  den  bisherigen  Annalmien  ebenfalls  ver- 

„setzt    worden    war   aus   Süd-Europa.    Wildanger   p.    100   

„Owen.  Brit.  foss.  Mamm.  483  hiilt  den  heutigen  Damhirseh  für 
„ursprünglicli  rein  afrikanisch  und  sein  fossiles  Vorkommen  in 
„England  für  zweifelhaft". 

Noch  sei  bemerkt  dasz  Rutten  den  Damhirseh  nicht  unter  den 
diluvialen   Saugetieren  der  Niederlande  erwahnt  (5,  S.  02  u.  03). 

Cervus  cclces  (L.) 
Das  Elen^  der  Elch 

Vom  Elen  kamen  mir  aus  den  Wurten  drei  verschiedene  Frag- 
mente  zu  Gresicht,  niimlich  ein  Kopffragment  eines  winblichen 
Tieres,  ein  bearbeitetes  Geweihfragment  und  eine  beinahe  voll- 
standige  Geweihstange,  (Yergl.  Taf.  VII,  Abb.   1,1a,    2  u.  3). 

Herkunft. 

Alle  drei  Stücke  stammen  aus  den  Groninger  Wurten.  Das 
Schadelfragment,  N".  6411  meiner  Sammlung,  wurde  aus  den 
unteren  Schichten  der  üosterwijdwerder  Wurt  zu  Tage  gefordert. 
Demnach  gehort  es  wohl  den  ersten  nachchristlichen  Jahrhun- 
derten  an. 

Die  Stange,  welche  mir  in  freundlichster  Weise  vom  Herrn 
Dr.  Feith,  dem  Direktor  des  Provincial-Museums  in  Groningen,  zur 
Bearbeitung  gegeben  wurde,  soU  auch  aus  einer  Groninger  AVurt 
stammen,  und  zwar  aus  der  groszen  Wurt  nördlich  von  Garnwerd. 
Sie  wurde  vor  Jahren  von  Dr.  Folmer  dem  Museum  gescheukt. 

Das  bearbeitete  Stangenfragment,  N".  2277  meiner  Sammlung, 
jetzt  unter  W.  C.  1912/2,  222  der  Sammlung  des  Leidener 
Reichsmuseums  von  Alterthümern  eingeordnet,  stammt  aus  einer 
kleinen  AVurt,  der  sogenannten  B  r  i  1 1  e  r  ij ,  in  der  Nahe  von 
Feerwerd  in  der  Provinz  Groningen. 
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B  e  s  c  h  r  e  i  b  u  n  g. 


Das  Kopff rag  inent. 

Das  Stück  ist,  soweit  vorliandeii,  gut  erlialtoii,  hart,  dunkel- 
braun  gofarbt,  welche  Farbe  mit  den  Angaben  über  die  Fund- 
schicht  stimmt. 

Dasselbe  entspricht  einem  geweih-  iind  hornlosen  Hinterhaiipte, 
dessen  Hirnschadel  ziemlich  komplet,  dessen  Gesichtscliadel  vol- 
der die  Foramina  supraorbitalia  verbindenden  Linie  abgebrochen 
ist.  Der  hintere  Teil  des  Orbiterandes  ist  links  noch  sichtbar, 
reclits  aber  abgebrochen.  Der  Genickkamm  ist  oben  und  rechts 
2-rösztenteils  nicht  melir  vorlianden.  Unten  fehlt  der  Gesichts- 
schadel  vor  dem  Praesphenoid  und  Ethnioid.  Das  Corpus  des 
Praesphenoids  ist  auch  zuni  Teil  entfernt.  Auf  dem  Ethmoid 
sind  die  Hinterenden  der  (fttnf)  Ethmoturbinalia  noch  deutlich. 

Weiter  fehlen  noch  die  Processus  paroccipitales,  nur  deren  in 
querer  Richtung  ausgezogene  Bases  sind  vorlianden  und  weisen  auf 
eine  starke  Entwicklung  hin,  ebenso  sind  die  Processus  jngulares 
vom  Temporale  vor  der  Fossa  glenoidea  verloren  gegangen. 

Als  Ungukaten-merkmale  sind  hervorzuheben  die  Grösze,  die 
11  liter  sich  verschniolzenen  (Interparietalia  und)  Parictalia  (vergl. 
20%  Tom.  IV,  S.  lü),  die  flache  Ilirnschadeldecke  (vergl.  99,  S. 
I-IO),  die  in  transversaler  Richtung  ausgezogenen  Processus  post- 
glenoidei,  und  die  etwas  konvc^xen,  langen,  auf'  grosze,  quer- 
ausgezogene  Condyli  liiu weisenden  Fossae  glenoideae  (vergl.  42, 
S.  005— (iOO),  fli<'  ^'iii'i  '''<'''  'l<''i  Pxxleii  der  groszeii  Oi'bitae  bil- 
deudeii  Pterygoidea  (20''',  Tom,  IV,  S.  1  i),  das  stai'k  eiitwickelte, 
über  die  umgebendeii  Knochen  sicli  erhebende,  mit  groszen  Miis- 
kelansatz(m  verselieiie  l>asi<)cci[)itale  sanimt  Basisphenoid  (vergl. 
99,  8.  til),  die  dinine  liolie  Paukenhöhle  (vergl.  99,  S.  24), 
das  Felilcii  ciiicr  ('rista  sagittalis  (vergl.  99,  S.  /lo)  und  die  sehr 
groszcn  Fossae  temporales.  Das  Fehlen  eines  Canalis  alisphenoideus 
schliesst  nacli  AVf^bek  (vergl,  42,  S.  •""'^*^  u.  042)  an  sich  schoii  die 
PciMssodactylat'  aiis.  Weiter  sagt  schon  (Wv.  hohh;  ]*aukenhöhle 
aücin,  dasz  uiis  eiiic  pccoridc  Sjx'cies  vorliegt  (vergl.  42,  S.  04;?). 
I)ir    klciiji'    r)iilla    tyinpanir:!.   die   scbmab'ii    in    die   Liinge  ausgt'- 
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zogenen  Parietalia,  welclie  ein  wenig  vor  der  Crista  occipitalis 
externa  aufhören,  die  flache  Stirn,  die,  soweit  ersichtlich,  d.h. 
in  der  Linie  zwischen  den  Foramina  supraorbitalia,  nicht  pneu- 
matisiert  ist  (vergl.  42,  S.  667),  das  durcli  die  nicht  überdachten, 
nach  oben  und  hinten  verstreiehenden  Fossae  temporales  ver- 
schmalerte  Hinterhaupt  und  die  gerade  Hirnschadelbasis  (42, 
S.  G30)  sind  Merkmale,  welche  mit  obenstehenden  zusanimen  ein 
hirschahnliehes  Tier  vollkomnien  bestimmen. 

Glaubte  ich  erst,  einen  weiblichen  Cervus  elajjhifs  ')  vor  niir 
zu  haben,  so  überzeugten  mich  bald  die  noch  zu  erwahnenen  Merk- 
male und  die  unten  vergleichend  dargestellten  Masze  mit  Bestimmt- 
heit,  dasz  ein  weiblicher  Cervus  alces  vorliegt. 

Erstens  ist  die  Stirn  viel  breiter  als  beim  Edelhirsch  (vergl. 
Blasiüs,  S.  434)  und  in  der  Mitte  sehr  stark  eingesenkt,  beides 
für  den  Elch  typische  Merkmale.  Cüvier  sagt  darüber  2G-',  S.  08: 

„L'élan  est  Ie  plus  aisé  a  reconnaitre  par  son  crane,  a  ce  que 
„son  front  est  plus  large  ....  On  peut  ajouter,  que  l'élan  et  sa 
„femelle  ont  Tenfoncement  sur  Ie  front  plus  marqué  . .  .  ." 

Zwischen  den  Augenhöhlen  ist  die  Linea  sagittalis  in  ihrem 
hinteren  Teil  cristaahnlich  aufgetrieben,  was  auch  Buffon  vom 
Elche  erwahnt  (vergl.  103,  Tom.  III,  S.  439). 

Diesen  Angaben  möchte  ich  noch  hinzufügen,  dasz  das  Hirn- 
schiideldach  bei  den  Hirschen  nach  hinten  viel  starker  abfüllt 
als  beim  Elen,  wo  es  ungefiihr  mit  der  Stirne  in  einer  Ebene 
liegt.  Dies  hangt  wohl  zusanimen  mit  der  gröszeren  Höhe  des 
Hinterhauptes  (vergl.  unter  den  Maszen  AS). 

Die  Sutura  lambdoidea  liegt  auf  der  Schiideldecke  vor  dem 
Processus  occipitalis  externus  (vergl.  5,  S.  69),  und  bildet  den 
Endpunkt  der  zwischen  den  Lineae  coronariae  und  parietales  ein- 
geschlossenen  dreieckigen  Schadeldecke. 

Der  Seitenrand  vom  Frontale  ist  über  der  Orbita  etwas  ausge- 
bogen  und  verdickt,  dadurch  die  Stelle  des  Rosenstockes  angebend. 

Durch    die    Güte    des   Herrn    Direktors   Dr.  Jentink  hatte  ich 


1)  Durch  das  Fehlen  des  Geweihes  ist  das  Renntier  ausgesehlossen. 
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die  Gelegenhoit  dns  Schadelfragnirnt  iiiit  eiuein  wciblicbcn  Elch- 
schadel  aus  dem  Xat.  Ilist.  ^[usruni  in  Leiden  zu  verg-leichen. 
Daraus  ging  hervor,  dasz  das  niir  vorliegende  Stück  von  einem 
groszen  ausgewachsenen  weibliclien  Elen  herrührt.  Man  vergleiclie 
iintenstehende  Masze. 

Die  G  e  w  e  i  11  s  t  a  n  g  e. 

Das  Stück  aus  deni  Groninger  Provincial-Miiseum  ist  eine  noch 
auf  dem  Rosenstocke  sitzende  Geweihstange.  Der  hintere  Teil 
des  Frontale  ist  noch  erhalten  bis  zur  aufgetriebenen  Sutura 
sagittalis  und  Sutura  coronaria.  Dadurch  kann  man  das  Frag- 
ment direkt  orientieren.  Es  entspriclit  einer  linken  Schaufel. 

Der  Rosenstock  geht  hinten,  38  mm  unter  der  Rosé,  in  die 
vorne  zum  Teil  erhaltene  Crista  frontalis  externa  über.  An  der 
vorderen  Seite  musz  er  der  Kürze  wegen  median  von  der  Rosé 
in  die  Stirn  übergegangen  sein,  was  auf  eine,  für  den  Eleh  typi- 
sclie,  breite  Stirn  hinweist. 

Der  Orbitalrand  ist  auch  ganz  abgebrochen,  sodasz  weiter  nur 
die  vordere  Begrenzung  der  Schadelhöhle  sichtbar  ist. 

Die  krause,  proximal  stark  abgesetzte,  distal  mehr  allmahlicli 
in  die  Stangenbasis  übergehende  Rosé  ist  vorne  nur  ganz  wenig 
beschadigt.  Die  darauf  sitzende  drehrunde,  maszig  lange  Basis 
biegt  erst  ein  wenig  nach  vorne  hin,  dann  zurück  und  erweitert 
sich  in  eine  in  zwei  Teile  gesonderte  Schaufel  mit  dicken  Ran- 
dern.  Diese  triigt  auf  ihrer  ziemlich  flachen  OberÜache  mehrere 
seichte,  in  die  Basis  übergehende  Furchen. 

Die  zwei  Teile  der  oben  konkaven,  unten  konvexen  Schaufel 
gchen  proximal  mit  breitem  Grunde  in  die  Stangenbasis  über  und 
erweitern  sich  nur  wenig  distal.  Beide  tragen  am  Ende  einige 
Spitzen  oder  deren  Spuren. 

])ie  vordere  sogenannte  Basalschaufel  (vergl.  Blasius,  S.  437) 
biegt  in  der  vorderen  Ecke  etwas  iiacb  olx'U  iim  und  tr;igt  zwei 
in  ilii-ei-  Yerlangerung  liegende  Sprosse,  wek-lie  aber  zum  gr(>szten 
Teil  abgesJigt  sind. 

Der  hintere,  latero-caudal  gerichtete  Teil,  die  sogenannte  Eiid- 
schaufel    (vei'n-l.     Hlasius,    S.    437),     verliiuft    saiift    aufwiirts.    Der 


143 

dunnere  vordere  Rand  geht  in  einen  kleinen,  zwei  Sagespuren 
zeigenden  Spross  liber.  Der  hintere  Teil  der  Lateralbegrenzung 
zeigt  Spuren  von  zwei  abgebrochenen    oder    abgesiigten   Sprossen. 

Yon  den  Sprossen  verlaufen  die  genannten  seieliten,  nach  der 
Basis  der  Schaufel  hin  verschmelzenden  Furclien.  Vbrigens  ist 
die  Oberfljiche  niir  wenig  rauh.  Die  untere  Flache  dagegen  ist 
mehr  knotig,  entsprechend  der  mit  tieferen  Furclien  versehenen 
hinteren  Seite  der  Stangenbasis. 

Nach  dieser  Beschreibimg  liaben  wir  es  unzweifelhaft  mit  der 
linken  Schaufel  eines  circa  fünfjahrigen  Elches  zu  tun.  (Vergl. 
Blasius,  S.,  437;  Webek,  S.  G60;  RCtimeyer,  75,  S.  G3  und 
CüViER,  Tom.  Y,  PI.  lY,  F.  24).  Yon  letzterer  Zeichnung  sagt 
der  Autor  S.  70:  „Fig.  24  est  Ie  bois.de  la  tête  d'élan  .  . .  . ;  il 
„a  cinq  andouillers,  et  celui  de  l'autre  cóté  n'en  a  que  quatre ; 
„étant  palmés  ils  doivent  venir  d"un  individu  de  cinq  ans". 

Das  Stangenfragmen  t. 

Das  Stück  entspricht  dem  Unterende  einer  flach  erweiterten, 
in  eine  runde  unzerteilte  Basis  übergehenden  Schaufel. 

•  Unten  an  der  drehrunden  Basis  sitzt  die  krause,  kranzförmige, 
zum  groszten  Teil  erhaltene  Rosé  (vergl.  Blasius,  S.  434).  Dem- 
nach  und  nach  den  groszen  knotigen  Furchen  (75,  S.  63)  und 
den  Maszen  liaben  wir  das  Unterende  der  Geweihstange  eines 
mehr  als  fünfjahrigen  mannlichen  Elches  vor  uns.  Yergl.  auch  oben. 

Über  die  von  Menschenhand  angebrachte  Bearbeitung  des  Stückes 
zu  sprechen,  ist  hier  wolil  nicht  der  Ort, 


Masze  (in  Millimetern).  g^ 
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er.     O    1^ 


Breite  zwischen  den  Foramina  supra- 

orbitalia 110    —      95     80     77 

Stirnbreite,    wo    der    Orbitalrand    in 

den    Processus    jugalis    übergeht.     185    —    162  130  115 
Liinge  der  Linea  coronaria  zwischen 

den  Cristae  frontales  externae.     .        93  ±  100  85    —     — 
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a  I   II 

—  rrj         ^-   -r-i 
«*-  .^1,        (O     <o 


Of         S 


Sclilafononge  vorno 87     90 

„  hinten 51      58 

EE'  33     Breito  über  den  iiusseren  Gehöröffnungen  .  137  521 
oo'  34     Gröszte   Breite  des  Hinterhauptes  zwischen 

den  Enden  der  Cristae  nnehae  snperiores  140  123 

Breite  der  Processus  supraoceipitales      .     .  90     84 
AS    3G     Hühe  des  Occiput  über  dem  Unterrande  des 

Foramen  magnum 113102 

SS'    37     Ilöhe  des  Foramen  magnum 40     3G 

YY'  38     Breite  „  „  „  36     36 

Lange  des  Basioccipitale 52     45 

Breite  „  „  hinten  ....  57  48 
Lange  „  „  und  I^asisplienoïd .  87  83 
Breito   über  den  Condyli 87     82,3 

^         ^  'S  '^ 

j;  !-  a   a         o  « 

3  ö  o  o        ^  j" 

53  I      ë^      C  O 

bD  1=1        bo— , 

"3  (§     "S  W  Elchgewüih 

y(         -7  ?  -  nach   RuTTEN 

GeM-eih.  o        o  ^5^  g_  ^.^^ 

Umfang  des  Rosenstockes  unter   der 

Rosé 150    —     —     —     — 

Umfang   der    Stangenbasis   über  der 

Rosé 158   165  155  170  175 

Distanz    vom    vorderen    Sprosse    der 

Endschaufel  bis  zur  Rosé    .     .     .     355    —     —     —     — 
Breite  der  Basis  der  Endschaufel     .        81     —     —      —      — 

„         „         „        „     Basalschaufel  .       87    —     —     —     — 
Liinge  der  Endschaufel  bis  zum  Rande 

zwisclien  den  Sprossen    ....      145    —     —     —     — 
Lange  der  Basalschaufel  bis  zum  Rande 

zwisclien  dc-ii  Sprossen    ....      100    —     —     —     — 
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'c  ^     '5  ^  Elchgeweih 

2  2  nach   Kutten 

^  ^  (S    6.) 

Liinge  des  Stammes 115  120     95  140  115 

Dicke  der  Endschaufel  basal,  frontal        16    —     —     —     — 
„         „  „  ^       caudal       31     —     —     —     — 

„         „  „  distal,  frontal       21    —     —     —     — 

„         „    Basalschaufel  basal,  frontal       31    —     —     —     — 
„         „  „  „     caudal       13    —     —     —     — 

„         „  „  distal,  frontal       29    —     —     —     — 

„         „  „  „     caudal       24    —     —     —     — 

B  e  m  e  r  k  u  n  g. 

Aus  Obenstehendem  geht  hervor,  dasz  das  Elentier  im  Anfang- 
der  Wurtenzeit  noch  in  der  Nahe  des  Wurtengebietes  gelebt  hat. 
Bekanntlich  erwahnen  schon  die  alten  Schriftsteller  den  Elch.  (Vergl. 
CuviER,  Tom.  IV,  S.  58).  Noch  im  Mittelalter  lebte  diese  Spezies 
in    Deutschland    (Vergl.  RüTlMEYEit,  S.  04   und  Blasius,  S,  43G). 

Fam. :  Bovidae 

Bos  pi'hni(jenius  (Boj.) 
Der  Ui- 
Der  Ur  ist  in  den  AVurten  öfters  aufgefunden  worden,  und  es 
kamen  mir  in  den  letzten  Jahren  mehrere  Überreste  zu  Gesicht, 
darunter  sogar  ein  ziemlich  vollstandiges,  wenn  auch  stark  be- 
schadigtes  Skelett.  Dieses  gehort  der  Sammlung  des  Mineralogisch- 
Geologischen  Institutes  in  Groningen  an  und  wurde  mir  vom 
Herrn  Direktor  Professor  van  Calcker  in  freundlichster  Weise 
zur  Bearbeitung  anvertraut.  Vor  circa  vier  Jaliren  wurden  die 
genannten  Überreste  durch  Professor  Bonnema  vor  Untergang 
gerettet,  als  sie  beim  Abtragen  der  Britsumer  Wurt  zu  Tage 
gefördert  waren. 

Weiter    wurden    u.  m.    Hornzapfen    und    Stirnfragmente  in  der 
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Toornwerder,  EeimiiuT,  OostiuiR'i-  und  Oostorwijtwerder  Wurt  in 
der  Provinz  Groningen  aufg-ef'unden. 

Aus  deni  wnclitigen  Ban  der  obenerwalinten  Knoehen  niöclite 
ich  schlieszen,  dasz  der  Ur  ini  Anfang  der  Wurtenzeit  eine  nicht 
seltene  Erscheinung,  viel  elier  ein  sehr  zalilreieli  vorkonimendes 
Wild  in  nnserer  Gegend  war. 

Die  Bearbeitung  des  niir  zur  Yerfügnng  stellenden  Materiales 
habe  icli  noeh  nicht  abgesclilossen,  nuisz  also  die  Beschreibung 
desselben  hier  unterlassen  und  warten,  bis  ich  die  vergleichenden 
l^ntersuchungen  zu  Ende  geführt  habe.  Auf  Tafel  YII,  Abb.  5 
u.  ."")((  ist  ein  Kopffragnient  aus  der  Eenunier  Dorfswurt  reprodu- 
ziert  worden. 


SCIILUSZWORT 

ÜBER  DIE  Wildfauna  der  Wurten 

lm  Obenstehenden  sjihen  wir  also,  dasz  die  wilde  Fauna  aus 
den  Wurten  auf  ein  Küstengebiet  zwischen  Geest  und  Meer  liin- 
weist.  Einerseits  enthiilt  sie  Süsz-,  Salz-  und  Brackwassertiere, 
andererseits  dagegen  Wald-,  oder  Bruehwaldtiere,  wie  Ur,  Elch, 
Hirsch,  Reh,  Fuchs,  Biir  u.  s,  w. 

Zwar  geht  es  meines  Erachtens  bei  den  meisten  Wurten  noch 
nicht  an,  aus  den  in  der  Wurtsolile  aufgefundenen  Organismen, 
speziell  Muscheln,  auf  den  Charakter  der  Grundlage  zu  schlieszen, 
weil  die  desbetr effenden  Funde  noch  nicht  genügend  reichlich  ver- 
treten  sind.  Erst  aber  wenn  dies  geschehen  ist,  wird  es  möglich 
sein,  die  von  Schuiling  veröffentlichte  Wurtenkarte,  welche  uns 
geographisch  über  die  Wurten  belehrt,  auch  in  geologischer  Hinsicht 
zu  erganzen.  Übrigens  ist  aus  den  aufgefundenen  Tierüberresten 
nicht  nur  ersichtlich,  dasz  in  der  Wurtenzeit  ein  reger  Verkehr 
mit  den  Geestgründen  stattfand,  sondern  ausserdem,  dasz  damals 
in  Nord-Niederland  Ur,  Elch,  Wildschwein  und  Bar,  sei  es  auch 
in  vereinzelten  Exemplaren,  noch  Jagdbeute  der  Wurtbewohner 
waren.  Auch  wahrend  des  Abdrückens  dieser  Abhandlung  wur- 
den  noch  einige  Elchgeweihfragmente  zu  Tage  gefordert,  Merk- 
würdigerweise  stammen  auch  diese  wieder  aus  Groninger  Wurten 
in  der  Nahe  von  Appingedam,  und  lassen  wohl  mit  groszer  Wahr- 
scheinlichkeit  auf  damalige  gröszere  mit  den  melir  südlichen 
Waldbestanden  zusammenhangende  Walder  in  jener  Gegend 
schliessen.  Die  genannten  Tiere  bestatigen  weiter  nicht  nur  die 
Mitteilungen  der  Romer,  und  die  Sage  der  Nibelungen,  sondern 
sie  beleben  diese  Überlieferungen  sogar. 


148 

Waren  aber  die  letztgenannton  Tiere  selten,  so  siiid  dagegen 
Rehe  iiiid  nameiitlie-li  Hirselie  in  der  AVurten-AVildfauna  reichlicher 
vertreten,  ja  den  Hirscli  möehte  ich  sogar  als  typisch  für  diese 
Fauna  ansehen.  Es  giebt  keine  Wurt,  in  weieher  nicht  Geweih- 
stangen  oder  deren  Fragniente  niitsaninit  den  aus  denselben  ange- 
fertigten  Geraten  aufgefunden   werden. 

Rentier  und  Bison  sind  in  den  Wurten  nicht  niehr  vertreten, 
iind  meines  Erachtens  dart'  daraus  niit  8icherheit  geschlossen 
werden,  dasz  diese  Tiere  ini  weiteren  Umkreis  des  Wurtenge- 
bietes  schon  ausgestorben  waren.  Weil  nun  gerade  diese  Tier- 
spezies  in  den  Pfahlbauten  nicht  fehlen,  so  erhellt  auch  schon 
daraus,    dasz   letztere    Kultur    alter  ist  als  diej enige  der  Wurten. 

Xur  eine  einzige  Tierspezies,  die  naturgemasz  in  der  Liste  der 
wilden  Tiere  hineingehörte,  ist  demungeachtet  nicht  erwahnt  wor- 
den, zu  wissen  der  Wolf.  Es  ist  ja  wohl  ganz  sicher  und  auch 
selbstverstandlich,  dasz  dieses  Raubtier  damals  noch  in  der  Nahe 
des  Wurtengebietes  vorkani.  In  der  Abteilung  über  die  Haustiere 
werden  wir  aber  darauf  noch  zu  sprechen  kommen  und  nament- 
lich  im  Abschnitt  über  die  Haushunde. 

lm  groszen  Ganzen  sehen  wir  also,  dasz  die  Wildfauna  der 
Wurten  der  4.  oder  postdiluvialen  Fauna  von  Rutten  (5,  S.  103) 
angehört.  Seine  Aufzahlung  wird  durcli  meine  obigen  Angaben 
ergiinzt. 

Am  Ende  dieser  Abteilung  greife  ich  noch  die  Gelegenheit 
an,  Herrn  II.  Schutte  in  üldenburg  nieinen  besten  Dank  auszu- 
sprechen  für  die  freundliche  Mühe  und  Sorgfalt,  welche  er  auf 
die  g(5wiss.  niclit  angenehme  Korrektur  der  Uruckproben  hat 
verwenden  wollen. 
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FiGARi  Bey,  A »         59 

Filhol,  H vergl.  8;  24;  37;  38 

FocKEN,  Til vergl.     53 

Fremery,  N.  C »        67 

Frutat,  E »  7 

Gaillard,  M.  C »        36 

Garrigou,  T.  vergl.  7;  8;  15;  24;  25 

Gegenbaur,  C vergl.  167 

Geytenbkek,  G.  A »        91 

Giebel,  C.  G »        99 

Giffen,  A.  E.  van... vergl.  79;  128 

GoETiiK vergl.     65 

Gray,  J.  e „       Ml 

Haut.mann,  B »         54 

Heli)Hin(; »       14;2 

HiLZIIEIMER «         113 

HlTTSCHEH »  61 

HoiiGSON,  B  H vergl.  121;  122 

HoLWERi)A,J.H.vergl.57;70;140;141 

HuE,  Ed.m vergl.  13;  67 

Hfmi'REYs,  J vergl.  107 

Hu.XLEY,  T.  H vergl.  2;  3 

IsLE,  A.  DE  l' vergl. .  49 

Jacobi,  A »        47 

.Ieanmean »        22 

Jeitteles,  L.  Il vergl.  118;  119 

Jentink,  f.  A vergl.     82 

Keller,  C.  vergl.  69;  116;  117;  123 

KiEKEBUscH,  A vergl.  159 

Koenen,  K »      104 

KOHLBRUGGE,   J.    H.    T.    ...       »         108 

Kramer,  H »      155 

Lartet,  e.  D vergl.  27;  35 

Leisewitz,  W vergl.     46 

LORTET f  36 

Lydekker,  R »        43 

Malsburg,  K.  van  der  . .     )?      127 
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No.  No. 

M.\N.  .1.  C.  i.K vergl.  8U;  90         Schiii.ing,  R vorgl.  129 

M.^UTiN,  J vergl.   K'.O;  KM         Schutte,  H vcrgl.  182;  133 

M.VKTiN.  L vergl.       7         Serüks,  M.  he vergl.  14;  22 

Mekkiam,  .1.  C «         08        Smitii,  Ha.m vergl.     64 

MkVKI!,    II.    VON X>           63  S\OT'CK.\EUT      vox     Scii.w uruG, 

MoLKNGK.v.M  K,  (t.  A.  F...     »       134  U.  C.  E.  G.  J vergl.     78 

X.\r.M,\NN,  K »      109        Steiilix,  H.  G »      110 

NEiiiiiN(;,  A.. vergl.  45;  58:  58";  58c       Stkeüel,  R »        33 

NiEMEVEH,  W vergl.     48         Stüoiiki,,  P »       1 59 

NoKioiANN,  V «         50         ;>Triii:i!,  Th vergl.  1;  83;  112 

Otto,  Arii »       124        Sw.vüt,  F vergl.  139 

P.\i,L\s «       120        Ta.mmes,  T vcrgl.  105 ;  106 

Pic,  J.  I. »       137        Tergast vei-gl.     52 

PiCTET,    f.   .1 »  6  TllAEGER,   E »  76 

l'iGORiM,  L »       1.53  Trouessart,  E.  L..  vergl.  9;  44;  115 

l'i.KVTE,  W »         87         Vries,  J.  Fi{.  ue vei'gl.     52 

Pi.iNHs,  C vergl.  93;  94         Watelet vergl.  18;  20 

Rai.emachkr,  C vcrgl.  136;  162         Weüer,  M vergl.     42 

Rames vcrgl.     24  Wksterhofk,  K.  ...  vcrgl.  135 ;  150 

Regnaii.t,  f »         21  Wii.cKENs,  M vergl.  102 

Ueinwarut,  C.  (i.  C »        (>2         Wii.ihang,  1) »         97 

RÜTI.MEYEK,    1 »  75  WllAKE,    G ))         158 

RuTTEN,  L.  .M.   1! »  5         Wii.ij:rs,  Il »       138 

SA.XO  Grammaikts »         81         VViMu.E,  P..  C.  A rt       107 

Scni.EGEi,,  II »       16()         Wol  iii!i(  II,  .1.  N vergl.   Il;  104 

Scwi-ossER >)        lOO         Wr/.esmwski,  A vcrgl.     85 

Scii.MERLiNG >.         2.'!        Zittel,  K.  A »        41 

ScllMITT,    F )i         61 1 


Tafel-Erklarung. 

lm  voraus  sei  erwahnt,  dasz  der  Maszstab  auf  alk'ii  Tafeln  der- 
selbe  ist.  Dieser  miszt  20  cm ;  sind  aber  die  Teilstriclie  nicht 
deutlicli,  so  bedenke  man,  dasz  die  ganze  Lilnge  des  Stabes 
20.7  cm  ist. 

TlTELBL.VTT 

Profil  der  Oostumer  Wiirt  in  tier  Provinz  Groningen.  Wurt,  BI.  7:  C,  l-,— 
2,  55  •). 

Tafel  I 

Die  linke  Hiilfte  enthitlt  vorfriesische  Keraniik  (Abb.  1 — 1"2),  die  i'ecbte 
terra-nigraJihüliche  und  protosilch-sisclie  (?)  Keramik,  und  einige  Fusz- 
becher. 

Links  -) : 

Abb.  1.  Bemahlte  Scherbe  aus  der  Sohle  der  Dorfwurt  in  Ilichtum 
(Friesland),  östlich  vom  Wege,  südöstlich  von  der  Kirche.  L.  S.  3),  a  1912/8,  1  *). 
Wurt,  BI.  10:  B,  7b— 5,  59. 

Abb.  2.  Schwarze,  geglJittete  Scherbe,  innen  grau.  Mit  eingeritzter 
Verzierimg,  welche  mit  einer  weiszen  Substanz  ausgefüllt  ist.  Ludumer 
Wurt,  nordöstlich  von  Kimswerd  (Fr.»))  S.  v.  G.  o),  2474*).  Wurt,  BI.  iO: 

A,  17 — 4,   6;.'. 

Abb.  3.  Schwarze  Scherbe  mit  eingeritztem  Schachbrettornament  aus 
Pingjum  (Fr.).  S.  v.  G.  1928.  Wurt,  BI.  iO:  A,  87—4,  43. 


1)  Diese  Bezeiclinungea  beziehen  sich  aaf  eine  spiiter  zu  veröfFeutlicheude  geologische 
Wurtenkarte,  welche  aus  verschiedenea  GeueralstabskarteDblattern  1  :  50  UOO  besteht, 
die  zu  diesem  Zwecke  quariert  worden  sind. 

2)  Zu    Abb.    1    gehort    das    Masz    oben    in    der    Mitte. 

„     2—9     „         „         „         „       links. 
„         „   10 — 12  „  „  „       untea      „ 

3)  L.  S  =  Sammlung  des  Reichsmuseums  von  Alterthiimern  in  Leiden.  (Diese  Gegen- 
stiinde  sind  von  mir  im  Jahie  1912  aus  den  Wurten  gesammelt  worden  und  der  Leidener 
Sammlung  einverleibt). 

4)  Katalognummer. 

5)  Fr.  =  Friesland;  Gr.  =  Groningen. 

6)  S.  V.  G.  =  Sammlung  van  Giffen,  welche  teilweise  den  friesischen,  Groninger, 
Leidener  und  "Wageniuger  Museen  übertraaren  ist  oder  wird. 
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Abb.  4.  Scberbe  wie  Abb.  "2,  aber  au  der  Innenseite  raehr  gelblicb  grau. 
Herkunft  wie  Abb.  2.  L.  S.  k.  K.  ^). 

Abb.  5.  Scherbe  wie  Abb.  4.  Kleiae-Vlareii,  südwestlich  von  Tzuin  (Vv.) 
S.  v.G.  1484.  Wint,  H.  10:  A,  .s— 5.  64. 

Abb.  0.     Scherbe  wie  Abb.  5.  Herkunft  wie  Abb.  2.  S.  v.  G.  20S7. 

Abb.  7.     Scherbe  wie  Abb.  5.  Ilerkunft  wie  Abb.  2.  S.  v.  G.  2088. 

Abb.  8.     Scherbe  wie  Abb.  5.  Herkunft  wie  Abb.  2.  S.  v.  G.  2089. 

Abb.  9.     Scherbe  wie  Abb.  3.  Herkunft  wie  Abb.  2.  L.  S.  k.  K. 

Abb.  10  u.  10a.  Schwarzer,  gegliitteter  Topf  mit  Schachbrettornamentik 
aus  einem  Düngergrübcben  in  der  Sohle  einer  Wurt,  nordöstlicli  von 
Schettens  (Fr.).  S.  v.  G.  1581.  Wurt,  BI.  10:  B,  eo— 5,  -o. 

Abb.  11.  Dito  Topf  aus  einer  Grube  in  der  Hichtumer  Wurtsohle  (Fr.). 
Herkunft  wie  Abb.  1.  L.  S.  k.  K. 

Abb.  12.     Dito  Topf.  Fundumstiiude  wie  bei  Abb.  11. 

Rechts "-) : 

Abb.  13  u.  13a.  Schwarzer,  gegliitteter  Topf  mit  eingeritzter  Verziernng. 
Aufgefundea  0.5  m  tief  im  Rande  der  Wurt  Briliei'ij,  südlich  von  Feer- 
werd  (Gr.).  S.  v.G.  2172.  Wurt,  BI.  7:  B.  os— 2,  32. 

Abb.  14.     Dito  Topf,  ohne  Verzierung.  Wurt  wie  Abb.  13.  S.  v.  G.  2177. 

Abb.  15.  Dito  Topf.  Aus  den  untersten  Schichten  der  n;imlichen  Wurt. 
S.  V.  G.  2317. 

Abb.  16.  Dunkelgrauer,  roher  Topf  in  3,5  m  Tiefe  inden  Düngerschichten 
der  Westeremder  Wurt  (Gr.)  aufgefunden.  S.  v.  Ci.  100.  Wurt,  BI.  7  :  A,  6'J — O,  i>2. 

Abb.  17.  Schwarzlicher  Topf  mit  Verzierung.  Herkunft  wie  Abb.  13. 
S.  v.  G.  2170. 

Abb.  18.  Polirter,  rötlicher  Topf,  aus  den  unteren  Düngerschichten  der 
Wurt  Wierhuizen,  nürdlich  von  Oosterwijtwerd  (Gr.).  L.  S.  k.  K.  W'uit, 
BI.  7:  A,  65 — 7,  03. 

Abb.  19.     Dito  wie  Abb.  14.  Herkunft  wie  Abb.  2.  L.  S.  k.  K. 

Abb.  20.     Dito  wie  Abb.  14.  Herkunft  wie  Abb.  13.  S.  v.  G.  2371. 

Abb.  21.  Grauer,  feiner  Topf  in  2  m  Tiefe  in  der  Wurt  Joeswei'd  (Gr.) 
aufgefunden.  S.  v.  G.  104.  Wurt,  BI.  7:  C,  27—2,  24. 

Abb.  22.  Dickwandiger  grauer  ins  gelbliche  spielender  Topf.  Herkunft 
wie  Abb.  21.  S.  v.  G.  980. 

Abb.  23.  Braune  Graburne  mit  verbrannten  Menschenknochen.  Sie  wurde 
zusammen  mit  einer  ahnlichen  aufgefunden,  circa  2  m  tief,  in  dem  Gij)fel 
des  diluvialen  Hügels,  auf  dem  die  Bornwerder  Wurt  (Fr.)  riiht.  S.  v.  G. 
980.  Wui-t,  BI.  G :  B,  08— 3,  28. 

Abb.  24.  Scherbe  mit  verziertem  Rande,  übrigens  wie  Abb.  22.  Herkunft 
aus  den  Düngerschichten  der  Wurt  wie  Abb.  13.  S.  v.  G.  2034. 

Abb.  25.  Topf  wie  Abb.  22,  mit  dreifach  ausgeschweiftem  Rando.  Her- 
kunft aus  einem  mit  Dimger  ausgefüUten  Fothing  in  dor  Solilo  dc.v  Wurt 
wie  Abb.   13.  S.  v.  (i.  1859. 


1)  k.  K.  =  keinc  KatalogQuimticr. 

2)  Zie  Abb.    13—21   gehort    das   Masz  untcr  Abb.  17. 

„      22— 2B        „         „        „         „  „      23. 

.,       ..      26—27        „         „        „         „  „      27. 

.,       „      28                „         „        „         „  „      28. 
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Abb.  20.  Kleiner  Fuszbecher,  gelblich.  Herkunft  aus  der  Toornwerder 
Wurt  (Gr.).  L.  S.  k.  K.  Wurt,  BI.  7:  A,  46—4,  33. 

Abb.  27.     Dito,  aber  schwarzbraun.  Herkunft  wie  Abb.  18.  L.  S.  k.  K. 

Abb.  28.  Fuszschale,  briiunlich.  Aus  der  Aalsunier  Wurt,  nördlich  von 
Oldehove  (Gr.).  Sammlung  des  llerrn  E.  Haak.  Wurt,  BI.  0:  B,  58 — 8,  7s. 

Tafel  U 

Links  Friesiscli-germanische,  rechts  sachsische  Keramik. 

Links ') : 

Abb.  1 — 16.     Aus  (Ier  Provinz  Friesland. 

Abb.  1.  Schlanker,  ovaler,  zweihenkliger  Topf,  gelblich  mit  brauneu 
Farbestrichen,  aus  der  Sohle  der  Jeslumer  Wurt  (Fr.),  westlich  von  der 
Strasse  vor  der  Kirche.  In  circa  1  m  Tiefe  -^  N.  A.  P.  aufgefunden. 
S.  V.  G.  448.  Wurt,  BI.  6:  B.  57—2,  23. 

Abb.  2.  Gelblichbrauner  Topf.  Aus  der  Ludumer,  Wurt  bei  Kimswerd 
(Fr.).  L.  S.  k.  K.  Wurt,  BI.  10:  A,  17— 4,  e.-. 

Abb.  3.  Topf  wie  Abb.  1,  mit  dünnei'er  Wand,  ganz  gelblich  und  mit 
höherem  Halse.  L.  S.  k.  K.  Fundort  wie  Abb.  2. 

Abb.  4.  Gelblichweisze  Scherbe,  nur  wenig  gebrennt,  sehr  mürbe.  Aus 
der  untersten  Schicht  in  der  Mitte  der  Dorfwurt  in  Goutum  (Fr.),  S.  v.  G. 
2874.  Wurt  E,  se— 1,  3-. 

Abb.  5.     Wie  Abb.  4.  Herkunft  wie  Abb.  4.  ö.  v.  G.  2875. 

Abb.  6.  Geglattete  Scherbe,  sonst  wie  Abb.  4.  Aus  der  untersten  Schicht 
blauer  Wurterde,  unterhalb  des  Düngers  in  der  Wurt  von  Ritzemaburen 
Fr.).  S.  V.  G.  2961.  Wui-t,  BI.  5:  D,  90—8,  33. 

Abb.  7.  Weitbauchiger,  ohrloser  Topf,  orfingefarbig,  schön  gearbeitet. 
Aufgefunden  in  Maifeldhöhe  in  der  Klein-Lankumer  Wurt  (Fr.).  8.  v.  G. 
901.  Wurt,  BI.  5:  E,  91— 5,  u. 

Abb.  8.  Dickwandiges,  rohes,  gelbliches  Tüpfchen.  Herkunft  wie  Abb.  7. 
S.  V.  G.  875. 

Abb.  9.  Geglatteter,  stellenweise  dunkelorangefarbiger  zweihenkliger 
Topf  aus  der  Groot-Lankumer  Wurt  (Fr.).  L.  S.  k.  K.  Wurt,  BI.  5:  E,  91 — 5,  a. 

Abb.  10.  Sehr  rohes,  gelbliches  Töpfchen  aus  der  Wurtsohle.  Herkunft 
wie  Abb.  2.  S.  v.  G.  1639. 

Abb.  11.  Ziemlich  hart  gebackener,  oben  gelblicher,  untei' schwarzer  Topf 
mit  vier  Oehren.  Aus  der  Hichtumer  Dorfwurt  (Fr.).  L.  S.  k.  K.  Wurt, 
BI.  10:  B.  78—5,  59. 

Abb.  12.  Weiszgelbliche,  gleichsam  nur  in  der  Sonne  getrocknete  Scherbe. 
Herkunft  wie  Abb.  10.  L.  S.  k.  K. 

Abb.  13.    Geöhrtes,  gelbliches  Töpfchen.  Herkunft  wie  Abb.  10.  L.  S.  k.  K. 

Abb.  14.  Geöhrter,  gelblicher,  stellenweise  braunschwarzer  Topf.  Her- 
kunft wie  Abb.  11.  L.  S.  k.  K. 

Abb.  15.  Dito  Töpfchen.  In  der  Wandung  Schalenfragmente  des  Mytilus 
edulis.  Herkunft  wie  Abb.  10.  L.  S.  k.  K. 


1)  Zu  Abb.     1 — 16  gehort  das  Masz  niiter  Abb.     2. 
„      .,       17—31        „        „        „         „  „     18. 
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Abb.   IG.  Sclierbe  mit  braanen  Farbstricheu.  Herkunft  wie  Abb.  4. 

Abb.   17  -31.     Aus  der  Pivvuiz  (iro)niigcn. 

Abb.  17.  Weitbauchiger,  obeu  gelblichei',  iinteii  schwarzlicher  Topt', 
aus  der  Sohle  der  Wurt  Biillerij  (Gr.)  L.  ï>.  k.  K.  Wuit,  BI.  7:B,  98—2,  32- 

Abb.  18.  Roher,  gelblichbramier  zweihenkliger  Topf,  mit  braunen  Farb- 
strichen  aus  der  Toornwerder  Wurt.  L.  S.  k.  K.  Wurt,  BI.  7:  B.  go — 2,  lo. 

Abb.  '19.  Braunlichgeiber  bis  schwarzer  Topf  mit  weiter  Mündung  ia 
einer  sogenanuten  Düngergrube,  iu  den  uiiteren  Düngerschichten  der 
üosterwijtwerder  Wurt  (Gr.),  uurdlich  vom  Dorfe.  S.  v.  G.  2221.  Wui-t, 
BI.  7 :  A.  65 — 7,  03. 

Abb.  20.  Scherbe  mit  durch  Fiugereindrücke  gekerbtem  Rande,  gelblich 
braun.  Wurt  wie  Abb.  17.  S.  v.  G.  2778. 

Abb.  21.     Dito  Scherbe.  Wurt  wie  Abb.  17.  S.  v.  G.  27(31. 

Abb.  22.  Zweihenkliger,  rohwandiger,  unten  mit  vertikalen  Hippen,  die 
von  Pressen  in  eine  aus  Stroh  oder  Reisig  angefertigte  Form  herrüliren 
mogen.  In  3  m  Tiefe  in  den  Düngerschichten  aufgefunden.  Wurt  wie 
Abb.  17.  ^.\.G.  1065. 

Abb.  23.  Schwarzer,  spitz  zulaufender  Topf,  mit  weiter  Mündung,  in 
4  m  Tiefe  in  einer  Düngergrube.    Wurt  wie  Abb.  17.  S.  v.  G.  1064. 

Abb.  24.  Groszer  schwarzbrauner,  i-ohwandiger,  zweihenkliger  Topf  aus 
einem  mit  Dünger  ausgefüUten  Fething  in  der  Wurtsohle.  Wui't  wie 
Abb.  17.  S.  V.  G.  2135. 

Abb.  25.  Scherbe,  braun,  schön  poliert  mit  gekerbtem  Rande.  Wia-t 
wie  Abb.  17.  S.  v.  G. 

Abb.  26.     Dito  Scherbe  wie  Abb.  21.  Herkunft  wie  Abb.  17.  S.  v.  G. 

Abb.  27.  Einhenkliger  braungelber  Topf,  unterhalb  der  Düngerschichten, 
in     der    Sohle     der    Joeswerder    Wurt    (Gr.)    S.  v.  G.    1616.    Wurt,    lil.    7: 

]}.  Ü8— 2,  3;.'. 

Abb.  28.  Zweihenkliger,  gclblichbrauner  Tnpf  mit  gckeibtem  liamle.  Fr 
w-urde  oberhalb  der  Düngerschichten  in  der  Wurt  nördlich  von  (iarnwerd 
aufgefunden,  S.  v.  G.  1832.  Wurt,  BI.  7:  B,  go— 2,  lo. 

Abb.  29.  Schwarzlicher,  ovalcr,  zweihenkliger  Topf  aus  den  Dünger- 
schichten. Wurt  wie  Abb.  19.  S.  v.  G.  2219. 

Abb.  30.  Schwarzes,  einhenkliches  Töpfchcn  aus  den  Düngerschichten. 
Wurt  wie  Abb.  17.  S.  v.  G.  18.59. 

Abb.  31.  Dito  Scherbe  wie  Abl).  21.  In  Aschenschichten  oberhalb  der 
Düngerschichten.  Wurt  wie  Abb.  17.  S.  v.  G.  2758. 

Red  da  ' ) .' 

Al.i>.    1—8.     Töpfe. 

Abb.  1.  Schwarzbrauner  Topf  aus  den  Düngerschichten  der  (Jarnworder 
Dorfwurt  (Gr.).  L.  S.  B.  1912/12  42.    Wurt,  BI.  7:  B,  57—2,  13. 

Abb.  2.  Fuszstück  eines  Topfes,  gliinzeud  schwarz.  Aus  den  Dünger- 
schichten der  Wurt  Wierhuizcn  nördlich  vun  üosterwijtwerd  (Gi".).  S.  v.  G. 
105.  Wurt,  BI.  7:  A,    g5 — 7,  03. 


1)  Zu  Abb.    1 — 8  gehort  das   Mus/  iinti;r  Abl).  2  —  4. 
„      y  — 1'J     „         „         „  „  „    10-11. 
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Abb.  3.  Glanzendschwarzes  Fusztöpchen  mit  drei  Rinderköpfeii  aus  den 
imtersten  Schichten  der  Feerwerder  Wurt  (Gr.).  S.  v.  G.  2430.  Wurt. 
BI.  7:  B,  60—2,10. 

Abb.  4.  Schwarzbrauiie  Buckelschei'be  aus  der  Ludumer  Wurt  bei  Kims- 
werd  (Fr.).  S.  v.  G.  1504.  Wurt  BI.  10:  A,  17- 4,  62. 

Abb.  5.  Schwarzer  Buckeltopf  aus  den  Düngerschichten  der  .leslumer 
Wurt  (Fr.)  nordwestlich  von  der  Kirche,  westiich  der  Landstrasse.  S.  v.  G. 
2025.  Wurt,  BI.  G :  B,  57—2,  23. 

Abb.  6.  Fragment  eines  schwarzen  Fusztopfes  aus  der  Garnwerder 
Dorfswurt.  Fuudort  wie  Abb.  1,  L.  S.  b.  1912/12.  70. 

Abb.  7.  Dito  Topf,  stark  beschiidigt  aus  der  unteren  Düngerschicht  der 
Oostumer  Wurt  (Gr.),  südöstlich  von  der  Kirche  und  der  Landstrasse 
S.  V.  G.  1565,  Wurt  BI.  7:  C,  15  — 2,55. 

Abb.  8.  Glanzend  schwarzer,  zweihenkliger  Topf  mit  Yerzierung,  aus 
den  Düngerschichten  der  Marsumer  Wurt  (Gr.).  S.  v.  G.  1565.  Wurt,  BI.  7: 
A,  70 — 7,  53. 

Abb.  9—19.     Gvahuvnen. 

Abb.  9.  Ziemlich  ghitte,  gelblich  braune,  ovale  Graburne  mit  Menschen- 
knochen  und  kleinen  Beigaben.  Letztere  s  iud  im  allgemeiuen  :  Glasperlon, 
Kammfragmente,  Spielscheiben  u.  s.  w.).  Aus  dem  zum  Teil  unter  der 
Landstrasse  liegenden  Graberfelde  der  Wurt  Eenumerhoogte  (Gr.).  S.  v.  G. 
2600.  Wurt,  BI.  7:  A,  67—6,  31. 

Abb.  10.  Schwarze,  verzierte  Urne  aus  dem  Graberfelde  am  südöst- 
lichen  Abhange  der  Aalsumer  Wurt  (Gr.).  Sammlung  des  Herrn  E.  Hook. 
Wurt,  BI.  6:    B,  58—8,78. 

Abb.  11.  Schwarzgraue,  verzierte  Graburne  mit  mehreren,  circa  zclm 
knöehernen  Spielscheiben,  zusammengeschmolzenem  Glas  (woruuter  ein 
Armringfragment)  und  einem  Würfel.  Fundoi't  und  Sammlung  wie 
Abb.  O  1. 

Abb.  12.  Schwarzgraue  Gi-aburne  mit  zwei  Henkeln  und  veibrennten 
Menschenknochen.  Fundort  und  Sammlung  wie  Abb.  10. 

Abb.  13.  Graburne  wie  Abb.  10.  Aus  dem  Graberfelde  am  südöstlichen 
Abhang  dei-  Wurt  Berg  Sion,  südöstlich  von  Dokkum  (Fr.).  S.  v.  G.  183. 
Wurt,  BI.  6:  B,  34  — 4, 10. 

Abb.  14.  Einhenklige,  verzierte,  mit  braun  gemischte  schwarzfar- 
bige  Urne,  Menschenknochen  enthaltend.  Fundort  und  Sammlung  wie 
Abb.  10. 

Abb.  15.  Schön  gearbeitete,  gelbe,  verzierte  Urne.  Herkunft  wie  Abb.  13. 
S.  V.  G.  173. 

Abb.  16.  Graburne  wie  Abb.  9  mit  Bcigabe  (Kammfragment).  Herkunft 
wie  Abb.  13.  S.  v.  G.  183. 

Abb,  17.  Geglattete  schwarze,  stellenweise  graue  Urne  mit  Menschen- 
knochen. Herkunft  und  Sammlung  wie  Abb.  10. 

Abb.  18.  Gelblich  braune,  stellenweise  ins  orange  spielende  Graburne, 
zwischen  den  beiden  untersten  Wohnfliicheu  in  der  Mitte  der  Goutumer 
Dorfwurt  (Fr.)  aufgefunden.  S,  v.  G.  2598.  Wurt,  BI.  0:  E,  se  — 1,32. 

Abb.  19.  Graburne  wie  Abb.  13,  aber  mit  einem  kreisrundeu,  circa  2  cm 
groszen  Loch   in  der  Wandung.  Herkunft  wie  Abb.  13.  S.  v.  G.  182. 

11 
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Tafel  III 

Die  obere  Ilalfte  (A)  enthiilt  friinkische,  niittclaltiM-licho  und  siiütere  Ge- 
fasze,  die  imtere  (B)  röniischc  Kcramik  '). 

A.  Ohere  Hal  [te. 

a.     Abb.  1 — 9.     Gefasze  (lus  der  frd)ikisclwn  Zeit. 

Abb.  '1.  Scliwarzer  mit  Hülfe  der  Drelischeibe  hergestellter  Merovingi- 
schcr  Kochtopf.  Aus  einem  mit  Rasen  aufgesetzteii  IJrunnen  in  der  Lvidiinier 
Wurt  bei  Kimswerd  (Fr.).  L.  S.  k.  K.  Wurt,  BI.  10:  A,i7  — 4,  6-2. 

Abb.  2.  Aus  der  Hand  gebildeter,  scliwarzer,  bie  und  da  ins  braune 
spiolend(M",  düuuwaudiger,  mit  Steingriisz  gemischter,  charakteristisclier  ein- 
heimiscber  Kocbtopf  oder  Kugeltopf  aus  der  friinkischen  Zeit.  Aus  einem 
mit  IIolz  aufgesetzten  Brunnen  in  der  Feerwerder  Wurt  (Gr.).  S.  v.  G. 
I58i.  Wurt,  BI.  7:  B,  60  — 2,  in. 

Abb.  3.  Itito  Topf  wie  Abb.  2,  aber  mit  Standring.  Aus  der  Anjuniei- 
Wurt  (Fr.).  S.  v.  G.  1694.  Wurt,  BI.  6:  A,  03  —  5.  7^ 

Alib.  4.  Dito  Topf  wie  Abb.  2,  aber  gelblich  und  mit  eineiu  groszcn 
llenkel.  Aus  dem  westlicben  Rande  der  Wurt  zu  Rottum  (Gi'. ).  S.  v.  (1.  008. 
Wurt,  BI.  3 :  E,  so  —  4,  u-. 

Abb.  5.  Ovab'r  Topf  mit  cylindrischem  Ausguszrobre  und  Standring, 
übrigens  wie  der  gewöbnlicbc  Kugeltopf.  Aus  einem  Brunnen  dei'  Gai'n- 
werd.M-  Dorfwurt  (Gr.)  L.  S.  b.  1912/a.  128.  Wurt,  BI.  7:  B,  57  —  2,  ^3. 

Abb.  0.  Ilartgebranntos,  scliön  profiliertes,  hellgelbes,  spiitfriinkisclies 
Kugeltöpfchen,  mit  Ilülfc  dei'  Schcibe  angefertigt.  Das  Töpfclien  stand  als 
Beiga1)e  am  Fuszeude  eines  weiblichen  SUelettes  in  einem  hölzernen  Parg. 
in  welchem  nocli  zudem  ein  Kinder.skelctt  und  eine  vergoldete  Gewandnadel 
lagen,  oben  in  den  Düngerschicbten  der  Marsumer  Wurt(Gi".).  Ich  koinite 
feststellen,  dasz  der  Totenschrank  niclit  in  spiiterer  Zeit  eingesenkt  wor- 
den wai'.  Scherben  dergleicher  Gefiisze  fand  icli  nie  unterlialb  der  Dünger- 
schichten,  aber  immer  in  diesen  und  zwar  in  den  höchstgelegenen,  oder 
ol)erhaib  derselben.  S.  v.  (i.  13,7.».  Wurt.  BI.  7:  A,  70  —  7, 53. 

Abb.  7.  Grauweisser,  bartgeba(^\ener,  mit  der  Sclieibe  angefertigter,  oben 
rotbraunbemahlter,  mit  zwei  vom  Rande  ausgehenden  llacben  Henkeln  ver- 
sehener  Wellenfusz-Ausgusztopf.  Aus  dem  Ivande  der  Winsumer  Wurt  (Fr.), 
westlicb  von  der  Sti-asze  nach  Sjjannum,  südlicli  von  der  Scbule.  S.  v.  G.  2951. 
BI.  10:  A,;).^  — 0,97. 

Abb.  8.     Dito  Töjifclieu  wie  Abb.  O,  aber  mit  drei  Doppelreihen  liinglicher 
viereckiger  Gi'übchen  verziert.  Ilerkunft  und  Fundort  wie  Abb.  7.  S.  v.  (i.  2085. 
Abb.  9.     l'ito  Topl'  wie  Abb.  5,  aber  mit  zum  groszten  Teil  abgebmclie- 
nem  Standring.  Ileilunift  wie   Abb.  5.  L.  S.  k.  K. 

b.  Al)b.  10 — 13.  Gefasze  aus  dem  Mülelalter  bis  :um  17.  Jalir/mndei'f, 
im  iiUgemeinen  aus  den   Wu)-ten,  au  f  loelchen  Burgen  gestanden  hahen. 

Abb.  10.  Mittelalterliche  Ilenkelkanne  mit  WcUenfusz,  Triclvterhals  und 
i'inci'  aus  wcisstim,  klingend  hartem  Steingut  bestehenden  Wamlung.  Aus 
der  Jeslumcr  Dorfwurt  (Fr.),  wcstlich  von  der  Landstras.sc.  S.  v.  G.  W^urt, 
BI.  O :  B,  67  —  2, 2:1. 


1)  Zn   Abl).   1  —  13     obcrc     Iliilftc  gehort  die  Masz  iinler  Al)l).   2   u.   3. 
1—20    untcre        „  .,         „        „      rechts  untcu. 
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Abb.  11.  Dito  Kaune  wie  Abb.  10,  aber  mit  gelhlichom,  gkisioiteui  Uober- 
ziig.  Ilerkunft  wie  Abb.  3.  S.  v,  G-.   1693. 

Abb.  12.  Dito  Kaniie  wie  Abb.  10,  aber  hürter  gebackeu  uud  iiiit 
einem  braunen  glasieiten  Ueberzug.  Aus  der  Farmsumer  Dorfwurt  (Gr.), 
dort,  WO  die  Ripperda-Burg  gestanden  hat.  S.  v.  (ï.  1598.  Wurt,  BI.  7: 
B,  10 — 8,  C5. 

Abb.    13.     Krug   aus    dem  1(3.  oder  17.  .bihrhuudert  mit  dunkelbrauuem, 
glanzendem,  glasiertem  Ueberzug.  Fundort  wie  Abb.  13.  S.  v.  G.  1599. 
B.   Unteve  Hcilfte. 

Abb.  1 — 20.    Römische  Wurtenkevamik  mit  Hülfc  der  Schcihe  angefcrtigt. 
Abb.   1.     Feiner  Augusteischer   Fuszbecher   von   graublauer   Terra-nigra 
mit  Liniën  verziert.  Aus  der  Sohle  der  Ludumer  Wurt  bei  Kimswerd  (Fr.). 
S.  V.  G.  2099.  BI.  10:  A,  17— 4,  c^. 

Abb.  2.  Feine  Terra-nigra  wie  Abb.  1.  Aus  der  Wurt  Brillerij  (Gr.). 
S.v.G.  2278.  Wurt,  BI.  7:  B,  os— 2,  3-:. 

Abb.  3.  Feine,  dunne,  glanzend  schwarze  Terra-nigra,  im  Durchschnitt 
graublau.  Aus  den  untersten  Schichten  der  Feerwerder  Wurt  (Gr.).  S.  v.  (i. 
21C2.  Wurt,  BI.  7:  B,  60— 2,  10. 

Abb.  4.     Feine  Terra-nigra  wie  Abb.  1.  Herkunf't  wie  Abb.  2.  L.  S.  k.  K. 
Abb.  5.     Dito  Scherbe  wie  Abb.  4.  Aus  einer  Wurt  südlich  von  Spanuum 
(Fr.).  L.  S.  a  1912/3,  95.  Wurt,  BI.  10:  A,  51-6,  54. 

Abb.  G.     Dito  Scherbe  wie  Abb.  2.  Herkunft  wie  Abb.  1.  S.  v.  (;.  2:578. 
Abb.  7.     Früh-römische  Lampe  aus  dem  1.  .Jahrliundert  n.  Chr.  Aus  der 
Wierumer  Wurt  (Gr.).  S.v.G.  2104.  Wurt,  BI.  7:  0,40—2,73. 

Abb.  8.  Scherbe  von  Terra-sigillata  rnit  Metopenverzierung,  Ende  des  1., 
Anfang'des  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  Herkunft  wie  Abb.  2.  L.  S.  k.  K. 

Abb.  9.  Dito  Scherbe  wie  Abb.  8.  aber  in  Bogenstil  aus  dem  2.  Jahr- 
hundert. Herkunft  wie  Abb.  2.  L.  8.  k.  K. 

Abb.  10.  Dito.  Scherbe  wie  Abb.  8,  aber  in  gemischter  Metopen-  und 
Medallonstil.  Herkunft  wie  Abb.  8.  L.  S.  k.  K. 

Abb.  11.  Randscherbe  dünnwandiger  Terra-sigillata  mit  Epigraphie: 
....MANDUS.  Aus  der  Hichtumer  Wurt  (Fr.).  L.  S.  k.  K.  Wurt,  BI.  10: 
B,  78 — 5,  59. 

Abb.  12.  Glattes,  weisses  Bodenfragment  einer  Kanne  ohne  Standriug 
aus  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.  Herkunft  wie  Abb.  1.  S.  v.  G.  2095. 

Abb.  13.  Schwach  konvexer  Boden  von  Terra-sigillata  mit  Stempel.  Vei-gl. 
BoELES:  88.  S.  62  Abb.  4.  Herkunft  wie  Abb.  2.  S.  v.  G.  202G. 

Abb.  14.  Dito  Scherbe  wie  Abb.  13,  aber  stark-konvex  und  mitandcrem 
Stempel.  Vergl.  Boeles:  88.  S.  6-^  Abb.  7.  Aus  der  Wurt  nördlich  von 
Garnwerd  (Gr.).  S.  v.  G.  Wurt,  BI.  7 :  B,  57—2,  a. 

Abb.  15.  Kleine  schwarz  uud  rotbraun  bernahlte  Becherscherbe.  Herkunit 
wie  Abb.  5.  L.  S.  A.  1912/3.90. 

Abb.  16.  Mattdunkelgrau  bemahltes  P.odenfragment  eines  kleinen  Bechers 
aus  der  Tolsumer  Wurt,  südwestlich  von  Tzum  (Fr.).  S.  v.  G.  2002.  Wurt, 
BI.  10:  A,  «— 5,  82. 

Abb.  17.     Randstück  einer  Reibschale  von  Terra-sigillata,  in  deren  Boden 
Quarzkörner  beigemischt  sind.  Herkunft  wie  Abb.  5,  L.  S.  a.  1912/3.52. 
Abb.  18.     Tellerfrao-ment    von  Terra-sio;illata  aus  der  zweiten  Halfte  des 
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2.    Jalirh.   u.    Chr.    Aus    dem   westlichea  Raiule  der  .loeswenler  Wurt  (Gi'. ) 
S.  V.  G.   1758.  Wurt,  BI.  7:  C,  37—2,  oi. 

Abb.   19.     Scherbe    von   Terra-sigillata    mit   Fischgrateiioniameiitik,    spat. 
Uei-kunft  wie  Abb.  2.  L.  S.  k.  k. 

Abb.  20.  Steinrote  Scherbe  von  Terra-sigillata  init  geonietrischer  Orna- 
lacntik  aus  dem  Ende  des  3.  odor  Aufang  des  4.  Jalu'luuulcrts  n.  Gbr.  Ilci- 
kuuft  wie  Abb.  14.  S.  v.  G.  1434. 

TlEUISCHK    ReSTE 
T.\FEL    IV  1) 

Abb.  1 .  Uiiterer  Eckzahu  von  Sus  scrofa.  Cornj unicr  Wurt  (Fr. )  S.  v.  (i.  k.  K. 
Wurt,  BI.  5:  D,  lo— 8,  86. 

Abb.  2,  2a,  21.  Unterkiefer,  respcktive  dessen  Eckzalin  und  1'.  M.  i  vun 
llalichoerus  grypus.  Aus  der  Marsumer  Wurt  (Er.).  S.  v.  G.  (5410.  Wurt 
lil.  5:  D,  99 — 8,  33. 

Abb.  3,  3a.  Unterer  Eckzahn  von  UrsKS  arctos,  in  lateraler,  rcsp.  medialer 
Ansicht.  Herkunft  wie  Abb.  1.  S.  v.  G.  k.  K. 

Abb.  4,  Aa.  Eckzahn  wie  Abb.  3.  Aus  der  Toornwerder  Wurt.  iSanmilung 
Fraii  Dcthmers  in  Middelstum.  Wurt,  BI.  7:  A,  46 — 4  33. 

Abb.  5,  5a.  Dito  oberer  Eckzahn  wie  Abb.  4.  Aus  der  Wieuwenler 
Wurt  (Fr.).  L.  S.  Bn.  Vf.  54. 

Abb.  O,  (ja.  Hunierus,  Radius  und  Ulna  von  Dclphbius  orca  in  lateraler 
resp.  medialer  Ansicht.  Aus  einer  Wurt  bei  Schcttens  (Fr.)  S.  v.  (ï.  1420, 
•1420a,  U1<db.  Wurt,  BI.  10:  B,  go— 5,  30. 

Abb.  7.  Rückenschild  \on  Sepia  of ftcinalis.  Aus  der  Wierumor  Wurt  (Gr.) 
S.  V.  G.  2229.  Wurt,  BI.  7  :  C,  40— 2,  73. 

Taficl  V 

Abb.  1,  ia,  ib.  Parasphcnoid,  Operculare  und  Paroccipita Ie  von //((jjcnsfr 
slurio.  Aus  der  Wurt  bei  Oosterwijtwerd.  ö.  v.  G.  2225.  W^urt,  BI.  7  :  A,  65 — 7,  03. 

Abb.  2.     Ulna    von   llaliactus  albicUla.  Ilerkunlt  wie  Abb.   1.  S.  v.  (!.  172. 

Abb.  3.  Dito  Exemplar  wie  Abb.  2,  aber  rczcnt.  Aus  der  Sammlung  des 
Leidener  Nat.  llist.  Museums. 

Abb.  4,  4a.  Schadelfragment  von  Canis  vulpes.  Aus  der  l'iiikunier 
Wurt  (1'V.).  Sammlung  des  fi-iesischen  Museums. 

Abb.  5,  .5».  Untei'kiefer  von  Ursus  ardos  von  <)1),mi  und  von  der  Seito 
geselien.  Aus  der  Wuit  Eenumerhoogte.  S.  v.  G.  5191.  Wurt,  BI.  7  :  A,  67— G,  31. 

Abb.  6.  Eckzahn  von  Ursus  arctos.  Aus  dei'  Burnwerder  Wui't  (F)'.). 
S.  v.  G.  900.  Wurt,  BI.  6:  B,  08— 3,  28. 

Abb.  7,  7a.  Zahn  von  Physctcr  macruccplialus,  von  der  Seite  und  von 
unten  gesehen.  Hcrknnrt  wie  Abb.  5.  S.  v.  G.  3055. 

Abb.  8.     Dit.i  Zalm   wie   Abb.  7.   Ibnkunft  wie  Abb.  5.  S.  v.  G.  5190. 

l)Zu  Abb  1  gehort  die  Mnsz  liid<s  von  ibr.    Zn  Abb.  O  gcliinl  die  Masz  rechts  von  ihr. 

„    „  2, 2a  II.  2b  „     „       „         „       „   ihncn.  „     „     Crt     „       „       „         „         „     „ 
..     ..   3— 5^'  „     ,.        „         ,,        „       „      „     „     7 
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Tafel  VI  i) 

Abb.  1.  Geweihfragment  voii  Cervus  elaplius.  Aits  der  Düiiiijüiiier 
Wurt  (Fi'.).  S.  V.  G.  805.  Wuit,  BI.  5:  D,  8i— 5,  88. 

Abb.  2.  Dito  Fragment  wie  Abb.  1.  Aiis  der  Wurt  Eenumerlioogte  (Gr.). 
S.  V.  G.  GI63.  Wurt,  BI.  7:  A,  g7— O,  31. 

Abb.  y.  Dito  Fragment  wie  Abb.  1.  Aus  der  Feerwerdcr  Wurt  (Gr.) 
S.v.G.  1822.  Wurt,  BI.  7:  B,  go— 2,  lo. 

Abb.  4.  Dito  Fragment  wie  Abb.  1.  Aus  der  Britsumer  Wart  (Fr.). 
S.v.G.  1G58.  Wurt,  BI.  6:  C,  «e— 1,  04. 

Abb.  5.  Geweih  von  Cervus  elaphus.  Herkunft  wie  Abb.  4.  8.  v.  G. 
5016. 

Abb.  G.  Metatarsus  von  Cervus  elaphus,  von  der  Seite  gesehen.  Aus  der 
Ludumer  Wurt  (Fi-.).  S.  v.  G.  6409.  Wurt,  BI.  10:  A,  17  — 4,  o.'. 

Abb.  7.  Dito  Metatarus  wie  Abb.  6.  Ansicht  von  hinten.  IIerl\unft  wie 
Abb.  G.  S.  V.  G.  G408. 

Abb.  8.  Derselbe  Metatarsus  wie  Abb.  6,  von  vorne  gesehen.  Herkunft 
u.  s.  w.  wie  Abb.  6. 

Abb.  9.  Metacarpus  von  Cervus  elup/nis  von  der  Seite  gesehen.  Herkunft 
wie  Abb.  G.  S.  v.  G.  G406. 

Abb.  10.  Dito  Metacarpus  wie  Abb.  9,  von  hinten  gesehen.  lierkuni't 
wie  Abb.  G.  S.  v.  G.  6407. 

Abb.  11.  Dito  Metacarpus  wie  Abb.  9,  von  vorne  gesehcn.  llerkuntt  wie 
Abb.  6.  S.  V.  G.  6405. 

Abb.  12.  Unterkiefer  von  Cervus  elaphus.  Aus  der  Fatumer  Wurt  bei 
Tzum  (Fr.).  S.v.G.  665.  Wurt,  Bi.  10:  A,  35 — 6,23. 

Abb.  13.  Geweihfragment  von  Cervus  capreolus.  Aus  der  Wurt  Berg  Sion 
bei  Dokkum  (Fr.)  S.v.G.  2378.   Wurt,  Bi.  6:  B,  32— 4,  lo. 

Abb.  14.  Dito  Fragment  wie  Abb.  13.  Herkunft  wie  Abb.  13.  S.  v  G. 
1088. 

Abb.  15.  Dito  Fragment  wie  Abb.  13.  Aus  der  Wurt  Brillerij,  südlich 
von  Feerwerd  (Gr.).  S.  v.  G.  6090.  Wurt,  BL  7 :  B,  98—2,  :i?. 

Abb.  16.  Dito  Fragment  wie  Abb.  13.  Aus  einer  fragiichen  Wurt  in  der 
Provinz  Groningen.  S.  v.  G. 

T.VFEL   VH 

Abb.  1.  Koplh'agment  von  Cervus  alces  §,  frontal.  Aus  der  Wurt  bei 
Oosterwijtwerd  (Gr.).  S.  v.  G.  Wurt,  BL  7  :  A,  65 — 7,  03. 

Abb.  lo.  Dasselbe  Kopffragmeut  wie  Abb.  1,  aber  basal  geschen.  Vergl. 
Abb.  1. 

Abb.  2.  Bearbeitetes  Geweihfragment  eines  ^f  Elches.  Aus  der  Wurt 
Brillerij  (Gr.).  S.v.G.  2277.  Wurt,  BI.  7:  B,  ^8— 2,  32. 

Abb.  3.  Elchgeweih  aus  der  Wurt  nördlich  von  Garnwerd  ((ir.).  Sammlung 
Groninger  Provinzialmuseum.  W'urt,  BI.  7:  B,a7 — 2,43. 


1)  Zu  Abb.  1  — 2y;ehürt  die  Masz  Huks  von  2.  Zu  Abb.  6  — 11  gebürt  die  Masz  rechts  vou  11. 
„      „     3-4      „        „       „    rechts  „   3.      „    „         12         „         „       „      unter  ihr. 
„     „         5  „        „       „  rechts  unter  ihr.  „   „    13 -lö     „         „      „  oberh.  derselben. 
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Abb.  4.  Stück  eines  Geweilies  voii  Cervus  damal  Aiis  der  Goatumer 
Dorfwurt.  S.  v.  G.  45G9.  Wurt,  BI.  0:  E,  sü— '1,3;3. 

Abb.  o.  Küpirragmoat  von  Bos  primigenius,  fi'ontal.  Aus  dei'  Eeiiiiuier 
llorl'wiirt,  westlicii  vou  dei'  Kii'che.  S.  v.  G.  Wurt,  BI.  7:  A,?,' — (l,  :iü.     » 

Abb.  G.  Dasselbc  Ivopfragment  \\\e  Abb.  5,  aber  vou  hiuteu  geseheu. 
Ygl.  Abb.  5. 

Tafel  VIII 

Abb.  '1,  1((,  \h.  Schadel  vou  ïiiis  ;crofa,  froutal,  basal  uud  lateral.  Aus 
der  Corujuuicr  Dorfwurt  (Fr.).  Sammlung  des  friesischeu  Museiiius  in 
Leeuwarden.  20/172.  BI.  5:  D,  12— 1,  o-. 

Abb.  2,  2rt.  Scliiidelfragment  von  Sus  scrofa,  basal  uud  lateral.  Aus  der 
Wurt  Eenumerhoogte  (Gr.)  S.  v.  G.  5212.  Wurt,  BI.  7;  A,  07— G,  31. 

Tafel  IX 

Abb.  1,  la.  Schadel  von  Mustela  ermineus,  iVontal  uud  basal.  .\us  der 
Wurt  Berg  Sion  (ïr.)  S.  v.  G.  k  K.  Wurt,  BI.  G:  B,  34—4,  ki. 

Abb.  1',  i'o.  Dito  Schadel  wie  Abb.  1  und  la,  abcr  i'czent.  Samuilung 
de.s  Leidener  Nat.  Ilist.  Museums. 

Abb.  2,  2((.  Schadel  von  Arvicola  amphibius,  froutal  und  basal.  Aus  der 
Oosfcrwijtwerder  Wurt  (Gr.),  S.  v.  G.  k.  K.  Wui-t,  BI.  7;  A,  g5— 7,  03. 

Aijb.  2',  2'«.     Dito  Schildel  wie  Abb.  2  uud  2a,  aber  rezent.  L.  S. 
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Dr.  FREDERICUS  ANNA  JENTINK, 

geboren  20  Aug.   184i  to  Xiemvland,  gestorven  4  Nov.  1913  te   f.eiden. 


In  J)r.  1'\  A.  .Jk.ntink  verliest  de  Nederlandse lu'  J)ierkuiidio'e 
Yereeniging'  een  liarer  ondste  en  tronwste  leden. 

Zijne  toetreding'  tot  liet  lidmaatstdiap  dagteekent  van  het  jaar 
1878.  De  toen  nog  zeer  jengdige  vereeniging  werd  o.  a.  ook  door 
den  toennialigen  lUrechtsclien  hoogleeraar  \\  ITakting  krachtig 
gesteund  en  zoo  hehooren  verschillende  zijiier  leerlingen  tot  de 
eersten,  die  zich  bij  haai"  aansloten.  IS'og  in  hetzelfde  jaar  kwam 
Jkniixk  echter  naar  licich-ii,  om  daar  omh'r  Sklknka's  leiding 
zijne  studiën  te  voltooien.  Was  nu  diens  onverwacdit  vertrek  naar 
Erlangen,  in  het  voorjaar  van  1S74.  voor  -Iiontixk,  evenals  voor 
verschiUeiKh'  zijner  stiidiegenooteii.  ook  ome  teleurstelling,  zoo 
hleef  hij  toch  aan  het  eens  opgevatte  voornemen,  in  liciden  den 
doctorsgraad  te  verwerven,  getrouw.  „ITet  algeheeh-  gemis  aan 
profi'ssorale  hul])  en  voorlichting"  (zooals  het  in  het  voorwoord  van 
zijne  dissertatie  heet)  ten  sjiijt,  promoveerde  hij  daar  op  25)  Januari 
1875:  de  eerste,  wieii  het  oiuler  den  intusschen  nieuw  benoemden 
hoogleeraar  C.  K.  I  Iofi'.mann'  gegeven  werd,  (h-  doctorale  bnl  te 
verwei'ven.  , 

Korten  tijd  daarna  werd  Ji'.NTiXK  tot  Conservator  aan  's  l\iji<s 
Musenni  van  Xatnnrl ijke  Historie  te  liei(h'n  aangesteliL  en  het 
w;i-~  \;iii  (h'ze  inrichting,  dat  hem  na  het  overlijihai  van  den 
toeiimnligeii  Directeur.  Dr.  I[.  SciiLKiiKL.  in  18cS4.  het  directoi'aat 
werd    opge(h"ageil. 

Hel    is    de    beihielini''    niet.    ill   (h'Ze   uiterst   l<orte   schets  .Ii:N'I'IXI\\s 
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verdiensten  als  Directeur  van  dat  Museum  te  beliandelen  ;  daartoe 
zullen  anderen  en  op  eene  andere  plaats  ongetwijfeld  ruimschoots 
gelegenheid  vinden.  Hier  voelen  wij  ons  alleen  gedrongen  in  een 
paar  trekken  aan  te  geven,  wat  Jentixk  voor  onze  Vereeniging 
gedaan  heeft  en  geweest  is.  Als  eene  voor  die  Vereeniging 
bijzonder  gewichtige  aangelegenheid,  moge  er  dan  in  de  eerste 
plaats  aan  herinnerd  worden,  dat  het  op  Jentink's  initiatief  geweest 
is,  nadat  deze  aan  het  Internationale  Zoölogen-Congres  te  Moscou 
had  deelgenomen  en  daar  tot  Voorzitter  van  het  volgende  congres 
gekozen  was,  dat  de  Nederlandsche  Dierkundige  Vereeniging  zich 
in  1895  met  de  eervolle,  maar  zeker  niet  lichte  taak  belast  zag, 
de  organisatie  en  ontvangst  van  het  3de  te  Leiden  te  liouden 
Internationale  Zoölogen-Congres  voor  hare  rekening  te  nemen. 

Doch  ook  bij  andere  gelegenheden  toonde  Jentink,  die  in  Juni 
1894  tot  lid  van  het  bestuur  gekozen  was  en  sinds  dien  een 
bestuurszetel  is  blijven  innemen,  dat  de  belangen  dier  Vereeniging 
hem  ter  harte  gingen  en  dat  hij  krachtig  wilde  medewerken,  om 
haren  bloei  te  bevorderen.  Hem  een  trouw  lid  te  noemen,  geeft 
slechts  gedeeltelijk  weer,  wat  hier  bedoeld  wordt.  Jentink  behoorde 
tot  de  oude  garde,  tot  die  leden,  die  hart  voor  haar  hebben  om 
der  wille  dier  Vereeniging  zelve :  omdat  zij  er  voor  de  beoefening 
der  zoölogische  wetenschap  in  ons  vaderland  heil  in  zien,  dat 
zoodanige  vereeniging  bestaat  en  eenen  hechten  band  vormt 
tusschen  de  beoefenaars  dier  wetenschap.  Zijn  joviale,  gemoedelijke 
aard  maakte,  dat  zijne  tegenwoordigheid  in  bestuurs-  en  leden- 
vergaderingen steeds  op  prijs  werd  gesteld;  hem  daar  te  moeten 
missen  zal  velen,  die  van  zijne  persoonlijkheid  zoo  aangename 
herinneringen  bewaren,  lang  nog  eene  leegte  blijven.  Ouderen  en 
jongeren  zullen  hem  in  vriendschap  blijven  gedenken ;  mogen  zij 
trachten  hem  te  evenaren  in  toewijding  en  liefde  voor  die  Veree- 
niging en  in  het  algemeen  voor  het  vak  van  studie,  dat  hij  zich 
gekozen  had  en  vo(n-  hetwelk  hij  met  zoo  goed  gevolg  werkzaam 
is  geweest. 

P.  P.  C.  II. 


ENTWICKLUNGSGESCHICHTE  VON 
LITTORINA  OBTUSATA 


Dr.  H.  C.  DELSMAN. 

(Aiis    fier    Zool.    Slation    Helder) 


I.  Einleituiig: 

H  i  stoi'isc  11  e    V  cl)  e  r  s  i  e  li  t 

Die  Entwicklungsg'cscliiclitc  dor  Gastr<»])(>(l('ii  ist  kcin  lij'aclilaiiii. 
Sclioii  scit  jclicr  lialx'ii  (lic  off  so  Iciclit  zn  ci'lialrcndcii  uud  tïir 
ilic  I  iitcrsiu'lmiig'  so  schr  geeigneton  Eierklümpcheii  der  Sclincckcii 
die  Aufmorksamkcit  der  Forschor  aiif  sicli  gelonkt,  nicht  aiii 
wenigstcu  diircli  den  intcressanton  Anhlick.  wclclicn  dio  innoi'haUt 
der  Fiiliiillc  i-otici-cndcn.  scIk'hi  dui'chsiclitigeii  Fndiryoncn  dai'hictcii. 
Sclioii  tVüli/eitig  liat  die  oft  sclion  aiii  let)ciidcii  Fii  wiilirciid  der 
crsteii  Furchungsstadien  wahrnohnibare  i'cgelnia.ssige  Anoi'dnung 
fier  Jilastnineren  die  Fiitcrsncdicr  da/.u  veranlasst  ancli  dei'  Fit'ur- 
(diung  hosundci-c  Aut'iiici"ksaiid\eit  /u  widnien.  Alle  die  altci'cn 
Untersuclier,  wclclie  sidi  liaiiptsiiddicli  init  deiii  Studium  Iclicndcn 
Materials  bognügen  niussten.  wolleu  w  ii'  liicr  uicdif  cinzeln  erwiiliucn. 

In  lotztcr  Zoit  liat  das  Studium  der  Fifurdiung  und  dei'  „Cell- 
lin(!age"  oinen  besondorn  Auf's(  liwung  geiiommou.  Yersu(dite  man 
viirliiu  die  Keindjliittci'tlicoi'ic.  wie  dieselbe  liau|itsa(ddicli  fïir  <lic 
\  citi'liratcn   ausgearltcitct    war.    /,u    |»rül"cn   aii   und  aii/.iiw  enden  aul' 
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don  Ursprung  (k-r  Org-auc  der  ^[olliiskcn  uiid  Würincr.  iiimicr 
mchr  crg'ab  sicdi  dabt'i,  dass  us  nicht  geiiüg-te  vuin  zwoischichtigcii 
Keime,  der  Gastrula,  auszugehen,  sonderii  dass  sehon  viel  früher 
eine  deiitliche  Differenzieriing-  der  Blastoineren  eintritt.  Die  aller- 
frühesten  Entwicklungsstadien  rüokten  nun  in  den  Mittelpunkt 
des  Interesses.  Es  war  besonders  im  Anfang  der  neunziger  Jahre, 
dass  diese  Richtung  sich  entwickelte,  und  das  Marine  Biological 
Laboratory  zu  Woods  Holl,  Mass.,  wo  Wilson,  Lillie,  Mead, 
CoxKLix,  Gasteel,  Treadwell,  Holmes  n.  A.  ihre  schonen  Unter- 
suchungen  vollbrachten,  spielte  dabei  eine  hervorragende   Rolle. 

Als  ein  Vorlaufer  dieser  Periode  ist  anf  deni  Grebiete  der 
Grastropodenentwicklung  noch  Heymons  (1893)  zu  betrachten,  der 
beim  Yerfolgen  der  Eifurchung  schon  weiter  gelangte  als  seine 
Vorganger.  Er  beobachtete  genau  die  Absehnürung  der  drei 
Micromerengenerationen,  und  ebenso  die  Entstehung  der  Urnieso- 
dermzellen  und  der  von  letzteren  abgeschnürten  sog.  Enteroblasten, 
von  ihm  als  Mesodermzellen  betrachtet. 

Bahnbrechend  war  hier  aber  Conklins  (18!)7)  bewunderens- 
werte  Arbeit  über  die  Eifurchung  und  Cell-lineage  von  Cirpidiila^ 
welche  er  verfolgte  bis  in  das  Gastrulastadium.  Mit  grosser 
Genauigkeit  wurde  der  l^rsprung  und  das  Schicksal  der  beiden 
Teloblasten  des  Mesoderms  verfolgt  und  zum  ersten  Male  consta- 
tiert,  dass  von  der  berühmten  Zelle  Ad  nicht  ausschliesslich 
Mesoderni,  sondern  auch  Entoderm  geliefert  wird.  Weiter  gehingte 
CoNKLix  zur  Ueberzeugung,  dass  die  Teloblasten  nicht  alles  Meso- 
derm  liefern,  sondern  dass  sich  dabei  nachher  noch  secundare 
Elemente  ektodermalen  Ursprungs  anschliessen,  nach  ihm  ver- 
mutlich  vom  zweiten  Quartett  staniniond.  Etwas  ahnliches  war 
auch  kurz  zuvor  von  Lillie  (1895)  beini  Lamellibranchier  Unio 
gefunden,  wo  die  larvale  Muskulatur  von  der  Zelle  2a  geliefert 
wird.  E]s  gelang  Coxklin  indessen  nicht  den  rrs^irung  dieses 
„secundaren"  Mesoderms  bei  Crepidula  genau  zu  bestimmen. 

Mit  einem  Beispiel  einer  sicli  durch  seinen  besonders  regel- 
massigen  Yerlauf  auszeichiumden  Furchung  machte  uns  Robert 
(1902)  bekannt  durch   seine  Untersuchung  der  frühesten  Entwick- 
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hing  des  Diotocardiers  TrucJim^  \vo  die  Tcloljlastcii  ci'.st  spilt 
aut'trctcii,  sodass  ihr  störcnder  EiiiHuss  auf  dir  radiiire  SyniiiK'ti-ii' 
aiitanglich  ausbleibt. 

Indessen  war  schon  in  1897  vun  Wierzejsky  bei  Phijxa  und 
von  Holmes  bei  Planorhis^  beiden  linksgewundenen  Puhnonaten, 
g'efunden,  dass  secundares  Mesoderm  von  bestinnnten  Zeilen  des 
dritten  Quartetts  in  den  beiden  vorderen  Quadranten  geliefert 
wird.  Und  zu  eineni  völlig  übereinstimnienden  Schluss  gelangte 
Gasteel  (1904),  der  bei  dem  Nudibranchier  Fioim  die  Cell-lineage 
verfülgte.  Die  genaue  Kenntnis  der  eigentümliehen  Entstelmngs- 
weise  des  mittleren  Keimblattes  —  welches  hier  den  Namen  „Blatt" 
übrigens  gar  niclit  verdient  —  ist  wohl  als  eines  der  wichtigsten 
Resul tate  dieser  wertvollen  Untersucliungen  zu  betrachten. 

Ein  nicht  weniger  wertvolles  Resultat  war  die  Erfahrung, 
zuerst  von  Ckampton  (1894)  bei  Phi/s((  /leferostropJia  gemacht, 
dass  die  Furchung  bei  linksgewundenen  Schnecken  voni  ersten 
Anfang  an  das  Spiegelbild  zeigt  von  derj enigen  bei  rechtsge- 
wundenen  Foruien  und  dass  also  alle  Teilungon,  welche  bei  den 
letzteren  dexiotrop  verlaufen,  bei  linksgewundenen  Formen  laeotroj) 
sind,  und  umgekehrt. 

Sehr  interessant  war  schliesslicli  die  Ihitersuchung  (yONKiiiNs 
(1907)  nach  der  Furchung  der  ausserordentlich  dotterreichen  Eier 
von  Fulgur  carica,  wobei  sich  ergab,  dass,  wie  stark  inae(|ual 
auch  die  Teilungen  sind,  wobei  die  Ektoniereii  abgeschieden 
werden,  dennoch  auch  hier  streng  das  Furchungssch(!iua  der 
Gastropoden  beibehalten  wird,  sodass  auch  hier  (his  ganzc  Ekto- 
dci'iii  von  nicht  inchi'  als  drci  Microinei'eiKiuartettc^n,  wie  winzig 
diese  antilnglich  auch  gegenübcr  die  riesigen  iVraci'onu'i-cn  ei-scheineii 
niögen,  geliefert  wird. 

Indessen  wurde  die  Aufnierksainkcil  (h-r  Fntersuchei'  so  sehr 
gefesselt  diiich  das  Studium  der  Fit'ui'chung,  (hiss  (Um-  weiteren 
Entwicklung  uur  wenig  Aufmerksanikcit  niehr  gewidnict  wurch'. 
llöchtens  wird  die  erstc;  Anlage  vers(hie(h'iu'r  Organe  angegeben, 
aber  dei-en  weitere  Ausbildung  iiidit  vcrfolgt.  Uni  z.  15.  eine 
zusamnicnliiiiii'-eniU'    hesclireibunu'    <\*'v    I'iiit wickhuui'    der    Nciveii- 
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systt'iiis  der  (nistiupodeii  zii  finden,  niüsscn  wir  /uni  Jahre  1881 
zurückg-ehen.  Robert,  der,  wie  er  angiebt,  sugar  den  grüssten 
Teil  der  Eifurchung  studiert  hat  an  Rekonstruktionen  nach  Schnit- 
tenserien  von  3  /^  Dicke,  was  gewiss  für  eine  aussergewiUinliclie 
technische  Gewandtheit  spricht,  stellt  dennoch  seine  Untersuchungen 
niit  dem  Grastrulastadium  ein,  nnd  giebt  von  den  darauffolgenden 
Stadiën,  wo  von  einer  derartigen  Teehnik  erst  recht  die  schünsten 
Resultate  sich  erwarten  Hessen,  bloss  noch  einige  Abbildnngen 
von  Totalpreparaten  und  einen  einzelnen  optischen  Durchschnitt. 
Und  gerade  in  den  Untersuchungen,  wo  der  Organogenese  mehr 
Aufraerksamkeit  gewidniet  wird,  wie  in  Meisenheimer's  Arbeit 
(1896  und  '98)  über  die  Entwickelungsgeschichte  von  Linuix 
maximus^  gelangt  wieder  das  Studium  der  Eifurchung  uiul  der 
Cell-lineage  weniger  zur  Geltung. 

Die  genaue  Verfolg'ung  (U'r  Eifurchung  bei  niöglichst  vielen 
verschiedenen  Mollusken  bleibt  ein  erstrebenswertes  Ziel,  weil  voni 
vergleichenden  Studium  des  in  dieser  Weise  erhaltenen  Materials 
die  schönsten  Resultate  sich  erwarten  lassen  für  das  Verstandnis 
der  verschiedenen  Gesetze,  welche  für  den  Verlauf  der  ersten 
Teilungen  gelten  und  der  Faktoren,  welche  dabei  eine  Rolle 
spielen.  Bei  der  Vergleichung  der  Eifurchung  von  Littorina  mit 
derj enigen  anderer  Mollusken,  habe  ich  denn  auch  immer  versucht, 
möglichst  von  den  dabei  zu  Tage  tretenden  Unterschieden  eine 
Erklarung  zu  geben  und  umgekehrt  die  von  verschiedenen  Unter- 
suchern  für  die  Eifurchung  aufgestellten  Gesetze  und  Regeln 
daran  zu  prüfen. 

Auf  der  andren  Seite  j edoch  habe  ich  mich  nicht  auf  die  Eifurchung 
allein  beschranken  wollen,  sondern  auch  die  weitere  Entwicklung 
der  verschiedenen  Organe  möglichst  voUstiindig  zu  verfolgen  ver- 
sucht. Wo  es  doch  infolge  meiner  neulich  publizierten  Theorie 
über  den  Ursprung  der  Vertebraten  (1913)  m.  E.  mehr  als  je 
wahrscheinlich  wird,  dass  wir  in  Grobbens  (1908)  Protostomia 
die  Vorfahren  der  Chordaten  zu  erblicken  haben,  wird  auch  mehr 
als  je  das  Studium  der  Organo-  und  Histogenese  der  Würmer 
und  Mollusken  an  Bedeutung  gewinnen,  weil  dieses  uns  in  vielen 
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Falk'ii  (k'ii  Si'hlüsöt'1  /,um   richtig-cii  VcTstiindiiis  der  Tcilc.  wclclu' 
(k'ii  Vertebratenkörper  zusaiiinu'nsctzon.  zu  licfcni   v('rs]>ri('lit. 

Wahrond  vorschiedem!  Arteii  von  (lastropoden  schon  voii  L'imn' 
g-anzen  Reihe  von  üntersuehern  als  Object  ihrer  ontügcnetisolu'ii 
Studiën  g-ewahlt  warden  —  ich  zahle  z,  B.  nicht  weniger  als  neun 
Untersucher,  welche  sich  niit  der  Entwicklung  von  Paludina  vinpara 
befasst  liaben  :  Ray  Lankester,  Bütschli,  Bahl,  Blochmann,  Vox 
Erlangek,  Utto,  TÖNNIGE8,  Drummond,  Naef  (womit  indessen 
noch  nicht  gesagt  ist,  dass  wir  über  die  Entwicklung  dieser  Forni 
am  besten  und  vollstiindigsten  unterrichtet  sind)  —  hat  die  so 
allgemeine  Littorina  nierkwürdigerweise  noch  nie  diese  Ehre 
gehabt.  Erst  ini  Tiaufe  nieiner  Untersuchung,  erschien  eine 
Publikation  Pelseneers  (1911),  worin  u.  A.  auch  einige  Ent- 
wicklungsstadien  der  einheimischen  Littorina-Arten  abgebildet 
werden,  ausschliesslich  aber  die  aussere  (Tcstalt  betreffend,  und  dabei 
auch  die  frühesten  Furchungsstadien,  so  weit  sicli  die  Furcliung 
au  lebendeni  und   uiulurchsichtigeni    Material   vei'folgen  liisst. 

M  a  t  e  r  i  a  1 

Die  V()rliegi'n(U'  Untersuchung  wui'cU'  ausgetulirr  in  (h'r  Zoolo- 
gischen  Station  der  Xederlandsclie  Diei'ivundige  Vereeniging  in 
Helder,  im  Laufe  der  Jahrc   1!)11    und   1912. 

Die  drei  einheimisclien  Artcn  des  (icsclilechts /y/ï/oy/zi^A,  minilicli 
fjittorina  littoir((,  L.  ohfitsafa  und  L.  na/is.  finden  sich  alle  bei 
Helder.  Sie  leben  in  (h'i'  Zone.  wclclic  Ix-i  Fbbe  trockenfallt  und 
l)('i  llochwasscr  iiiitcrlanft.  aber  jt'dc  in  ciitcr  aiiih'cn  Weise. 
Ani  niedrigsten,  in  (h'i-  Zone,  wo  Fin-//s  stj-rafiis  doniiniei't  und 
welche  bloss  knrzr  Zcit  ti'ockcn  liegt,  haf  L/llar/iia  ohtuKafa  ilircn 
Auf'entlialt.  Fin  wcnig  liölu'r  tindct  man  Littorina  littarni.  ini 
Gebietc  des  l-'iiciix  rcsini/osiis  und  .lscoi)li////init  Hodosinii.  Sclii' 
gross  ist  ihi'c  Zalil  auch  auf'dcn  Ix'i  I'il)l)c  treckcnfallcndeii  l'^liiclicn, 
wn  Zostcra  wiiclist.  Hier  wci'dcn  sic  dcnn  ancli  citVig  von  \  ci-- 
schiedencn  Lciitcn  aut'gcsuinincli.  tcils  /.uni  cigiicn  (Jebraucli, 
tcjls  f'iir  (lic  Ansfulir.  Am  li(">clis)cn  sclilicsslicli  sitzt  Littorina 
riit/is.     iind     zwaï-     anl",    itAi-v     mit     Flibc     nu'istens    zwisclicn     den 
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Basaltsteinen  der  Dammchcn,  iin  Ictztci-oii  Fall  vorhorgcn  in 
Winkeln  iiiid  Riefcii. 

Obgleich  es  ursprünglich  ineiiie  Absicht  war  aii  erster  Stelle 
die  Entwickhingsgesehielite  von  Littorina  litforen  '/ai  verfolgeii, 
ergab  sicli  schon  bald,  dass  Littorina  ohtiisata  das  am  leiclitesten 
zu  besehaiFende  iind  das  gunstigste  Untersuchungsmaterial  darbot, 
Deshalb  fing  ieh  nieine  Untersuchungen  vorlaufig  hiermit  an. 

In  betrachtlieher  Menge  findet  man  die  Eierliaufohen  dieser 
Form  im  Nieuwedieper  Hafen  aiif  Funis  serirtfus  abgelegt,  wiihrend 
des  Frühlings,  des  Sommers  nnd  (Mnes  Teiles  des  Herbstes.  Beini 
Einsammeln  derselben  leisteten  inir  die  Bedienten  der  Zoologisehen 
Station  viele  Dienste.  Jedes  fleleg  entlialt  eine  grössere  Zahl  — 
bis  etwa  himdert  —  rundlieher  Eikapseln.  welche  in  einer  zieni- 
lich  consistenten,  gallertartigen  Substanz  eingebettet  sind.  Die 
dünnwandigen,  völlig  diirehsichtigen  Kapseln  enthalten  eine  eiweiss- 
artige,  farblose  Substanz,  worin  das  Ei,  immer  uur  in  der  Einzahl, 
eingebettet  ist  und  worin  spater  das  Embryo  rotiert.  Der  Umriss 
der  Laiohklümpehen,  welohe  eine  abgeplattete  Gestalt  haben,  ist 
langlich  rund,  oft  nierenförmig.  \n  den  iiltesten  Uelegen  kriecht 
das  Schneckchen  selion  fix  und  fertig  gegen  die  Wand  der  Kapsel 
umher.  An  der  abgestumjiften  (Testalt  des  Scbalcliens  ist  es  sobon 
deutlich  als  Llfforiiid  ohfnsfda  erkennbar.  Wie  Pel(^eneer(1911) 
richtig  auftnerkt.  sind  diese  Laiobklümpeben  in  den  beiden  Aus- 
gaben  von  Bronns  „Tierreicli"  (von  Kkfekstein  und  von  Simroth) 
ungerechter  Weise  als  das  Gelege  von  LtfforiiKi  Jifforra  abgebildet. 

Offenbar  stimmt  die  glasbelle  Wand  der  Kapsel,  worin  sicb 
jedes  Ei  eingesohlossen  findet  und  welche  hier  so  geriiumig 
ist,  dass  nachher  das  viel  grtissere  fertige  Schneckchen  darin  vor 
dem  Ausschlüpfen  timherkriechen  kann,  mit  der  eng  dem  Eie 
angeschmiegten  Ei-  oder  Dotterhaut  der  Lamellibranchier  und 
Anneliden  überein.  Am  Primitivsten  ist  wohl  das  Verhalten  der 
Eier  mancher  Lamellibranchier  und  Anneliden,  welche  einfach 
vom  engen  Eihautchen  umgeben  in  das  Wasser  abgesetzt  werden  und 
sicli  plaiiktonisch  entwickeln,  wie  z.  B.  Podarlr  ohsrura  und  viele 
andere  Anneliden.  und  unter  den  finmellibrnnchiern  Mijfilui^  ciiidix. 
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Eiiu'  luihtM-c  Stiit'c  stellen  daiiii  »)ff"cnl)ar  schoii  die  Eicr  iiianclicr 
Anneliden  dar.  wclche  in  eine  gallertige  Substanz  eingebettet 
nnd  so  zu  einem  Eiklünipchen  vereinigt,  welohos  bis  mehicrc 
Jlundert  Eier  cnflialten  kann,  abgesetzt  werden.  Die  Eier  sind 
anoh  hier  je  von  einer  eng  schliessenden  Dotterniembran  umgeben. 
Noeh  einen  Sehritt  Aveiter  niachen  die  (rastropoden,  wobei  die 
Eihaut  selir  geraumig  nnd  so  zn  ciiicr  Eikapsc^l  wird,  wiilirend 
innerhalb  derselben  eine  Anhaufnng  von  Eiweiss  stattfindet,  woriii 
das  Ei.  jetzt  ohne  Eihant,  eingebettet  ist.  Die  Kapseln  sind  dann 
wieder  in  eine  niehr  (Littorina)  oder  weniger  (Nudibranohier  z.  B.) 
consistente  gallertige  Substanz  eingebettet.  Eine  derartige  Eiweiss- 
anliiiufung  innerhalb  der  Eihaut,  welehe  das  völlig  nackte  Ri  in 
weiterer  Entfernung  unigiebt,  finden  wir  übrigens  auch  l)ei  l'tno 
schon  (LiLLiJ]  1895). 

Einen  guten  Vorrat  dieser  Laichklünipchen  erhielt  ich  Aveiterhin, 
indeni  ich  eine  grössere  Zahl  erwaohsener,  geschlechtsreifer 
Schnecken  in  einen  gliisernen  Dehaltei"  bi-aehte,  aufgefüllt  niit 
F/ictts  st'n-ftfus  in  ströniendeni  Meereswasser,  ini  Aquarium  der 
zoologisclu'n  Station.  Xach  nnd  nach  wnrde  der  Fucus  von  frischen 
Pflanzen  ei-setzt.  .leden  iVIorgen  f'and  ich  eine  niehr  oder  weniger 
grosse  Zahl  Eierklümpchen  ant'  deni  l'^ucus  angeheftet,  welehe 
sich  iiornial  entwickelten,  und  es  hielt  nicht  scluvei'.  in  dieser 
Weise  eine  gi-osse  Zahl  dicht  auteinander  folgender  Furchungs- 
stadien  zu  bekomnuHi.  Alle  Eiei'  in  einem  Klünipchen  sind  immer 
unjrt'i'ehr  jjleich  weit  in  der  Entwickluno-  vorgeschi'itten.  Nimmei' 
fand  ich  Gelege  geg<'ii  die  Grlaswand  abgesetzt,  obgleich  die 
Schnecken  selbst  of't  genug  am  (llase  hurumki'ieclien.  Die  ganze 
P^ntwicklung  bis  zum  Freiwerden  der  Embryonen  beansprucht 
bt'i  einer  mittlei-en  Wassertemperatnr  von  ]'.\°  a  14°  (im  Sep- 
tember 11)12)  gut  drei  Wochen.  lleber  die  1'aai'ung  wnrdeii  von 
Miii-  keinc  Beobachtiingen  gemaclit.  iiacli  I*i;lsi<:m<;kk  (1911)  ist 
Lifforind  ohfiisdfd   „h y|)erpol vandrisch". 

Ancli  die  F>iei'  vmi  LiftnriiKt  nnl'ix  waren  bald  gefunden.  Es 
ist  schon  liingst  l)ekannf.  dass  diese  Art  vivipai'  ist.  fn  (h'r 
.Vlantelhöhle  dei-   Weilxdien    befindet   sich    immer   eine   "rosse   Zahl 
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Eier  in  selir  vei'.schiiKleiicii  Entwickluiig'sstadicu.  Lctztcrcs  liiiiigt 
wahrscheinlich  zusainineii  mit  der  von  Pelseneek  beseliriobciieii 
Eigentümlichkeit,  dass  die  Weibchen  immer  fortfahren  zu  copu- 
lieren,  auch  wenn  sie  befruchtete  Eier  in  der  Mantelhöhle  haben. 
Die  Eier  sind  wieder  von  einer  ahnlichen  eiweisshaltigen  Kapsel 
umgeben  als  bei  Littonna  obtusata  der  Fall  ist,  aber  die  hyaline 
Substanz,  worin  diese  Kapseln  bei  der  letzteren  Form  eingebettet 
sind,  fehlt  hier. 

Die  Eier  der  so  allgemeinen  und  bekannten  Littonna  littorea 
sind  erst  seit  wenigen  Jahren  bekannt.  Erst  im  Jahre  1911  warden 
die  winzigen,  planktonischen  „Eierklümpchen"  (wenn  man  diesen 
Namen  hier  benutzen  darf),  welche  je  nur  1 — 3,  in  der  Regel 
nicht  mehr  als  zwei  Eier  enthalten,  von  Caullery  und  Pelseneek 
(1911)  zuerst  besehrieben.  Ich  habe  sie  auch  im  Plankton  bei 
Helder  gefunden.  Sie  sind  glashell  durchsichtig  und  haben  die 
Grestalt  eines  flachen,  breitgerandeten  Hütchens.  In  der  Höhlung 
im  Innern,  welche  die  Gestalt  einer  planconvexen  Linse  hat,  be- 
Hnden  sich  das  einzige  oder  die  beiden  Eier,  je  von  einer  dunnen 
Eikapsel  umgeben,  welche  hier  viel  weniger  geraumig  ist  als  bei 
den  beiden  anderen  Littorina-Artiin.  Wahrend  das  Ei  sich  aber 
zum  Veliger  entwickelt,  nimmt  der  Diameter  der  Eikapsel  all- 
ïuahlich  zu,  und  zwar  von  150  zu  220 //,.  Das  Ei  selbst  hat  einen 
betrachtlich  geringeren  Diameter  als  bei  den  anderen  Littori}ut''s^ 
namlich  bloss  120  jCi,  w^ogegen  er  bei  Littonna  obtusata  und  ntdis 
Ix'iden  ungefiihr  200  ,a  ist.  Die  Entwicklung  zeigt  darin  ein  primi- 
tiveres  Verhalten,  dass  sie  zu  einem  wohl  entwickelten  Veliger 
führt,  mit  stattlichem  Velum  und  sehr  langen  und  kraftigen  Wim- 
pern,  womit  das  Tier  schnell  in  der  Kapsel  runddreht.  Wahrend 
bei  den  beiden  andren  Arten  das  Veliger-Stadium  bloss  rudimentar 
zur  Entwicklung  gelangt,  und  das  Tier  erst  als  ausgebildetes, 
kriechendes  Schneckchen  die  Eikapsel  verlasst,  schlüpft  Littorina 
littorea  als  Veliger  aus  der  Eikapsel  und  schwimmt  mittels  des 
Velums  eine  Zeit  lang  im  Plankton  umher.  Wahrend  also  Littorina 
littorea  in  ihrer  Entwicklung  in  mancher  Hinsicht  von  Littoritm 
ohtimita    und   nidis  iibweicht.  zeigt  sie  dnrin  mit  der  verwandten 
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Liiciiitd  <lir<ir)c(if(t.  wie  ich  an  amlrcf  Srcllc  ii'('/('iü,t  lialx'  (IHl:?). 
(niK'  ('l)ens()  gTosso  Uebt'reinstiinmuiig-  als  die  ohcii  crwiilintcn 
heidon  L'tftorina?,  untei'  cinander. 

Die  Ablage  der  Eier  wiii'dc  von  Caulleky  uud  Pelsexeer  niclit 
b(»obachtet,  ich  fand  aber,  dass  dies  schon  iiii  -lalire  ITöiS  \o\n 
Iii>ll;iiulis('hen  [Jiitersuohcr  Job  Bastek  iii  seinen  „Natnnrkundio-c 
Uitspanningen"  (1762)  bescbrieben  wui'dc.  (I)elsnian  1913).  Seine 
Beselireibnng-  lasst  keinen  Zweifel  niehr  übrig,  dass  die  von  Catl- 
EERY  und  Pelsexeer  gefundenen  Eier  Avirklicli  von  Littoriiia 
l/tfon-d  herstamnien. 

.M  cth  ode 

Die  gallertartige  Snbstanz.  in  welelier  die  Eierkapsein  von  l^it- 
torina  obtusata  eingebettet  sind,  zeigte  sich,  wie  icli  schun  l)e- 
t'urchtete,  in  Wasser  nicht  löslicli.  Naeli  einigen  vergebliohen 
Versnellen  gelangte  idi  zur  f'olgenden  Metliode.  Ausgehend  von 
(Ier  ITeberlegnng,  dass  die  gallertartige  Snbstanz,  obgleich  zieni- 
lirh  consistent,  doch  oflenbar  gnt  dnrclidringbar  sein  niüsste,  nni 
die  Atnmng  nnd  den  Stofl'wechsel  (h'r  Enibryonen  zn  erniögliclien. 
tixierte  und  farl)te  icli  die  Eierklüinjxhen  in  toto  und  fïihrte  sie 
ebcnfalls  iii  toto  in  ( 'cdernoel  ülx-r.  Zum  l'Mxieren  wui'dc  Pikriii- 
saljx'tersaui'e  verweirlct.  woi'in  die  Klünipchen  etwa  ciiie  hall»»' 
l)is  eine  Stnnde  verblieben.  Darauf  wurden  si(^  dnrcli  Alcohol 
80°/q  und  r)()°  p  in  Alcohol  70°/^  übergeführt,  worin  sie  mchi-erc 
Tage  verblieben,  iiiii  die  Pikrinsalpetersiiure,  welche  nanieiitlich 
ilrii  ciwcissartigen  inlialt  der  Kapselii  stark  tTn'bte,  ausziclicii  zii 
lassen.  Ziiiii  i''!ii'I)en  wucdc  ciiu'  init  tilti'iei'tein  Wassei'  etwa  ant' 
ihr  sechst'aclies  Voluni  vcrdüiinte  lir»sniigvon  Ehi'lichs  lliimatoxyliii 
verwendet.  woniit  sehc  ix'l'riedigeiide  licsuitate  erzielt  wurden, 
weiiii  die  Kiiiw  ifkiiiii;-  aut'  nicht  liingei'  als  eiiu'  Viertelstundc  be- 
sclin'inkt  wui'dc.  Ilicrzu  solltcn  die  ( )l)jckt('  natürlich  ziicrst 
wieder  durcli  die  vcrschicdcncn  Alkoholc  siiikcndcr  Concenti'ation 
ziii'iickgcfühi't  wcrdc?!.  Xachdcni  daianf'  die  ia'ci'klünipchcn  in 
('cdi-rnocl  lihcrgct'ührt  worden  waren,  wnrdi'ii  hierin  die  h]iei' 
nnter  ileni   .Mikroskoo  bei  scliwaclu'r  \"ei'i>'r(>ssei'unu-  niiftels  zwcier 
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Xadclii  aus  den  Kapsoln  freiprepariert,  was  natürlich  iiiit  iius- 
serster  Sorgfalt  geschehen  nmsste,  damit  die  zarten  Eier  nicht  be- 
schadigt wurden. 

Die  Eier  wurden  jetzt  entweder  in  Cedernoel  in  toto  studiert, 
und  dies  gilt  namentlich  für  die  Furchungsstadien,  oder  sie  wurden 
in  Paraffin  übergeführt  und  in  Sclmittenserien  zerlegt.  Für  die 
Schnitte  war  eine  zweite,  jetzt  starkere,  Farbung  nötig,  wobei 
die  Schnitte  etwa  ein  bis  zwei  Stunden  in  der  verdünnten  Hiima- 
toxylinlüsuug  verblieben.  Gewöhnlich  wurden  etwa  zehn  bis  zwanzig 
Embryonen  aus  einem  Eiklümpchen,  welche  also  ungefahr  iiii 
gleichen  Entwicklungsstadiuni  verkehrten,  niit  einem  Male  ge- 
schnitten.  Orientieren  war  nur  bei  weiter  vorgescliritten  Embryonen 
möglich.  Der  Zufall  lieferte  mir  aber  durch  siimtliche  dicht  auf- 
einander  folgende  Stadiën  recht  schone  Langs-  und  Querschnitten, 
wie  aus  den  Abbildungen  hervorgeht.  Samtliche  Abbildungen,  die 
'Fotalbilder  wie  die  Schnitteu,  wurden  mittels  des  Zeiclieiiap])arates 
angefertigt. 

IL  Die  Eifurchung 

Das    ungefurchte    Ei 

Der  Diameter  des  lebenden  ungefurchten  Eies  liegt  zwischen 
200//,  und  210,'^  und  betriigt  in  der  Regel  ungefehr  205 pi.  Der 
Durchmesser  des  Eies  von  Lifforiua  rudis  stimmt  hiermit  tast 
völlig  überein,  er  betragt  ungefehr  200//. 

Ueber  die  Prozesse,  welche  im  ungefurchten  Ei  vor  sieh  gehen, 
können  uns  bloss  Schnittenserien  in  befriedigender  Weise  belehren, 
weil  das  unzerlegte  Ei  sich  nicht  genügend  durchsichtig  maehen 
lasst.  Obgieich  es  anfangs  nicht  meine  Absicht  war,  hicrüber  eine 
spezielle  Untersuchung  anzustellen,  so  meinte  ich  docli  auch  die 
vielen  Eierklümpchen  mit  ungefurchten  Eiern,  welche  sich  unter 
dem  von  mir  versammelten  Material  fanden,  nicht  unbenutzt  lassen 
zu  dürfen.  Mehrere  Proben  Eier,  aus  verschiedenen  Eierklümpclien 
lierstammend  und  verschiedene  Stadiën  der  Reifung  und  Befruch- 
tung  aufweisend,  wurden  denn  auch  von  mir  geschnitten,  und 
wciin    (licse    zusnmmen    aucli    noch    kein    vollstandiffes    Bihl    der 
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Iicri'»'iV(Mi(l('ii  Prozcssc  licfcni.  so  mciiitt'  icli  dnvh  nicht  imtcr- 
lasseii  zu  dürfeiu  iin  Anschluss  au  cinige  Abbildung-en  die  crhaltcucii 
Resultatc  niitzuteilcn.  llott'ciitlich  werdc  ich  iiachhcr  (Megenheit 
liaben,  dic'sc  Angabcn   /.u  crgiinzoii. 

üntersiiclicn  wir  cin  Laiclikliiinpchcii.  init  (U'sscii  Ablagc  die 
Schiicckc  clicii  Ix'schiiftigt  ist,  und  wclclics  folglich  nocli  nicht 
fertig  ist,  so  zeigt  sicli  die  gallertige  Masse.  worin  die  Eikapseln 
eino-ebettet  sind.  noch  nicht  so  fest  und  i'esistent  als  sie  sptiter 
wird.  Die  zuletzt  abgelegteu  Eier  haben  noch  nicht  so  genau 
kugelförniige  Grestalt  als  die  uiteren  und  ini  Innern  ist  sohon  ani 
lelxMiden  Eie  das  grosse,  helh'  Iveinibliisehen  bemerkbar.  Dei  den 
Eiern,  welche  zuerst  abgelegt  sind,  ist  abei'  das  Keimbliischen 
sclion  verwischt. 

Aus  einem  derai-tigen  FJklünipchen  stammen  die  in  1'ig.  1 
und  '2  abgebildeten  Eier.  Beide  Abbildungen  sind  (niit  Abbes 
/cichenapparat)  nach  einigen  auf  einander  folgenden  Schnitten  aus 
cinci'  Sei'ie  angefertigt.  Die  zuletzt  abgidegten  Eier  liefern  in 
dieser  Weise  alle  das  Bild  (h'r  Pig.  1.  Sie  weisen  alle  ein  grosses, 
lielles.  ei  II  wenig  cxzciiti'isch  liegendes  Keimbliischen  auf,  worin 
das  ('hi'omatiii  ein  /icmlich  i'egelmiissiges  MascluMnverk  bildet, 
und  woi'iii  imnu'i'  ein  sich  (hmkcl  farbender,  grosser  Nucleolus 
anwesend  ist.  An  der  Pei'ipherie  des  Keimbliischens  finden  sich 
immer  zwei  Strahlungszentra,  welche  niemals  dianietral  gegenüber 
einander  liegen,  sondern  deren  Abstand  bloss  uugefahr  90°  betriigt. 
Das  /eiitrum  l)ei(h'i'  Strahluugen  l)il(h't  ein  ungef'iirbtei'  heller 
Hot',  woriii  icIi  die  Zeiitrosomen  bloss  wenig  schaid' habe  I)eoI)achten 
können.  NOn  hieraus  erfolgt  eine  dichte  Strahlung  nicht  bloss  in 
das  benachbarte  Protoplasma,  sondern  auch  in  das  Keimbliischen, 
umi  hier  ist  die  Sti'ahlung  sogar  noch  stiii'kei-  entwickelt  als  im 
l'iotoplasma.  Iii  eineni  eiitspi'echeiiden  Stadium  tindet  sich  das  i^i 
von  'rinihtssniiti  nach  (ÏKIFFIN  (llSt)',l)  etwa  drei  Minuten  nach 
der  jjefrnchtung.  und  \vii-  dürf'en  widd  annelunen,  dass  die  letztei-e 
bei  LilldiiiHi  ebenfalls  kui'z  zu\or.  wahrscheinlicdi  hart  vor  der 
Alliage  (h-I-    I-lier  statt  finch-t. 

iiieiinil    ^lelit    iin    I'-inklam--.   dass   die   /uers)   abi)'eiei>'(eu    l'jer   im 
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Klümpc'lR'ii  sclioii  weitcr  iii  der  Eiitwickluuf^  voigcschn'rtcii  siiul. 
Das  Keimblasehen  ist  hier  verschwunden,  iind  die  l)eideii  Strali- 
lungszentra  habeii  sich  zu  einer  Spindel  vereiiiig-t,  aus  eiiier 
dichten  Masse  Spindelfasern  zusainmengesetzt.  Das  Keimblasehen 
isf,  wie  die  vermittlenden  Zwischenstadien  zeigen,  alhnalilich 
gleichsam  überwaltigt  von  den  beiden  Sti'ahlungszentra  und  hat 
sich  in  die  Spindel  anfgelüst.  Der  Nucleolus  aber  bleibt  unverandert 
iieben  der  Spindel  liegen,  bisweilen  noch  mit  Resten  des  Chroniatius 
des  Keimblaschens  verbunden.  Zwischen  den  dicht  aufeinander 
gebündelten  Spindelfasern  war  das  Chromatin,  in  feine  Körnchen 
verteilt,  überal  sichtbar,  aber  die  Chromosomen  waren  wenig 
dentlich. 

Der  ümstand,  dass  der  Nncleolus  unverandert  neben  der  ersten 
lleduktionsspindel  zurück  bleibt,  steht  nicht  vereinzelt  da,  sondern 
wurde  schon  bei  mehreren  Formen  beobachtet.  So  z.B.  bei  Lhiitu- 
iiiaxintiis  von  Obst  (1894),  weiter  bei  Schwiimmeii  (Wii.son  1804), 
bei  Medusen  (Hacker  1892),  Hirudineeën  (O.  Hertwk;  1877) 
und  Anneliden  (Wheelek  1897,  Kostanecki   1898). 

Aus  einem  andren  Eierklümpchen  stammt  das  Ei  der  Eig.  o, 
das  in  einem  Stadium  sich  befindet,  welches  sich  eng  anschliesst 
an  das  zuletzt  geschilderte.  Die  Spindel  hat  sich  mit  einem  Ende 
nach  der  Peripherie  des  Eies  gewendet,  welches  sich  zur  Ausstös- 
sung  des  ersten  Richtungskörperchens  anschickt.  Noch  immer  ist 
der  Nucleolus  als  ein  kernartiges  Körperchen  sichtbar,  ebenfalls 
iiach  der  Peripherie  des  Eies  gerückt.  Ich  kann  mich  in  Anbe- 
tracht  des  engen  Anschlusses  des  Stadiuins  der  Fig.  3  an  dasjenige 
der  Pig.  2  wenigstens  nicht  gut  denken,  dass  dieses  Kör])erchen 
nicht  der  Nncleolus,  womit  es  nach  Grosse  und  Gestalt  völlig  über- 
einstimmt,  sein  sollte.  In  keineni  der  Eier  indessen,  welche  in  einem 
der  drei  beschriebenen  Stadiën  oder  dazwischen  verkehrten,  habe 
ich  je  eine  Andeutung  eines  S]>ermatozoons  entdecken  können, 
wilhrend  doch  die  Spermatozoen  in  der  Testis  einer  von  mir  ge- 
schnittenen  erwachsenen   (ƒ   Schnecke  sich  sehr  intensiv  farbten. 

Eier,  wobei  die  liichtungskörperchen  eben  ansgestossen  werden, 
liabe    ich    unt(n-    mcinen    Schnitten  noch  nicht  aufgefunden,  wohl 
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abor  8olelu',  wobei  die  Ivedukriuntstcilung-cii  vullzogx-n  wanii.  l'cbur 
das  Schicksal  des  Nucleolus  oder  das  Aiiftreten  des  (ƒ  Kernes 
vermag  icli  denn  aiich  keine  Angabeii  zu  maeheii.  Naeh  Beendi- 
giing  der  Rediiktionsteilungen  befinden  sich  iin  Ei  zwei  Kerne 
ungefelir  gleicher  Grosse  und  Besehaftenheit  (Fig.  4).  Der  erste 
liegt  dicht  an  d(!r  (Jberflache,  der  zweite  mehr  nach  dem  Zentruin. 
Von  einer  Strahlung  im  Protoplasnia  ist  in  diesem  Stadium  nichts 
inelir  zu  bemerken.  Uie  beiden  Kerne  bewegen  sicli  auf  einander 
zu  und  legen  sich  an  einander  (Fig.  5),  worauf  bald  die  erste 
Andeutung  zweier  neuen  Strahlungszentra  sich  bemerkbar  macht, 
welche  die  erste  Kernteilung  und  die  erste  Furchung  des  Eies 
anzeigen. 

Die    beiden    e  r  s  t  e  n    F  u  r  c  h  u  n  g  e  n 

Bei  der  ersten  Furcliung  wird  das  Ei  in  zwei  gleich  grosse 
lialften  zcrlegt.  Diese  erste  Furchung  ist  schon  so  viele  Male  bei 
anderen  Formen  beschrieben,  von  denen  Liftovhid  nicht  abweicht, 
dass  es  mir  als  ülierflüssig  erscheint.  iiochmals  lange  dalx'i  stehen 
zu  bleiben.  Vom  zweizelligen  Stadium  hal)e  ich  denn  auch,  uni 
Baum  zu  ersparen,  sogar  keine  Abbildung  gegeben. 

Auch  die  nachste  Furchung  ist  wieder  a(iual,  sodass  das  Ei 
jetzt  aus  vier  gleicli  grossen  Blastomeren  zusammengesetzt  ist. 
Die  l)eiden  Polkürperchen  liegen  aiii  aiiimalcii  I'ole.  Die  vier 
Blastomeren  befinden  sich  nicht  genau  in  einer  Ebene,  A  und  C^ 
liegen  ein  wenig  hfUier  als  B  uiul  D,  welche  einander  ani  vegeta- 
tiven  Pole  mittids  cinei'  Ih'ccliungsf'nrche  berühren,  wiihrend  eine 
solche  lii-echungsfurch(ï  ani  aniimiicii  IN)h'  l'ehlt  (l''ig.  (>).  Die 
letzte  Furcliung  ist  demnach  scIkhi  cinigermassen  liiotrop  gewesen, 
schon  jetzt  macht  sich  der  s])iralige  Typus  erkennbar.  \vie  das 
auch  bei  anderen  Formen  regelmiissig  aufgemerkt  wii'd.  ('onkun 
(1897)  fand  sogar,  dass  schon  bei  der  allerersteu  Teilung  der 
spiralige  l''ui'chuiigsty])us  zu  'l'age  trift.  lui  Stadium  'J  beiue!'i<te 
er  uiimlich,  dass  die  Yerbinduugsliiiic  Aw  Kerne,  weiiu  wii'  das 
Ei  vom  animah'ii  i'ub'  liefracbteii,  iiicbt  seiikreciit  zur  Berühruugs- 
fkiche  der  lieidfu  JMa^tnuicrru  stelif,  soiulrni  ciiicu  stuni|)f"('U  Winkel 
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damit  macht.  Bij  Littoriiia  lial)o  icli  hicrauf  leider  iiiclif  zur  rechten 
Zeit  geachtet. 

Erwahnung  verdient  schliesslich  die  ïatsache,  <lass  die  Kerne 
der  Bhistomeren  ini  Stadium  4  (Fig.  6)  noch  grösser  sind  als  die 
beiden  Kerne  im  ungefurchten  Eie  (Fig.  4,  5). 

N  o  m  e  n  k  1  a  t  u  r,    F  u  r  e  h  u  n  g  s  t  a  b  e  1  Ie  n 

Wie  das  in  den  neueren  Untersuchungen  zur  Gewohnheit  ge- 
worden ist,  habe  auch  ieh  das  System  Wilsons,  modifizi(u-t  nach 
CoNKLix,  zur  Bezeichnung  der  Zeilen  angewendet.  Die  Zeilen  der 
drei  Quartette  von  Ektomeren,  welche  nunmehr  naeh  einander 
abgeschnürt  werden,  werden  mit  den  Buchstaben  a,  b,  e  und  d 
belegt,  —  welche  das  Quadrant  andeuten,  —  und  diese  mit  einem 
Koeffizienten  1,  2  oder  3  verselien,  widcher  angiebt,  zu  welchem 
Quartette  die  Zelle  gehöi-t.  Die  Exponenten  belehren  uns  weit(!r 
über  die  Furchungen,  welchen  die  betreffende  Zelle  ihr  Dasein 
verdankt.  Bei  jeder  Furchung  vermehrt  sich  ihre  Zahl  mit  einem, 
und  zwar  bekommt  die  nach  dem  animalen  Pole  abgesch mirte 
'l'ochterzelle  immer  den  Exponenten  1,  die  nach  dem  vegatativen 
Pol(!  abgeschnürte  den  Exponenten  2. 

Uexiotrop  nennen  wir  mit  Li  lui-:  (1895)  eiiie  Furcliung,  wobei 
die  nach  dem  animalen  Pole  gekehrte  Tochterzell(>  sich  in  der 
Weise  hinsichtlich  der  nach  dem  vegetativen  Pole  gekehrteii  ver- 
schoben  hat,  dass  diese  BewT'gung,  von  der  animalen  Seite  des  Eies 
betrachtet,  in  der  Richtung  des  Zeigers  einer  Uhr  stattgefunden 
hat.  Das  Umgekehrte  ist  eine  dexiotrope  Furchung. 

Weiterhin  wurden  drei  Tabellen  angefertigt,  worauf  der  Fur- 
chungsverlauf  in  jedem  der  vier  Quadranten  graphisch  dargestellt 
ist.  Weil  die  Furchung  in  den  beiden  vorderen  Quadranten, 
A  und  B,  in  ahnlicher  Weise  verlauft,  wurde  hierfür  bloss  eine 
Tabelle  angefertigt.  Man  kann  aus  diesen  Tabellen  leicht  ersehen, 
aus  welchen  Zeilen  sich  das  Ei  in  einem  gegebenen  Stadium, 
Z.B.  dem  Stadium  100,  zusammensetzt,  indem  man  die  horizontale 
Linie,  welche  dem  Zifter  100  entspricht,  verfolgt.  Jedesmal  wenn 
dieselbe  eine  vertikale  Linie  sclmeidet,  hat  man  eine  Zelle.  Um- 
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gekehrt  lasst  sich  daraub  iiatiirlich  gleioh  erselK'ii.  in  wclohom 
Stadium  eine  willkürliche  Furchung  erfolgt.  Mit  eiiiem  aufrechten 
Pfeile  sind  dexiotrope.  mit  cincm  umgekehrten  Pfeile  laotrope 
Teihmgcn  angedeutot. 

Blau  ist  das  Entoderm,  rot  das  Mosoderin  (das  primiirc  iiiid 
4as  sekundare)  angegoben. 

B  i  1  d  u  11  g    des   E  k  t  o  b  1  a  s  t  o  ii 

Durch  die  michsten  di-ei  ïeilungen  der  vier  Makromcrcu  wird 
der  ganze  Ektoblast  gesondert. 

Erstes  Quartett.  —  Die  dritte  Teilung  ist  iniiqual  und  dexiotrop. 
wie  das  bei  Gastropodeu  mit  rechtsgewundener  Schale  die  Regel 
ist.  Am  animalen  Pole  entstehen  vier  kleinere  Zeilen,  das  erste 
Mikromerenquartett.  Ueber  das  Grössenverhiiltnis  dieser  Zeilen  zu 
den  vier  Makromeren  am  vegetativen  Pole  giebt  Fig.  7  genügend 
Aufklarung. 

Ziceites  Quartett.,  TrocJiohhDitoi,  —  Der  Uebergang  zum  Stadium 
16  (Fig.  8)  erfolgt  in  der  Wcise,  dass  zuerst  die  vier  Makromeren 
sich  teilen,  webdien  Teilung  sofort  diejenige  der  vier  Mikro- 
meren  folgt.  Diese  Teilungen  lassen  sich  auch  am  lebenden  Eie, 
besonders  bei  auffallendem  Lichte,  ganz  gut  beobachten.  Alle 
Teilungen  sind  laotroji  und  altcrnieren  mit  den  vorhergenden. 
Die  Teilung  der  vier  Makromeren  ist  iniiqual,  es  werden  nacli 
der  Minimalen  Seite  vier  kleinere  Zeilen  abgeschnürt,  welche  das 
zweite  Mikromerenquartett  darstellen,  walirend  am  vegetativen  Pole 
vier  grössere  übrigbleiben.  Die  Zeilen  des  zweiten  Mikromeren- 
quartetts  sind  ein  wenig  grösser  als  diejenigen  des  ersten  Mikro- 
merenquartetts.  Unter  sich  sind  sir  alle  gh-icli  und  von  einer 
Abweichung  im  D-Quadrant,  wo  l»ci  Anneliden  und  Lanudlibran- 
chiern  die  Zelle  2d,  der  erste  Somatoblast,  sich  im  Allgenu-inen 
durch  bedcutendere  Grosse  von  den  übrigen  Zeilen  diese  Quartettes 
auszeichnet,  ist  hier  nicht  die  Kc(h'.  rhcnsowcnig  wie  bei  anderen 
bis  jetzt  untersuchten  (Tastropo<hn. 

Die  Teilung  der  Zelhni  des  ersten  Alikromeren(|uartetts  dagegen 
ist   nahe/n   Jiqiial.    Djcsc  Zrllcii,   welche  im  Stadium  S  hinsichtlich 
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der  Makruniori"]!  uiu  45°  iiueh  rechts  veröchübcii  laovn,  wandern 
dui'ch  die  Bildung  des  zweiten  Mikromerenquartetts,  welche  in 
entgegengesetzte  Richtung,  laotrop,  erfolgt,  wieder  zurück,  sodass 
ihre  Lage  wieder  ungefahr  mit  derj  enigen  der  Makromeren  über- 
einstimmt  (Fig.  8).  Von  den  acht  Zeilen,  woraus  jetzt  das  erste 
Mikromerenquartett  sich  zusammensetzt,  umgeben  die  vier  oberen 
den  animalen  Pol,  wahrend  die  vier  unteren  nieder-  und  auswarts 
gedrnngen  sind.  Diese  vier  letztgenannten  Zeilen  sind  in  der 
Literatur  bekannt  als  die  „primaren  Trochoblasten"  (Wilson  1892) 
oder  „turret-cells''  (Coxklin  1897).  Nach  Robert  (1902)  liefern 
ihre  Nachkommen  bei  Trorhns  den  Winiperring  der  Trochophora 
bei  dessen  Aufbau  sie  auch  bei  Littorina  wahrscheinlich  die 
Hauptrolle  spielen.  Sie  liegen  spatei-  zwischen  den  Armen  des  sog. 
Molluskenkreuzes. 

Drittes  Quartett,  erste  Tci/iiti;/  des  zireiteii  Qiiartetfs.  —  Un- 
gefahr gleichzeitig  vollziehen  sich  jetzt  die  Bildnng  des  di-ittcii. 
letzten  Ektomerenquartetts,  und  die  Teiliing  des  zweiten  Quai'tetts. 
Beide  Teilungen  sind  diesnial  wieder  dexiotrop.  Dicjenigo  der 
Zeilen  des  zweiten  Mikromerenquartetts  ist  iiqual,  diejenige  der 
Makromeren  nicht  völlig.  Dennoch  ist  die  Furchung  der  Makro- 
meren diesmal  bei  weitem  nicht  so  ausgepragt  inaqual  als  bei 
der  Bildung  des  ersten  und  des  zweiten  Mikromerenquartetts, 
und  die  Zeilen  des  dritten  Mikromerenquartetts,  welche  in  Grosse 
ungefahr  übereinstimmen  mit  denjenigen  der  beiden  vorherge- 
henden,  sind  bloss  wenig  kleiner  als  ihre  Schwesterzellen,  die 
Makromeren.  Bei  Fiona^  deren  Eifurcliung  von  Casteel  verfolgt 
wurde  und  bei  den  Pulmonaten  Fhysa  und  Planorhis^  macht  sich 
sogar  kein  Grössenunterschied  zwischen  den  beiden  Zellengruppen 
bemerkbar.  Dies  hangt  offenbar  zusammen  mit  dem  Dotterreich- 
tum  des  Eies,  worüber  im  nachsten  Kapitel  gehandelt  wird. 

Gleichzeitig  mit  der  Bildung  des  letzten  Mikromerenquartetts 
findet  auch  eine  dexiotrope  Teilung  des  zweiten  Quartetts  statt, 
deren  Verlauf  iiqual  ist.  Die  Teilung  des  ersten  Mikromeren- 
quartetts erfolgt  erst  ein  wenig  spater,  sodass  das  Ei  einige  Zeit 
im    Stadium   24    verharrt.   Dieses  Stadium  hat  noch  immer  einen 
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viillig  radiiir  syuuiictrisclicu  Ban  uiid  die  Zusanimciisct/.uiii]:;  aller 
vii'i'  Quadrantcn  ist  dieselbe.  Eine  Abbildung  liabc  ieli  nicht  ge- 
geben,  aber  die  Ansicht  von  der  animalen  Seite  stimmt  vollstan- 
dig  übereiii  mit  derj enigen  des  Stadiums  25,  abgebildet  in  Fig. 
10.  Das  erste  Quartett  enthalt  acht  ZeHcn,  von  denen  die  vier 
oberen  am  animalen  Pole  ein  Kreiiz  bilden,  in  dessen  Ecken  die 
vier  unteren,  die  „Trochoblasten"  oder  „turret-cells"  liegen.  Auch 
das  zweite  Mikromerenquartett  ist  aus  acht  Zeilen  zusammenge- 
setzt,  das  dritte  aus  vier,  wahrend  zu  unterst  die  vier  Makro- 
meren  liegen.  Die  Trennung  des  Ekto-  und  Entoderms  ist  jetzt 
vollendet,  die  vier  Makromeren  liefern  das  Entoderm,  wahrend 
das  Mesoderm  zum  Teil  aus  dem  Makronun-enquartette,  zum  Teil 
ani  dem  dritten  Mikromerenquartette  hervorgehen  wird.  Eine 
kleine   Furchungshöhle  befindet  sich   im   Innern. 

Auf'tret(!n   des  Mesen  t  o  b  1  a  s  t  e  n 

Tm  Stadium  24  hndet  nunmelir  die  mefkwüi'dige  Teilung  istatt, 
welche  dem  AFesentoblasten  4d  das  Dasein  schenkt.  Iliei'bei  ninimt 
die  bis  j'etzt  nicht  gestorte  ra(iiare  Symmetrie  ein  Ende.  In  der 
von  (h'ii  übi'igen  >rakrom(M'en  in  keiner  llinsicht  verschiedenen 
Zelle  .'>!).  niit  welclieiii  I 'iiiclistaben  denn  aiuh  l)is  jetzt  bloss 
willküi'licli  eins  dei'  Maki'omei'en  angeileutet  werden  konnte,  tritt 
eine  Spindel  aiif.  bald  \-on  eiiu'r  Einscimürung  der  Zelle  gefblgt, 
welche  dieselbe  in  eine  grössere  und  eine  kleiiuire  Iliilfte  teilt 
(Fig.  9).  Ausser  dieser  Einschnürung  als  Vorbereitung  zur  Tei- 
lung zeigt  die  Zelle  zu  gleicher  Zeit  ein  ausgepragtes  Bestreben 
in  das  VA  liineinzuch'ingen,  wodurdi  die  l-'ui'chungshidde  völlig 
verschwindet.  Die  'i'eiliing  ( i''ig.  U)  ist  eine  sehr  ina(]uale,  am 
vegetativen  l'ole  wini  eine  kleine  Zelle  4  1)  g(4)ildet.  welche  eine 
()l)erfiiichliche  Lage  einniiiiiiit,  wübreiid  das  viel  gi'iissei'e  4d  bloss 
eine  verliiiltnismiissig  i'echt  gei-iiige  f'reie  <  >l)erH;iclie  besitzt,  al)er 
tiet'  in  das  innei-e  des  Eies  vordi'ingt.  wie  in  i'^ig.  12  an  dem  niif 
punktierter  Linie  angegebenen  (>|»tischen  Liingsschnitt  deutlicli 
si(  lifbar   ist.    Wie    l'ig.    I  1   zeigt,  is  diese  Teilung  schwach  litotrop. 


187 

Das  Ei  ist  also  in  das  Stadium  2ó  o-,>tivteii.  Von  Jct/.t  au  sind 
die  vier  Quadranten  unter  einander  nicht  mehr  gleieh  uud  liisst 
sich  immer  mit  Gewissheit  bestimmen  mit  welchem  der  Buch- 
staben  A,  B,  C  und  D  ein  jedes  angedeutet  werden  soll.  Das 
Quadrant  D  weist  die  Hinterseite,  das  Quadrant  B  die  Vorderseite 
des  Eies  und  des  künftigen  Embryos  an,  die  Quadrante  A  uud  C 
die  linke  und  die  rechte  Seite. 

Die  Bildung  des  Mesentoblasteu  4d  erfolgt  in  völlig  übereiu- 
stimmender  Weise  im  Stadium  24  bei  Crepidula^  Fiona.  Flanorhis, 
Limax  und  auch  bei  dem  durch  seine  Grosse  so  auffallenden 
Fidfjur-Ei,  obgleich  hier  zu  gleicher  Zeit  eine  Teilung  samtlicher 
zwanzig  Mikromeren  erfolgt.  Bei  Physa  findet  kurz  vor  der  Ab- 
schnürung  von  4d  schon  wieder  eine  Teilung  des  zweiten  Quar- 
tetts  statt,  wodurch  das  Stadium  28  schon  erreicht  ist.  Es  war 
CoNKLix  (1897),  der  bei  Crepidula  zuerst  dartat,  dass  die  Zelle 
4d  nicht  ausschliesslich  Mesoderm  liefert,  sondern  auch  noch  bei- 
tragt  zur  Bildung  des  liinteren  Absclmittes  des  Darmtractus. 
Zwar  hatte  Heymons  (1893)  die  Teilungen  dieser  Zelle  schon 
beschrieben,  aber  gemeint,  dass  alle  die  Toehterzellen  derselben 
zu  Mesodermzellen  wurden.  Yon  Conklix  wurde  darauf,  in  Nach- 
folgung  WiLSOXs,  der  Name  Mesentoblast  (ME)  für  die  Zelle  4d 
eingeführt. 

Wir  haben  gesehen,  wie  nach  der  Teilung  der  Makromeren, 
wobei  das  dritte  Mikromerenquartett  gebildet  wurde,  und  der 
gleichzeitig  stattfindenden  Furchung  des  zweiten  Mikromeren- 
quartetts,  niclit  sofort  eiiu'  Teilung  des  ersten  Quartetts  folgte, 
sondern  erst  eine  Ruhepause  im  Stadium  24  eintrat,  wiihrend 
welcher  der  Mesentoblast  gebildet  wird.  Trochus  weist  dieses 
Ruhestadium  von  24  Zeilen  nicht  auf:  wahrend  das  dritte  Quar- 
tett  gebildet  wird  und  das  zweite  seine  erste  Teilung  vollbringt, 
teilen  sich  zugleich  alle  acht  Zeilen  des  ersten  Quartetts  wieder. 
Beim  Ei  von  TrorJtiis  bewahrt  sich  also  langer  die  Regel,  dass 
jedes  folgende  Stadium  aus  dem  vorangehenden  entsteht  durch 
gleichzeitige  Teilung  samtlicher  Zeilen  des  Eies,  und  diese  Er- 
scheinung   hangt  ohne  Zweifel  zusammen  mit  dem  spateren  Auf- 
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trctcii  (U'8  ALcsLMitoIilustcn.  dei-  liici'  crsr  iiii  Sriulium  40  crscluMut. 
Vicllcicht  ist  der  Zustand  bei  TrodiKs  der  iirsprünglichere  iiiid 
mussen  Avir  annehnien,  dass  das  Auftreten  des  Mesentoblasten  im 
Lauf'e  dl'r  phylogenetisehen  Entwieklung  immer  mehr  verfrüht 
ist  uiid  eine  immer  frülier  auftretende  Störung-  in  der  regelmils- 
sigen  Folge  der  Zellteilungen  verursaeht  hat. 

Einfliifis    (les    i)  o  ttcrr  ei  e  11  t  u  ms 

Die  vier  Zeilen  des  vierzelligen  Stadiums  selinüren  je  drei 
^Mikromeren  nach  einander  ab,  welche  unter  sieh  alle  unge- 
tahr  gleioli  gross  sind.  Ilieraus  i'olgt,  dass  die  erste  Teilung  am 
meisten  inaequal  ist,  die  letzte  am  wenigsten,  und  dass  die  Un- 
gleiehlieit  der  Teilungen  mit  jcdci'  tolgendeii  Teilung  abuimmt. 
Je  dotterreiclier  mm  das  Ei  ist,  uiii  so  beti-iiehtlioher  ist  der 
(irössenuntersehied  zwischen  den  animalen  und  vegetativen  Zeilen 
und  um  so  betracbtlichei-  also  aucli  die  Ungleiehheit  der  Tei- 
luno:en,  web-hc  die  'ri-cnnuii"-  derselben  bewirken.  Bei  selir  dotter- 
1'cichen  Eiern  ist  diese  riigleiciilu'it  so  gross,  dass  naeh  Al)ti"en- 
nuiig  der  di'ci  Mikromerencjuartettc  die  übrigbleibenden  Makro- 
mereii  noch  viele  Male  grösscr  sind  als  siimtliche  von  denselben 
abgesehnürten  Mikromeren.  Hei  wenig  dotterreiehen  Eiern  dagegen 
ist  es  möo-licb,  dass  die  übriy-bleibenden  Maki-omeren  scliliesslioli 
nicht  grösser  sind  als  die  voii  densclbcii  abgesehnürten  Mikro- 
meren, Den  ersteren  Eall  tinden  wir  nach  den  interessanten  Unter- 
suchungen  Conklins  ■/..  15.  I)ei  den  Kiern  von  Fiihiiir  cdrini  und 
Si/cofi/piis  ca/ialirH/afiis  verwirkiicht.  (h-ren  Diameter  i'es|).  1700 
und  1000,'/  betragt.  Ungeachtet  dieser  sehr  betriichtlicheii  Diineii- 
sioneii  ist  die  l'urchung  total  und  verliiutt  vollstiiudig  nach  dein 
fiii'  die  Gastroj»o(hMi  allgeuu-iu  gültigen  Schema.  Auch  hier  wei'ih'ii 
uicht  mehr  als  drei  (^laiTette  von  Mikromeren  abgetrenut,  welche 
jilier  so  winziij  sind  in  llinsiclit  auf  die  i'iesigeu  iil»rigbleibenden 
\  ier  Miikrouiei'en.  dass  sie  /usauiuuMi  iils  eiu  tiaches  IMiittcheu  in 
i\i-y    Mitte    olieudrauf   liei^eii.   DelHloill  I  iet'eru  (Hese  drei   MikroUHTeU- 

i|Uarfette  ihirdi   fortgesetzte  'reilung  auch  hier  das  gan/e  Kktoderm. 
Diis  gegeuül)erlie<;ende   FAtreni  /eigt    uu^.  oiVenbar  /.  15.  das  Ei  der 
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FioH<(.  (lessen  Diameter  uur  80  y,  betriigt  iiiid  das  also  wolil  eiiu's 
der  kleinsten  iind  dotterarnisten  Molluskeneier  darstellt.  Ohne 
Zweifel  hangt  denn  aiicli  hierniit  die  oben  erwahnte  ïatsaclie 
zusammen,  dass  nacli  der  Abtrennung  der  drei  ilikronierenquartette 
die  übrigbleibenden  Makronieren  nicht  grösser  niehr  als  diese 
Mikronieren  sind.  m.  a,  W.  die  Teilung,  wodurch  das  dritte  Mikro- 
nierenquartett  entsteht,  eine  iiquale  ist.  „Nor  indeed,"  sagt  denn 
auoh  Gasteel,  „do  the  macromeres  appear  at  this  stage  to  contain 
much  more  volk  than  the  micromeres".  Hieran  sehliessen  sich 
die  Pulmonaten  Phi/sa  und  Flaiiorhis  an,  wiihrend  bei  Lima.i:  die 
Zeilen  des  dritten  Quartetts  sogar  deutlich  grösser  sind  als  die 
übrigbleibenden  Makronieren.  Zwischen  diesen  beiden  Extremen 
steht  min  Littorina  ohtHmta  in  der  Mitte,  sei  es  auch  viel  naher 
bei  der  letztgenannten  Gruppe  als  bei  Fulffur.  Der  Diameter  des 
Eies  betragt  hier  200  y,  und  die  übrigbleibenden  Makronieren 
sind  ein  wenig  grösser  als  die  abgeschnürten  Mikronieren.  Der 
Verlauf  der  Teilung.  welche  das  dritte  Mikromerenquartett  liefert, 
ist  also  offenbar  ein  guter  Massstab  ziir  Beurteilung  des  relativen 
Dotterreichtums  des  Gastropodeneies.  Xoch  anschaulicher  Resultate 
liefert  aber  ein  Vergleieh  der  niichsten  Teilung.  wobei  4  d  abge- 
trennt  wird. 

\Yahrend  bei  LitforiiKi  die  übrigbleibende  Zelle  4  D  viel  kleiner 
ist  als  der  Mesentoblast  4  d,  ist  das  Gegenteil  in  noch  starkerem 
Masse  der  Fall  bei  Fnlgiir:  dort  ist  4D  so  viele  Male  grösser 
als  4  d,  dass  die  zuerstgenannte  Zelle  den  Namen  Makromer 
mit  Ehren  behauptet  und  zwischen  ihr  und  den  nicht  weniger 
riesenhaften  Makronieren  3  A,  8  B  und  8  C  augenscheinlich  kein 
Unterschied  sich  entdecken  lasst.  4  d  dagegen  naliert  sich  mehr 
den  Zeilen  des  dritten  Mikromerenquartetts  und  stimnit  in  dieser 
Hinsicht  also  mit  Littorina  überein.  Indessen  ist  ihr  von  der  Fülle 
des  Dotters  offenbar  doch  auch  ein  solcher  Teil  zugegangen,  dass 
sie  bei  Fulgur  verhaltnismassig  doch  wohl  grösser  ist  in  Bezug 
auf  3  d  als  bei  Littorina,  wie  winzig  sie  auch  erscheint  gegenüber 
das  riesige  4  D.  Wir  sehen  jedenfalls,  dass  das  Grössenverhaltnis 
von    4  d    und    4  D    in   noch   staikci-cni   ^Fasse  vom  Dotterreichfuni 
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hcciiitilissr   wii'd   als  das   Vcrhiiltnis   von    .'ld    uiid   MD.   uiid    diii'fcii 
aus    diesoiu  Ch'Uiide  erwavtcii.  dass  hei   noch   dotterariucreii  Eioru 
als  LifforiiKi   4  n   in  13ozug"  auf  4  d  noch   kleiner  ist.  In  der  Tat 
ist    bei    F/(>)i((  4  1)  bloss  ein  sehr  kleines  Zellcheii,  in  liezug  auf 
H  A,   3  \]  nnd  15  C  deutlicdi  kleiner  als  bei  L/tforina,  wie  aus  den 
Abbildungen  Casïeels  hervorgeht.  J)assellte  ist  der  Fall  bei  I^hi/sa 
/'(iiitiiKfh's,    WO    das    Ei    ebenfalls    eim-n    Diameter  von  SO — 100  y. 
besitzt.  liid  anch   Trochiis  iiukih»^  wü  der  Dianietei'  1 1  5 /y.  betriigt. 
Utnbrf'lld^   niit  einem  Diameter  von   05  ,'/,  nnd   Phinorhis,  wo  der 
])iameter    130  f/,     betriigt,    siml    zu    diesei'    (Iruppe    zn    rechiien 
AVeiterhin    würde    man    ervvarten    dürfen.   dass  bei   Eiern,   ^velche 
in    Dotterreichtum  zwischen  denjenigen   von   Littoy'niii  litforcd  uiid 
Fiil(/t(r  rarica  die   Mitte  halten,  die  Teilung,  wodurch  4  d  erzeugt 
wird,    ungefehr   ilqual    verliiut't    and   4  d   in  (xrösse  mit  4  D  über- 
einstininit.  Beispicde  hiervoii   lassen  sich  zurzeit  noch  nicht  geben. 
Dass    indessen    (b'r     Diametei'    eines     Kies    keineswegs    als    ein 
direktes   Mass  tïir   den   relativen    Dottei'reichtuni  gelten  (hirf,  sogar 
bei  SO  grosser  Ucbereinstimmung  im  Furchungsverlauf",  geht  deut- 
licli    aus    einom    Vergleiclie    mit    Cir/>i(/H/('    forïiinita  hei'vor.   Die 
Eier  dieser  Art  haben  nach  (^)NK1,in'   einen    Diametei'   von  112/-/.. 
gegen    Liffoi'/iia    ohtiisata  200  y..    Deiinoch   is  die   JMfurchnng   viel 
stlirkei'   inae([ual  als   bei    IJtfor/iK/:  die    Maki'omeren  sind  im   Ver- 
hiiltnis  zn  (U^n  Mikromei'en   l»edeutend  gi'öss<M'  nnd   hieniiit  stimmt 
iiberein,    dass    der    Mesentoblast  .b(!tra(ditlich    kleinei-    ist    als    das 
^lakromei'   4  1),  obgleich   der  Untcrscliied   nicht  so  enoi-m   ist  wie 
l)ei   l'^ulgni'.   Ebeiiso   wie  bei   dor   h'tzteren   Ai't   liiilt   4  d   in   Grosse 
nml     Dotterreichtnm    die     Mitfe    zwischen    den    Zeilen    des  dritten 
(^uartetts.  z.  15.   :>  (L   nnd   den    Makromeren,  z.  !>.   4  1),  und  nimmt 
also    in    dieser    llinsiclit    cinc    Mittelstelhing   zwiscluMi  Ekto-  umi 
|jito(h'rni   ein.   Vergleichcn    wii'  die    Faf'ni'chung  von    Liffon'iia  oh- 
/iisoht     mit     derjcnigen     iïcr    iil»rigen     nntersnchten     (lasti'opodeii, 
welchc     i']ici'    mit    ^rrjssei'em    o(h'r    geringerem    Dianu-fer   besitzen, 
SO    gelangen    wir    znm    Schluss,    dass    i\vv   verhaltnisjniissig  gi'osse 
Diameter    ihi'ci'   J'ücr   nichf  die   l'\)lge  eines   i-elativ    Indien    Dotter- 
i'ehalts    ist.    /eiii'l    doch    die     I'iirch iinn'    viel    mehr   (h'n    ('harakicr 
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dotterarmer  als  dotterreiehcr  Eier.  Nobenbei  sei  hier  noch  erwiihnt, 
dass  bei  Littorhni  littoira^  avo  der  Diameter  des  Eies  120  pi  be- 
trilgt,  also  viel  weniger  als  bei  L.  ohttisafa^  deiiiiocli  die  dritte 
ïeilung  (Abschnürung-  des  1.  Miki-omerenquartetts)  deutlioh  stiirker 
inaqual  ist  als  bei   L.  ohfitsafa.' 

Sofort  werden  wir  sehen,  dass  dieselben  Betrachtimgen,  wozu 
uns  das  Grössenverhaltnis  von  4  d  zu  4  D  veranlasste,  aueli  fïir 
4a — 4c  in  Bezug  auf  4  A — 4  C  gelten. 

T  e  i  1  u  n  g  s  a  m  1 1  i  c  h  e  r  Mik  r  o  m  e  r  e  n  u  n  d   d  e  s 
M  e  s  e  n  t  o  b  1  a  s  t  e  n 

Naehdem  der  Mesentoblast  gebildet  ist,  treten  zuerst  in  den 
vier  oberen  Zeilen  des  ersten  Qnartetts,  welche  also  am  aninialen 
Pole  liegen,  Spindeln  anf,  (Fig.  13)  nnd  findet  eine  dexiotrop(^ 
nnd  inaquale  ïeilung  statt,  wodiircli  ani  aninialen  Pole  vier  kleine 
Zellchen  entstehen  nnd  nach  anssen  nnd  abwechselnd  mit  den 
vorigen  vier  grössere,  die  sog.  „Basalzellen"  des  Kreuzes. 

Die  Teilung  der  unteren  und  Jlusseren  Zeilen  des  zweiten 
Qnartetts,  der  Trochoblasten,  welche  bei  Trochns  niit  derjenigen 
der  oberen  zusammenfallt,  liisst  liier  auf  sich  warten,  und  bevor 
sie  auftritt  erfolgt  schon  wieder  eine  ïeilung  des  zweiten  und 
gleich  darauf  des  drittcn  Qnartetts,  wiihrend  erst  ungefahr  gleich- 
zeitig  niit  der  darauf  folgenden  Furchung  der  Makronieren  die- 
jenige  der  ïrochoblasten  stattfindet.  8ie  sind  also  eine  Generation 
hinter  den  übrigen  Zeilen  zurück  geraten. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  obenerwahnten  Zellteilungen  naher. 
Die  ïeilungen  der  vier  Zellenpaare,  woraus  das  zweite  Quartett 
zusammengesetzt  ist,  finden  alle  ungefahr  gleiclizeitig  statt. 
Geringe  Schwankungen  können  hier  vernachlassigt  werden.  In 
Fig.  13  sehen  wir  in  2  d^  sc]n)n  eine  Spindel,  wahrend  die 
ïeilung  der  oberen  Zeilen  des  ersten  Quartettes  noch  in  vollem 
Gange  ist.  In  Fig.  14  finden  sich  alle  Zeilen  des  zweiten  Qnartetts 
in  ïeilung.  Diese  ïeilungen  sind  alle  laotrop,  senkrecht  zur 
vorigen,  dexiotropen  ïeilung,  nnd  inaqual.  Von  j(Mleni  Paar  Zeilen 


192 

in  jcdciii  <^uulr;iiitc  treiint.  wie  sclioii  aus  Fig.  14  frlicllt.  tlie 
linke,  odcr  in  der  Spniolic  der  ( V'U-lineagc  die  rechte,  iind  obere 
('in  kleines  Zellehen  nacli  der  aninialen  Seite.  die  imtere  da- 
gegen ein  kleines  Zellehen  nach  der  vegetativen  Seite  des  Eies 
ab,  sodass  zwei  grössere  Zeilen  iibrigbleiben,  welclie  ungefahr  auf 
derselben  Breite  liegen.  Die  vier  nach  der  animalen  Seite  abge- 
gebenen  Zellehen  2a'^  —  2  d"  sind  die  sog.  ,.tip-cels"  des  Mol- 
luskenkreuzes,  welelies  hiermit  fertiggestellt  ist.  Die  acht  grossen 
Zeilen  2  a'-  —  2d'-  nnd  2  a'-'  —  2  d-'  werden  wir  als  die 
>[ittelzellen  des  zweiten  Quartetts  bezeichnen. 

Hierauf  folgt  die  Teilnng  des  dritten  Qnartetts,  welelie  sieli  in 
merkwürdiger  Weise  von  der  Zelle  4  d  beeinflusst  zeigt.  Wiihrend 
ja  bei  TroeJiiis^  wo  diese  Zelle  erst  spater  anftritt,  die  Teilung 
der  vier  Zeilen  des  dritten  Quartetts,  hier  verhiiltnismassig  kh'iner 
als  bei  fJtforiwf^  in  allen  Quadranten  denselben  Charakter  aut- 
weist,  d.  h.  ungefahr  iiqual  verliiuft,  ist  dies  hier  nicht  der  Fall, 
sondern  weichen  die  beiden  jederseits  des  Mesentoblasten  befind- 
liclien  Zeilen  ab  von  den  l)eiden  vorderen,  wodurch  also  der 
bilateral  synimetrische  (liarakter  der  Zusaniniensetzung  des  Ei(^s, 
welcher  die  Folge  des  Auftretens  von  4  d  ist,  noch  verstiirkt 
wird.  Wahrend  die  Teihing  (h'r  beiden  vorderen  Zeilen  nahezu 
il(]ual  vor  sich  geht,  ist  diejenige  der  beiden  hinteren  ausgepriigt 
ina(|ual:  es  werden  nach  der  vegetativen  Seit(>  zwei  kleine  Zellehen 
'A  (•-  und  H  d-  abgcïtrennt,  welclie  sich  gegen  den  Mesentoblasten 
legen,  wahrend  zwei  sehr  grosse  Zeilen  iibrigbleiben.  Alle  diese 
Teiluiigen  tragen  cineii  liioti'ojjeM  ('liarakter.  In  tig.  1  (!  ist  )» d'- 
schon  gebildet,  ;i  c-  dagegen  noch  nicht,  wahrend  Ha  und  3  b  in 
der  Teilung  begriflen  sind.  Zn  gleicher  Zeit  ist  auch  ini  Mesen- 
toblasten eine  Spindel  auf'getreten  (I''ig.  H))  und  teilt  di<'ser  sicii 
in  zwei  gleiche  Halfte  (Fig.    18). 

Schliesslich  teilen  sicli  auch  die  drei  Makroiuei-eii  iu  iiiotropeni 
Sinnc.  und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  drei  iiusseren  Zeilen 
4  a — 4  c  griissei'  sind  als  die  drei  ani  vegetativen  j'ole,  4  A — 4  i\ 
Doch  sind  diese  Teilungen  wenigei-  ausgepriigt  inii(iunl  als  d\c- 
jciii^'c    Vuil    '.',  D.    wiKJiirch    dei-   Mes('nf(il)his(   ciitstaiul,  sodass  4  1) 
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kleiner  ist  als  4  A  —  4  C,  woraus  sich  also  schliesseii  liisst,  dass 
wahrseheinlieli  4  d  ciii  wenig  grösser  als  4  a — -4  c  war.  Walirend 
Fiona,  Physa  und  PJanorhis  darin  völlig  mit  Littorina  überein- 
stimmen,  sind  bei  Fn/(/ur  die  Verhaltnisse  eiii  wenig  anders. 
Die  Teilung  der  riesigen  Makromeren  8  A — 8  C,  welehe  aucli 
hier  ein  wenig  spater  stattfindet  als  die  Bildung  von  4  d,  ver- 
lauft  hier  in  der  Weise,  dass  4  a — 4  c  betraehtlieh  kleiner  sind 
als  4  A — 4  C,  obgleich  auf  der  andren  Seite  doch  auch  hier 
wieder  betraehtlieh  grösser  als  die  Mikromerenqnartette  und,  im 
Gegensatz  zu  Littorino^  als  4  d,  sodass  hierin  ihre  entodermale 
Natur  deutlich  zu  Tage  tritt.  Das  Naniliche  gilt  für  Cyepidnla 
fornicata^  welehe  in  Dotterreichtuni  offcnbar  noch  naher  bei 
Fulgur  als  bei  Littonun  steht,  wenngleich  der  Diameter  des 
Eies  geringer  ist  als  bei  der  letzteren.  Zu  ihrer  Mittelstellung 
zwischen  beiden  stimmt,  dass  4  d  hier  ungefahr  gleich  gross  ist 
als  4  a — 4  c  (s.  oben).  Wahrend  bei  Littorina^  Fiona,  PJiijna, 
Ch-epidula  und  Fnh/i(r  die  Teilung  von  8  D  in  Bezug  auf  3  A — 3  C 
verfrüht  ist,  ist  sie  bei  TroeJius  gerade  verspatet  und  findet 
erst  statt  nach  der  Teilung  der  übrigen  Makromeren,  obgleich 
schon  von  seinem  Auftreten  im  Stadium  24  an  in  8  D  eine  Neigung 
zum  Eindringen  in  das  Blastocoel  sich  offenbart. 

Jetzt  erst  findet  endlich  eine  aquale,  dexiotrope  Teilung  der 
vier  Trochoblasten  statt,  womit  das  Stadium  49  erreicht  ist.  Die 
Teilung  der  Trochoblasten  bleibt  also  zwar  zurück  bei  derj enigen 
der  übrigen  Zeilen,  aber  doch  lange  nicht  so  stark  als  dies  z,  B. 
bei  Crepidula  der  Fall  ist,  wo  die  beiden  vorderen  sich  nicht 
teilen  bis  das  Ei  über  100  Zeilen  zahlt,  wahrend  Conklin  eine 
Teilung  der  hinteren  gar  nicht  mehr  beobachtet  hat.  Sie  sind 
daselbst  denn  auch  nur  wenig  entwickelt  und  verhaltnismassig 
kleiner  als  bei  Littovina.  Littoyhid,  halt  in  dieser  Hinsicht  zwischen 
Crepidula  und  Trorhus  die  Mitte:  bei  Trochus  halt  ja  die  Teilung 
der  Trochoblasten  völlig  gleichen  Schritt  mit  derj  enigen  der 
übrigen  Zeilen.  Bei  der  Betrachtung  des  Stadiums  64  wird  dies 
naher  einleuchten.  Bei  Fiona  findet  die  Teilung  der  Trochoblasten 
ungefahr  im  Stadium   00  statt,  spater  also  als  bei   Liffofina. 

13 


194 

Die  Zusainineiisetzung'  des  Stadiums  4!)  (Fii"'.  IT  uud  IS)  istalso: 

Ectonim'en  des  1.  <,>uai'tetts  :    apicale  liosettenzcllen  :  la'i— Id'i    4 

Basalzelleii  des  Kreuzes:  la'- — ld'"-    4 


la'^'  — Id-^' 

Ia- -ld-    ^ 
F-lctoiuercii  des  2.  i^)u;u'tetts:    Eiid(tip-)zellen  des  Kreuzes:       2a"  —  2d"    4 

MittelzellendesS.Quartetts:   i  '^-i''  — 2d'^ 


Troclioblastoii : 


.  2ai'  — 2d2' 

Uiitere  Zeilen  des  2.  <,)tinvtetts:   2a22  — 2d-    4 

(  ;ia'  --3d' 
Ectoiiieren  des  P>.  (,)iiartetts :  <  o 

(  Ha-  —  3d-     " 

Mesentoblasten  :  ME'  +  ME'^ ( =  4  d  )  2 

IJitiiinei'en  :  Secundiire  Makromeren  = 

Entomercn  des  4.  (^)iiartetts:       4a  — 4c  3 

Primiire  Makromeren:  4A — 4D  4 

49 
U  ('  h  (» r  g  a  n  g    in    das    S  t  a  d  i  u  ui    G  .">  ( l'^ig.    1  O   uud   20) 

Zuci'st  ('i't'olgt  uuuincln'  ciiu-  'l'cilung  der  iH'idcu  McscufoMastcn 
(Fig.  U)).  dci'cii  jcdci'  nacli  <l<'i'  <  )l)('rHiicli('  cinc  kleinere  Zelle 
abselinüvt,  wohei  die  Treunuug  vou  Euto-  uud  .Mesoderui  vollzogen 
wird.  Diese  beiden  kleiueren  Zeilen  IxMieliiuen  sicli  weiterliin 
als  Entodermzellen,  walirend  die  heiden  zurüekhleihenden  gr()ssei-en 
allniiildicli  vi>n  dw  ( )I)erH;i('lie  in  die  |)riniiire  Ijeibesli("»hle  vei'- 
scliwinden  (Fig.  21!)  uud  zu  den  Tcdoblasten  des  Mesodei'Uis  wei'den. 

Es  folgt  jetzt  eine  grössei-e  Zahl  nngefiihi'  gleiehzeilig  ndcr 
kiirz  uach  eiiiander  statt  find(uider  reilungeu  der  Eetouu'rcMi. 
Zunaohst  eine  Teilung  der  Endzelle  2  d",  wiilirend  die  drei  übrigen 
'l'ipzellen  dei'  Kreuzarnu'  nngeteilt  lib-iben.  Diese  l'^ircliung  isf 
dexiotro]»  nnd  nahe/.u  ;i(|ual.  Dai'auf  f'oigl  die  Teilung  der  IJasal- 
zeUen  1  ;i'-  I  r''  (Fig.  20),  walirend  jetzt  uiugekelirt  1  d'' 
ungeteilt  bleibt.  Diese  Teilungeii  sind  kauni  nudir  dexiotroj)  zn 
nennen,  sie  sind  nahezu  radial,  nnd  ina(|üal.  Naeli  dein  aniinalen 
l'dle  wii'd  eine  kleine  Zelle  I  a'"'  —  1  e'-'  abgetreiiiit.  wiilirend 
nacb  aussen  eine  grössere  iil)rigl)leibt  (I  a'--— 1  e^-^),  die  Mittel- 
zelle  der  Kreuzarnu'.  Die  Al)\veichnng  \n]\  der  radialen  Syiu- 
nietrie  d<'s  Eies  zn  dei'  bilaterale)!  ist  hierdnrch  ant's  nene  ver- 
grösserf,   die   vier   Anne   des  Ki'enzes  bal)en  eine  nngb'iehe  Znsani- 
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mensetzung  erhalten,  der  Arm  I)  weicht  ab  von  den  Armen  A — C. 
lm  letzteren  haben  allein  die  Basalzellen  sieh  geteilt,  in  den 
ersteren  allein  die  Endzelle. 

Noch  mehr  pragt  sieh  diese  bibaterale  Symmetrie  aus  dureh 
die  gleichzeitig  stattfindende  aquale  und  aquatoriale  Teilung  von 
Bc'  und  3d',  wahrend  3a'  und  3b'   vorliiufig  ungeteilt  bleiben. 

Weitere  Teilungen  des  ersten  Quartetts  finden  nocli  nicht  statt. 
Die  Reihe  ist  zunachst  an  den  vier  Paaren  Mittelzellen  des  zweiten 
Quartetts  2  a'-— 2  d'^  und  2  a^' — 2  d^',  welche  sieh  alle  ungefahr 
gleichzeitig  teilen,  ausgenommen  wieder  2  d''  und  2  d^',  welche 
in  der  Regel  einen  kleinen  Vorsprung  iiaben  (Fig.  20).  In  allen 
Quartetten  unterscheidet  sieh  also  die  hintere  Zellgruppe  oder 
Zellgruppen  von  den  vorderen  und  seitlichen.  Die  Teilungen  der 
Mittelzellen  des  zweiten  Quartetts  sind  ungefahr  aqual.  Diese 
Zeilen  liegen  paarweise  neben  einander  hinter  den  Endzellen  des 
Kreuzes,  wenn  man  das  Ei  von  dei-  animalen  Seite  betraehtet. 
Wahrend  der  Teilung  werden  die  vorderen  Tochterzellen  auf  der 
linken  und  der  rechten  Seite  der  Endzellen  nach  vorn  geschoben 
(Fig.  20)  und  so  geschieht  es,  dass  die  Teilungen  von  2a^'— 2d'-' 
laotrop,  diejenigen  van  2  a'" — 2d'-  dagegen  dexiotrop  gerichtet 
sind.  Um  jede  Endzelle  liegen  also  nach  Beëndigung  vier  dieser 
Zeilen  in  einem  Bogen,  z.  B.  2a2",  2  a''\  2  a'^',  2  a'-'  um 
2  a",  u.  s.  w. 

In  dieser  Weise  ist  das  Stadium  65  zum  Stande  gekommen 
(Fig.  21  und  22).  Vergleichen  wir  dieses  Stadium  einmal  mit 
dem  Stadium  64  von  Troclms^  so  zeigt  sieh,  wie  viel  regelmas- 
siger  die  Zusammensetzung  des  letzteren  ist.  Es  ist  namlich  da- 
durch  erreicht,  dass  samtliche  Zeilen  des  Eies  sieh  j edesmal  un- 
gefahr gleichzeitig  geteilt  haben,  sodass  der  Verlauf  dieser  Tei- 
lungen sieh  darstellen  lasst  durch  2X2x2x2x2x2  =  64. 
Bloss  die  Teilung  von  3D  ist  ein  wenig  verspatet  hinsichtlich  der 
übrigen  Makromeren,  hat  aber  dennoch  stattgefunden  bevor  wei- 
tere Teilungen  erfolgt  sind.  Auch  der  Charakter  der  Teilungen 
in  den  vier  Quadranten  ist  immer  derselbe  gewesen,  nie  war  in 
einem   Quadrante  eine  Teilung  iiqual,   welche  in  den  anderen  in- 
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iiquiil  war.  Die  einzigo  Aiisnahiiu'  bildct  wieder  31).  Uiid  aiuh 
die  regelmiissig'e  Abwechslung  voii  dexiotropen  uiid  l;iotro])eii 
Teilungen  ist  nie  verstört  worden.  Alles  dies  lasst  sich  voii  Lit- 
toriiia  nicht  sagen,  zahlreich  sind  hier  die  Abweichungen.  Znr 
Vergleiohnng  diene  das  folgende  Schema : 

Trochus  Littoriiia 

-1 .  Mikromercnquartett     .     .  4  X  2  X  2  X  2  =  32  4X2X2  +  3         =19 

2.        „        ..  4X2X2    ='J0  4X2X2  +  8+1=25 

.  .  4X2       =  8  4X2  +  3       =10 

.Makromeron  +  :\resent()blast  4X2  =    8  4X2+1+2         =11 

64  65 

Die  Abweichungen  von  der  radiiiren  Symmetrie  sind  offenbar  alle 
die  directe  oder  indirecte  Folge  des  frühzeitigen  Auftretens  und  der 
f'rühzeitigen  weiteren  Entwicklnng  des  Mesentoblasten.  Sie  sind 
alle  au  dei-  hinteren  Hiilfte  des  Eies  ert'olgt.  Eine  knrze  Ueber- 
sicht   moge  liicr   noch   (Mnnial   f'olgen: 

1".      31)    teilt    sich    ehei'    und    in    aiulrer    Weise    als    3A — 3C 
(Bildung    des    Mesentoblasten.    welcheii     wir    jetzt    weiter 
ausser  Betracht  lassen). 
2".      3  e  und   3d   teilen  sich   stark   in:u|ual.   3  a   und   3  b  ;i(|ual. 
3".      3c'   und   3(1'    teilen  sicli,   3a'   und   31)'   erst  spatel'. 
4".      die    Zelh'ii     2(P'"    und    2(P'   teilen    sicli    ciii    weiiig   elier   als 

2a'^-— 2c'-  und  2a-'— 2 c'^'. 
.")".     die  Endzelle  2d"   t<"ilt  sich.  die  üln-igen  Endzelleii  2a"~~ 

2c"   erst  spiitei". 
6".      die   Basalzelle    I  d'-  teilt  sich   iiodi   hiniic  iiiclit,  die  iibrigeii 

Basalzellcn  la'-— -Ic'^  w(dil. 
Alle  diese  Abweichungen  vdii  dei'  i-adiiiren  Symmeti'ic  veileilieii 
der  Zusamnu'nsetzung  des  Eies  eiii  bilateral-symmeti'isclies  (le- 
priige.  Dies  erhiilt  sich  wiilirend  des  weiteren  l'^urcliungsverlaiif's. 
Erst  gegen  das  Eintreteii  der  (iastrulatioii  selicii  wir  Itisweilcn 
ijic   i'adiiii'c   Sviiiiiicfi'ic    wieder   deiitlicliei'   /.u   Taii'e   ti'eteii. 
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Weitere  E  nt  w  ie  k  1  uiig-  des  Kreuzes  u  u  d  d  e  r 
ï  r  o  o  h  o  b  1  a  s  t  e  n 

Das  Kreiiz  und  die  zwisehen  den  Armen  desselben  sich  befin- 
denden  Trochoblasten  stellen  zusammen  die  Zeilen  des  ersten 
Mikromerenquartetts  dar.  Bloss  die  Endzellen  der  Kreuzarnie,  die 
„tip-cells",  geboren  zum  zweiten  Quartette. 

Wir  sahen  das  Krenz  zuerst  auftreten  beim  Uebergang  des 
Stadiums  25  in  das  Stadium  45,  nach  derj enigen  Teilung  der 
Apiealzellen,  wobei  die  Basalzellen  entstanden,  und  der  Abtreu- 
nung  der  Endzellen  durch  die  ungleiehe  Teilung  von  2a' — 2d'. 
Es  war  in  diesem  Stadium  (Fig.  15,  17)  aus  12  Zeilen  zusam- 
mengesezt:  den  4  kleinen  Apiealzellen  la"  —  ld",  den  4  Basal- 
zellen 1  a^^ — 1  d'^,  mit  den  vorhergehenden  alternierend,  und  den 
4  End-  oder  Tipzellen  2a"— 2 d".  Bald  nach  der  Fertigstellung 
des  Kreuzes  teilen  sich  die  Trochoblasten,  zwisehen  den  Armen 
gelegen  (Fig.  15),  sodass  ilire  Zahl  im  Stadium  4i)  S  Ijetriigt 
(Fig.  17).  Die  Zusammensetzung  dieses  Komplexes  ist  in  allen 
Quadranten  dieselbe.  Die  Arme  des  Kreuzes  stimmen  überein  mit 
den  Hauptachsen  des  Embryos,  man  kann  einen  vorderen,  eineii 
hinteren,  einen  linken  und  einen  rechten  Arm  unterscheiden. 

Beim  Uebergang  in  das  Stadium  (35  sahen  wir  weiter  die  radiiire 
Symmetrie  verloren  gehen,  durch  das  abweichende  Benehmen  des 
hinteren  Armes.  Wahrend  ja  in  dem  vorderen  und  den  seitlichen 
Armen  die  Basalzellen  sich  teilten  und  die  Endzellen  nicht,  blicb 
im  hinteren  Arme  die  Basalzelle  ungeteilt  und  teilte  sicb  die 
Endzelle  (Fig.  20). 

Die  Basalzellen,  mit  Ausnahme  von  1  d"'-  natürlich,  sind  also 
den  übrigen  Zeilen  des  ersten  Quartetts  um  eine  Teilung  voraus. 
Diese  wird  jetzt  von  den  letzteren  nachgeholt.  Allererst  teilen 
sich  die  apicalen  Rosett^iellen  1  a" — 1  d"  in  laotropem  Sinne, 
also  regelmassig  alternierend  mit  der  Richtung  der  vorhergehenden, 
dexiotropen  Teilung,  und  einigermassen  inaqual,  derart  dass  die 
Zellchen,  welche  am  animalen  Pole  liegen  bleiben,  die  inneren 
Rosettzellen,    ein   wenig  kleiner  sind  als  die  peripheren,  die  iius- 
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scrL'ii  Kosettzellcn.  Diosc  'rciliuiy  sclicn  wir  voll/.ogoii  iii  l-'iü^.  2:>. 
Aiif  dieser  Abbildung  sehon  wir  aucli  die  tiusseren  Trochoblaston 
1  i\" — 1  d^'-  schon  g-cteilt,  aucli  liiotrop,  uiid  ungofahr  aqual.  Bald 
folgon  ihnen  die  inneren  Trochoblasten,  1  a.^'  —  1  d'^',  naeh,  von 
welcheii  in  Fig.  23  1  e^'  schon  eine  Spindel  enthalt,  1  b^'  sogar 
schon  in  Telophase  sich  befindet,  wahrend  1  a-'  und  1  d^'  nocli 
in  Rnlie  sind.  üerartige  Unregelmassigkeiten  kommen  regel- 
niiissig  vor.  In  anderen  Eiern  desselben  Klümpchen  findet  man 
wieder  ein  wenig  andere  Verhaltnisse,  in  diesem  ist  ein  Qnadrant 
ein  wenig  voraus,  in  jenem  ein  andres,  ohne  dass  sich  darin  einige 
Regelmassigkeit  entdecken  lasst. 

lm  Stadium  der  Fig.  25  haben  alk'  Trochoblasten  sich  geteilt 
und  bilden  sie  tblglich  vier  Vierergruppen,  Zn  gleicher  Zeit  aber 
ist  schon  wieder  eine  neue  Teilung  erfolgt  in  den  Zeilen  1  a'-^ — 
1  c'--,  wobei  der  hintere  Arm  wieder  eine  Ausnahme  bildet,  weil 
hier  sogar  die  vorhergehende  Teilung  noch  nicht  ertblgt  ist.  Die 
Teilung  der  Zeilen  1  a'-^ — 1  c'^'  ist  eine  iiquale  und  kann  cbcn- 
sowenig  wie  die  vorhergehende  Teilung  dexio-  oder  liiotroop  ge- 
nannt  werden,  obgleich  die  Spindel  aiifangs  deutlich  dexiotrop 
liegt.  Die  Teilung  ist  senkrecht  zu  der  vorhergehenden  und 
ist  folglich  aquatorial.  Bald  tblgt  ihi-  eine  etwas  iniiquale  Teilung 
der  Tipzellen,  welche  noch  deutlich  dexiotrop  ist.  Anfang- 
licli  liegen  denn  auch  die  etwas  kleineren  2a'" — 2c'"  rechts 
vol'  2  a"'- — 2  c"-  (Fig.  27),  ebenso  wie  das  bei  der  schon  f'rüher 
erfolgten  Teilung  von  2d"  der  Fall  war.  Nachhcr  aber  ordnen  sie 
sich  of't  üK'lii'  iicbeii  cinander  (Fig.  2<S  und  'M).  Uald  daraut  vr- 
folgt  die  Teilung  d<^r  Basalzellchen  1  a'^' — 1  c'-',  welche  iiqual 
und  aquatorial  ist.  In  dieser  Weisc  ist  die  Langsspaltung  (h-r 
drei  vorderen  Arme  vollzogen. 

Der  hintere  Arm  nininit  dauernd  eine  Ansnaliniestellung  ein. 
Iliei'  bat  erst  jetzt  diejctiigc  Tcihiiig  stattgciiiiKh'ii,  wobei  gegen 
ilcti  animalen  Pol  ein  klciiicres  Basal/.cllclicn  1  d'-'  aligeti-ennt 
wild.  Ist  die  Basal/J^lle  also  eine  Teilung  zurück  bei  denjenigen 
der  iil)rigcn  Arme,  die  I'jidzelle  ist  geradc  eine  Teilung  voraus. 
Dir    /('lic  2d"'   bat  sicli    niinilicli   sclion    wieder  geteilt,  und  zwar 
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iii  laotroprin  Siiiuc,  uiid  isl  in  /wei  uiigx'ialu'  g-lcich  grosse  otler 
besser  glcich  kleine  Zellehen  zerfallen. 

Vergleichen  wir  in  dieseni  Stadium  (Fig.  27)  das  Kreuz  von 
Llttorina  mit  demjenigen  der  übrigen  bis  jetzt  untersuchten  Cxastro- 
poden,  so  zeigt  sicli  die  Uebereinstimmung  mit  Crepidula  als  di(! 
grösste.  Auch  hier  war  die  Teilung  der  Basalzellen  1  a'^ — 1  c'- 
meridional,  obgleich  melir  aqual,  und  blieb  1  d'-  bei  den  übrigen 
zurüek.  Auch  hier  teilt  die  hintere  ïipzelle  sieh  eher  als  die 
übrigen,  sei  es  auch  nicht  so  viel  früher  als  bei  LifforiiKt.  Die 
Tipzellen  des  hinteren  Arnies  sind  hier  deutlich  grösser  als  die- 
j enigen  der  übrigen  Arme.  Auch  die  Langsspaltung  der  Arme 
des  Kreuzes  zeigt  bei  Crepldtihi  eine  grosse  Uebereinstimmung 
mit  derj enigen  bei  Llttorina.  Auch  hier  bleibt  der  hintere  Arm 
zurüek  bei  den  drei  vorderen  und  erfolgt  die  erste  meridionale 
Teilung  der  Basalzelle  erst,  wenn  in  den  anderen  Anncii  die 
Spaltung  schon  angefangtm  hat,  Auch  hier  fangt  diese  Langs- 
spaltung an  mit  der  iiquatorialen  Teilung  der  Zeilen  1  a'-- — l  c'-^, 
welche  in  diesem  Falie  schon  beginnt,  wenn  die  Teilung  der 
liosettzellen  noch  nicht  beendigt  ist,  noch  ein  wenig  früher  also 
als  bei  Littorina,  wo  sie  entschieden  nach  der  letzteren  fallt 
(Fig.  2B).  Auch  hier  folgt  dann  weiter  die  Teilung  der  Tipzellen 
2d"  und  2a"— 2c"  und  der  Basalzellen  1  a"^— l  ,.'^.  ])as  Kreuz 
bei  Crepidula  weist  also  eine  sehr  grosse  Uebereinstimmung  auf 
mit  demjenigen  bei  Littorina.  Völlig  verschieden  ist  aber  das  Ver- 
halten der  Trochoblasten  zwischen  den  Kreuzarmen.  Bei  Lifforliia 
hat  in  jedem  Kwadrante  der  urs])]-ünglic]ie  Trochoblast  sich  zwei- 
mal  geteilt,  und  demnacli  an  vier  Zeilen  das  Dasein  geschenkt. 
Bei  Crejndiila  hingegen  hat  noch  immer  keine  einzige  Teilung 
stattgefunden  und  liegt  der  ursprüngliche  Trochoblast  noch  immer 
als  eine  grosse  Zelle  in  den  Winkeln  der  Kreuzarme. 

In  dieser  Hinsicht  zeigt  Lifforitia  mehr  Uebereinstimmung  mit 
Trochm^  wo  im  entsprechenden  Stadium  ebenfalls  in  jedem 
Kwadrante  in  völlig  übereinstimmender  Weise  vier  Trochoblasten 
entstanden  sind.  Was  die  Arme  des  Kreuzes  selbst  belangt,  hier 
ist    dii'    Uebereinstimnnnui-    mit    Trocluis    viel     li'eriüo-c"]-    als    mit 
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Crepidula.  Die^  fiiulet  st'iiicii  Griuid  iin  Verhalrt'ti  der  Bazalzrlk'ii 
1  a'^ — 1  d'"-.  Diese  teilen  sicli  bei  Littorina  und  (')rj)}diiUi  zuerst 
inoridional,  darauf  iiquatorial.  wobei  der  hintere  Arm  bei  den 
übrigen  zurückzubleiben  anfiingt.  Bei  Trochus^  wo  die  regelniilssige 
Aufeinanderfolge  von  dexio-  und  laotropen  Teilungen,  wie  wir 
ol^en  sehon  sahen,  viel  langer  durchgeführt  wird,  ist  dement- 
sprechend  die  erste  ïeilung  der  Basalzellen  laotrop,  die  zweite 
dexiotrop,  wahrend  baid  darauf  eine  abermalige  Teilung  der 
grössten  der  in  dieser  Weise  entstandenen  vier  Zeilen  die  Zahl 
der  Nachkommen  der  Basalzelle  zu  fünf  steigert.  Bei  der  so 
entstandenen  Konfiguration  der  Zeilen  des  Kreuzes  kann  v(in  einer 
Liingsspaltung  der  Arme  iiiclit  mehr  die  Rede  sein,  und  eine 
Vergleicdiung  mit  LifforiiKi  und  ('irj)i<hil<i  liisst  sioh  sehwerlieii 
mehr  durohführen. 

Erwahnung  verdient,  dass  aucli  liei  Tfoc/nis  der  hintere  Kreuz- 
arui  Abweichungen  aufweist  gegenüber  den  übrigen.  So  finden  Avir 
im  hier  geschilderten  Stadium  die  Tipzellen  in  den  drei  vorderen 
Armen  in  zwei,  im  hinteren  Arme  sclioii  in  drei  Zeilen  geteilt, 
genau  wie  es  bei  Littorina  der  Fall  ist.  Auch  die  Teilungen  der 
Basalzelle  im  hinteren  Arm  zeigen  eine  Verzögerung  in  Ilinsieht 
auf  die  übrigen  Arme. 

Besondcrs  winzig  sind  woid  die  Trochoblasten  bei  Xcrif/Hit^ 
deren  Eifurchung  von  Blüciimann  (1881)  verfolgt  wui-de  bis  in 
ein  Stadium  übercinstimmend  mit  demjenigen  der  Fig.  21.  Das 
Kreuz  von  Nerifhui  hat  in  diesem  Stadium  eine  Znsammensetzung, 
übcreinstimmend  mit  derjenigen  von  Liftof'nni,  weiingleich  das 
Grössenverhaltnis  der  Zeilen  ein  wenig  verschieden  ist.  Aucli  hici' 
ist  die  Basalzelle  des  hintei-en  Armes  d(;rjenigen  (h-r  übrigen 
Arnu',  sei  es  auch  weinig,  vorans  und  bleibt  die  Tipzelle  dieses 
Armes  zurück.  Aber  die  'l'i'odioblasten  sind  in  diesem  Stadium 
dii'  kh'insten  aller  Zeilen,  viel  kiciiicf  sogar  als  die  Ivoscttzellen, 
sodass  die  Zeilen  des  zweiteii  iilid  ili'itteii  (^)iiaitettes  /.wischeii 
den  Armen  des  Krenzes  l)is  iialie  au  ^\vu  ai)iiiialeii  l'ol  vor- 
dringcm. 

liei     FioiKi    vveist   die    iMit wii'kiuiiii"  d<'r    Krenzanne   viele    riiter- 
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schiccU'  init  LiHofitKi  auf.  Die  crsto  Teilimg  der  Basalzellfii 
verlauft  derart,  dass,  iin  Gregeiisatz  zu  Littorina,  die  Mittelzelle 
la'"_ld'2-  kleiner  ist  als  die  Basalzelle  1  a''^'— 1  d'^'.  Bei  der 
zweiten  Teiliing  gehen  jetzt  die  grossen  Basalzellen  voran.  Die 
Spindel  im  vorderen  Arme  liegt  meridional,  im  linken  Arm  (A) 
dexiotrop,  im  rechten  (C)  laotrop,  im  liinteren,  der  ein  wenig 
zurückbleibt,  meridional.  Die  weiteren  Teilungen  hat  Gasteel 
nicht  mehr  mit  Gewissheit  verfolgen  kunnen,  aber  es  zeigt  sich 
zur  Genüge,  dass  hierin  Fiona  von  Littorina  abweicht,  wie  grosse 
Uebereinstimmung  die  Furchung  beider  bis  zur  Gastrulation 
übrigens  auch  aufweisen  moge. 

Ebenso  wie  bei  Fiona  ist  auch  bei  Phijm  nach  der  ersten 
Teilung  der  Basalzellen  die  Mittelzelle  1  a'"— 1  d'"  kleiner  als 
die  Basalzelle  la'-'  —  ld'-',  und  auch  hier  gehen  die  Basalzellen 
l)ei  der  nachsten  Teilung,  welche  radial  verlauft,  voran,  wahrend 
die  Mittelzellen  1  a'" — 1  d'^'  bis  zur  Gastrulation  ungeteilt  bleiben. 
Bei  all  diesen  ïeilungen  bleibt  wieder  der  hintere  Arm  zurück. 
Die  Langsspaltung  der  Arme  ist  hier  wenig  vollstiindig:  di(> 
Tipzellen  2a"— 2d"  und  die  Mittelzellen  la'"— ld'"  bleiben 
ungeteilt,  mit  Ausnahme  des  vorderen  Armes,  wo  beide  Zeilen 
sich  teilen,  und  des  hint(!ren  Armes,  wo  die  Mittelzelle  sich  teilt. 

Aufs  Engste  schliesst  sich  hierbei  auch  Pkmorbis  an,  wo  eben- 
falls  die  Basalzelle  sich  zuerst,  und  zwar  radial  teilt,  wahrend 
die  Mittelzellen  sich  gar  nicht  teilen.  Auch  in  der  Langsspaltung 
weist  Planorhis  grosse  Uebereinstimmung  mit  Pliysa  auf. 

Wir  sehen  demnach,  dass  das  Kreuz  der  Mollusken  bei  den 
verschiedenen  Gastropoden  keineswegs  immer  dieselbe  Struktur 
aufweist.  Morphologischer  Wert  ist  demselben  deun  auch  nicht 
beizulegen,  das  Kreuz  ist  einfach  der  Ausdruck  der  radiaren 
Anordnung  der  Zeilen  um  den  animalen  Pol,  der  regelmassigen 
Furchungsweise  des  Eies.  Man  könnte  ebensogut  ein  Kreuz 
zusammenstellen  aus  den  Trochoblasten  mit  den  Rosettzellen, 
wobei  dann  die  Basal-  und  Tipzcillen  des  Molluskenkreuzes  eben 
zwischen  die  Arme  gelangen  würden.  Welches  dieser  beiden 
Kreuze    am    meisten  entwickelt  ist,  hiingt  von  den  Zeilen   in  den 
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acht  Oktaiitcii  al).  So  sind  die  'I'i'ocliohlastcii  liri  ('npidnhi  iiiid 
Xcritina  winziii'  mul  uiilxHlcutcnd  uiid  tritt  folglicli  das  Molluskcn- 
kmiz  stark  in  den  Vordergrund.  Bei  Anneliden  dagegen  sind  die 
Troclioblasten  kriiftiger  entwickelt,  sodass,  wie  Conkijn  gezeigt 
liat,  das  Annelidenkreuz  sieh  zu  demj  enigen  von  Crcpuhda  verhalt 
als  Positiv  und  Negativ  eines  selben  Bildes,  Bei  Trochiis,  Lifforhia 
nnd  anderen  (lastropoden  ist  dieser  Clegensatz  aber  lange  nicht  so 
ausgepragt,  indem  die  Troehoblasten  hier  ebenfalls  gut  entwickelt 
sind.  Sie  stinnnen  also  in  dieser  Hinsicht  nielir  mit  den  Anneliden 
überein. 

Der  Zeitpunkt  der  üastrulation  rückt  jetzt  allnialilich  lüiher,  die 
(xestallt  des  Eies  ist  in  diesem  Stadium  nicht  diejenige  einer  kugel- 
tVirmigen  Blastula,  sondern  l)edeutend  abgeflacht  in  der  Riehtung 
der  die  Polen  verbindenden  Aehse,  wie  z.B.  aus  Fig.  30  hervorgeht. 
Die  Aelinlichkeit  mit  der  Plakula  der  Aseidien  ist  unverkennbar, 
und  dieser  Name  passt  auch  hier  am  besten.  Infolge  dieser  platten 
Gestalt  lasst  sich  das  Zelb'umosaik,  besomh-rs  auf  dei'  luxdi  am 
mcisten  flachen  animalen  Seite,  recht  gut  beobachten  und  tritt 
das  Kreuz  viel  deutlicher  zu  '^Page  als  bei  einei'  mehr  gewtilbten 
Ubertlüche  der  Fall  gewesen  wiire. 

Allererst  tritt  jetzt  wieder  eine  Teilung  der  'rr()clu)blasteii  auf, 
wolx'i  in  (h'i'  Kegel  die  beiden  iiusseren  in  jedem  (^uadraute  voran- 
gehen,  aber  sof'ort  von  den  iniiei'cu  gefblgt  wei'den.  Dies  geht  z.B. 
aus  Fig.  28  und  Hl  hervor.  Die  Ivichtung  dei'  {''urchungen  ist 
verschieden  und  ist  von  dei'  Lage  dei'  Zeilen  abhiingig.  Die  Zahl 
der  Trochoblasten  wird  demnacli  auf  4x8  =  82  gebracht.  Zu 
gleichcr  Zeit  treteii  alxT  aiicli  sclion  wieder  S|)iii(leln  auf  in  den 
pcripliei'cn  und  liald  dai'auf  auch  in  den  apikalen  Rusettenzellen, 
dei-en  Zahl  folglich  verdo|)pelt  wii'd.  I'ii^'.  ■'>1  stellt  ein  Fi  dar. 
wobei  die  (ïasti'ulatioii  auüefanuH'ii  liat.  wie  aus  dem  medianen 
Querschnitt  ( l*'ig.  •{■'))  eisi(ditli(di  ist.  Wir  seheii,  wie  hier  schliess- 
licli  *\<T  hintcre  Ai'ni  die  ührii^cn  eingeholt  hat  und  auch  hiei' 
die  li;in^-ss|)altung  stattgefundeii  hat.  Ilin  I 'nterscliied  liegt  jetzt 
norh  bloss  darin.  dass  die  'ripzcllcn  hier  schon  drei,  bei  den 
iil)ri;;('n    Ainicn    crst    zwei    an    ^\^'l■    Zahl    sind.    Die   radiiire  Sym- 
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nu'ti'ii'  ist  hierdiirch  in(leöS(.'ii  wicMler  viel  dentlieher  gowurdon.  Die 
letzten  von  mir  beobachteteii  ïeilimgeii  beziehen  sich  aiif  die  beiden 
„Mittelzellen''  der  Kreuzarme  1  a'-"— 1  c'^^^  und  1  a'"'— 1  e'^^'. 

Von  den  verschiedcnen  Eiern,  welche  ich  in  diesem  Stadium 
beobachtet  habe,  lieferte  wohl  dasjenig-e  das  regelmassigste  und 
am  meisten  typische  Bild,  wobei  in  den  drei  vorderen  Armen 
in  allen  sechs  genannten  Zeilen  deutlich  laotrope  Spindeln  anwe- 
send  waren,  walirend  ini  hinteren  Arme,  übereinstimmend  niit 
Fig.  31,  die  betreffenden  Zeilen  in  Rulie  waren.  Die  Teilungen 
der  Trochoblasten  und  der  peripheren  und  apikalen  Rosetten- 
zellen  waren  vollendet.  Indessen  lassen  sich  in  der  Reihenfolge 
der  Teilungen  auch  hier  gewisse  Schwankungen  beobaehteii, 
welche  ziemlich  betrachtlich  sind.  Dies  ist  ersichtlieh  aus  der 
Fig.  37,  welche  den  animalen  Pol  eines  Eies  darstellt,  wobei  die 
Gastrulation  nahezu  vollendet  war,  ungefahr  wie  in  Fig.  38.  Die 
Teilungen  der  Trochoblasten  sind  alle  vollendet,  sie  bilden  vier 
Gruppen  von  acht  Zeilen,  deren  Kerne  ich  punktiert  habe.  Auch 
die  Teihmg  der  apikalen  und  })eripheren  Rosettenzellen  hat  sich 
voUzogen.  Bei  beiden  Gruppen  war  dieselbe  dexiotrop,  bei  den 
apikalen  Rosettenzellen  deutlicher  als  bei  den  peripheren.  Die 
Teilung  der  letzteren  war  inaqual,  nach  aussen  wird  eine  kleine 
Zelle  abgeschnürt.  Auch  diej  enige  der  apikalen  Rosettenzellen  ist 
nicht  aqual,  die  am  Pole  liegenden  Zellchen  sind  die  kleinsten. 
Eines  dieser  Zellchen  fehlt  im  abgebildeten  Ei,  vielleicht  ist  es 
in  die  Enge  geraten  zwischen  den  umliegenden  Zeilen  und  so 
nach  innen  gedrangt  oder  aber  nacli  aussen.  In  einem  andren 
derartigen  Stadium  traf  icli  sie  alle  vier,  vermisste  hier  aber 
1  b"^,  ohne  dass  ich  hierfür  eine  entscheidende  Erklarung  zu 
geben  wage. 

Betrachten  wir  jetzt  aber  die  Kreuzarme,  so  zeigt  sich,  dass, 
wenn  auch  das  Ei  in  allen  Hinsichten  weiter  vorgeschritten  ist 
als  dasjenige  der  Fig.  31,  dennoeh  die  Langsspaltung  des  hin- 
teren Armes  noch  nicht  erfolgt  ist  und  die  Zeilen  Id'^-  und 
1  d'^'  sich  noch  nicht  geteilt  liaben,  lm  Vorderarm  dagegen 
haben  die  Zeilen   1  b'--'   und   1  b'--^  sich  schon  wieder  geteilt  und 
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/Avnr.  ohg'lcich  die  SpinrU'ln.  wie  dIxmi  crwiihiit,  typisch  lÜDtrop 
waren  (also  ndcli  iniiiuT  alternierten  mit  den  vorhergehendeii 
Toilungvn).  iiquatorial  uiid  uiigleieli,  sodass  die  beiden  mittleren 
Zeilen  kleiner  sind  als  die  beiden  ausseren.  Auch  im  linken  Arm 
hat  diese  Teilung  statgefunden,  hier  aber  in  laotropem  8inne. 
Von  la'-'--  ist  die  iiussere  Tochterzelle,  von  1  a'^'-'  die  innere  die 
kleinste.  Tm  rechten  Arm  dagegen  ist  diese  Teilung  noch  nicht 
erfolgt. 

Die  zuletzt  geschilderten  sechs  Teilungen  in  den  drei  vorderen 
Armen  wurden  auch  von  Conklin  bei  CrepldiiJa  noch  beobachtet 
und  zwar  in  einer  Weise,  welche  mit  Lifforina  übereinstimmt. 
In  allen  drei  Armen  verlaufen  die  Teilungen  hier  aber  iiquatorial. 
Die  Liingsspaltung  des  hinteren  Armes  unterbleibt  hier  indessen 
vCdlig,  dieser  Arm  wiichst  betrachtlich  in  die  Liinge  aus.  Auch 
die  zuletzt  beschriebenen  Teilungen  der  apikalen  und  peripheren 
Rosettenzellen  wurden  von  (*oxklix  beobachtet,  und  sogar  noch 
eine  meridionale  'I\'ilung  dei-  Basalzellen  in  den  drei  vorderen 
Kreuzarmen.  Das  so  sehr  abweichende  Verhalten  der  Trochobla sten 
bei  ('ir/yic/tiff/  wurde  schon  liervorgehoben.  Wahrend  bei  Liffor'nm 
in  jedem  Quadrante  eine  (Jruppe  von  acht  dieser  Zeilen  liegen, 
haben  sicli  die  ursprünglichen  Trochoblasteii  1  c'  und  l  d-  bei 
Crepidnhi  imch  immer  iiiciit  geteilt  und  liegen  sie  als  zwei  grosse 
Zeilen  jederseits  des  schmah'n.  hint(>ren  Armes.  Der  hinter  den 
beiden  Querarmen  des  Kreuzes  l)efindliche  Teil  des  ersten  (^uar- 
tetts  breitet  sich  sehr  in  die  Fliiche  aus  und  driingt  das  voi'  ihm 
liegende,  sich  schmdler  in  kh-inere  Zeilen  zerlegende  Konijjlcïx 
nach  voi'ii.  Die  radiJire  Syiinnctric  gcht  deun  auch  giin/.lich  vcr- 
h)i'('n  \\ni\  wird  von  einci'  bilateralen  Symmetrie  ersetzt.  IJei 
Littoi-ina  ist  vmi  anc(h'm  bis  Jetzt  und  aucli  spiiter  nicht  die 
l\ede.  liis  iiis  'l'ro<'lu)phora-Stadinm  (oder  das  Stadium,  wch-hes 
sich  hici-mit  vergleicdien  liisst.  V\'j^.  42)  bilden  die  Zeilen  des 
ersten  Qiiartetts  eineii  rundlicheii  Kom|»le.\.  worin  die  hinteren 
Zeilen  sich  ihi'er  (in")sse  ii;icli  nicht  von  den  voi'dei'eii  iintei'- 
scheideii. 

Aebnliches   wie   liei    ( 'rijiid nhi   findel    ;iucli   bei   l'liijsd  stalt,  aber 
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wt'iiiger  ausg-epragt.  Die  Zahl  der  Trochoblasten  betragt  hier  in 
eiuem  entsprechendeu  Stadium  bloss  zwei  in  jedeni  Quadrante. 
Es  sind  grosse  Zeilen,  bei  denen  von  Wierzejsky  keine  weiteren 
ïeihingen  beobachtet  wurden.  Eine  Öpaltung  des  liinteren  Armes 
findet  hier  statt,  die  Tipzelle  aber  bleibt,  ebenso  wie  in  den  bei- 
den Seitenarmen,  ungeteilt.  Plano rhis  schliesst  sieh  hieran  an, 
allein  unterbleibt  die  Spaltung  des  hinteren  Armes. 

Litton' na  noch  wieder  ein  wenig  naher,  was  die  Zahl  der  Tro- 
ehoblasten  anlangt,  steht  Fiona,  wo  ihre  Zahl  in  jedem  Quadrante 
vier   betragt. 

Bei  der  Vergleichung  der  Zusammensetzung  des  Kreuzes  und 
der  Trochoblasten  mit  derj enigen  bei  den  anderen  bisher  untcr- 
suehten  Gastropoden  [Crepidahr,  Fiona.  Uinbrel/a,  Phijsa^  P/anor- 
his.  Troclias)  gelangen  wir  sclilies.slich  zum  Schlusse,  dass  Liffo- 
rina  hierin  das  eine  Mal  eine  auftallende  Uebereinstimmuns:  mit 
dieser,  dann  wieder  mit  jener  Form  aufweist,  ohne  dass  sieh  ent- 
scheiden  lasst,  welche  derselben  ihr  am  nachsten  stelit.  Dieselbe 
Form,  womit  Litton' na  in  einer  Hinsicht  die  grösste  Ueberein- 
stimmung  aufweist,  weicht  in  einer  andren  Hinsic-ht  eben  am 
weitesten  von  ihr  ab,  und  umgekehrt.  So  stehen  z.  B.  nach  der 
Zusammensetzung  der  Kreuzarme  Pkysa  und  Fiona  gegenüber 
LittorinUj  wahrend  Crepidnla  zwischen  beiden  Gruppen  die  Mitte 
halt.  Der  Unterschied  findet  vornehmlich  darin  seinen  Grund, 
dass  die  Basalzelle,  1  a'^ — 1  d'*,  sieh  bei  Pltijso,  und  Fiona  in  der 
Weise  teilt,  dass  die  aussere  Tochterzelle  1  a'-^ — ld'-''  betracht- 
lich  kleiner  ist  als  die  innere  la'-' — ld'-',  wahrend  bei  Litto- 
riua  das  Umgekehrte  der  Fall  ist  und  bei  Crepidii/a  ebenso,  aber 
weniger  ausgepragt.  Dagegen  steht  Crepidata^  was  das  Verhalten 
der  Trochoblasten  anbelangt,  diametral  gegenüber  Littorina,  wiih- 
rend  Phi/sa  und  Fiona  in  dieser  Hinsicht  zwischen  beiden  eben 
die  Mitte  halten.  Es  ist  gleichsam,  als  ob  hier  eine  Anzahl  Fak- 
toren  wirksam  waren,  welche  in  den  verschiedenen  Formen  in 
verschiedener  Weise  kombiniert  erscheinen. 

Bei  allen  untersuchten  Formen  hat  sieh  bisher  ergeben,  dass 
der     hintere     Kreuzarm     Abweichuns-en    aufweist    von    den    drei 
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(ibrig'cn.  iii  cinzcliicn  l'^iillcn  [Phijsd.  /'hniorh/s)  wcicht  aiidi  ilci' 
vordcrc  Ai'in  cinig-ciMiuisscii  uh.  Wührcnd  l)i'i  LiftoritK/.  Fiotia. 
TrocIiHs  (lic  i-adiarc  Syinnu'trie  des  Knnizkompk'xt'S  mit  den 
Troohoblasfeii  hloss  wenig-  xerstört  wird,  findet  bei  anderen  Fornien, 
wie  (')r/)l)/iiJa.  Phii^d.  Phniorhis^  eine  betraolitliehe  Ausbreitnng- 
dvY  liinteren  lliilf'te  in  der  l-^ljichc  statt,  wudni'cli  die  vordere 
Hiilfte  iiacli  v(»rn  gedriingt  wird.  Dies  steht  im  Zusaninienhang 
mit  deni  Anftreten  der  Kopfblase  an  dieser  Stelh',  welche  bei 
(hm  zuletzt  genannten  Formen  gnt,  bei  den  znerst  genannten 
wenig  oder  nieht  entwickelt  ist. 

Das    zwei  te    M  i  k  r  o  m  e  r  e  n  (|  n  a  r  t  e  f  t 

Wir  habcn  gesehen,  wie  ini  Stadium  24  das  zweite  Quartett 
aus  vier  Paaren  Zeilen  zusammengesetzt  war,  durcb  eine  dexiotrope 
Teilung  entstanden  (Fig;.  10),  und  wie  diese  acht  Zeilen  beim 
Uebergang  in  das  Stadium  49  sicli  alle  liiotrop  und  iniicpial 
teilten  (Fig.  14),  in  dei'  Weisc,  dass  in  jedeni  (^uadrante  die 
i'cchtc  (in  der  S})rachc  der  (\'ll-lineage)  cin  kleineres  Zellchen 
nach  dcm  animalcn  Pole  abschnürte,  die  Tipzclle  des  Krenzes, 
und  die  linke  cin  noch  kleineres  Zellchen  nach  der  vogetativon 
Seite.  Die  beiden  grosseren  nbrig'gebliebenen  „Mittelzellen"  des 
zweiten  Qnartetts  lieg-en  in  jedem  Quadrante  jetzt  paarweise 
neben  einander,  hinter  der  Tipzelle.  Die  'ri})zelle  selbst  haben 
wir  schon  (>rwahnt  bei  dei'  Bes|>reclinng  des  Krinizes.  ITier  bleibt 
als(»  noch  das  Scliicksal  der  drei  übrigcn  Zeilen  zn  behandcln 
übi'iy.  Das  hintere  kleine  Zellchen.  wclches  jemals  zwischen  zwei 
(ii'Uppen  des  dritten  (juartetts  liegt,  teilt  sich  nicht  mehi'  bis 
gegen   Anfang  der  Gastmlation. 

Die  beiden  g'rösseren  mittlci'cn  Zeilen  teilen  sich  regelmiissig 
weiter.  Wir  merkten  schon  auf,  dass  die  niichstfolgende  Teilnng 
(I'^ig.  20,  21)  in  i\rr  Weise  verliiuft.  dass  die  vier  Z<'llen,  welche 
in  jedem  (^uadi'ante  daraus  h(>rvorg'ehen,  in  eineni  Kranze  nni 
jede  der  'ri|)zellen  des  Kreuzes  Hogen.  Diese  'Peilnng  liiitte  eigent- 
licli  (le\i(itr(»p  sein    mussen,  dies  ist  indessen  bloss  bei  den  rechten 
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Zeilen  2  a''- — 2(1'-  der  Fall,  diejeiiige  der  linken  ist  liioti-oj).  wenn- 
gleicli  wenig-er  sehief  als  diejenig-e  dei-  rechten. 

Die  nachste  Teihing  erfolgt  in  allen  16  Zeilen  ungefalir 
gleichzeitig,  verlauft  nahezu  aqnal  und  senkrecht  znr  Richtung 
der  vorangelienden  Teilung,  sodass  sie  in  den  Zeilen  liïiks  von 
jeder  Tipzelle  dexiotrop,  rechts  von  derselben  liiotrop  ist.  ïn 
Fig.  25  sind  einige  dieser  ïeilungen  vollendet.  andere  ini  Grang 
(2  b-'-),  die  meisten  aber  noch  nicht  angefangen.  In  fig.  27 
dagegen  sind  sie  alle  vollendet.  Dnrch  die  Ausdehnung  in  die 
Breite,  welche  von  diesen  Teihingen  die  Folge  ist.  berüliren  die 
ausseren  Zeilen  der  vier  (Irnppen  nach  links  nnd  nach  rechts 
diejenigen  der  Gruppe  des  angrenzenden  Quadrants.  so  z.  B.  2a'-'^ 
und  2  b^"'-  u.  s.  \v.,  sodass  hinter  den  Trochoblasten  ein  voll- 
standiger  Gürtel  gebildet  wird.  nnd  der  Kontakt  zwischen  den 
Trochoblasten  und  den  Zeilen  des  di-itten  (^uartetts  aufgehoben  wird. 

Die  Zahl  der  Zeilen  des  zweiten  Quartetts  (jetzt  auch  die  Ti|)- 
zellen  niitgerechnet)  betragt  in  diesem  Stadium  45.  Diese  ungrade 
Zahl  findet  ihre  Ursache  im  al)weichenden  V^erhalten  der  Tip- 
zelle des  hinteren  Armes.  Die  Zahl  der  Zeilen  des  ersten  Quartetts 
betragt  46.  Hieraus  gelit  liervor.  dass  das  zweite  Quartett  sich 
schneller  teilt  als  das  erste.  \)vnn  teilten  beide  sich  gleich  sehnell, 
so  würde  das  erste  Quartett  die  doppelte  Zahl  dei-  Zeilen  des 
zweiten  haben  mussen,  wie  das  bei  Trochus  z.  B.  noch  ira 
Stadium  64  der  Fall  ist  (vergl.  S.  196).  Diesen  Vorsprung  hat 
indessen  das  zweite  Quartett  schon  im  Stadium  24  erworben,  und 
seitdem  behauptet,  sodass  die  weitere  Entwicklung  der  beiden 
Quartette  ungefahr  gleichen  Schritt  gehalten  hat. 

Gleichzeitig  mit  derj  enigen  im  ersten  Quartette  sehen  wir  deun 
auch  zur  Zeit  des  Anfangs  der  Gastrulation  im  zweiten  Quartette 
wieder  eine  neue  Teilung  auftreten.  In  einer  einzigen  Zelle  ist 
diese  Teilung  in  Fig.  31  schon  vollendet  (2  a'-'-),  andere  enthalten 
Spindeln  (2d'--',  2  c'-'-,  2  d-"-).  in  den  meisten  hat  sie  aber 
noch  nicht  angefangen. 

Die  kleinen  Zellchen  2  a-- — 2  c--  haben  sicli  indessen  auch 
geteilt    und    bald    folgt  iliiieii    1    d--    nach    (Fig.    82).    Sie    liegen 


208 

je  zwisclicii  zwei  (^Uüdraiitu'nippcu  des  drittcu  Quartctts.  am 
IJlastoporusraiulc.  Ilin-  'J'ciluui;'  ist  iiqvial  uiid  k'iclit  l;iotr(t[), 
also  abweclisoliid  iiiit  der  vorherg-oluMidcn.  Wiilireiid  im  Ei,  dai'- 
gostellt  in  Fig.  29,  \vo  die  Gastrulation  noch  nicht  eingctreton 
ist,  diese  Teihmg  schon  in  2  b'--  stattgefundcn  hat  nnd  in  2  a-- 
oftenbar  vorbcrcitct  wird  (der  Kern  war  wenigstcns  nicht  sichtbar), 
sind  in  Fig.  85,  wo  die  Gastrnhxtion  schon  eingetreten  ist,  all 
diese  Zellchen  noch  ungeteilt.  Hierans  geht  wieder  einnial  hervor, 
wit'  in  eineni  Falie  diese,  in  eineni  andren  Falie  jene  Zellgrnppen 
sicli  schneller  entwiekeln  können.  Yon  Holmes  wurden  die  Zeilen 
2  a-- — 2  C--  „Stomatoblasten"  genannt,  weil  sie  sich  beteiligen  an 
der  Unigrenznng  des  Blastoporns.  Bei  LitforiiKt  ist  diese  Bezeich- 
nnng  indessen  weniger  angebracht. 

Die  Zahl  der  Xachkonnnen  des  zweiten  Mikronierenqnartetts 
betriigt  jetzt  in  jedein  Qnadranti'  zwölf.  mit  Ansnahnie  des  hinteren 
Quadrants,  wo  die  'Pipzelle  sich  schon  in  drei  geteilt  hat,  sodass 
die  Zahl  hier  18  beliinf't.  Weiter  sahen  wir  in  versehiedeneii 
dieser  Zeilen  schon  wieder  nene  Teilungen  sich  ankiindigiMi. 

Yon  CoNKLiN  wurden  die  Teilungen  des  zweiten  Quartetts  bei 
Crepidvla  so  weit  verfcdgt,  bis  ihrer  in  jedeni  (^uadrante  elf  waren, 
iii(h'iii  ilie  Teilung  von  2a-- — 2d--  v(ni  ihin  nicht  luehr  beobaclitet 
wurde,  liis  soweit  aber  verlief  die  Furchung  daselbst  in  völlig 
übereinstinimendiM'  Weise  wie  bei  Liftontid.  Allein  geht  die  Zahl 
der  Nachkoninien  der  hinteren  Tipzelle  hier  von  zwei  nicht  in 
drei,  sondern  sofort  in  vier  übei-,  \v(il)ei  ih'r  hintei'e  Arm  des 
Kreuzes.   wie  erwahnt,  shirk  in  die  Lange  auswachst. 

Blochmann's  Abbildnngen  (h'r  Rifurchung  bei  AVr/V/y/r/,  wie 
dieselben  von  Conklin  gc^deutet  werden,  denteii  ebenfalls  auf 
ein<'  vollstiindige  Uebereinstimnumg  der  Teilungen  des  zweiten 
(^lartetts,  bis  in  das  Stadium,  wo  in  jech'ni  (^ladrante  sechs  Nach- 
koinmen  sind  (weiter  gehen  Bi.ociimaxn's  Beobachtungen  nicht), 
mit   < 'rijiiil ithi   \\\\{\    Littor'nid. 

El)ens()  ist  es,  nach  CoNKiJNs  Interpretierung,  bei  l'iithrclhi^ 
W(»  IIkvmoxs  die  Furchung  verfolgte,  bis  das  zweite  Quartett 
zrhn   Zrlldi    iii    jcdciii   (^)uadrantc  ziildt    (die  Teilnng  (h-r  Tipzelieji 
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2  a" — 2  d"  und  von  2  a-'- — 2  b--  wurde  nicht  nielir  beobachtet). 
Und  auch  Physa  weist  genau  dasselbe  Furchungsschema  auf. 
Allein  bleiben  die  Tipzellen  2  a" — 2d"  hier  ein  wenig  zurück, 
sodass  ihre  Teilung  nicht  mehr  beobachtet  wurde.  Die  Zeilen 
2  a-- — 2  d--  dagegen  eilen  denj enigen  der  andren  Formen  voraus, 
sodass  hier  sogar  noch  zwei  Teilungen  beobachtet  wurden,  was 
wahrscheinlich  zusamnienhangt  mit  dem  Umstande,  dass  diese 
Zeilen  hier  verhaltnisniassig  etwas  grösser  sind.  Planorhis  schliesst 
sich  wieder  hieran  an  :  eine  zweite  Teilung  von  2  a"-- — 2  d'--  wurde 
hier  aber  nicht  mehr  beobachtet. 

Bei  Trochus  schliesslich  verlaufen  alle  von  mir  bei  Li  f  f  on' na 
beobachteten  Teilungen  des  zweiten  Quartetts  in  völig  überein- 
stimmender  Weise,  auch  hier  eilt  die  Tipzelle  2  d"  den  übrigen 
Tipzellen  voraus. 

Wir  gelangen  also  hinsichtlich  der  Furchung  des  zweiten 
Ektomerenquartetts  zum  Schlusse,  dass  dieselbe  bei  siimtlichen 
untersuchten  Gastropoden  nach  dem  namlichen  Schema  vor  sich  geht. 
Es  verdient  Beobachtung,  dass  die  Furchung  des  zweiten  Quartetts 
völlig  nach  der  Regel  verliiuft,  dass  bei  den  grosseren  Zeilen  die 
Teilungen  einander  schneller  auffolgen  als  in  den  kleineren.  lm 
Stadium  49  (Fig.  17)  sehen  wir  z.  B.,  wie  in  jedem  Quadrante 
das  zweite  Mikromerenquartett  vier  Zeilen  zahlt ,  wobei  zwei 
grosse  mittleren  (2  a'-  und  2  a-',  u.  s.  w.),  eine  kleinere  vordere 
(die  Tipzellen  2  a"  u.  s.  w.)  und  eine  noch  kleinere  hintere 
(2  a--  u.  s.  w.).  Die  Furchungeii  verlaufen  nun  bei  den  beiden 
grössten  Zeilen  am  schnellsten,  bei  der  kleineren  Tipzelle  weniger 
schnell,  wahrend  das  hintere  kleinste  Zellchen  sich  zu  allerletzt 
teilt,  wenn  die  grossen  mittleren  sich  schon  einige  Male  geteilt 
haben.  Jetzt  bleibt  indessen  noch  das  Auftreten  von  Zeilen  ver- 
schiedener  Grrösse  zu  erklaren.  Dies  scheint  mir  nicht  ohne 
Zusammenhang  zu  sein  mit  dem  verschiedenen  Drucke,  welcher 
von  den  benachbarten  Zeilen  auf  die  beiden  Halften  einer  in 
Teilung  begriffenen  Zelle  ausgeübt  wird,  ohne  dass  dieser  deshalb 
als  die  directe  mechanische  Ursache  betrachtet  zu  werden  braucht. 
So  zeigt  sich  bei  der  Betrachtung  der  Fig.  14,  wie  das  nach  dem 
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vesretativen  Pole  o-erichtete  Ende  der  sich  teileiiden  Zelle  2  b- 
gleichsam  bedrangt  wird  von  den  beiden  g-rossen  Zeilen  des 
dritten  Quartetts  8  a  und  3  b  und  vom  Makronieren  3B,  und 
ebenso  das  nach  dem  aninialen  Pole  gericlitete  Ende  der  Zelle 
2  b'  von  den  beiden  Trochoblasten.  Haben  also  die  nacli  aussen 
gerichteten  Enden  der  beiden  Zeilen  wenig  Ramn,  mit  den  naeh 
innen  gekehrten  Enden  ist  das  nicht  der  Fall,  sodass  hier  zwei 
grössere  Zeilen  entstehen,  nach  aussen  dagegen  zwei  kleinere. 
Weiter  unten  kommen  wir  hierauf  zurück. 

Obgleich  die  Nachkommen  von  2  d  bei  den  Gastropoden  gewisse 
Abweichungen  aufweisen  gegenüber  die  übrigen  Quadrante  dieses 
Quartetts,  so  sind  dieselben  doch  bei  den  Lamellibranchiern  und 
den  Anneliden  von  viel  grösserer  Bedeutung.  Die  Zelle  2  d,  von 
WiLsoN  ('92)  der  „erste  Somatoblast"  genannt,  zeichnet  sich  bei 
den  letzteren  Gruppen  bekanntlich  vom  Anfang  an  durch  ihre  be- 
trachtlichere  Grosse  wie  aucli  durch  seine  Furchungsweise  aus. 

1)  as    d  r  i  1 1  e    M  i  k  r  o  m  e  r  e  n  q  u  a  r  t  e  1 1 

Dieses  Quartett  enthiilt  nicht,  wie  die  beiden  vorigen,  nur 
Ektodermmaterial,  sondern  auch  mesodermales. 

Wir  sahen  vorher,  wie  schon  bei  der  ersten  Teilung  die  radiare 
Symmetrie  gestort  wird,  indeni  die  beiden  vorderen  Zeilen  sich 
ungefehr  aqual ,  die  beiden  binteren  dagegen  stark  iniiqual 
teilten,  (Fig.  15,  10,  18).  Und  weiter,  dass  dieses  verschiedene 
Verhalten  wahrscheinlich  zusammenhangt  mit  der  Anwesenheit 
des  Mesentoblasten.  Bei  TrocJiHs,  wo  ja  der  Mesentoblast  erst  spater 
gebildet  wird,  erfolgt  auch  die  Teilung  des  dritten  Quartetts  in 
allen  Quadranten  in  ganz  derselben   ungefehr  iiciualen  Weise. 

Fiona  dagegen  benehmt  sich  giinzlich  als  Lifforitut  und  auch 
Pliysa  zeigt  Übereinstimmung  mit  derselben,  allein,  hier  ist  nicht 
bloss  (lic  Teilung  dei-  liiiit<'ren  Zeilen  iii;i(|iial,  soiidcrii  aucli  die- 
jenige  der  beiden  vorderen,  mit  dmi  Verstiindiiis  indessen,  dass 
bier  di(!  nach  der  animalen  Seite  abgegeben  Zeilen  die  kleinsten  sind. 

Bei  den  Eiern,  wo  die  Furchung  stiirker  iniiqual  verliluft,  das 
Ektoderni    also    melir    als    ein    Kappcheu   dem  Entoderm  aufsitzt. 
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und  der  Mesentoblast  verhaltnismassig  kleiner  ist,  wird  aucli  sein 
störender  Einfluss  auf  die  radiare  Symmetrie  geringer.  So  sehen 
wir  denn  auch  bei  Crepldula  nnd  Xentina  die  erste  Teilung  des 
dritten  Quartetts  in  allen  Quadranten  in  gleicher  Weise  verlaufen, 
und  zwar  so,  dass  immer  die  hintere  Zelle  ein  wenig  kleiner  ist 
als  die  verdere. 

Bei  den  weiter  folgenden  Teilungen  gilt  sowohl  bei  Littorina 
als  bei  den  übrigen  iintersuchten  Grastropoden  wieder  die  Regel, 
dass  die  grössten  Zeilen  sich  schneller,  die  kleineren  sich 
langsamer  teilen.  Bei  Littorina  teilen  sich  zuerst  die  beiden 
grössten  hinteren  Zeilen,  3  c'  und  3  d',  welche  Teilung  im  .Sta- 
dium 65  vollendet  ist.  (Fig.  21,  22).  Sie  ist  aqual  und  nahezu 
aquatorial.  Nach  einiger  Zeit  erst  teilen  sich  die  vier  vorderen 
Zeilen  ungefehr  gleichzeitig,  und  zwar  alle  aqual  und  ziemlich 
deutlich  laotrop,  senkrecht  also  zur  vorhergehenden  Teilung  (Fig. 
24).  Das  hintere,  kleine  Zellenpaar  3  c-  und  3  d-  dagegen  teilt 
sich  erst  viel  spater,  zur  Zeit  des  Anfangs  der  Gastrulation. 

Die  oben  erwahnte  Regel,  dass  die  grossen  Zeilen  sich  zuerst, 
die  kleinen  sich  zuletzt  teilen,  zeigt  sich  für  diese  Teilung  nun 
auch  guitig  bei  den  übrigen  untersuchten  Formen.  Fiona  benehmt 
sich  in  dieser  Hinsicht  wieder  vollstandig  wie  Littorina,  die 
Folge  und  Art  der  Teilungen  stimmen  in  allen  Hinsichten  überein. 

Bei  Physa,  wo,  wie  oben  erwahnt,  in  den  beiden  vorderen 
Quadranten  die  hinteren  Zeilen,  3  a-  und  3  b^,  in  den  beiden 
hinteren  Quadranten  dagegen  ebenso  wie  bei  Littorina  die  vorderen 
Zeilen  3  c'  und  3d'  die  grössten  sind,  teilen  sich  diese  vier  ge- 
nannten  Zeilen  denn  auch  gleichzeitig,  danach  folgen  die  beiden 
vorderen  kleineren  Zeilen  3  a'  und  3  b',  wahrend  die  beiden 
hinteren  Zellchen  3  ar  und  3  d-  ebenso  wie  bei  Littorina  erst  viel 
spater  folgen.  Planorhis  schliesst  sich  hierbei  vollstandig  an. 

Bei  Trochus,  wo  die  vorhergehende  Teilung  in  allen  Quadranten 
ein  gleiches  Verhalten  zeigte  und  in  der  Weise  vor  sich  ging, 
dass  die  hinteren  Zeilen  3a^ — 3d-^  ein  wenig  grösser  sind  als  die 
vorderen  3a' — 3d',  erfolgt  denn  auch  die  Teilung  der  ersteren 
kurz  vor  derj  enigen  der  letzteren. 
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Bei  CrepiduJa  dag-ogen,  wü  in  jedem  Quadrante  eben  die  untere 
Zelle  3a- — 3d-  etwas  kleiner  ist  als  die  obere  3a' — 3d',  teilen 
sich  denn  auoh  die  letzteren  zuerst,  bald  von  den  oberen  nacli- 
gefolgt. 

AVir  werden  jetzt  die  weiteren  Teilungen  des  dritten  Quartetts 
verfolgen.  Zunachst  sehen  wir  3  o'-,  3  c",  3d'-  und  3d"  je  ein 
ganz  kleines  Zellchen  abschnüren  nach  der  vegetativen  Seite, 
durch  eine  leicht  dexiotrope  Teilung  (Fig.  26),  Bald  folgen  3  b-', 
3  b-'-,  3  a-'  und  3  a--  in  derselben  Weise  nach.  Folglich  liegen 
jetzt  auf  der  Grenze  von  Ektu-  und  Entoderm  aclit  recht  kleine 
Zellchen,  welche  sich  spater  an  der  Begrenzung  des  Blastoporus 
beteiligen  werden,  und  welche  deshalb  als  die  „Stomatoblasten" 
von  Littorina  bezeichnet  werden  können,  obgleich  dieser  Name 
auch  bei  andren  Formen  in  verschiedener  Weise  benutzt  wurde. 
Zwar  grenzen  die  vier  hinteren  anfanglich  noch  nicht  an  das 
Entoderm,  sondern  an  die  Zeilen  3  c'-  und  3d-.  Es  wird  sich  aber 
zeigen,  dass  die  letzteren  sich  zu  Anfang  der  Gastrulation  hinter- 
warts  wegschrieben. 

Fiona  stimmt  auch  in  der  zuletzt  beschriebenen  Teilung  wieder 
vollstiindig  mit  Littorina  überein,  von  der  vegetativen  Seite  be- 
trachtet  weisen  die  Eier  beider  Arten  eine  auffallende  Ueberein- 
stimmung  auf. 

Bei  Troc/iN.^  wurde  diese  Teilung  von  Robeut  niclit  m(dir 
beobachtet. 

Bei  F/iysa  werden  in  ühnlicher  Weise  aciit  Zwergzellen  nach 
d(!m  künftigen  Blastoporusrande  abgestrennt.  Dies  erfolgt  hiei'  in 
den  beiden  vorderen  Quadranten  im  Gegensatz  zu  Littoriiid  si-hon 
ein  wenig  eher  als  in  den  hinteren.  Diese  Teilungen  fallen  hier 
ungefehr  zusammen  mit  der  verspateten  Teilung  der  kleinen  3a' 
und  3b',  wiihrend  3c-  und  3d-  sich  ebenso  wie  bei  Littorina 
Mdcli    iiiclit  geteilt  haben. 

Crepidnla  schliigt  eiiicn  AVcg  ein,  dei'  sich  iniiiKM'  weiter  von 
Liitoyina  entfernt,  sodass  es  scliwierig  wird,  weitere  \' ergleiciiungen 
zu  machen.  3c^  und  3d'-  bleiben  liier  nicht  zurück  bei  den  übrigen 
Zeilen. 
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Die  nachsten  Teilungen  erfolgen  in  den  oberen  Zeilen  aller  vier 
Quadrante  3a'-,  3a",  3b'-,  3b",  3c'-',  3c'",  3d'^',  3d"'.  Sie 
verlaufen  alle  radial  und  nicht  genau  aqual.  Die  Folge  ist,  dass, 
wenn  wir  das  Ei  von  der  vegetativen  Seite  betrachten  (Fig.  29), 
wir  in  den  beiden  vorderen  Quadranten  einen  Zellenkomplex 
bemerken,  zusammengesetzt  aus  den  beiden  kleinen  Stomatoblasten 
und  drei  Paaren  grösserer  Zeilen,  welche  eine  Reihe  bilden,  worin 
die  ausseren  Zeilen  die  kleinsten,  die  inneren  die  grössten  sind. 
In  den  beiden  hinteren  Quadranten  dagegen  befinden  sich  hinter 
jedem  Stomatoblastenpaar  bloss  zwei  derartige  Zellenpaare.  Bald 
aber  wird  durch  eine  neue  Teilung  auch  hier  die  Zahl  auf  drei 
Paare  gebracht  (Fig.  32,  35).  Ich  habe  diese  Teilung  nicht 
beobachtet,  und  wage  es  daher  nicht,  mit  Bestimmtheit  zu  ent- 
scheiden,  ob  es  das  hintere  oder  das  vordere  Paar  grosser  Zeilen 
gewesen  ist,  welches  sich  geteilt  hat.  Am  wahrscheinlichsten 
scheint  mir  wohl,  dass  es  das  hintere  Paar  (vom  Blastoporusrand 
ab  gerechnet)  gewesen  ist. 

Die  Gastrulation  hat  mittlerweile  schon  angefangen.  Die  Zeilen 
3  c-  und  3d-  haben  sich  zurückgezogen  nach  dem  Hinterrande 
des  Blastoporus,  wo  sie  sich  bald  inaqual  teilen,  und  dies  hat  zu 
Folge,  dass  der  radiar-symmetrisohe  Charakter  wieder  mehr  in  den 
Yordergrund  tritt,  ebenso  wie  das,  wie  wir  gesehen  haben,  auf 
der  animalen  Seite  der  Fall  ist.  Bei  der  Betrachtung  von  der 
vegetativen  Seite  sehen  wir  mimlich  vier  gleichförmige  Zellen- 
gruppen  vom  Blastoporusrand  ausgehen,  je  aus  vier  Zellenpaaren 
zusammengesetzt,  welche  eine  radiale  Reihe  bilden  (Fig.  35).  Sie 
verdanken  indessen  in  den  beiden  vorderen  Quadranten  einer 
andren  Reihenfolge  von  Teilungen  ihren  Ursprung  als  in  den 
beiden  hinteren,  und  tragen  infolgedessen  denn  auch  andre  Namen. 
Es  ist  eine  bemerkenswerte  Tatsache,  dass  in  dieser  Weise  von 
den  beiden  Zeilen  3c'  und  3d'  einen  ahnlichen  Zellencomplex 
gebildet  wird  als , von  den  vier  vorderen  Zeilen  3  a',  3  a-,  3  b'  und 
3  b-  zusammen.  Wahrend  dabei  in  den  vorderen  Quadranten  die 
Regel,  dass  jede  folgende  Teilung  senkrecht  zur  vorangehenden 
steht,    streng   gefolgt   wird,  ist  dies  in  den  beiden  hinteren  Qua- 
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dranten  schliesslich  nicht  iiiehr  der  Fall,  denn  bei  der  letzten 
Teilung  miiss  eine  Abweichung  erfolgen,  um  in  den  vier  Qiia- 
dranten  eine  übereinstimmende  Konfiguration  zu  erzielen. 

Die  letzten  von  mir  beobachten  Teilungen  erfolgten  in  den 
Zeilen  3a--\  3a-",  3  b--',  3b-".  Diese  Teilungen  waren  radial 
und  inaqual.  Xach  der  vegetativen  Seite  wurden  in  jedem  Qua- 
drante  zwei  kleine  Zeilen  abgetrennt,  ein  wenig  grösser  als  die 
Stomatoblasten,  denen  sie  sich  anlegen  (Fig.  38).  Wenn  diese 
Teilungen  stattfinden  ist  die  Grastrulation  sclion  in  volleni  Gang, 
wie  aus  Fig.  36  liervorgeht,  wo  die  Spindel  ein  er  dieser  Tei- 
lungen eben  getroffen  ist.  Die  ausseren,  grosseren  Zeilen  3a"--", 
3a-'",  3b--"  und  2b-'"  siuken  nach  Beendigung  der  Gastrula- 
tion  allmahlich  in  die  Tiefe  und  werden  zum  sekundaren  oder 
Ekto-Mesoderm. 

Die  gesc'hilderten  Teilungen  finden  bei  Fiona  in  den  beiden 
vorderen  Quadranten  statt  in  einer  Weise,  welclie  völlig  mit  Lit- 
torina  übereinstinimt.  In  den  beiden  hinteren  dagegen  wurde  die 
letzte  Teilung  von  Gasteel  nicht  beobachtet,  sodass  hier  hinter 
den  beiden  Stomatoblasten  sich  in  jedem  Quadrante  bloss  zwei 
Paare  grösserer.  Zeilen  finden. 

Auch  Physa  weist  grosse  Uebereinstimmung  mit  Ijiftor'nta  auf, 
besonders  in  den  beiden  vorderen  Quadranten.  Allein  ist  die 
Reihenfolgc  der  Teilungen  hier  eine  andre,  was  seine  Erkliirung 
findet  in  dem  Umstande,  dass,  wahrcnid  bei  Litforina  ini  Stadium 
49  3a'  gleich  gross  als  3a-,  3b'  gleich  gross  als  3b-  was,  bei 
Physa  in  beiden  Quadrantcm  die»  vorderen  Zeilen  3a'  und  3b' 
kleiner  waren  als  die  hinteren  ;}a-  und  3b-.  Dadiii'rh  bleiben 
denn  auch  bei  P/iys<i^  wenn  wir  sie  mit  Littoriiia  vergleichen, 
die  vorderen  Zeilen  in  Teilungsgeschwindigkeit  zurück  bei  den 
hinteren,  wie  wir  das  oben  sclion  haben  aufmerk(!n  können. 

So  sehen  wir  denn  auch,  wie  die  zuletzt  boschriebcne  Teilung 
von  3a'-,  3a",  3b'-,  3b"  bei  Pliijxa  zwar  in  derselben  Weise 
erfolgt,  abci'  ci-st  lange  Maclidem  3a'--',  3a-",  IH)'--'  uiui  3b'-" 
abermnls  ein  kleines  Zellchen  iiacb  der  vegetativen  Seite  abge- 
trennt   lialjcn,    wodurch,    wie    oben    erwahnt,    die    Sonderung    der 
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Ektomesodermanlage  vollendet  ist.  Diese  Teilungen  finden  bei 
beiden  Formen  also  in  völlig  übereinstimmender  Weise,  aber  in 
umgekehrter  Reihenfolge  statt. 

In  den  beiden  hinteren  Quadranten  geht  die  Teilung  in  einer 
Weise  vor  sich,  welche  weniger  Uebereinstimmung  met  Littorina 
aufweist.  Die  sechs  Zeilen  hinter  jedem  Paar  Stomatoblasten  ent- 
stehen  hier  durch  eine  aquatoriale  Teilung  von  3c'"',  3d'"-, 
3  c''-''-  und  3d''-'^,  sodass  hier  im  Gegensatz  zu  Littorina  das  Ge- 
setz  der  Alternanz  der  Teilungen  gefolgt  wird,  wodurch  denn 
auch  die  beiden  hinteren  Zellcomplexe  des  dritten  Qnartetts  nicht 
jene  Gleichförmigkeit  mit  den  beiden  vorderen  aufweisen. 

Auch  bei  Physa  ist  die  Teilung  der  beiden  Zeilen  3  c'-  und  3  d- 
stark  verspatet. 

Die  E  n  t  o  m  e  r  e  n 

Bei  der  Schilderung  der  Teilungen  der  Mikromerenquartette 
hatten  wir  oft  Gelegenheit  zu  constatieren,  dass,  wie  Kofoid  (1894) 
zuerst  aufmerkte,  grosse  Zeilen  sich  im  Allgemeinen  schneller 
teilen  als  kleine,  was  wir  noch  bestatigt  fanden  bei  der  Verglei- 
chung  mit  andren  Formen,  wo  das  Grössenverhaltnis  der  Zeilen 
in  entsprechenden  Zellengruppen  ein  andres  war  als  bei  Littorina. 
Besonders  bei  der  Besprechung  des  zweiten  und  dritten  Quartetts 
wurde  unsre  Aufmerksamkeit  hierauf  gelenkt. 

Diese  Regel  behalt  nun  aber  keineswegs  ihre  Gültigkeit,  wenn 
wir  die  Furchung  der  Entomeren  ins  Auge  fassen.  Hier  namlich 
macht  sich  der  verzögernde  Einfluss  des  Dottergehalts  bemerkbar, 
wodurch  gerade  die  grosseren  Zeilen  sich  trager  teilen  als  die 
kleineren.  Dies  wird  sich  zeigen  sowohl  aus  dem  Verhalten 
der  Entomeren  von  Littorina  unter  sich  wie  aus  der  Ver- 
gleichung  mit  andren  Formen.  In  Teilungsgeschwindigkeit  bleiben 
die  Makromeren  denn  auch  bald  erheblich  bei  den  Mikromeren 
zurück. 

Im  Stadium  24  wurden  die  Makromeren,  wie  wir  sahen,  von 
vier  gleich  grossen.  Zeilen  dargestellt,  deren  Eine  sich  indessen 
gleich    völlig   abweichend    von    den  übrigen  zu  benehmen  anfing, 
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mui  durch  eine  stark  iniiquale  Teilimg  den  Mesentoblasten  ab- 
schnürte.  Auch  wurde  schon  die  daraiiffolgende,  ebenfalls  iJiotrope 
Teilung  der  drei  übrigen  Makromeren  geschildert,  welehe  den 
drei  "sekundaren  Makromeren"  (wie  Conklin  diese  Zeilen  nannte) 
4  a,  4  b,  4  c  das  Dasein  schenkte,  welehe  in  Grosse  die  übrigge- 
bliebenen  Makromeren  4  A,  4B  und  4C  übertreffen  (Fig.  18,  19, 
22,  24).  Ebenso  wie  bei  Fnlgiir  4  d  kleiner  war  als  4  D,  so  sind 
bei  dieser  Form  jetzt  auch  die  sekundaren  Makromeren  betriicht- 
lieh  kleiner  als  4  A — 4  C  und  dasselbe  gilt  auch  wieder  für 
Crepidida.  Die  weniger  dotterreichen  Eier  von  VnthreJla^  PJii/sa^ 
FIrniorhis  und  Fiona  dagegen  verhalten  sich  wie  l/itfor'nui. 

Das  Entoderm  ist  jetzt  also  aus  sieben  Zeilen  zusammengesetzt, 
vier  Makromeren  ani  vegetativen  Pole,  von  denen  aber  4D  be- 
trachtlich  kleiner  ist  als  die  übrigen,  und  drei  sekundare  Makro- 
meren, die  grössten  und  dotterreichsten. 

Gleich  darauf  folgen  die  Teilungen  der  beiden  Mesentoblasten 
(die  Xachkommen  des  ursprünglichen  einigen  jVtesentoblasten  4d), 
welehe  je  eine  kleine  Zelle  nach  dem  vegetativen  Pole  abtrennen. 
Diese  beiden  kleineren  Zeilen  sind  fortan  zum  Entoderm  zu 
ziihlen.  Sie  spielen  ohne  Zweifel  spater  eine  Rolle  bei  der  Bil- 
dung  des  Darmes.  ()b  sie  deshalb  den  Namen  "Enteroblasten", 
ihiicn  voii  ("oNKLiN  gegeben,  in  diesem  Falie  wohl  verdienen, 
scheint  itiir  /weifelhaft,  weil  doch  auch  ohne  Zweifel  andere  Zei- 
len, u.   A.  4  1),  sich  an  der  Bildung  des  Darmes  beteiligen. 

Von  den  jetzigen  neun  Entomeren  gehören  drei  zum  D-Qua- 
di'aiit,  niinilich  4  D  und  die  bcich'ii  Enteroblasten,  die  erstere 
Schwesterzellc.  die  beiden  letztcrcn  Kleintocliterzellen  des  Mesen- 
toblasten. Sie  sind  alle  drei  viel  kleiner  als  die  übrigen  Ento- 
meren und  teilen  sich  niclif  inelir  vor  der  (bistnüation.  Die 
liKpjocii  sechs  Entomeren  geliin-en  paarweise,  je  ein  Makromer 
nml  ein  seknndares  Makroniei',  zu  den  übrigen  drei  (^)u;i(li'iinten. 
Zuerst  teilen  sicli  die  eigentlielieu  Makromeren  4  A — 4(\  und 
zwar  ;i<|U:il  und  nngefehr  radial  (Fig.  26).  Es  ereignet  sich  zu- 
weilen  diiss  4('  dabei  einigermassen  ins  (Jedriinge  gerat,  sodass 
seine  Spin<lel  ciuen   stumpfen  Winkel  niit  der  Oberflilciu'  des  Eies 
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macht,  und  die  Zelle  5  e  dadiirch  anfanglich  schrag  iinter  5  C 
gelangt.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  mit  der  Spindel  von  4  C  in  Fig. 
26.  Von  CoNKLiN  wurde  Aehnliches  bei  Crepidula  beobachtet  und 
für  die  erste  Anzeige  der  asymmetrischen  Entwicklung  des  En- 
toderms  gehalten.  Auch  Robert  fand  bei  Trochiis  eine  etwas  ab- 
weichende  Lage  von  4  c  und  4  C.  Wir  werden  indessen  sehen, 
dass  die  asymmetrische  Entwicklung  erst  viel  spater  auftritt  und 
dass  die  oben  erwahnten  Vorgange  schwerlich  als  die  erste  Anzeige 
derselben  betrachtet  werden  können. 

Mitterweile  haben  die  grossen  sekundiiren  Makromeren,  welche 
sich  anfanglich  machtig  hervorwölbten,  angefangen  in  die  Tiefe 
zu  sinken,  indem  auch  die  vegetative  Seite  des  Eier  anfangt  sich 
abzuflachen.  Lagen  anfangs  die  grossen  Entomeren  als  ein  Kugel- 
haufen  gegen  und  neben  einander,  jetzt  ordnen  sie  sich  immer 
mehr  zu  einem  flachen  Epithel.  Der  Teil  der  Entodermzellen, 
welcher  sich  hierbei  an  der  Oberflache  befindet,  steht  dabei  in 
keinem  Verhaltnis  zu  ihrem  grossen  Volum,  sondern  wird  offen- 
bar  bloss  bestimmt  durch  die  Menge  des  Kinoplasmas,  welches 
sich  ofFenbar,  mit  dem  Kerne,  an  die  Oberflache  sammelt.  Der 
übrige  Teil  der  Zelle,  welcher  die  Dottermasse  enthalt,  hiingt 
wie  ein  Sack  in  die  Furchungshöhle.  Dies  ist  aus  dem  Querschnitt 
der  Fig.  30  an  der  Zelle  5  B  ersichtlich.  Daher  denn  auch  scheinen 
4  a — 4  c  bei  Aussenansicht  des  Eies  noch  bloss  kleine  Zeilen, 
allein  der  Kern  ist  ausserordentlich  gross  (Fig.  29). 

Erst  gegen  den  Anfang  der  Gastrulation  teilen  sich  schliesslich 
auch  die  sekundaren  Makromeren  uud  augenscheinlich  spielt  diese 
Teilung  beim  Gastrulationsprozess  eine  bedeutende  Rolle.  Die 
drei  Spindeln  sind  vom  Blastoporusrand  nach  innen  gerichtet  und 
dringen  so  gleichsam  die  eigentlichen  Makromeren  nach  innen. 
Die  Teihmgen  sind  inaqual,  die  aussere  Tochterzelle  ist  kleiner 
als  die  innere  (Fig.  33). 

Weitere  Teilungen  scheinen  bald  hierauf  wieder  zu  folgen,  in 
der  Gastrula  der  Fig.  39  und  40  belief  sich  die  Zahl  der  Ento- 
dermzellen wenigstens  auf  25.  Sie  wurden  aber  weiter  von  mir 
nicht  mehr  genau  verfolgt. 
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Fiona  stimmt  wieder  völlig  iiiit  Litfor'nid  überein. 

Bei  Physa  dagegen  teilt  das  Entoderm  sicli  verhaltnismassig 
viel  schneller,  sodass  der  Gregensatz  zwischen  Mikro-  und  INfa kro- 
meren schon  bald  verschwindet.  Auch  hier  sind  die  sekundiiren 
betrachtlich  grösser  als  die  eigentlichen  Makromeren.  Dennoch  teilen 
sie  sich  nicht  eher  und  wenn  4  A,  4  B  und  4  C  die  erste  Fur- 
chung:  vollbrinffen,  haben  4  a — 4  c  sich  schon  wieder  zwei  Male 
geteilt,  sodass  ihre  Zahl  12  betriigt,  und  bald  darauf  folgt  die 
dritte  Teilung,  welche  die  Zahl  auf  24  steigert!  Und  gegen  An- 
fang  der  Grastrulation  findet  noch  eine  vierte  Teilung  und  zu- 
gleich  eine  zweite  der  Makromeren  statt,  welche  also  ein  sechstes 
Quartett  produzieren.  Planorhis  zeigt  hiermit  eine  überraschende 
Aehnlichkeit.  Alledies  hangt  zweifellos  zusammen  mit  der  geringen 
Dotterreichtum  der  Eier  dieser  Pulmonaten. 

Bei  Trochns  verlauft  die  erste  Teilung  der  Makromeren  i^ben- 
falls  derart,  dass  die  Zeilen  des  vierten  Quartetts,  die  sekundiiren 
Makromeren,  viel  grösser  sind  als  die  Makromeren  selbst.  Die 
letzteren  teilen  sich  zuerst  und  bilden  also  das  fünfte  Quartett. 
Aber  noch  bevor  sich  die  sekundiiren  Makromeren  haben  teilen 
können,  erfolgt  die  Gastrulation.  Diese  Teilung  wurde  von  Robert 
demi   aucli   nicht  mehr  beobachtet. 

P)('i  dotterreichen  Eiern  dagegen  sind  die  sekundarcn  Makro- 
nu'ren  kleiner  als  die  eigentliclien  Makromeren,  sodass  die  letzteren 
ihren  Namen  mehr  verdienen.  Dies  ist  z.  B.  bei  (h-epididd  der 
Fall.  Die  Teilung  der  sekundiiren  Makromeren  folgt  lüer  sofort 
nach  der  Bildung  des  fünften  (Quartetts.  Die  (lastruhition  ist  dann 
aber  sclion   nahezu  vollendet. 

(xleich  stark  verspiitet  ist  die  Furchung  der  riesigen  Makromeren 
bei  Fulfjur^  wo  sic  sich  bis  im  (Tastrulastadium  aus  4  Makromeren 
und  8  sekundiiren  Makromeren  zusammensetzen.  Spütere  Teilungen, 
wie   lici    ( 'n/iiduht^   wui'drn   bier   niclit   mehr  beobachtet. 

Der     M  e  sent  o  b last 

Den  .Mcscntubhistcn  saheii  wir  im  Stadinni  24  anffi'eten  (Inrcii 
eine    inaquale    Teilung    des    Makromeren    3  D,    welcher    sich    bis 
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dahin  in  keiner  Weise  von  den  übrigen  drei  Makromeren  unter- 
schieden  hatte.  Erst  spater  folgen  die  Teilimgen  der  übrigen 
Makromeren.  Schon  wahrend  der  Teilung  zeigte  die  Zelle  3  D 
ein  Bestreben,  in  das  Innere  des  Eies  einzudringen,  und  bei 
Trochus,  WO  3  C  sich  eben  etwas  spater  teilt  als  die  übrigen  drei 
Makromeren,  ist  dennoch  schon  frühzeitig  dieses  Einwanderungs- 
bestreben  anwesend.  Dieses  Bestreben  offenbart  sich  übrigens 
spater  auch  bei  den  mit  dem  Mesentoblasten  vergleichbaren 
sekundaren  Makromeren. 

Beim  Uebergang  zum  Stadium  49  teilt  sich  der  grosse  Mesentoblast 
aqual,  sodass  daraus  zwei  grosse,  neben  einander  liegende  Zeilen 
hervorgehen  (Fig.  16,  18),  Diese  sondern  sodann  je  eine  kleinere 
Zelle  gegen  die  Entomeren  ab  (Fig.  19,  22,  24,  E'  iind  E'-). 
Diese  beiden  kleinen  Zeilen  benehmen  sich  weiter  als  Entomeren, 
sie  liegen  gegen  die  Zelle  4  D  und  teilen  sich  ebenso  wie  diese 
nicht  mehr  vor  der  Gastrulation.  Die  beiden  übriggebliebenen 
grossen  Zeilen  dagegen  liefern  weiter  bloss  Mesoderm,  sie  sind 
die  Polzellen  des  Entomesoderms.  Ilire  weiteren  Teilungen  zeigen 
immer  einen  bilateral-symmetrischen  Verlauf. 

Allererst  findet  eine  Teilung  statt  (Fig.  26),  wobei  von  jeder 
derselben  links  und  rechts  schriig  nach  vorn  und  nach  aussen 
eine  ziemlich  grosse  Zelle  (m'  z'  und  m-  z-)  abgetrennt  wird, 
welche  in  das  Blastocöl  gelangt,  halb  unter  den  Teloblasten.  In 
Fig.  27  sind  beide  Zeilen,  ebenso  wie  die  Teloblasten,  mit  punk- 
tierter  Linie  angegeben.  Bald  teilen  sie  sich  abermals  und 
erzeugen  je  nach  der  Seite  des  Ektoderms  ein  kleines  Zell- 
chen  z'  und  z'-.  In  fig.  28  ist  dieses  Zellchen  auf  der  rechten 
Seite  mit  punktierter  Linie  angedeutet,  wo  es  über  dem  Schwes- 
terzellchen  m-  liegt,  und  dies  wieder  schrag  über  dem  Teloblasten. 
Auf  der  linken  Seite  ist  allein  der  Kern  von  z'  angegeben,  dagegen 
von  m'  und  dem  linken  Teloblasten  auch  der  L^mriss.  Auch  aus 
den  queren  Schnitten  Fig.  30  und  34  ist  die  Lage  von  m',  z', 
m-  und  z-  gut  ersichtlich. 

Indessen  sind  die  beiden  Teloblasten  immer  mehr  in  die  Tiefe 
gesunken.  Die  hinteren  Zeilen  des  zweiten  Quartetts,  verdringend 
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zwischen  den  beiden  hinteren  Gruppen  des  dritten  Quartetts 
schieben  sich  immer  mehr  darüber  (Fig.  26)  nach  vom  und  in  Fig. 
29  haben  si  e  sich  gegen  die  beiden  Enteroblasten  gelegt  und  die 
Teloblasten  vollstiindig  von  der  Oberflache  des  Eies  abgeschlossen. 
In  Fig.  26  ist  noch  bhiss  eine  kleine  Oeffnung  anwesend,  welche 
bald  darauf  von  den  Zeilen  des  zweiten  Quartetts,  mit  2  d--  an 
der  Spitze,  abgeschlossen  wird. 

Zu  gleicher  Zeit  treten  jetzt  hinter  den  beiden  Enteroblasten 
zwei  ausserst  kleine  Zellchen  auf,  gegen  einen  der  beiden  Entero- 
blasten und  gegen  die  Zeilen  3  c'-  und  3  d-  gelegen.  Die  Herkunft 
dieser  Zellchen  habe  ich  nicht  mit  Gewissheit  ermittlen  können. 
Am  wahrscheinlichsten  achte  ich  es  aber  wohl,  dass  sie  von  den 
beiden  Teloblasten  abgetrennt  sind.  Wegen  ilirer  grossen  Durch- 
sichtigkeit  sind  sie  oft  scliwer  aufzufinden.  OfFenbar  sind  sie  zu 
den  sogenanten  „rudimentaren  Zeilen"  zu  rechnen,  wie  dieselben 
bei  mehreren  Anneliden  und  Mollusken  beschrieben  sind,  und 
stimmen  sie  überein  mit  den  kleinen  Zellchen  e'  und  e-  bei 
Fiona  und  den  ^sekundiiren  Enteroblasten"  Conklins  bei  Crepi- 
dulu.  Der  Ausdruck  „rudimentare  Zeilen"  wurde  zuerst  von 
WiLSOX  (1898)  benutzt,  welcher  die  kleinen  von  den  Polzellen  bei 
Aricia  und  Spio  abgeschnürten  Zellclicn  als  rudimentare  Entero- 
blasten auffasste,  welclic  ilirc  ursprüngliche  Funktion  aufgegeben 
haben  und  als  Ucberbleibsel  eines  abgeanderten  Furchungsverlaufs, 
als  „vestigial  cells"  erhalten  geblieben  sind.  Sowohl  bei  Würmern 
als  bei  Gastropoden  ist  es  eine  recht  allgemeine  Erscheinung,  dass 
die  beiden  Tochterzellen  von  4  <l  je  /.wei  kleine  Zeilen  abschnüren, 
w^elche  sich  beim  Entiulenn  tïigen.  Diese  beiden  Zellenpaare 
können  ziemlich  gross  sein,  wie  z.  J3.  bei  den  Enteroblasten  von 
Crepidula  der  Fall  ist,  oder  aber  sie  können  so  klein  sein,  dass 
WiLSON  ihnen  den  Namen,  „rudimentare  Zeilen"  beilegte.  Bei 
Jjiff()rin((  finden  wir  mm  dieseii  Zustand,  dass  das  zuerst  abgesclmürte 
Paar  ziemlich  gross  ist,  das  zweite  dagegen  so  klein,  dass  sie 
zur  Kategoi'ie  der  „nulimentiiren  Zeilen"  zu  zahlen  sind.  Diese 
beiden  kleinen,  durchsicbtigen  Zellclien  lassen  sich  wegen  ihres 
hellen    Plasma    bloss   schwierig   beobachten.    Dennoch  glaube  ich 
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nicht,  dass  es  hieran  zuziischreiben  ist,  dass  ieh  si  e  in  spateren 
Stadiën  nicht  habe  zurückfinden  können.  Wek'hes  ihr  Schicksal 
ist  habe  ich  denn  aiich  nicht  zu  ermittlen  vermögt,  Ich  vermute 
aber,  dass  sie  entweder  verloren  gehen,  oder  in  die  Furchungs- 
höhle  wandern.  Denn  obgleich  durch  die  Zellverschiebungen, 
welche  hier  stattfinden,  bald  die  hinter  dem  Blastoporus  befind- 
lichen  Ektodermzellen  nicht  langer  auseinander  zu  halten  sind, 
so  waren  doch  die  beiden  rudimentaren  Zellchen  durch  ihre 
Kleinheit  immer  leicht  erkennbar  geblieben.  Dass  sie  eine  wichtige, 
ja,  überhaupt  eine  Rolle  bei  der  Bildung  des  Enddarmes  spielen, 
ist  ausgeschlossen. 

Zur  Bezeichnung  der  verschiedenen  Zeilen  und  Zellchen  habe 
ich  mich  derselben  Buchstaben  bedient  wie  Casteel.  Nicht  bloss 
bei  Fiona  aber,  sondern  auch  bei  Crepidiila  und  Physa  weisen 
die  Teilungen  der  Nachkommen  von  4  d  bis  hierher  grosse  Ueber- 
einstimmungmet  Littorina  auf.  Aber  sowohl  Conklin  als  Wierzejsky 
bedienen  sich  jeder  wieder  anderer  Buchstaben  um  die  selben 
Zeilen  anzudeuten.  So  bezeichnet  Wierzejsky  die  Zeilen  E'  und 
E-  als  m',  die  Zeilen  m'z'  und  m-z'-  als  M"  und  M-',  e'  und  e- 
als  m'-^,  und  z'  und  z-  als  m^.  Bei  CrepiduJa  berühren  die  beiden 
Teloblasten  nach  Abschnürung  der  beiden  Enteroblastenpaare  ein- 
ander  nicht  mehr,  sondern  sind  ziemlich  weit  von  einander  entfernt, 
Vielleicht  findet  dies  seinen  Grund  im  grosseren  Dotterreichtum 
des  Eies. 

Bei  der  nachsten  Teilung  der  beiden  Teloblasten,  welche  wir 
in  Fig.  34  in  M'  sich  vollziehen  sehen,  werden  jetzt  ein  Paar 
Zeilen  abgeschnürt,  welche  sich  gegen  das  Entoderm  legen,  und 
zwischen  letzterem  und  dem  Teloblasten  zusammengedrückt  und 
abgeflacht  werden,  wie  in  Fig,  30  und  40  (m-^).  Diese  Zeilen  sind 
etwas  grösser  als  z'  und  z'-.  Von  den  Teloblasten  sowie  von  den 
Zeilen  m '  und  m-  werden  nunmehr  mehrere  Mikromeren  nach  oben 
abgeschnürt,  welche  zwei  kleine  Reihen  bilden,  gleichsam  zwei 
Ketten  langlicher  Zellchen  (m),  welche  mit  ihrem  distalen  Ende 
an  das  Entoderm  befestigt  sind  (Fig.  39).  Die  beiden  Teloblasten 
liegen  in  der  Gastrula  anfanglich  im  Winkel,  gebildet  vom  Um- 
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schlagrande  von  Ekto-  in  Entodcrm  (Fio^.  40).  Nachher  aber  fangen 
sie  an  auoli  nacli  untcn  Zelk-n  abzusehnüren  und  wandern  zu 
gleicher  Zeit  naoh  oben,  nach  der  animaler  Seite  (Fig.  41),  bis 
WO  das  Entoderm  an  das  Ektoderm  rührt.  In  Fig.  41  sind  aiich 
noch  zwei  der  zuerst  nach  der  animalen  Seite  abgeschnürten 
Zellchen  sichtbar.  Aus  den  angrenzenden  Schnitten  ging  hervor, 
dass  ihrer  so  im  Ganzen  vier  vor  deni  Teloblasten  lagen.  Die 
weitere  Geschichte  des  Mesoderms  wird  im  nachsten  Chapiter 
behandelt  werden. 

Das    sekundiire    oder    Ek  to-Mesode  r  m 

jSTachdem  Lillie  (1895)  gefunden  hatte,  dass  bei  Un/'o  das 
Mesoderm  nicht  ausschliesslich  von  der  Zelle  4  d  geliefert  wird, 
sondern  auch  zum  Teil  ektodernialer  Herkunft  ist,  und  zwar  von 
der  Zelle  2  a  herstammt,  sind  verschiedene  ITntersucher  auf  deni 
Geblete  der  Cell-lineage  zu  ahnlichen  Schlüssen  auch  hinsichtlich 
der  Gastropoden  gelangt.  Conklin  (1897)  sprach  zuerst  die  Yer- 
mutung  aus,  dass  bei  Crepiihda  niclit  alles  Mesoderm  voni 
Mesentoblasten  herstammen  könne,  es  gelang  ihm  aber  nicht,  den 
Ursprung  des  sekundiiren  Mesoderms  mit  Gewissheit  zu  bestimmen. 
Zwar  fand  er  nach  einigem  Suchen  eine  „additional  mesoblastcell" 
unmittelbar  unter  den  EktodermzeHen  an  (U'U  Ecken  des  vier- 
seitigen  Blastoporus  in  den  drei  vorderen  Quadranten,  A,  B  und 
C,  welche  zum  zweiten  Quartett  gehörten  (s.  „(xastrulation),  und 
folgerte  hieraus,  das  sekundiire  Mesoderm  entstamme  den  ZeHen 
des  zweiten  Quartetts  2  a,  2  b  und  2  c,  aber  es  gelang  ihm  niclit 
genau  ihre  Herkunft  zu  b(!stimmen.  Spiltere  Untei-suchungen  liaben 
diese  Annahme  ührigens  nicht  wahrscheinlicher  gemacht. 

In  1897  gelangten  Wierzejsky  und  Holmes  unabhiingig  von 
einander  zum  Schlusse,  dass  bei  den  i'ulmoiiat<'n  P/i//sa  und 
Planorhis  sekundilres  Mesoderm  geliefert  wird  voiii  dritten  Fkto- 
merenquartette  in  <leii  beiden  vorderen  (^ladranten,  also  von  den 
Zeilen  Ha  und  15  1).  (Weil  J'ht/sa  und  Plaiiorhia  linksgewuiulen 
sind  und  sich  auch  in  inversem  Sinne  furchen,  wahrend  dennocli 
Holmes  und  auch   Wiekzejsky  in  seiner  ersten,  vorlilufigen  Mit- 
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teilung,  die  Quadranten  mit  den  Buchstaben  A,  B,  C,  D  in  die 
Richtung  des  Uhrzeigers  und  nicht  in  entgegengesetztem  Sinne 
bezeichnet  haben,  werden  die  Zeilen  8  a  und  3  b  in  ihrer  Nomen- 
klatur  3  b  und  3  c.  In  seiner  spiiter  nachgekommenen,  ausführ- 
lichen  Arbeit  hat  Wierzejsky  dies  verandert.  Icli  werde  hier  niit 
den  Buchstaben  a  und  b  immer  die  beiden  vorderen  Quadranten, 
auch  bei  Planorhis^  bezeichnen,  indem  ich  die  Nomenklatur  von 
Holmes  berichtige).  Wiihrend  nun  Holmes  fand,  dass  nicht  bloss 
3  a-'",  3  a--",  3b-""  und  3  b--"  in  die  Tiefe  sanken,  sondern 
auch  die  von  denselben  abgeschnürten  kleineren  Zeilen  3a'-"'-, 
3a"--'-,  3b'-"-  und  3b'"'-,  gelangte  Wierzejsky  zum  Schlusse, 
dass  bei  Phijsa  allein  die  beiden  ersteren  Zellenpaare  3a-'"  und 
3a"-''^",  3b'-'"  und  3b'-'-"  in  die  Furchungshöhle  wegsinken  und 
zum  sekundaren  Mesoderm  werden,  wahrend  die  beiden  andren, 
kleineren  Zellenpaare  an  der  Überfiache  bleiben  und  zum  Ekto- 
derm  gehören. 

Bei  FioHu  fand  darauf  Gasteel  (1904)  einen  vollstiindig  mit 
Physa  übereinstimmenden  Verlauf,  auch  hier  sinken  die  beiden 
ausseren  Zellenpaare  in  die  Tiefe  weg,  wahrend  die  beiden  inneren, 
kleineren  Zellenpaare  3a'-"'-^  und  3a--'-,  3b'-"'-  und  3b--''-  zum 
Ektoderm  zu  gehören  fortfahren.  Her  Nudibranchier  Fiona  weist 
also  eine  vollstandige  Uebereinstimmung  mit  dem  Pulmonaten 
Physa  auf.  Littorina  ist  nun  der  erste  Prosobranchier,  wobei  es 
gelungen  ist  mit  Gewissheit  die  Herkunft  des  Ektomesoderms 
festzustellen,  und  es  zeigte  sich,  dass  auch  diese  Form  hierin 
genau  mit  Physa  und  Fiona  übereinstimmt.  Das  Wegsinken  der 
vier  sekundaren  Mesodermzellen  unter  die  Oberflache  erfolgt  bei 
Littorina  erst  nach  Beendigung  der  Gastrulation  (Fig.  41),  bei 
Fiona  wahrend  der  Gastrulation,  bei  Physa  schon  gegen  den 
Anfang  der  Gastrulation. 

Die   Regeln    von    Balfour    und    Kofoid 

Von  Kofoid  (1894)  wurde  zuerst  aufgemerkt,  dass  im  All- 
gemeinen  bei  der  Eifurchung  die  Regel  gilt,  dass  grössere  Zeilen 
sich    schneller  teilen  als  kleinere.  Als  selbstredend  nahm  Kofoid 
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weiter  an,  dass  grössere  Zeilen  aueli  reieher  an  Dotter  siiul  imd 
stellte  denmacli  die  Regel  anf,  dass  je  grösser  die  Dotterreichtum 
einer  Zelle,  urn  so  grösser  auch  ilire  Neigung  zuni  Teilen  ist. 
Letzteres  ist  ohne  Zweifel  eine  irrige  Folgerung,  v.'elche  beruht 
auf  eine  irrige  Annahme.  Der  Dotterreichtum  einer  Zelle  kann 
ja  ebensowenig  proportional  ihrer  Grosse  gestellt  werden  als  der 
Dotterreichtum  eines  Eies,  wie  wir  schon  früher  erfahren  haben 
(S.  190).  Die  Regel,  dass  grössere  Zeilen  sich  eher  teilen  als 
kleinere,  zeigte  sich  auch  bei  Lifforina  allgemein  zutreffend, 
solange  wir  uns  auf  die  Betrachtung  der  Mikromeren  beschriinkten, 
und  besonders  bei  der  Schilderung  der  Geschichte  des  zweiten 
und  dritten  Quartetts  hatte  ich  Gelegenheit  dieselbe  hervorzuheben. 
Aber  bei  der  Betrachtung  der  Furchungen  der  Entomeren  zeigte 
sich  die  erwahnte  Regel  nicht  inehr  guitig,  sondern  eher  der 
Gegenteil  einzutreffen.  Nicht  bloss  furchen  dieselben  überhaupt 
sich  langsamer  als  die  Mikromeren,  sondern  überdies  zeigt  sich, 
dass  von  den  Teilungsprodukten  die  grosseren  sich  spiiter  teilen 
als  die  kleineren.  Es  ist  übrigens  eine  Regel  allgemeiner  Bekannt- 
heit,  zuerst  von  Balfour  (1875)  aufgestellt,  dass  Dotter  einen 
verzögernden  und  keinen  beschleunigenden  Einflus  auf  die  Teilung 
der  Zeilen  ausübt.  In  den  sehr  wenig  dotterreichen  Eiern  von 
Physa  und  P/otiorh/s^  wo  die  Zeilen  des  dritten  ^fikromeren- 
C|uartetts  ungofehr  gleich  gross  sind  als  die  Makromeren,  bleibt 
auch  bei  der  Furchung  der  Ictzteren  Kofoids  Regel  zutreifeii, 
und  teilt  sich  demnach  das  vierte  Quartett  eher  als  die  übrig- 
gebliebenen,  kleineren  Makromeren. 

Dagegen  scheint  der  verzögernde  Einfluss  des  Dotters  wiediT 
stark  verringert  zu  werden,  wenn  die  Furchung  stark  iniiqual 
verliiuft,  wie  z.  B.  bei  der  Abschnürung  der  ^likromerenquartetti' 
durch  die  Makromerc;  der  Fall  ist,  und  hieraus  liisst  sich  erkliiren, 
dass  die  Abschnürung  der  spiiter  erzeugten  Quartette,  z.  B.  des 
(h'itten  (^lartetts,  Itci  dottcrrcichrii  Ijci'n  kciueswegs  verzogert 
wild  gegenüber  die  mittlerweile  stattfindenden  'rrilungcu  der 
Ijeiden  zuerst  abgeschnürten  Quartette.  Ilieraus  auch  liisst  sich 
vielleiciit  teilweise  erkliiren,  dass  die  Makromeren  bei   Crejjidulu^ 
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obgrleich  g-rösser  und  ohiie  Zweifel  dotterreicher  als  die  sekiindaren 
Makromeren,  sich  dennoch  nicht  spater,  sondern  sogar  noch  ein 
wenig  eher  teilen  als  die  letzteren,  deren  Furchung  mehr  aqual 
verlauft.  Beide  Teilungen  erfolgen  indessen  erst  gegen  die  Be- 
endigung  der  Gastrulation,  verhaltnisnassig  also  spater  als  bei 
Littonna.,  und  hierin  macht  sich  der  verzogernde  Einfluss  des 
Dottergehalts  wieder  unzweideutig  bemerkbar.  Noch  mehr  ver- 
zögert  sind  diese  Teilungen  denn  auch  bei  Fulgiir  (S.  218), 
wahrend  die  dotterarmen  Entomeren  von  Physa  und  Planorhis 
sich  zurzeit  der  Gastrulation  schon  viele  Male  geteilt  haben. 

Wir  gelangen  demnach  zum  Schlusse,  dass  die  Regel  Kofoid's, 
wenn  wir  sie  in  der  Weise  berichtigen,  dass  wir  den  Dotter- 
reichtum  durch  die  Grosse  der  Zeilen  ersetzen,  ebensogut  wie 
die  Regel  Balfour's  eine  sehr  allgemeine  Gültigkeit  besitzt,  und 
dass  die  beiden  keineswegs  einander  widersprechen.  Die  Regel 
Kofoid's  steht  völlig  im  Einklang  mit  der  allbekannten  Tatsache, 
dass  Zunahme  der  Grosse  der  Zeilen,  Wachstum,  die  Teilung 
befördert.  Eine  Erklarung  hierfür  liefert  die  Annahme,  dass  der 
Zweck  der  Zellteilung  ist,  eine  Yermehrung  der  Oberflache 
gegenüber  den  Inhalt  der  Zelle  zu  erzielen,  was  für  die  Lebens- 
prozesse  der  Zelle  natürlich  von  grosser  Bedentung  ist.  Je  grösser 
die  Zelle,  um  so  ungünstiger  ist  dieses  Verhaltnis  und  uni  so 
kraftiger  der  Reiz  zur  Teilung.  Dass  die  Regel  Kofoids  aber  die 
„entire  inadequacy"  von  Balfour's  Prinzip  dartut,  kann  ich 
WiLSON  (1902)  keineswegs  beistimmen. 

Eine  Folge  des  Prinzips  Kofoid's  ist,  dass,  wo  frühzeitig  Unter- 
schiede  in  der  Grosse  der  Blastomeren  auftreten,  diese  beim 
weiteren  Furchungsverlauf  wieder  ausgeglichen  werden. 

Eine  andre  Frage  ist,  woran  dass  frühzeitige  Auftreten  derartiger 
Unterschiede  in  der  Grosse  der  Blastomeren  denn  wohl  zuzu- 
schreiben  ist.  Oft  ist  dies  der  Fall  bei  grossem  Dotterreichtum 
der  Mutterzellen.  Das  mannigfache  Auftreten  inaqualer  Furchungen 
in  dotterreicher  Zeilen  hangt  ohne  Zweifel  wieder  zusammen  mit 
der  oben  erwahnten  Erscheinung,  dass  der  verzogernde  Einfluss 
des    Dotters   auf  den  Furchungsverlauf  dadurch  betrachtlich  ver- 
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ringert  wird,  der  /ai  überwindende  Widerstand  also  bedeutend 
abnimmt.  Aber  wir  wollton  jetzt  bloss  solche  inaquale  ïeilungen 
in  Betracht  ziehen,  wobei  der  Einfluss  des  Dotterreichtums  ver- 
nachlassigt  werden  dart".  Bei  der  Behandlung  der  Greschichte  des 
zweiten  Quartetts  habe  ich  einen  Yersuch  zur  Erkliirimg  derselben 
geniacht,  und  die  Annahme  ausgesprochen,  dass  der  verschiedene 
Druck,  -welcher  von  den  umliegenden  Zeilen  auf  die  beiden  Halften 
einer  sich  in  Teilung  befindenden  Zelle  ausgeübt  wird,  dabei 
in  Betracht  zii  ziehen  wiire.  Aus  dieseni  selben  Prinzip  wiire  etwa 
aucli  die  Tatsache  zn  erkliiren,  dass  gegen  die  Gastrulation  ringsum 
den  Blastoporus  vom  dritten  Quartette  ein  Kranz  von  kleinen 
Zellchen  abgeschnürt  wird :  infolge  der  Verengimg  des  Blastoporus 
werden  ja  die  ilusseren  Tochterzellen  der  Randzellen  mehr  Raum 
haben  als  die  inneren.  Weiter  steht  hiermit  wahrscheinlich  im 
Zusamnienhang  die  stark  inaquale  Furchung  von  3  c  und  8  d 
(Fig.  16,  19),  wahrend  3  a  und  3  b  sich  aqual  teilen.  Ofïenbar 
ist  dies  die  Folge  des  Auftretens  von  4  d,  welche  3  c'-  und  3  d- 
in  ilirer  Entwicklung  verhindert,  welche  Meinung  bestiitigt  wird 
durch  einen  Vergleich  niit  andren  Fornien  (s.  drittes  Quartett). 
Ja,  aus  der  obigen  Annahme  liesse  sich  sogar  völlig  das  abweichende 
Benehnien  des  hinteren  Kreuzarnies  gegenüber  die  übrigen  erkliiren. 
Als  eine  erste  Folge  des  Auftretens  des  Mesentoblastcn  kann 
man  nümlicli  betracliten,  dass  die  Zelle  2d"  sich  weniger  inaqual 
teilt  als  2  a' — 2  c',  weil  hierdurch  für  die  untere  Ilalfte  der  sich 
teilenden  2  d',  welche  gegen  den  Mesentoblastcn  liegt,  weniger 
Kaum  übrigbleibt  als  bei  2  a' — 2  c'.  IJie  Folge  hiervon  ist,  dass 
die  Tipzelle  des  hinteren  Kreuzarmes  2  d"  grösser  ist  als  die- 
jenigen  der  übrigen  Arme  2  a" — 2  c"  (Fig.  15),  was  wieder  zur 
Folge  hat,  dass  sie  sich  schneller  teilt.  Betrachten  wir  nunmehr 
die  Basalzellen  des  Kreuzes.  Diese  teilen  sich  in  Fig.  20  inaqual, 
was  wir  betracliten  köimeii  als  eine  Folge  des  Umstaiides,  dass 
die  riacli  dein  aiiiiiialeii  Pol  gekehrte  lliilfte  in  die  Enge  gebracht 
wild  dui'cli  (lic  Trochoblasten,  welciu'  sich  ebeii  geteilt  liabcii 
und  ausserdem  noch  durch  die  'Peilungen  der  mittleren  Zeilen 
des     zweiten     (Quartetts     iiach     innen    gedi'iiiigr    wird,    sodass    für 
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die  aussere  Tochterzelle  der  Basalzellen  offenbar  inehr  Raum 
übrigbleibt  als  für  die  innere.  Die  Basalzelle  des  hinteren  Armes 
indessen  stösst  nach  aussen  auf  die  hier  besonders  grosse  Tipzelle, 
welche  sich  schon  wieder  geteilt  hat.  Die  Folge  ist,  dass  die 
hintere  Basalzelle  bei  den  übrigen  zurüekbleibt. 

Dass  der  Druck  der  angrenzenden  Zeilen  auch  auf  die  Richtung 
der  Furchungen  Einfluss  ausüben  kann,  geht  z.  B.  hervor  aus  der 
Inversion  der  Teilungen  von  2  a-' — 2  d-'  (Fig.  20),  welche  offen- 
bar eine  Folge  der  Anwesenheit  der  grossen  Zeilen  des  dritten  Quar- 
tetts  zwischen  und  unter  je  zwei  Gruppen  des  zweiten  Quartetts 
ist.  Es  was  Braem  (1894),  welcher  dieses  Prinzip  zuerst  aufstellte. 

Keine  der  verschiedenen  aufgestellten  Regeln  gilt  indessen 
mit  mathematischer  Genauigkeit:  sobald  die  Differenzierung  ein- 
setzt  verlieren  sie  alle  ihre  Gültigkeit,  und  schon  frühzeitig 
macht  diese  oft  •  ihren  Einfluss  bemerkbar  und  ruft  allerlei  Ab- 
weichungen  hervor,  welche  bloss  erklart  werden  können,  wenn 
wir  achtgeben  auf  das  Schicksal  der  Zeilen  oder  Zellenkomplexe, 
in  denen  sie  auftreten.  Lillie  (1895,  1899)  bemerkte  z.  B.  dass 
die  Furchungsgeschwindigkeit  in  unmittelbarem  zusammenhang 
steht  mit  dem  Zeitpunkte,  wo  die  Produkte  ihre  Fnnktion  an- 
treten.  So  hangt  die  schnelle  Furchung  von  2  d  bei  Unio  wahr- 
scheinlich  zusammen  mit  dem  frühzeitigen  Auftreten  der  Schalen- 
drüse  bei  dieser  Form.  In  ahnlicher  Weise  macht  sich  bei  ver- 
schiedenen Gastropoden  {Crepidida^  Planorhis)  schon  frühzeitig 
der  Einfluss  der  Kopfblase  auf  das  Verhalten  der  Zeilen  der 
hinteren  Halfte  des  ersten  Quadrantes  bemerkbar.  Auch  die  bei 
verschiedenen  Formen  so  sehr  verschiedene  Grosse  der  Trocho- 
blasten,  welche  die  Folge  ist  der  mehr  oder  weniger  inaqualen 
ersten  Furchung  des  ersten  Quartetts,  nebst  ihrem  verschiedenen 
Verhalten,  lassen  sich  bloss  in  prospektiver  Weise  erklaren.  Das 
treffendste  Beispiel,  welches  hier  zu  erwahnen  ware,  ist  aber  das 
Auftreten  des  Mesentoblasten,  wodurch  so  plötzlich  und  unerwartet 
die  radiare  Symmetrie  und  das  Regelmass  der  Teilungen  zer- 
stört  werden. 
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III.  Die  Gastrulatioii 

Yon  einer  kugelrundeii  Blastula  ist  bei  Li  f  f  on' na  nicht  die 
Rede.  Je  weiter  die  Furchung  fortsehreitet,  um  so  deutlicher 
wird  eine  Abflachung  in  die  Riohtung  vom  animalen  zum  vege- 
tativen  Pole,  sodass  die  Gestalt  kurz  vor  dem  Anfang  der  Gastru- 
lation  mehr  oder  weniger  scheibenförmig  wird.  In  diesem  scheiben- 
förmigen  Stadium  findet  sich  das  Ei,  wovon  Fig.  28  die  animale, 
Fig.  29  die  vegetative  Hiilfte  darstellt.  Nachdeni  dieses  Ei  also 
Yon  beiden  Seiten  abgebildet  worden  war,  wurde  es  in  Parafïin 
übergeführt  und  in  Schnitte  von  5  [a  zerlegt.  Es  war  dies  leieht 
so  vorzunehmen,  dass  die  Schnitte  in  der  Richtung  senkrecht  auf 
den  abgeflachten  Seiten  des  Eies  fielen,  weil  letztere  sich  natür- 
lich  auch  in  der  Paraffin  auf  eine  dieser  Seiten  legte.  Weitere 
Orientierung  des  Eies  in  der  Paraffin  war  aber  nicht  möglich, 
wegen  der  geringen  Dimensionen  und  der  Undurchsichtigkeit. 
Den  medianen  dieser  Schnitte  stellt  Fig.  30  dar,  welche  uns  eine 
deutliche  Yorstellung  von  der  Gestalt  des  Eies  giebt.  Die  Schnitt- 
richtung  war  so  ausgefallen,  dass  vom  medianen  Schnitte  die 
Mesodermzellen  m-  und  z'  getroffen  wurden  und  auch  noch  eben 
einer  der  Teloblasten  berührt  wird.  Auch  liegt  darin  die  Teilungs- 
spindel,  welche  das  sekundare  Makromer  4  c  eben  enthalt.  Die 
Entomereu  zeigen  sclion  jetzt  ein  (h-utliches  Pcstrebeii  in  die  Tiefe 
zu  sinken,  sie  hangen  gleichsam  als  grosse  Dottersacke  in  die 
primare  Leibeshöhle,  wahrend  die  Kerne  und  das  meiste  Proto- 
plasma  sich  nicht  im  Zentrum  sondern  an  der  Aussenseite  be- 
finden,  wie  dies  bei  dotterreichen  Zeilen  allgemein  beobachtet 
wii'd,  sohald  sic  sich  zu  eineni  Epithel  geordnet  haben.  Aucli 
liegen  die  Teilungsspindein,  wenn  dieselben  auftreten,  nicht  in 
d(!r  Richtung  der  liingsten  Zellachse,  sondern  senkrecht  darauf, 
parallel  der  Oberfliiclie  des  I)ai'in(.'})ithels,  wie  schon  gleich  die 
Sj)iii(l('l    in   4  c   in   Fig.   'M)  lehrt. 

Das  l>last(jcöl  ist  nicht  sehr  geraumig,  alxT  deiiiiorli  dcudicb 
anwesend. 

Das    Endstadium    der    Fiifurchuna-  ist  bekannt  als  das  Blastula- 
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Stadium.  Keineswegs  aber  ist  dies  immer  die  hohle,  einschichtige 
Keimblase,  wie  dieselbe  bei  Eehinodermen  imd  beim  Amphioxus 
so  schön  vorgefunden  wird  und  woran  der  Xame  Blastula  zuerst 
entleiht  wurde.  Korschelt  und  Heider  unterscheiden  im  Ab- 
schnitt  „Keimblatterbildung"  der  neuen  Auflage  ihres  Lehrbuchs 
acht  verschiedene  Typen  von  Endstadien  des  Furchungsprozesses. 
Yon  diesen  Typen  ist  die  Plakula  zweifelsohne  diejenige,  wozu 
Littorina  gerechnet  werden  soll.  Ein  derartiges  Plakula-Stadium 
ist  typisch  fur  die  Entwicklung  der  Ascidien,  womit  die  Plakula 
von  Littorina  in  der  Tat  eine  auffallende  Uebereinstimmung  zeigt. 
In  einem  Stadium  von  etwa  150  Zeilen  fangt  nun  die  Plakula 
an  sich  einzukrümmen.  Betrachten  wir  das  Ei  von  der  vegeta- 
tiven  Seite,  so  sehen  wir  die  Entodermzellen,  deren  freie  Ober- 
flache  sich  allmahlich  verringert  hat,  namentlich  im  Zentrum  in 
die  Tiefe  sinken.  Hiermit  fallt  die  Teilung  der  grossen  4  a — 4  c 
zusammen.  In  Fig.  35  ist  letztere  schon  vollzogen.  Das  Ektoderm 
rückt  von  allen  Seiten  auf  die  Einsenkung  an.  Der  künftige 
Blastoporus,  d.  h.  die  Grenze  zwischen  ento-  und  ektodermalen 
Zeilen,  hat  eine  rautenförmige  Gestalt,  deren  Langsachse  von 
links  nach  rechts,  also  quer,  und  deren  Querachse  von  vorn  nach 
hinten  gerichtet  ist.  Nachher  zieht  sich  diese  Raute  immer  mehr 
zusammen,  anfanglich  zu  einer  kurzen  queren  Spalte.  Die  vier 
Seiten  der  Raute  sind  einigermassen  convex  nach  innen  gekrümmt, 
weil  von  diesen  vier  Seiten  die  vier  Gruppen  von  Nachkommen 
des  dritten  Ektomerenquartetts  kraftig  verdringen.  Sie  bilden 
vier  einigermassen  vorspringende  interradiare  Rippen,  je  zwei 
Zeilen  breit  und  sich  nach  aussen  anschliessend  an  die  vier  Gruppen 
Trochoblasten  zwischen  den  Armen  des  Ektodermkreuzes.  Zwischen 
diesen  vier  Rippen  liegen  die  Zeilen  des  zweiten  Quartetts,  welche 
nicht  so  weit  nach  dem  vegetativen  Pole  vordringen,  sodass  hier 
die  Ecken  des  rautförmigen  Blastoporus  liegen.  Hier  finden  sich 
auch  die  eben  geteilten  grossen  sekundaren  Makromeren,  denen 
die  Invagination  gleichsam  am  schwersten  fallt,  wodurch  denn 
auch  die  Zeilen  4  a' — 4  c'  die  Letzten  sind,  w^elche  eingestülpt 
werden.    Die    hintere    Ecke    des    Rautes   ist  abgestutzt,  weil  sich 
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hier  die  beiden  Zeilen  3  c'-  und  8  d'-  znsammen  vor  die  Zelle 
2  d'-'-  geschoben  haben  und  hier  aiich  kein  sekundares  Makromer 
(4  d  ist  ja  zum  Mesentoblasten  geworden)  sich  findet. 

Dass  sehliesslicli  der  Blastoporus  eine  quer  rautenförmige,  und 
nicht  eine  viereckige,  radial  symmetrische  Grestalt  hat,  ist  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Tatsache,  dass  im  Stadium  24  und  25 
die  Entoblasten  eine  ahnliche  Anordnung  aufweisen  (Fig.  11), 
wobei  eine  Brechungsfurche  senkrecht  zur  Langsachse  des  Embryos 
auftritt,  welche  wieder  die  Folge  ist  des  laotropen  harakters 
C  der  zweiten  Furchung  des  Eies. 

Ein  medianer  Querschnitt  durch  das  Ei  der  Fig.  31  und  32  ist 
dargestellt  in  Fig.  33.  Die  Richtung  der  Schnitte,  welche  sich 
auch  hier  natürlich  zuvor  wieder  nicht  naher  bestimmen  Hess, 
zeigte  sich  derart  ausgefallen,  dass  die  beiden  Teloblasten  in 
einem  Schnitte  getroffen  wurden,  also  genau  quer,  wie  die  Fig.  34 
zeigt.  In  der  zuletztgenannten  Abbildung  sind  überdies  mit  punk- 
tierter  Linie  jederseits  die  Zeilen  m  und  z  angedcutet,  wie 
dieselben  auf  den  angrenzenden  Schnitten  sich  fanden.  In  dieser 
Weise  wird  also  ein  Bild  der  Zusammensetzung  des  Mesoderms 
gegeben,  welclies  in  diesem  Stadium  aus  sechs  Zeilen  besteht, 
wahrend  das  Eine  der  beiden  Makromeren  sich  in  Fig.  34  schon 
wieder  zur  Teilung  anschickt  und  dai'iii  zweit'clsohnc  bald  vom 
andren  gefolgt  werden  wird.  Der  mediane  Schnitt  dieser  queren 
Serie  liefert  das  deutlichste  Bild  der  Grastrulation,  welche  in  einer 
Einkrümmung  der  Plakula  bestelit  und  wieder  gross(^  Ueberein- 
stimmung mit  dei"  (ilasti'iilatioii  dei'  Ascidicn  zeigt.  Vonder  Leibes- 
li(")hl('  bleiben  bb)ss  uiiIxMleutciKh'  Keste  ül)rig,  das  Fiitoderm  legt 
sich  gogen  das  Ektoderm.  <  )b  hicrlx-i  mm  dem  Ekto-  oder  dem 
Entoderm  die  am  meisten  activc  IioUe  zukommt,  liisst  sich  nicht 
leicht  entscheiden,   vermutlidi    wirken  beide  zusamnuMi. 

Ein  gb'icklich  geratcncr  Schuift  ist  aiich  der  in  h'ig.  3()  abge- 
bildete.  Es  ist  (h-r  nahezu  sagittale  Schnitt  eines  Eies  aus  demsclben 
Eikliirnpchen,  woraus  auch  das  Ei  der  Fig.  3;")  herstammte.  Es  ist 
iKicli  ein  wcnig  weiter  vorgescliritten  als  jeiics:  die  Einkriimmung 
ist    nucli    ein   wenig  starker  und   in   diT  /clle  3b'--'   ist  schon  die 
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Teiliingsspindel  derjenigen  Teilung  bemerkbar,  welche  zur  Ab- 
trennung  der  sekimdaren  Mesodermzelle  3  b--"  führt.  Nicht  nur 
einer  der  Teloblasten  des  primaren  Mesoderms,  sondern  auch  die 
Teilung,  welche  zur  Bildung  der  sekundaren  Mesodermzellen  führt, 
ist  also  auf  diesem  Schnitte  zichtbar,  welcher,  weil  er  median  ist, 
zu  gleicher  Zeit  ein  anschauliches  Bild  der  Gastrulation  giebt. 
Ueber  dem  Teloblasten  ist  die  zuletzt  von  ihm  abgetrennte  Zelle 
sichtbar. 

Nahezu  vollendet  ist  schliesslich  die  Gastrulation  in  Fig.  38. 
Die  Teilung  der  Zeilen  3  a--'— 3  b"'  und  3  a-"— 3  b-"  ist  vol- 
lendet, die  sekundaren  Mesoblasten  3a--",  3a'-"',  3b""  und  3b-'" 
befinden  sich  aber  noch  gjinzlich  an  der  Oberflache.  Der  Blasto- 
porus  wird  begrenzt  von  den  unteren,  kleinen  Zellchen  des  dritten 
Mikromerenquartetts,  welche  die  unteren  Zellchen  des  zweiten 
Quartetts  2  a--- — 2d-'--,  die  sich  vorher  ebenfalls  an  der  Begren- 
zung  beteiligten,  jetzt  von  dem  Rande  zurückdringen.  Offenbar 
verdienen  die  letzteren  in  diesem  Falie  also  nicht  den  Namen 
„Stomatoblasten",  ihnen  von  Holmes  bei  Planorbis  gegeben.  An- 
fanglich  ist  die  Gastrula  noch  einigermassen  dorsoventraal  abge- 
plattet,  bald  aber  wird  ihre  Gestalt  mehr  kugelig, 

Auf  ein  Stadium,  wo  die  Gastrulation  eben  vollendet  war,  be- 
ziehen  sich  die  Fig.  39  und  40.  Der  Blastoporus  hat  sich  hier 
zu  einem  queren  Spalte  verengt.  Der  optische  Langsschnitt  wurde 
ebenso  wie  alle  übrigen  Zeichnungen  mittels  des  Zeichenapparates 
wiedergegeben.  Er  trifft  den  rechten  Teloblasten.  Zu  Fig.  39  sei 
die  folgende  Erklarung  gegeben.  Das  Ei  ist  in  soldier  Weise 
orientiert,  dass  wir  auf  den  animalen  Pol  schauen,  wahrend  der 
Blastoporus  sich  auf  der  Hintenseite  befindet.  Nun  war  das  Ei 
und  besonders  das  Ektoderm  so  durchsichtig,  dass  man  bei  tieferer 
Einstellung  samtliche  Zeilen  des  Entoderms  und  des  Mesoderms 
beobachten  konnte.  Auf  der  Abbildung  ist  nun  das  Ektoderm 
fortgelassen :  man  kann  sich  denken,  dass  ein  ringförmiger  Schnitt 
angebracht  und  die  ganze  Ektodermdecke  abgehoben  ware,  sodass 
das  Entoderm  und  Mesoderm  jetzt  freiliegen.  Die  Zeichnung  ist 
ebenfalls  mit  Abbe's  Zeichenapparat  angefertigt. 
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AVir  bemerken  gleich,  dass  das  Entoderm  einigermassen  in  der 
Richtung  vorn  von  nach  hinten  compriniiert  ist,  sodass  die  langste 
Achse  desselben  senkrecht  zur  Langsachse  des  Embryos  steht. 
Ohne  Zweifel  hangt  dies  zusammen  mit  der  Lage  des  Mesoderms 
auf  der  Hintenseite.  Weiterhin  stimmt  es  mit  der  quer  rau- 
tenförmige  Umriss  des  Blastoporus  im  vorhergehenden  Stadium. 
Die  Zahl  der  Entodermzellen  konnte  ich  bestimmen  auf  24 
bis  25.  Es  war  mimlich  eine  dabei,  welche  sich  in  Teilung  befand 
und  zwar  schon  ziemlich  weit  vorgeschritten,  wie  aus  dem  opti- 
schen  Langsschnitt  hervorgeht.  Offenbar  war  dies  4  b'-.  Das  Ur- 
darmlumen  ist  noch  sehr  wenig  geraumig  und  ebenfalls  nu'hr 
breit  als  lang. 

Unter  den  Mesodermzellen  zeichnen  sich  immer  noch  die  beiden 
Teloblasten  durch  ihre  betrachtliohe  Grosse  aus;  sie  liegen  neben 
einander  im  Winkel  am  Umschlagrande  des  Ekto-  und  Ento- 
derms.  Aucli  die  beiden  Zeilen  m'  und  n\-  finden  wir  in  ihrer 
alten  Lage  zurück,  auf  beiden  Seiten  vor  den  Teloblasten  uiul 
ein  wenig  nach  aussen.  Weiter  ist  im  optischen  Querschnitte,  nicht 
aber  in  Fig.  89,  eine  der  beiden  Zeilen  ni'',  bedrangt  zwischen 
den  Teloblasten  und  den  Entodermzellen  sichtbar.  Anstatt  der 
kleinen  Zdlchen  /.'  und  yr  dagegen  fin(h'n  wir  jetzt  im  primiiren 
Cölom  mehrere  derartigen  Zidlclien,  auf  b<'iden  Seiten  in  cincr 
kleinen  Reihe  angeordnet.  Auf  der  linken  S(Mte  bemerken  wir 
vier,  auf  der  rechten  drei  <lerartige  Mesodermzellchen,  welche 
offenbar  von  den  Teloblasten  und  viclleicht  auch  von  den  Zeilen 
ni'  und  m'-  produziert  sind.  Sic  bilden  auf  beiden  Seiten  eine  Art 
Zellenkette,  welche  sich  erstreckt  von  (h-n  Teloblasten  und  den 
Zeilen  m'  und  m-  bis  zum  Entoderm  am  andren  Ende.  Das 
primare  Mesoderm  zillilt  also  in  diesem  Stadium  im  Ganzen 
13  Zeilen. 

Die  primare  LeibeshcUile  ist  nicht  gei-iiumig,  fehlt  abiw  doch 
nicht  gan/.licli.  An  verscliiedenen  SteUeii  weiclien  Ekto-  und 
Entoderm  ein  wenig  auseinander,  sodass  eine  kh-ine  ll(")hle  ül)rig- 
Ith'ibt.  und  besonders  auf  (h'i-  Seite,  wo  das  primare  Mesoderm 
si<li   fiiidet,  ist  dieselbe  zieinlicli  geraumig. 
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Vom  sekundaren  oder  Ekto-Mesoderm  ist  aiif  beiden  Figuren 
wenig  sichtbar.  Es  wird  noch  immer  von  den  beiden  Zellenpaaren 
3a""  imd  3a-'",  und  3b""  und  3b-"'  dargestellt,  welche 
immer  weiter  von  der  Oberflache  in  die  Tiefe  wandern  und 
hart  auf  die  unterliegenden  Entodermzellen  stossen.  Weil  die 
umliegenden  Ektodermzellen  anfangen  sich  darüber  zusammen  zu 
schliessen  zeigt  die  Grastrula  links  und  rechts  vor  dem  Blasto- 
porus  ein  Paar  mehr  oder  wenig  deutlich  hervorwölbenden  Hoeker. 
Der  optische  Langsschnitt  ist  aber  median  zwischen  beide  hindurch 
geführt  und  zeigt  also  nichts  davon.  Und  ebensowenig  Fig.  39, 
WO  sie  sich  unter  dem  Entoderm  befinden.  Bloss  sieht  man  hier 
links  zum  Teile  den  vorderen  der  beiden  Ektomesoblasten  3  a-"'. 
An  verschiedenen  Schnittenserien  habe  ich  das  Einwanderen  der 
vier  sekundaren  Mesoblasten  gut  verfolgen  können. 

Nach  Beëndigung  der  Gastrulation  verschieben  sich  die  beiden 
Teloblasten,  welche  bis  jetzt  im  Winkel  am  Umschlagrande  des 
Ektoderms  in  das  Entoderm  lagen,  eine  Strecke  weit  nach  vorn 
und  schnüren  zu  gleicher  Zeit  einige  kleinen  Zellchen  nach 
hinten  ab.  Dies  lasst  sich  schön  beobachten  in  Fig.  41,  welche 
einen  Langsschnitt  durch  eine  etwas  weiter  vorgeschrittene  Gas- 
trulation  dastellt.  Den  Teloblasten  sehen  wir  hier  soweit  vorwarts 
gewandert,  dass  er  auf  das  Entoderm  stösst,  welches  hier  das 
Ektoderm  berührt.  Hier  liegen  die  beiden  Teloblasten  wieder 
neben  und  gegen  einander.  Auch  die  abgeflachte  Zeilen  m '  finden 
wir  in  diesem  Schnitte  wieder,  weniger  weit  aus  seiner  ursprüng- 
lichen  Lage  verschoben  als  die  Teloblasten  und  noch  immer  hart 
gegen  das  Entoderm  gedrungen.  Gegen  die  Zelle  m^  liegen  die 
beiden  kleineren  Zeilen,  welche  vom  Teloblasten  wiihrend  des 
Verschiebens  offenbar  nach  hinten  abgeschnürt  worden  sind.  Von 
der  nach  vorn  abgeschnürten  Reihe  kleiner  Zellchen,  in  Fig.  39 
abgebildet,  finden  wir  in  Fig.  41  die  beiden  ausseren  zurüek. 
Die  angrenzenden  Schnitte  dieser  Serie  lehrten,  dass  in  diesem 
Stadium  vor  dem  Teloblasten  vier  derartige  Zellchen  sich  befinden, 
ungerechnet  noch  die  grössere  Zelle  m. 

Weiterhin  trifft  dieser  Schnitt  eine  der  vier  sekundaren  Mesoderm- 
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zeilen,  welchen  noch  immer  niclit  vollstündig  von  der  Oberflache 
verscliwunden  sind.  Der  Blastoporus  hat  sieli  zu  einer  ganz  kleinen 
Oeffnung  verengt,  welche  noch  bloss  von  einem  einzigen  Schnitte 
der  Serie  getroffen  wird.  Auch  der  Urdarm  besitzt  ein  noch 
immer  sehr  wenig  geriiumiges  Lumen. 

Beti'achten  wir  schliesslich  noch  einmal  die  Grastrulation  der 
der  Gastropoden  im  Allgemeinen,  so  ergiebt  sich,  dass  der  Dotter- 
gehalt  einen  wichtigen  Einfluss  auf  den  Yerlauf  derselben  hat. 
Wir  konnten  bei  der  Schilderung  der  Eifurchung  schon  con- 
statieren,  dass  das  Ei  von  Littorina  obtusata  zu  den  verhaltnis- 
massig  dotterarmen  zu  rechnen  ist.  Hiermit  im  Einklang  steht  der 
Verlauf  der  Gastrulation,  welche  typisch  embolisch  vor  sich  geht. 
Bei  der  Gastrulation  durch  Invagination  lassen  sich  zwei  Typen 
unterscheiden.  Auf  der  einen  Seite  steht  die  Invagination  der 
Echinodermen,  wobei  das  Entoderm  als  ein  Schlauch  von  einem 
eng  begrenzten  Teil  der  Oberflache  der  Blastula  aus  successive 
nacli  innen  eingestülpt  wird,  wobei  der  Blastoporus  von  Anfang 
iui  eine  verhaltnismiissig  enge  Oeffnung  darstellt.  In  diesem 
Falie  ist  ein  geriiumiges  Blastocöl  anwesend,  auch  noch  nach  der 
Gastrulation.  Auf  der  andren  Seite  steht  z,  B.  Ainphio.rxs,  wo 
in  der  Oberfliiche  der  Blastula  zuerst  eine  Einsenkung  von  kreis- 
runder  Gestalt  und  grösserer  Ausdehnung  bemerkbar  wird,  worauf 
dieser  Teil  der  Blastula-Oberfliiche  sich  weiter  einkrümmt  und 
sich  in  toto  in  das  InncuH;  der  lilastula  zurückzieht.  Der  Rand 
der  anfanglichen  kreisförmigen  Einsenkung  wird  durcli  fbrtges(^tzte 
Einengung  zum  definitiven  selir  ciigeti  Blastoporus.  Das  Blastocoel 
wii'd  bei   (lei-   [nyaginatioii   völlig  verdrungen. 

Die  Invagination  aus  der  Phikula,  wie  wir  dieselbe  bei  dotter- 
armen Ascidien-  und  Molluskeiuüern  finden,  zeigt  dit;  grösste 
Uebereinstimmung  niif  (h'm  Amphioxustypus.  Die  Gastrulation 
sef/.t  liicf  aber  schon  w(^it  ehci'  ein,  wenn  die  Zalil  dei'  Zcib'n 
nach  gci'inger  ist.  Ja,  incincs  Hracbtcns  liisst  sich  das  Auftreten 
(b'T  riaknbi,  wie  sic  sich  bei  Ascidien  und  Gastropodiui  findet, 
in  (lei-  Wcisc  ciklarcni,  (hiss  die  Gastruhition  so  selii-  verfrüht  ist, 
dass  das  Blastulastadium  nicht  zur  völiigen   Entwicklung  gelangt. 
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Beim    Amphioxus    fangt  ja    die    Grastrulation    damit   aii,    dass  die 

künftigen    Entodermzellen    sich  abflachen  zu  einer  ebenen  Platte. 

In  dieser  Weise  entsteht  ein  Stadium,  welches  eine  unverkennbare 

Uebereinstimmung   aufweist    mit    der   Plakula   der    Ascidien    und 

Mollusken,    wie  hervorgeht  aus  dem 

hierneben      reproduzierten     Schnitte 

durch    ein    derartiges    Stadium    von 

Amphioxus  nach  Morgan  und  Hazen 

(1900).    Denken    wir    uns,    dass    die 

Abflachung    schon  frühzeitig  auftritt 

wahrend    des  Furchungsprozesses,  so 

wird  das  zufolge  haben,  dass  letzteres  Gastrulation  von  Amphioxus 

_  _  (nach  MoEGAN  und  Hazen  1900). 

unmittelbar  zu  einem  Stadium  führt, 

WO  das  Entoderm  ein  flaches  Epithel  bildet  und  infolgedessen 
auch  das  Ektoderm  weniger  gewölbt  ist  als  bei  einer  kugelrunden 
Blastula.  Ist  diese  Deutung  richtig,  so  sollen  wir  das  Plakula- 
stadium  betrachten  als  die  erste  Phase  der  Gastrulation :  die  Abfla- 
chung der  Entomeren,  und  nicht  als  eine  Modifikation  der  Blastula. 
Ein  derartiges  Plakula-Stadium  als  Littorina  durchliiuft  findet 
WiERZEJSKY  bei  Phijsa  fontinaUs^  Gasteel  bei  Fioua  marina, 
Meisenheimer  bei  Limax  niaxinms^  Kofoid  bei  Lïiiku-  agrestis^ 
ScHMiDT  bei  Succinea,  Bütschli  und  Tönnige.s  bei  Paludina, 
V.  Erlanger  und  Sarasin  bei  Bijthinia^  wahrend  Robert  auch 
bei  Trochus  eine  mehr  oder  oderwenig  deutliche  Abflachung  des  Eies 
in  diesem  Stadium  beschreibt.  Hier  macht  sich  indessen  schon  der 
Einfluss  grösserer  Dotterreichtum  bemerkbar,  w^elcher  noch  kraftiger 
wird  bei  Crepidula.,  Zhnhrella.,  Neritina^  und  seinen  Höhepunkt 
erreicht  im  Eie  von  Fidgur  carica.  Bei  diesen  Formen  ist  die 
Embolie  von  der  Epibolie  ersetzt :  die  Ektoblasten,  anfanglich  als 
ein  Kappchen  auf  den  viel  grosseren  Entoblasten  liegend,  breiten 
sich  allmahlich  über  die  letzteren  aus  und  umwachsen  sie  schliess- 
lich  vollstandig.  Doch  hat  auch  hier  der  Blastoporus,  wie  z.  B. 
CoNKLiN  bei  Crepidula  beschreibt,  anfanglich  eine  ahnlicho  rauten- 
förmige  Gestalt  wie  bei  Litton'tm,  wobei  wieder  die  sekundaren 
Makromeren  in  den  Ecken  der  Kante  liegen. 
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Hinsichtlich  dos  Verhaltnisses  der  Gastrulation  zur  Furchung 
gelangt  Jennings  (1896)  bei  seiner  Untersuchung  nach  der  Eifur- 
chung  eines  Rotiferen  zum  Schlusse,  das  die  erstere  eine  unmit- 
telbare  Folge  der  letzteren  ist  und  sich  nicht  davon  trennen 
liisst.  Dieser  Aiiffassung  kann  ich  nicht  beistimmen.  Die  Gastrii- 
lation  ist  eine  allgemeine  Erscheinung  in  der  Entwicklimg  samt- 
licher  Metazoen  und  findet  in  übereinstimmender  Weise  bei  recht 
verschiedenen  Furchungstypen  statt,  das  eine  Mal  früher  in  der 
Entwicklimg,  dann  wieder  spater,  je  nachdem  die  Furchung  mehr 
oder  weniger  ausgepriigt  determinativ  verlauft.  Ebenso  wie  be- 
sonders  bei  determinativem  Furchungsverlauf,  wie  Lillie  (1895) 
zuerst  bemerkte,  schon  frühzeitig  der  Einfluss  der  verschiedenen 
niorphogenetischen  Prozesse  auf  die  Furchung  sich  bemerkbar 
macht,  so  ist  dies  wohl  erst  recht  der  Fall  bei  dem  so  früh  auf- 
tretenden  und  phylogenetisch  so  alten  Prozesse  der  Gastrulation. 
ünd  besonders  bei  Eiern  rnit  determinativer  Furchung  kann  hier- 
durcli  leicht  der  Eindruck  erregt  werden,  dass  die  Gastrulation 
die  direkte  Folge  bestimmter  Eigeiitümliclikeiteu  der  Eifurchung 
ist,  wiilirend  eben  das  Umgekehrte  der  Fall  ist.  So  bekommt 
man  bei  der  Gastrulation  von  Litton' na  den  Eindruck,  dass  dabei 
die  Teilung  der  sekundaren  Makromereu  (4  a — 4  c)  eine  wichtige 
liollc  spielt,  iiideni  liienlurch  die  Makroiuercn  wclche  innerhalb 
derselben  liegen,  gleichsam  in  die  Tiefe  gedrangt  werden.  Aber 
diese  Teilung  findet  z.  B.  bei  Pltt/s(f  vor  dem  Anfang  (h;r  Gastrulation 
und  bei   ('rejjldula  erst  nach  Beëndigung  derselben  statt 

Die  frühzeitige  Trennung  des  Ekto-  und  Entoderms,  das  fViih- 
zeitige  Aufti-eten  dei-  Stomatobbisfcii  und  derai'tige  Pro/esse  sind 
wohl  zwar  als  Vorboteu,  nicht  alx'i'  als  lirsachen  dei'  (iastrulation 
■/M   bctraclitcii. 

IV.  Die  Entwicklimg  zum   Veligerstiidium 

(  )  )•  i  e  n  t  i  e  1'  tl  lig 

Wil'  wf-rdcii  ]('t/A  die  weitere  Eiitwickluug  des  I^^inbryos  aus 
d<T    Güstnila    vcr{ul!j,rii.    Dabei    wünwclir    icli    im    Voraus    zu    be- 
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merken,  dass  die  Embryonen  von  mir  immer  mit  dem  Munde 
nach  oben  orientiert  werden  (s.  die  Figuren)  und  dass  sich  hier- 
aus  schliessen  lasst,  was  ich,  auch  bei  der  Beschreibung  der  ein- 
zelnen  Organe,  mit  unten  und  oben  bezeiehnen  werde. 

Stadium    B 

Nach  der  Vollendigung  der  Gastrulation  erfolgt  eine  merk- 
würdige  Formanderung,  wovon  die  Ursaehe  in  einer  recht  be- 
trachtlichen  Entfaltung  der  Nachkommen  von  2  d,  der  hinteren 
Zelle  des  zweiten  Quartetts,  gegenüber  die  übrigen  Zeilen  dieses 
Quartetts  zu  suchen  ist.  Ob  hierbei  etwa  auch  Zellverschiebungen 
erfolgen,  lasst  sich  nicht  mehr  controllieren,  weil  die  Zeilen  alle 
ungefehr  gleicher  Grosse  sind  und  demzufolge  nicht  langer  einzeln 
verfolgt  werden  können.  Unwahrscheinlich  scheint  mir  diese 
Annahme  indessen  nicht.  Infolgedessen  wachst  nun  die  Gastrula 
gleichsam  schief,  nach  vorn,  aus,  und  die  Scheitelplatte,  haupt- 
sachlich  gebildet  von  den  Zeilen  des  ersten  Quartetts,  welches 
ursprünglich  diametral  gegenüber  den  Blastoporus,  rings  um  den 
animalen  Pol  gelegen  war,  wird  jetzt  nach  vorn  geschoben.  Der 
Aussenrand  dieser  Scheitelplatte  stellt  die  Anlage  des  Velums  dar. 
In  Fig.  42  ist  ein  solches  Stadium  wiedergegeben,  wo  die  Um- 
grenzung  des  Velums  besonders  deutlich  zu  Tage  trat.  Es  bildet 
gleichsam  eine  Kappe  auf  der  Vorderseite  des  Embryos.  Mit 
einer  punktierten  Linie  ist  der  Rand  auf  der  Hintenseite  ange- 
geben.  Wahrend  bei  der  Gastrula  die  drei  unter  sich  senkrechten 
Achsen  ungefehr  gleich  lang  waren,  findet  jetzt  eine  Verlange- 
rung  nach  vorn  statt,  wodurch  die  sagittale  Achse,  welche  von 
vorn  nach  hinten  lauft,  die  langste  wird.  Das  Ganze  erhalt 
dadurch  ausserlich  etwa  die  Gestalt  der  Planula  einer  Meduse 
oder  Anemone,  weil  die  Einschnürung  hinter  dem  Velum  gewöhn- 
lich  nicht  so  deutlich  ist  als  in  Fig.  42.  Fig.  43  giebt  einen 
Langsschnitt  dieses  Stadiums,  wo  ausser  dem  Blastoporus  auch 
einer  der  beiden  Teloblasten  getroffen  wird.  Die  Fig.  44  und  45 
stellen  zwei  Querschnitte  durch  ein  derartiges  Stadium  dar,  'aus 
einer   Serie  durch  ein  Ei,  welches  aus  demselben  Eierklümpchen 
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herstammte  als  das  Ei  der  Fig.  43.  Die  Riehtuiig  und  Lage  dei- 
beiden  reproduzierten  Querschnitte  werden  von  den  Linien  ab 
und  ed  in  Fig.  43  angegeben.  Sehliesslich  verfügte  ich  noch  über 
eine  aquatorale  Serie,  sodass  ich  dieses  Stadium  recht  gründlich 
studieren  konnte.  Aus  Fig.  42  und  besonders  43  geht  gleich 
hervor  zu  welcli  einer  iiusserst  engen  üeffnung  der  Blastoporus 
reduziert  ist,  ein  Kern  der  umliegenden  Zeilen  würde  nicht  mehr 
hindurch  passieren  können.  Der  Blastoporus  wird  denn  auch  um- 
in einem  einzigen  Sclmitte  getroffen  und  wenn  die  Schnitte  nicht 
dünn  genug  sind,  gehort  sogar  eine  gewisse  Aufraerksamkeit  dazu, 
ihn  aut'  zufinden.  Der  Blastoporus  liegt  nicht  langer  central, 
sondern  ein  wenig  nach  hinten,  wie  dem  z.  B.  ebenfalls  bei  der 
Gastrula  der  Ascidien  der  Fall  ist. 

Die  beiden  Teloblasten  des  Mesoderms  finden  wir  an  der 
namlichen  Stelle  zurück,  wo  sie  sich  im  Gastrula-Stadium  der 
Fig.  41  fanden.  Die  quere  Serie  belehrt  uns,  dass  sie  symmetrisch 
neben  einander  liegen,  einander  median  berühren  iiiir  einer  ziem- 
lich  grossen  Berührungsflache,  und,  weil  sie  mehi'  breit  als  hoch 
sind,  zusammen  die  ganze  Breite  von  der  linken  bis  zur  rechten 
Ektodermwand  innehmen.  Auch  übrigens  ist  dieses  Stadium  im 
grossen  Ganzen  bilateral  symmetrisch.  Das  Entoderm  hat  ungefehr 
die  (iestalt  einer  Birne,  wie  Ix'sonders  aus  den  aquatorialen 
Schnitten  deutlich  liervorgeht.  Die  stumpfe  Wölbung  ist  nach 
vorn  gericht,  die  Spitze,  welche  die  erste  Anlage  des  Enddarms 
darstellt,  nach  liinten.  Auf  der  Vorderseite  legt  sich  denn  auch 
das  Entoderm  liart  gegen  das  Ektoderm  und  von  einem  Cölom 
ist  hier  nicht  die  Rede.  Sogar  drangt  es  das  Velarfeld  nach 
aussen,  sodass  hierauf  in  der  Mitte  eine  stumpfe  Ausbuclitung 
entsteht  (Fig.  42).  Nach  hinten  I)leibt  aber  begreifiicherweise  auf 
beiden  Seiten  ein  Raum  übrig,  der  indessen  grösstenteils  auf- 
gefüllt  wird  von  den  Strangen  von  Mesodermzellen,  welche  aus 
ih'ii  Teloblasten  ontspringen.  Ueber  uiid  v»»i-  den  Teloblasten 
befindet  sich  niinilich  eine  grössere  Zalil  kicincicr  Mcsoilerinzellen, 
welche  sich  als  zwei  Striinge  niich  vorn  zieiien,  schriig  enipor 
zwiöchen  Ekto-  und  Entoderm,  und  ohne  scharfe  Grenze  übergehen 
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und  sich  fortsetzen  in  die  Zeilen  des  sekundaren  Mesoderms,  die 
Nachkommen  der  Zeilen  3  a--",  3  a-'",  3  b--"  und  3  b'-"',  welche 
in  j tingeren  Stadiën  noch  ungeteilt  sich  finden  lassen,  in  etwas 
alteren  dagegen  sich  niittlerweile  geteilt  haben.  Die  beiden 
Mesodermstrangen  fangen  breit  an  bei  den  Teloblasten  und  ver- 
laufen,  sich  allmahlich  verjüngend,  auf  den  beiden  Seiten  des 
Blastoporus  nach  vorn  um  eine  kleine  Strecke  vor  Letzterem  zu 
endigen.  Die  Zeilen  dieser  Strange  sind  nicht  so  kompakt  auf 
einander  und  gegen  Ekto-  und  Entoderm  gedrungen,  dass  nicht 
in  der  hinteren  Halfte  des  Embryos  noch  Lücken  tibrigbleiben 
welche  als  primares  Cölom  zu  betrachten  sind.  Der  Schnitt  in 
Fig.  44  reproduziert,  fallt  nicht  weit  vor  dem  Blastoporus.  Das 
Entoderm  ist  hier  recht  umfangreich  und  liegt  tiberall  hart  dem 
Ektoderm  an.  Das  Lumen  ist  halbmondförmig  im  Querschnitte. 
Yon  den  Mesodermstrangen  sehen  wir  hier  allein  die  vorderen 
Auslaufer,  links  und  rechts  oben.  Diese  Zeilen  gehören  zum 
sekundaren  Mesoderm.  Verfolgen  wir  die  Serie  hinterwarts,  so 
verjüngt  sich  das  Entoderm  allmahlich,  die  beiden  Mesoderm- 
strangen dagegen  werden  kraftiger.  Hart  hinter  dem  Blastoporus 
endigt  das  Lumen  des  Entoderms.  Die  Fig.  45  trifft  n(jch  bloss 
die  Spitze  der  Birne,  die  Anlage  des  Enddarms,  und  zur  linken 
und  rechten  Seite  derselben  die  beiden  Mesodermstrange. 

Schliesslich  inacht  sich  in  diesem  Stanium  auch  die  erste 
Andentung  der  Schalendrtiseneinstülpung  bemerkbar.  Wir  sehen 
im  Langsschnitt  (Fig.  43),  wie  das  Ektoderm  der  Unterseite, 
hart  vor  der  Stelle,  wo  die  beiden  Teloblasten  dasselbe  berühren, 
eine  Verdicknng  aufweist,  dadurch  hervorgerufen,  dass  die  Zeilen 
an  dieser  Stelle  höher  sind  als  sonstwo,  z.  B.  mehr  nach  vorn. 
Deutlich  zeigt  sich  dieser  Unterschied  auch,  wenn  wir  die  beiden 
abgebildeten  Querschnitte  durch  dieses  Stadium  mit  einander  ver- 
gleichen;  sofort  fallt  es  auf,  das  in  dem  hinteren  (Fig.  45)  das 
Epithel  der  Unterseite  viel  höher  ist  als  im  vorderen  Schnitte 
(Fig.  44). 

Es  ist  eine  eigentümliche  Tatsache,  dass  nach  der  Gastrulation 
ein    derartiges    Bestreben    zum    Auswachsen    nach    vorn   auftritt, 
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wodurch  der  Blastoporus  naher  beim  liintereii  als  beiin  Vorderende 
des  Embryos  gelangt,  wahrend  doch  die  weitere  Entwickluiig 
einen  völlig  versehiedenen  Yerlauf  nimmt.  Letzteres  geht  gleich 
liervor  aus  der  Betrachtung  der  medianen  Liingssohnitte  der 
nitchstfolgenden  Stadiën,  in  Fig.  47  und  48  abgebildet.  Wir  be- 
merken hier,  wie  der  Auswuchs  nach  vorn,  vom  Blastoporus  ge- 
rechnet,  wieder  vollstiindig  verseliwindet,  wahrend  eben  der  hinter 
deni  Blastoporus  befindliehe  Teil  des  Embryos  sich  am  meisten 
entwickelt.  So  tritt  hier  der  nachher  so  voluminöse  Fuss  auf.  In 
Fig.  47  liegt  denn  auch  der  Blastoporus  und  der  Mund  wieder 
ungefehr  im  Zentrum  der  Oberseite,  in  Fig.  48  schon  wieder  viel 
naher  beim  Vorder-  als  beim  Ilinterende  des  Embryos,  gerade 
umgekehrt  also  als  in  Fig.  41.  Keine  einzige  Andeutung  liisst 
sich  bei  Littorina  entdeeken  der  bei  vielen  andren  Gastropoden 
und  auch  bei  Cyelas  embryonal  auftretenden  Kopfblase,  einer  oft 
sehr  umfangreichen,  blasigen  Auftreibung  des  Ektoderms  der  vor- 
deren Halfte  der  Embryos,  vor  dem  Blastoporus.  Diese  iiusserst 
zartwandige  Blasé  kann  sich  so  stark  entwicklen,  dass  ihr  Volum 
dasjenige  des  übrigen  Embryos  viele  Male  übertrifft.  Ausser 
zerstreuten  Mesodermzellen  enthillt  sie  nichts  anders  als  die  Leibes- 
flüssigkeit.  OflFenbar  dient  diese  Blasé  zur  Atmung.  Oft  wird  sie 
bei  (h'r  Ausübung  dicsei-  Funkfion  unterstützt  voii  einer  iilmlichen 
Blasé,  welclie  sich  am  Fusse  entwickelt,  der  Podocyste,  welche 
kraftig  pulsiert  und,  indcnn  sii;  dabei  jedesmal  die  Leibesflüssig- 
keit  in  die  Kopfblase  treibt,  auch  die  letztere  passiv  periodisch 
sich  ausdehnen  und  contrahieren  macht.  Besonders  bei  den  Pul- 
monaten,  sowohl  den  land-  als  den  wasserbewohneiiden,  sind  diese 
larvalen  Organe  stark  entwickelt,  weniger  dagegen  bei  den  niarinen 
Prosobranchiaten,  wo  eine  Kopfblase  von  BoBKi'rrzKY  (1877)  be- 
obacht('t  wurde  bei  Fiisks  und  Vr^s■.s7^,  und  von  Cünkijn  bei 
Crepidula^  wiilircnd  dieselbe  bei  Calijptraea  nach  Salensky  sogar 
eiiK'  bctriichtliche  (Irösse  errciclit.  Die  Kopfblase  fiingt  iu  (h-r 
Regel  schon  an  auszuwachsen  glei(!h  nach  Ber^ndigung  der  (Jastru- 
lation,  sodass  auch  hier  der  Blastoporus  niiher  beim  hinteren  als 
beim    Vorderende    des    Embryos   gelangt,  ebenso  wie  wir  das  bei 
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Littorina  aufmerkten.  Ein  g-rosser  Unterschied  mit  dem  Zustande 
bei  Littorina  ist  aber,  dass  bei  letzterer  das  Entoderm  in  der 
vorderen  Körperhalfte  fortfahrt  das  Ektoderm  zu  berühren,  wiilirend 
bei  der  Bildung-  der  Kopfblase  eben  ein  grosser  Raum  zwischen 
beiden  auftritt,  indem  das  Entoderm  nicht  teilninimt  an  der 
enormen  Auftreibung  des  Ektoderms,  weiehes  hierbei  zu  eineni 
ausserst  dunnen  Hautchen  abgeflacht  wird.  Dass  eine  Kopfblase 
bei  Littorina  nicht  zur  Entwicklung  gelangt,  lasst  sich  vielleicht 
hieraus  erklaren,  dass  die  Eier,  auf  dem  Fucus  befestigt,  sich 
gerade  in  der  Brandungszone  befinden,  sodass  sie  mit  Ebbe 
trocken  fallen,  mit  Flut  unterlaufen  und  fortwahrend  von  den 
Wogen  bespühlt  werden.  Sie  haben  in  dieser  Weise  an  Sauer- 
stoff  keinen  Mangel,  und  besondere  Atmungsvorrichtungen  sind 
weniger  nötig  als  z.  B.  bei  Formen,  welche  in  ruhendem  süssem 
Wasser  leben. 

Stadi  um    C  (Fig.  40) 

Die  weitere  Entwicklung  des  Embryos  führt  jetzt  direkt  zuni 
Veligerstadium,  wie  das  bei  Gastropoden  die  Regel  ist.  Sie  zeichnet 
sich  durch  ihren  einfachen  Yerlauf  aus,  weil  Komplikationen,  wie 
z.  B.  durch  das  Auftreten  der  Kopfblase  und  Podocyste,  oder 
durch  die  Anwesenheit  einer  umfangreichen  Dottermasse  hervor- 
gerufen  werden,  hier  überhaupt  ausbleiben.  Hierdurch  liess  sich 
die  Anlage  der  Organe  und  die  Entwicklung  aller  Teile  denn 
auch  recht  vollstandig  verfolgen  und  lieferten  die  Schnitte  recht 
deutliche  und  überzeugende  Bilder.  Um  so  mehr,  weil  ich  von 
jedem  der  eng  aneinander  anschliessenden  Stadiën  über  Langs-, 
Quer-  und  frontale  Seriën  verfügen  konnte,  sodass  ein  jedes  genau 
studiert  werden  konnte. 

Auf  das  soeben  beschriebene  Stadium  B  folgt  bald  die  erste 
Anlage  mehrerer  Organen,  wie :  des  Fusses,  des  Velums,  des 
Oesophagus  und  der  Schalendrüse.  Hierdurch  fangt  der  Keim  an 
eine  mehr  differenzierte  Gestalt  anzunehmen,  wie  aus  Fig.  46 
hervorgeht.    Rings    um   den  Mund  erhebt  sich  ein  trapezförmiges 
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Feld,  von  der  Anlage  des  Velums  und  des  Fiisses  gebildet.  Die 
langste  der  beiden  parallelen  Seiten  ist  der  Rand  des  Velums, 
die  kürzeste  der  Vorderrand  der  Fussanlage.  Die  beiden  schragen 
Seiten  weisen  in  der  Mitte  eine  Einbuchtung  auf  als  Andeu- 
tung  der  Trennung  von  Velum  und  Fuss.  Mitten  im  trapez- 
förmigen  Felde  befindet  sich  die  Mundöffnung.  Die  Ektoderm- 
zellen  stulpen  sich  hier  ringsum  nach  innen  ein,  wodurch  das 
Stomodaum  gebildet  wird.  Dieses  entsteht  im  Anschluss  an  den 
Blastoporus,  der,  wie  stark  auch  verringert,  sich  nie  völlig  schliesst, 
sondern  direkt  zur  Schlundpforte  wird.  Aus  dem  Langsschnitte 
(Fig.  47)  geht  zur  Genüge  hervor,  wie  ausserst  eng  anfanglich 
sowohl  der  Oesophagus  in  seinem  unteren  Teile,  als  die  Schlund- 
pforte (Ex-Blastoporus)  ist.  Und  zu  gleicher  Zeit  zeigt  diese  Ab- 
bildung,  dass  die  Grenze  zwischen  Ekto-  und  Entoderm  ganz 
deutlich  wahrnehmbar  bleibt.  Die  Mündung  des  Oesophagus  nach 
aussen,  die  eigentliche  Mundöffnung  also,  ist  weit  und  wenig 
scharf  umgrenzt. 

Ebenso  wie  im  vorhergehenden  Stadium  befindet  sich  noch 
immer  der  grösste  ïeil  des  Darmlumens  vor  dem  Blastoporus 
(jetzt  Schlundpforte),  wo  denn  auch  viel  mehr  Raum  ist  als  in 
der  hinteren  Hiilfte  des  Embryos,  wo  erstens  die  Hauptmasse  des 
Mesoderms  liegt  und  zweitens  die  Schalendrüseneinstülpung  nach 
innen  vordringt.  Auch  die  letztere  wird  im  Langsschnitte  der 
Fig.  47  schön  getroffen.  Ein  rundes  Feld  von  Ektodermzellen 
hat  sich  nach  innen  eingestülpt.  Diese  Kinstülpung  niündet 
noch  bloss  mit  einer  engen  Oeffnung  an  (h-r  Oberfiiiche,  und  es 
darf  wohl  als  ein  recht  glücklicher  Zufall  betrachtet  werden,  dass 
der  Schnitt  zu  gleicher  Zeit  diese  kleine  Oeffnung  und  den  noch 
eng(;ren  Blastoporus  getroffen  hat.  Die  Oeffnung  der  Schalcndrüse 
ist  namlich  nicht,  wie  sich  denken  liesse,  eine  quere  Kiefe,  welche 
in  i'wwr  sagittalen  Serie  von  mehreren  Schnitten  getroffen  wird, 
somlrrii.  wie  aiicli  ciiic  Si-ric;,  welfiie  den  Embryo  genau  ([uer 
getrolfeii  batte,  deutlich  zeigte,  ein  kleines,  rundes  Löchlein.  J)as 
Epith(;l,  welchiïs  die  Schalendrüsen(!instül))ung  bekleidet,  ist  selir 
hocii,    im    Gegensatz    zum    Ektoderm  ringsum,   welches  durch  die 


243 

Kontraktioii  des  Schalendrüsenfeldes  gerade  ausgedehnt  und  dem- 
zufolge  ziemlich  stark  abgeplattet  worden  ist. 

Die  obenerwahnte  qiiere  Serie  eignet  sich  am  Besten  zum 
Studium  des  Mesoderms.  Hart  hinter  der  Schalendrüse  befinden 
sich  noch  immer  die  beiden  Teloblasten  als  zwei  grosse  Zeilen 
neben  einander  und  ebenso  wie  im  vorhergehenden  Stadium 
erstrecken  sich  von  hieraus  die  beiden  Strange  kleinerer  Meso- 
dermzellen  schrag  empor  nach  vorn,  auf  beiden  Seiten  des  Oeso- 
phagus,  sich  allmahlich  verjüngend,  um  unweit  vor  dem  Oesophagus 
zu  enden.  Die  grosse  Zelle,  welche  in  Fig.  47  hart  hinter  der 
Schalendrüse  sichtbar  ist,  ist  Einer  der  beiden  Teloblasten,  aber 
nicht  in  seinem  grössten  Diameter  getroffen.  Letzterer  befindet 
sich  namlich  mehr  nach  aussen,  weil  der  Schnitt  median  ist  und 
also  eigentlich  zwischen  die  beiden  Teloblasten  hindurch  gehen 
sollte.  Der  hintere  Teil  des  Entoderms  hatte  schon  im  Stadium 
der  Fig.  47  einen  geringeren  Diameter  als  die  vordere  Halfte. 
Durch  das  Einstülpen  der  Schalendrüse  wird  dieser  Unterschied 
noch  mehr  ausgepragt  und  erstreckt  sich  das  Entoderm  als  ein 
Blindschlauch  nach  hinten,  über  die  Schalendrüse  und,  hinter 
derselben  sich  ein  wenig  senkend,  halb  über,  halb  zwischen  die 
beiden  Teloblasten  hindurch,  um  sich  schliesslich  gegen  das  Ekto- 
derm  zu  legen  zwischen  Fuss  und  Schalendrüse  (Fig.  47a).  Dieser 
Blindschlauch  stellt  die  Anlage  des  Darms  dar,  der,  wie  ich  mit 
völliger  Gewissheit  habe  dartun  können,  vollstandig  vom  Entoderm 
geliefert  wird.  Anfanglich  liegt  der  Darm  in  diesem  Stadium 
genau  median,  wie  denn  auch  der  ganze  Embryo  bilateral  sym- 
metrisch ist.  Es  lasst  sich  leicht  einsehen,  dass  an  seiner  Bildung 
nicht  bloss  die  „Enteroblasten",  sondern  auch  andere  Zeilen  teil- 
nehmen  mussen.  Eine  scharfe  Grenze  zwischen  Enddarm  und 
Magen  lasst  sich  noch  nicht  ziehen. 

Bald  fangt  die  enge  Oeffnung  der  Schalendrüse  an  sich  wieder 
auszubreiten,  unter  Gestaltsveranderung  der  Zeilen  der  Einstül- 
pung,  und  zwar  zunachst  vornehmlich  derj enigen  Zeilen,  welche  den 
Grund  derselben  bilden.  Diese  flachen  sich  ab,  in  der  Mitte  zuerst, 
nach    dem   Rande  allmahlich  weniger.  Die  Höhlung  der  Schalen- 
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drüse  wird  liierduoh  viel  g-era umigvr,  wiilirend  die  Oeffnung  naeh 
aussen  weit  ist.  Diese  Oeffnung  ist  ringförmig-,  die  Schalendrüse 
liat  also  die  Gestalt  eines  Napfchens.  Einen  medianen  Durohschnitt 
giebt  Fig.  48. 

Stadium    D 

Völlig  zurückgegangen  ist  die  Einstülpung  im  Stadium,  abge- 
bildet  in  Fig.  49.  Hier  hat  die  Schalendrüse  eine  stempelförmige 
Gestalt  erlangt,  wahrend  die  Höhe  des  Epitliels  überall  gleich  ist. 
Auch  die  Abflachung  der  angrenzenden  Ektodermzellen  als  Folge 
der  Kontraktion  des  Schalendrüsencomplexes  ist  jetzt  wieder 
grösstenteils  zurückgegangen.  Dennoch  ist  die  Umgrenzung  der 
Schalendrüse  noch  immer  deutlich,  indem  die  Höhe  der  Zeilen 
an  seinem  Rande  plötzlich  stark  abnimmt. 

Uer  Oesophagus  hat  sich  weiter  entwickelt,  nanu'ntlich  hat  sich 
die  Oeffnung  nach  aussen,  die  Mundöffnung,  verringert  und  schjirfer 
uiiigrenzt.  Auch  die  Grenze  vom  kleinzelligen  Ekto-  und  gross- 
zelligen  Entoderm  ist  iu)ch   immer  ganz  deutlich. 

Der  Fuss  tritt  jetzt  ebenfalls  deutlicher  zu  ïage,  die  Einstülpung 
am  Hinterrande  desselben,  die  hintere  Fussfalte  (a.  vpl.)  ist  tiefer 
geworden ;  eine  vordere  Fussfalte,  hart  hinter  dem  Munde,  tritt 
aber  erst  viel  spater  auf.  Hie  Ilöhluiig  des  Fusses  wird  aufgefüllt 
von  den  Mesodermzellen,  welche  schon  in  Fig,  47  gleich  anfïngeu 
einzuströmen  und  welche  zweifelsohne  grösstenteils  von  den  Telo- 
blasten  herstammen,  also  zum  i)rimilren  Mesoderm  gehören.  Jeder- 
seits  am  Fusse  tritt  eine  Wucherung  des  Ektoderms  auf,  die 
Anlage  der  Statocysten,  der  ersten  Sinnesorgane,  welclie  gebildc^t 
werden.  Einige  wenigen  Zeilen  des  Ektoderms  fangen  liier  an- 
schcinend  an  sich  senkrecht  auf  das  Epitliel  zu  teilen.  In  dieser 
Weise  entsteht  ein  kleines,  solides  ]'ro])f(  hen,  wie  in  Fig.  50,  und 
worin  si(^ii  erst  nach  der  Abschnürung  vmu  Ektoch'i'in  ein  Lumen 
bilden    wird. 

Das  Velum  differenziert  sich  zu  zwei  Trappen,  auf  Ix'iden  Seiten 
vor  dem  Munde,  worauf  sich  kurzes  Flimmerhaar  zu  entwicklen 
anfangt.    In    diesem    Stadium,    welches  bei  einer  Temperatur  von 
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14°  C.  nach  imgefehr  fünf  Tagen  erreicht  wird,  zeigt  der  Embryo 
denn  aiich  die  ersten  unsteten  Bewegungen,  welche  nachher  in 
eine  regelmassige  Rotation  übergehen  werden.  Von  einer  Bewegimg 
der  verschiedenen  Teile  gegenüber  einander  ist  natürlich  noch  nicht 
die  Rede,  weil  Muskeln  noch  nicht  ausgebildet  sind.  Die  beiden 
Velumlappen  entwicklen  sich  auf  der  langsten  Seite  des  Trape- 
ziums, welches  die  Anlagen  von  Fuss  und  Velum  im  vorher- 
gehenden  Stadium  zusammen  bildeten.  Die  Zeilen  werden  hier 
gross  und  hoch  und  bedecken  sich  niit  einer  feinen  Wimper- 
bekleidung:  langere  Flimmerhaare  gelangen  bei  Littorma  nicht 
zur  Entwicklung. 

Median  zwischen  den  beiden  Velumlappen  befindet  sich  noch 
eine  Gruppe  grosser,  vacuolisierter  Zeilen  (Fig.  57),  welche  sich 
ebenfalls  spater  mit  einem  feinen  Cilienkleide  bedecken.  Von  Conklin 
wurden  sie  bei  Crepidula  als  die  apikale  Zellplatte  angedeutet. 

Zwischen  dieser  apikalen  Zellplatte  und  den  beiden  Velum- 
lappen ist  das  Epithel  jederseits  aus  kleinen,  zahlreichen  Zeilen 
zusammengesetzt.  Die  Kerne  liegen  hier  dicht  auf  einander.  Aus 
diesem  Teile  gehen  die  beiden  Tentakel,  die  beiden  Augen  und 
wahrscheinlich  auch  die  beiden  Cerebralganglien  hervor. 

Beim  Rückgehen  der  Schalendrüseneinstülpung  ist  wieder  mehr 
Raum  frei  gekommen  für  das  Entoderm  hinter  dem  ehemaligen 
Blastoporus,  jetzt  Schlundpforte.  Lag  im  vorhergehenden  Stadium 
der  grösste  Teil  des  Darmlumens  noch  vor  dem  Blastoporus,  jetzt 
hat  eine  Verschiebung  nach  hinten  stattgefunden.  Damit  ist  gleich- 
falls  die  Hervorwölbung  des  Ektoderms  vor  dem  (Fig.  46)  Velum, 
welche  die  Folge  war  des  Aufdringens  des  Entoderms,  wieder 
grösstenteils  verschwunden.  Doch  schickt  das  Entoderm  immer 
noch  einen  Auslaufer  nach  vorn  auch,  welcher  unter  der  apikalen 
Zellplatte  sich  gegen  das  Ektoderm  drangt,  wodurch  das  Ekto- 
derm  an  dieser  Stelle  betrachtlich  ausgereckt  und  abgeplattet 
ist.  Dieser  Entodermfortsatz  befindet  sich  aber  nicht  median, 
sondern  mehr  nach  der  linken  Seite,  sodass  auch  die  Abflachung 
des  Ektoderms  naher  beim  linken  als  beim  rechten  Velumlappen 
liegt.  Hierin  offenbart  sich  also  eine  gewisse  Asymmetrie. 
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Aber  aueli  der  Eiuidarin,  wclelior  bis  jetzt  modian  lag,  zeigt 
eine  erste  Verschiebimg,  und  zwar  nach  rechts.  Hierbei  findet 
ein  merkwürdiges  Ereignis  statt,  weiehes  bis  jetzt  noch  bei  keinem 
andren  Gastropoden  beobachtet  wurde,  und  dennoch  vielleicht 
von  grosser  Bedeutung  ist.  Der  Enddarm  zeigt  eine  geringe  Yer- 
schiebiing  nach  rechts  und  dabei  geriit  der  rechte  Teloblast  in 
die  Enge  zwischen  Ektoderm  und  Enddarm.  Er  wird  vom  End- 
darm ein  wenig  in  die  Höhe  geschoben,  sodass  er  ganz  wenig 
hüher  liegt  als  der  linke,  und  zu  gleicher  Zeit :  ins  Ekto- 
derm gedriingt.  Dies  ist  z.  B.  deutlich  ersichtlich  aus  Fig.  51, 
eiiiei'  ([uer(>n  Serie  entnoniinen.  Die  beiden  Teloblasten  liegen 
noch  immer  neben  und  gegen  einander.  Xoch  immer  zeichnen 
sie  sich  durch  ihre  Grosse  und  durch  die  Grosse  ihrer  Kerne 
vor  den  angrenzenden  Zeilen  aus.  Die  Verschiebung  des  End- 
darms  hat  aber  ihre  Lage  beeinflusst :  beide  sind  ein  wenig 
nach  rechts  mitgeschoben,  sodass  jetzt  der  linke  ungefehi'  median 
liegt.  Der  rechte  dagegen  ist  gegen  das  Ektoderm  gedriingt,  niit 
so  grosser  Gewalt  dass  dasselbe  nachg(>geben  hat  und  die  Zeilen 
auseinandergewichen  sind,  wodurch  jetzt  der  Teloblast  frei  an  die 
Oberflache  gelangt. 

Ein  wenig  weiter  vorgeschritti'U  ist  wieder  das  Stadium,  (h'in 
die  Fig.  52  und  58  entnommen  sind.  Beide  stammen  aus  einer 
sagittalen  Serie  und  wurden  durch  einen  zwischenliegenden  Schnitt 
getrennt.  Auf  der  ersten  (Fig.  58)  bemerkt  man  den  grossen 
linken  Teloblasten,  zwischen  Enddarm  und  Ektoderm  eingeengt. 
Auf  der  andren  (Fig.  52),  zwei  Schnitte  weitcM'.  betindet  sich  der 
rechte  Tclnblast.  der  sich  mitth'i'w cilc  nahc/.u  ii(jual  geteilt  hat. 
Die  beiden  grossen  Zeilen  sind  leicht  als  Eindriuger  zu  erkennen : 
die  Zeilen  des  Ektoderms  schliessen  an  dieser  Stelle  nicht  mehr 
regelmassig  aneinander,  wie  das  in  l'^ig.  58  der  Fall  ist,  sie 
werden  durch  dir  heiden  Tochter/eUeii  (h-s  'i'elobhisten  aus  ihi-em 
Zusaniinenhang  gedrangt,  genau  ani   Kande  (h-r  Sclialendrüse. 

Weiterhin  ist  aus  Fig.  58  ersichtlich,  wie  die  Anlage  des 
Statocysten  sich  vom  Ektoderm  abgeschnürt  hat.  Als  ein  solides 
Zellenkugeh'hen    liegen   sie  jederseits  im    Fusse. 
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Stadium    E 

Einen  sagittalen,  medianen  Schnitt  eines  anschliessenden  Stadiums 
führt  uns  Fig.  54  vor.  Die  Schalendrüse  wölbt  sich  nach  aussen 
vor,  ofïenbar  unter  dem  Einflusse  des  Entoderms,  welches  sich 
dagegen  drangt.  lm  Zentrum  fangt  schon  die  Abflachung  der 
Zeilen  an.  Die  Grenzen  der  Schalendrüse  lassen  sich  noch  deut- 
lich  feststellen  in  der  Fig.  54.  An  der  Hinter-unterseite  ist  sie 
erkennbar  an  der  plötzlichen  starken  Höhenabnahme,  welche 
die  Epithelzellen  daselbst  am  Rande  zeigen;  die  Zeilen  der 
Schalendrüse  sind  hoch,  diej enigen  des  angrenzenden  Epithels 
abgeplattet.  An  der  Vorder-obenseite  dagegen  bemerken  wir  die 
Nachkommen  des  rechten  Teloblasten,  welche  sich  durch  ihre 
Grosse  und  ihr  Hervorstehen  nach  aussen  noch  immer  leicht 
erkennen  lassen.  Sie  unterbrechen  hier  den  an  der  Ilinter-unterseite 
so  regelmassigen  Uebergang  des  höheren  Schalendrüsen-  in  das 
niedrigere  angrenzende  Epithel,  und  deuten  in  dieser  Weise 
zu  gleicher  Zeit  die  Grenze  der  Schalendrüse  an. 

Auch  der  linke  Teloblast  teilt  sich  jetzt.  Die  Tochterzellen 
sind  nicht  gross  genug  niehr,  dass  man  sie  noch  langer  von  den 
übrigen  Mesodermzellen  zu  unterscheiden  vermag :  sie  verlieren 
sich  in  der  Menge.  Auch  das  Schlicksal  der  in  das  Ektoderm 
gedrangten  Nachkommen  des  rechten  Teloblasten  habe  ich  nicht 
weiter  verfolgen  können,  durch  fortgesetzte  Teilungen  werden 
sie  bald  so  klein,  dass  sie  sich  von  den  angrenzenden  Ektoderm- 
zellen  nicht  langer  unterscheiden  lassen.  Hiermit  sind  also  die 
beiden  Teloblasten  aus  unsrem  Gesichtsfelde  verschwunden. 

Der  Enddarm  entwickelt  sich  jetzt  kraftig  und  drangt  sich 
hart  über  dem  rechten  Teloblasten  ebenfalls  durch  das  Ektoderm, 
wie  aus  Fig.  55  ersichtlich  ist,  welche  deutlich  dartut,  dass  von 
einer  Beteiligung  des  Ektoderms  an  die  Bildung  des  Enddarms 
nicht   die   Rede  ist,  Eine  Oeffnung  tritt  indessen  noch  nicht  auf. 

Der  Oesophagus  verkehrt  noch  immer  ungefehr  in  derselben 
Lage,    von    der   Anlage    der    Radulaausstülpung    lasst    sich    noch 
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niehts  verspüren.  lm  Querschiiitt  ist  er  leiolit  abgeplattet  in  der 
Richtimg  voii   vorn  naoh  hinten. 

Die  hintere  Fussfalte  liat  sich  noch  ein  wenig  mehr  verlieft. 
Das  hohe  Epithel  des  Fusses  geht  hier  plötzlich  über  in  das 
dunne  Epithel,  welches  sich  zwischen  Fuss  und  Schalendrüse 
befindet.  Das  Innere  des  Fusses  ist  mit  nicht  differenzierten 
Mesenchymzellen  aiifgefüllt.  In  den  beiden  Statocysten  zeigt  sich 
ein  erstes,  noch  enges  Lumen  (Fig.  56). 

Die  Epithelzellen  der  beiden  Velumlappen  sind  noch  ein  wenig 
höher  und  grösser  geworden  (Fig.  57). 

Die  weitere  Entwickelung  des  Embryos  werden  wir  an  den 
einzelnen  Organen  behandeln,  Avobei  ein  jedes  mehr  zu  seinem 
Rechte  gelangen  kann,  namentlich  auch  in  Hinsicht  auf  die 
vergleichenden  und  allgemeinen  Betrachtungen,  welclie  bishior 
fortgelassen  wui'deii.  als  l)ci  cincr  Schilderung  der  gesanimten 
Fiitwicklung. 

V.   Das  Velum 

Wie  i\ri:Ai)  (18*.)7)  zuerst  in  vollstiindiger  Weise  verfolgte, 
bihh'ii  die  Trochoblasten  bei  Annelidcn,  wie  Anijiliitritc  iiiid 
('h/iHi'iir/h/  ^  (h'U  l'i'ototi'och,  eiiien  Kranz  von  AViin|)eiv,eHen  voi' 
(h'm  Munde  ringsum  die  sog.  „Scheitelplatte"  dvv  Trochophora. 
Weiin  ihre  Zahl  in  jedem  (^ua(h-ante  vier,  im  (ianzen  also  16 
beliiuf't,  teilen  sie  sich  niciit  weiter  und  bekli'iden  sich  sofort 
mit  feineii  Wimpern.  Ihre  l^age  und  AnoiMliuing  stimmt  geiiaii 
mit  derjeiiigeii  bei  Liltorina  im  Stadium  (h'i'  l''ig.  l'T  übereiii. 
Das  Molluskenkreuz,  wovon  man  doch  auch  bei  Anneliden  reden 
kann,  ist  danii  abei-  noch  weniger  weit  cntwickelt,  noch  ans 
weuiger  Zeilen  zusammengesetzt.  Zu  dicscii  16  „])rimaren  Tro- 
cliublasten"  gesellen  sich  daraui'  noch  II  „sccoudai-y  prototrochal 
cells",  vom  zweiten  Mikr()m<'i-en(|uartette  herstammend,  in  dei- 
Weisf!  angeordnet,  dass  sie  die  Ijücken  zwischen  den  vier  isolierten 
rirnpperi  primarer  Trochoblasten  ausf uilen  und  den  Ring  schliessen. 
Aiit'  der-  llinterseite  aber  beteiligeu  die  Nachkommen  von  2d  sich 
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hieran  nicht,  sodass  der  Prototroch  hier  offen  bleibt.  Erst  nach- 
her  schliesst  sich  diese  Lücke,  indem  von  beiden  Seiten  her  die 
ausseren  Trochoblastzellen  sich  einander  nahern,  quer  diirch  die 
Nachkommen  der  Basalzelle  des  hinteren  Krenzarmes  hindurch,  imd 
sich  schliesslich,  die  letzteren  beiseite  dringend,  gegen  einander 
legen.  Einige  Zeilen  des  ersten  Qnartetts,  Nachkommen  der  soeben 
erwahnten  Basalzelle,  gelangen  dabei  aiisserhalb  des  Prototrochs. 
Zusammen  bilden  primare  und  sekimdare  Trochoblasten  einon 
Kranz  von  Zeilen,  welche,  weil  sie  sich  nicht  mehr  teilen,  sich 
bald  durch  ihre  Grosse  vor  den  übrigen  Zeilen  auszeichnen.  Bei 
andren  Anneliden  erfolgt  die  Prototrochbildung  in  völlig  über- 
einstimmender  Weise,  wie  z.  B.  Child  (1900)  für  ^re*;/co/a  zeigte. 

Ebenso  wie  im  ganzen  Furchungsverlaufe  weisen  die  Lamelli- 
branchier  auch  in  der  Bildung  des  Wimperkranzes  der  Trocho- 
phoralarve  eine  anffallende  Uebereinstimmung  mit  den  Anneliden 
auf,  wie  Meisenheimer  (1896)  für  Dreissen.sia  dargetan  hat.  Und 
nicht  weniger  auffallend  ist  die  Uebereinstimmung,  welche  der 
Diotocardier  Troclnis  nach  den  Untersuchungen  Rorerts  (1902) 
mit  den  bei  Anneliden  und  Lamellibranchiern  aufgefundenen  Yer- 
haltnissen  aufweist.  Die  primiiren  Trochoblasten  stehen  hier  in 
Grosse  denjenigen  der  Anneliden  nicht  nach.  Sie  teilen  sich  auch 
hier  nicht  weiter,  wenn  ihre  Zahl  im  Ganzen  1(3  betriigt.  Auch 
hier  werden  die  Lücken  zwischen  den  vier  Vierergruppen  von  je 
drei  Zeilen  des  zweifen  Qnartetts  (wobei  die  beiden  Nachkommen 
der  Tipzelle)  aufgefüllt,  mit  Ausnahme  offenbar  wieder  der  Hinter- 
seite,  WO  die  beiden  jederseits  des  hinteren  Krenzarmes  befind- 
lichen  Vierergruppen  von  Trochoblasten  ein  deutliches  Bestreben 
oifenbaren,  sich  einander  zu  nahern.  Die  fünfundzwanzig  Proto- 
trochzellen,  welche  sich  bald  mit  AYimpern  bekleiden,  bilden  an- 
fanglich  eine  doppelte  Reihe,  schieben  sich  aber  nachher  in  solcher 
Weise  zwischen  einander,  dass  sie  einen  einfachen  Ring  grosser 
Wimperzellen  bilden.  Weitere  Differenzierung  unterbleibt. 

Auch  das  Velum  von  Ischnochiton  schliesst  sich  nach  Heath 
(1899)  hierbei  an. 

Ein    ringförmiges    Velum    begegnen    wir    weiterhin   bei  Patella 
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(Pelseneer  1011),  Acinaea  uiul  HdJ/'of/s  (Boutax)  und  Fissiirelht 
(BouTAN  1886).  Wie  Pelseneer  bemerkt,  haben  wir  es  in  diesem 
Falie  immer  mit  einer  schnellen  Entwicklung  und  frühzeitigem 
Antritt  des  freischwimmenden  Lebens  zu  tun. 

Ans  alledem  gcht  wohl  hervor,  dass  der  Prototrocli  in  allen 
den  untersucliten  Formen  wohl  als  ein  nrsprünglich  vollkommen 
radiilres  Organ  zn  betrachten  ist,  weil  die  Abweichungen  auf  der 
Hinterseite  offenbar  die  Folge  sind  des  Umstandes,  dass  hier  die 
Zeilen  des  zweiten  Qnartetts  mehr  auf  die  vegetative  Seite  hin- 
übergewandert  sind,  um  die  Lücke  auszufüllen,  welche  dureh  das 
Wegsinken  der  beiden  Teloblasten  entstanden  war. 

Die  Zusammensetzung  des  Prototroohs  unterliegt,  schon  inner- 
lialb  der  Gruppe  der  Anneliden,  gewissen  Variationen,  —  vor- 
lu'hmlich  in  Bezug  auf  die  sekundiiren  Troehoblasten  —  W(4che 
für  Chili)  (1900)  ein  Hindernis  bilden,  den  Prototroch,  sogar 
bei  den  verschiedenen  Anneliden,  als  homolog  zu  betrachten, 
walircnd  ^Ihad  (1S07)  darin  keine  Beschwerde  erlilickt,  nicht 
blüss  das  Velum  der  Anneliden,  sondern  auch  dasjenige  der  Mol- 
lusken  homolog  zu  schatzen,  eine  Auffassung,  welcher  Torry 
(1903)  sich,  nu'ines  Erachtens  mit  volleni  Rechte,  anschliesst. 

Das  Velum  (h>r  AFonotocardia  ist  eine  nudir  zusammengesctzte 
Bildung  als  (h-r  i'ingf'("»i'mig('  i^'ototi'och  der  l^i'ocliophoi'ii.  Sit^ 
tritt  auch  erst  spater  deutlich  zu  Tage,  was  die  Bestimmung  der 
llcrkunft  ihi'er  Komponcntc  ci'hcblicli  erschwert,  um  so  mehr 
weil  die  Zalil  der  Zeilen  aiicli  erheblich  gi-(»sser  ist  als  helm 
Prototroch  und  die  ('lugi-enzung  wenig(>r  schai'f.  Die  spiiter<' 
Aufnalime  der  {''uuktioii  iind  die  nielir  dilferenzierte  (lestalt  des 
Velums  gehen  pai-allel  dem  spiiteren  Ausschlüpfen  aus  den  Fjikap- 
seln,  wobef  das  Trocliojdiorastadium   vorbeigegangeii    wiivl. 

In  den  Fiillen,  worin  bis  jetzt  liei  Monotocardieni  mit  mehr  oder 
weniger  Gewissheit  die  lierkuiift  (h-i-  Zeilen  des  Velums  bc^stimmt 
werden  konnfe  {Crepidiiln.  I'lnnorhis.  f'/ii/sa),  waren  an  der  lÜldung 
desselIx'U  liluss  die  beiden  vurdei'en  (iruppen  von  Trochoblasten 
beteiligt,  nehst  eiiiigeii  Zeilen  des  zweiteu  (^uai'tetts  im  vorderen 
niid     bisweilen    auch     in   den    seitlichen    Quadranten.    Es    ist    also 
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offenbar  bloss  der  vorderen  Halfte  des  Prototrochs  der  Anneliden, 
Lamellibranchier  und  Diotocardier  gleichwertig-,  wahrend  die 
hintere  Halfte  die  Kopfblase  bildet.  Wahrend  bei  Crepidula  und 
anderen  Prosobranchiern  das  Velum  als  zwei  hart  vor  und  auf 
beiden  Seiten  des  Mundes  befindlichen  und  mit  Wimpern  bekleideten 
Lappen  sich  erhebt,  stellt  es  bei  den  Pulmonaten,  wie  Planorhis 
und  PJii/sa^  noch  bloss  eine  quere  Reihe  Wimperzellen  hart  vor 
dem  Munde,  zwischen  letzterem  und  den  auswachsenden  Ten- 
takeln,  dar. 

Bei  Littorina  sind  die  praoralen  Yelumlappen  gut  entwickelt. 
Weil  eine  Kopfblase  fehlt,  ist  aber  auch  der  hintere  Absehnitt 
des  Velums  besser  entwickelt  als  bei  den  obenerwahnten  Formen 
und  dieser  Umstand  macht,  dass  das  Velum  von  IJttorina  uns 
wichtige  Aufschlüsse  liefern  kann  über  die  Rückführung  des 
Velums  der  Monotocardier  auf  den  Prototoch  der  Diotocardier 
und  der  Anneliden. 

Wie  wir  früher  gesehen  haben,  tritt  bei  Liffor/na  bei  der 
Furchung  des  ersten  Quartetts  zwar  eine  Abweichung  von  der 
radiaren  Symmetrie  zu  Tage,  aber  diese  ist  von  geringer  Bedeu- 
tung  im  Vergleich  zu  Formen  mit  einer  Kopfblase.  Bald  nach  der 
Gastrulation  macht  sich  nun  bei  der  Betrachtung  des  Eies  vom 
animalen  Pole  ein  ziemlich  umfangreiches  Zellcomplex  bemerkbar, 
welches  sich  mehr  oder  weniger  deutlich  zu  einer  einheitlichen  Bil- 
dung  zusammenfügt  und  am  Rande  eine  mehr  oder  weniger  deutliche 
Abgrenzung  gegen  die  benachbarten  Zeilen  aufweist.  Dies  findet 
offenbar  seinen  Grrund  darin,  dass  die  Zeilen  sich  zu  eineni  flachen 
Epithel  anordnen,  wahrend  die  umliegenden  Zeilen  ein  noch  weniger 
festes  Gefüge  aufweisen,  und  weiter  dass  der  Rand  des  erwahnten 
Komplexes  sich  ein  wenig  erhebt  über  den  letzteren,  infolge  der 
flachen  Gestalt,  welche  es  anzunehmen  bestrebt  ist.  Dieses  Zell- 
complex ist  nun  hauptsachlich  aus  den  Zelleu  des  Kreuzes  und 
der  Trochoblasten  zusammengesetzt.  Die  Umgrenzung  ist  nicht 
so  scharf,  dass  sich  mit  Gewissheit  bestimmen  lasst,  ob  auch 
noch  andre  Zeilen  des  zweiten  Quartetts  dazu  gerechnet  werden 
mussen.  Die  Tipzellen  des  hinteren  Armes  gehörten  aber  entschieden 
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nicht  mohr  dazu.  Wir  sehen,  dass  die  Zusammensetzung  dieses 
Komplexes  in  den  Ilauptzügen  mit  derjenigen  des  Prototrochs  und 
dem  von  letzterem  umgebenen  Yelarfelde  oder  der  Seheitelplatte 
der  Anneliden  und  Diotoeardier  übereinstimmt,  und  ofFenbar 
haben  wir  hier  denn  auch  die  erste  Andeutung  des  Velums  vor 
uns.  Durch  das  Zurückbleiben  des  hinteren  und  die  Ausbreitung 
des  vorderen  Armes  befinden  sich  die  beiden  hinteren  Gruppen  von 
Trochoblasten  ein  wenig  naher  bei  einander  als  die  beiden  vorderen 
(Fig.  37),  sodass  das  Velarfeld  vorn  ein  wenig  breiter  ist  als  hinten. 

lm  Stadium  der  Fig.  42  finden  wir  dieses  Velarfeld  in  der- 
selben  Gestalt  wieder.  Infolge  des  asymmetrischen  Auswachsens 
der  Gastrula  ist  es  jetzt  aber  nach  vorn  gewandert  und  über- 
deckt  als  eine  stempelförmige  Kappe  die  Vorderseite  des  Em- 
bryos.  Auch  im  Langsschnitte  (Fig.  43)  sind  seine  Grenze 
sichtbar  (vel.)  Obgleich  ich  die  einzelnen  Zeilen  so  weit  nicht 
verfolgt  habe,  konnte  ich  doch  constatieren,  dass  sie  alle  ungefehr 
gleich  gross  waren,  und  dass  die  Zeilen  der  hinteren  Hitlfte  sicli 
in  dieser  Hinsicht  gar  nicht  von  denjenigen  der  vorderen  Hillfte 
unterschieden,  wie  das  b(M  Formen  mit  einer  Kopfblase  so  sehr 
der  Fall  ist. 

Im  Stadium  der  Fig.  46  fangt  die;  erste  Andeutung  der  Velum- 
lappen  an  sich  zu  zeigen.  Dieselben  entwicklen  sich,  indem  links 
und  rechts  der  Vorderrand  des  Velarfeldes  sich  erhebt.  Mittler- 
weile  ist  das  Velum  nocli  weiter  nach  vorn  bis  hart  voi"  den 
Mund  gerückt,  wie  das  auch  beim  Prototroch  der  Anneliden  und 
Mollusken  geschieht.  oiiiu'  dass  bis  jetzt  noch  mit  Gewissheit  das 
Schicksal  der  Zeilen  des  zweiten  Quartetts,  welche  sich  ursprüng- 
lich  hier  faiKh'u,  erniittelt  ist.  Das  Wahrscheinlichste  achte  ich 
wohl,  dass  sie  nach  hinten  wandern,  wo  eben  eine  starke  Ent- 
faltung  des  zweiten  Quartetts,  welclie  zum  Auftreten  der  Schalen- 
drüse  führt,  erfolgt. 

Durcli  das  Auftreten  (h'i*  bci(h'ii  Vcliiiiilapjx'ii  ei-hiilt  das 
Velum  einigerniassen  die  Gestalt  eines  llerzens  mit  abgestutzter 
Spitze.  Vornehmlifh  auf  dem  Raiuh',  welciier  sicli  verdickt,  ent- 
wickelt    sich    nunmelir    eine    feine    Wimperbekleidung    und    der 
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Embryo  fangt  an,  anfanglich  zögernd,  zu  rotieren.  Dies  erfolgt 
im  Stadium  der  Fig.  49,  ungefehr  5  Tage  nach  dem  Anfang  der 
Entwickelung  (bei  einer  mittleren   Wassertemperatur  von  14°  C). 

Eine  klare  Yorstellung  der  Gestalt  des  Yeliims  liefern  iins  die 
beiden  Querschnitte  57  und  58  durch  das  Stadium  E.  Wie  schon 
bemerkt,  entwicklen  sich  die  Velumlappen  auf  der  langsten  Kante 
des  Trapeziums,  welchi's  von  Velum  und  Fussanlage  im  Stadium  C 
dargestellt  wird.  Die  langste  Kante  zeigt  bald  eine  sich  vertiefende 
Einbuchtung  in  der  Mitte,  wodurch  die  beiden  Velumlappen 
gesondert  werden.  Ihr  Epithel  ist  aus  immer  grösser  und  höher 
werdenden  Zeilen  zusammengesetzt,  welche  infolge  starker  Vacuo- 
lisierung  bloss  bleieh  gefarbt  werden. 

Von  den  beiden  Querschnitten  des  Stadiums  E  triflPt  nun  der 
obere  den  Oesophagus  nahe  unterhalb  des  Mundes.  Wir  sehen 
hier  dorsal  median  die  Gruppe  ebenfalls  grosser  und  vacuolisierter 
Zeilen,  von  Conklin  als  „dorsal  cell-plate"  angedeutet.  Nach 
aussen  folgt  jederseits  das  kleinzellige  Epithel,  woraus  die  Ten- 
takel, die  Augen  und  die  Cerebralganglien  hervorgehen  werden, 
die  sog.  „Sinnesplatten".  Diese  werden  auf  der  Aussenseite  wieder 
von  den  beiden  Velumlappen  begrenzt,  welche  wieder  an  den 
Fuss  stossen.  Die  Grenze  gegen  den  letzteren  ist  jetzt  noch  wenig 
scharf  ausgepragt,  nachher  aber  tritt  hier  die  vordere  Fussfalte  auf. 

Gehen  wir  jetzt  weiter  nach  unten,  so  sehen  wir  das  Bild  der 
Fig.  59  ganz  allmahlich  in  dasj  enige  der  Fig.  58  übergehen.  Die 
beiden  Ektodermverdickungen  des  Velums  setzen  sich  nach  unten 
fort  und  nahern  sich  allmahlich  nach  der  Mitte.  Scharf  bleibt  der 
Uebergang  des  hohen  Velumepithels  nach  aussen  in  das  viel 
niedrigere  des  Eingeweidensacks.  Dorsal  dagegen  geht  es  bloss 
ganz  unmerklich  über  in  das  niedrigere  Epithel,  welches  das 
Zentrum  des  Velums  einnimmt,  und  wogegen  sich  der  einiger- 
massen  asymmetrische  praorale  Auslaufer  des  Entoderms  drangt. 
Nach  unten  nahert  sich  das  erhöhte  Velumepithel  von  links  und 
rechts  mehr  der  Mitte  und  vereinigt  sich  schliesslich  zum  Hinter- 
rande  des  Velums.  Vorn  ist  das  Velum  also  ein  wenig  breiter  als 
hinten  und  dies  stimmt  überein  mit  der  oben  .erwahnten  Tatsache, 
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dass  schon  in  früliercn  Stadiën  die  beiden  vorderen  Gruppen 
Troclioblasten  weiter  auseinander  liegen  als  die  beiden  liinteren 
(Fig.  37).  Ohne  Zweifel  sind  es  diese  vorderen  Grruppen,  welche 
die  beiden  Velumlappen  erzengen,  welche  sich  naehher  kriiftig 
entfalten.  Die  Zeilen  werden  sebr  gross  vmd  hoch,  das  Linnen 
der  Lappen  ist  bloss  eng  und  enthalt  naclilier  keine  Mesoderm- 
zellen  mehr.  Sie  finden  sieh  nachhei-  anf  der  Vorder-  nnd  Aussen- 
seite  der  answachsenden  Tentakel.  Ein  feines  Wimperkleid  be- 
deckt  die  Oberflache.  Aber  aiich  binter  den  Tentakeln  setzt  sicli 
der  Velumrand  als  ein  querer  Band  fort,  weieher  die  beiden 
Lappen  vereinigt.  Er  bildet  hier  die  abgestutzte  Unterseite  der 
herzförmigen  Figur,  welche  das  Velum  darstellt. 

Ein  weiter  vorgeschrittenes  Stadium  führt  uns  der  Querschnitt 
der  Fig.  62  vor,  wo  die  Velumzellen  erheblieh  höher  geworden 
sind  und  das  Velum  durch  eine  tiefe  Einschneidung  voni  Fusse 
getrennt  wird.  Der  Gregensatz  zwischen  den  kleinzelligen  und  sich 
intersiv  farbenden  Sinnesplatten  einerseits  und  den  gross-  und 
bleichzelligen  Velumlappen  und  der  apikalen  Zellplatte,  deren 
Zeilen  in  Gcstalt  mit  denj enigen  des  Velums  übereinstimmen, 
andrerseits,  hat  sich  [betrachtlich  gesteigert.  Die  Anlagen  des  Auges 
und  des  Tentakels  sind  sichtbar.  Die  apikale  Zellplatte  wird 
wjihi'sclieinlich  voii  den  Basalzellen  des  vorderen  Kreuzarmes  ge- 
bildet,   ebenso   wie   bei    Crepidifla. 

Wir  gelangen  demnach  zum  Schlusse,  dass  das  Velum  der 
Monotocardier  zu  betrachten  ist  als  eine  mehr  diUerenzierte  Form 
des  Prototrochs  der  Anneliden  und  primitiven  Mollusken,  wobei 
die  radiare  Symmetrie  von  einer  bilateralen  Symmetrie  ersetzt  ist. 
Etwas  derartiges  sehen  wir  übrigens  auch  bei  den  Lamellibran- 
chiern  geschehen.  In  der  sclialenlosen  Trochopiiora  weist  hier  der 
l^rototroch  die  urprüngliche  (iestalt  eines  runden  Wimperkranzes 
aut'.  Sohalil  (lus  zweiklappige  Schalchen  sich  gebildet  bat,  iiiKh'i't 
Hicli  di(s  aber.  Es  bililcl  sich  eiii  mediaiier  Liingsstreifen 
verdüiiiit<'ii  Fpithels  übei'  das  V(;lunifeld,  \V(jdurcli  das  Velum 
zusanimeiigefaltet  und  in  dieser  Weise  innerhalb  der  Schale 
zurüekf^ezoj'cn    werden    kaïin.    Die    runde    Gestalt    iindert  sich  zu 
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gleicher  Zeit  in  eine  langliche,  die  radiiire  Symmetrie  wird  von 
einer  bilateralen  ersetzt.  Am  genauesten  wiirde  dies  von  Meisen- 
HEIMER  (1901)  bei  Dreissensia  beschrieben. 

Wahrend  nun  bei  den  Lamellibranchiern  das  Velum  noch  zwei 
Symmetrieaclisen  behalt,  eine  Langs-  und  eine  Querachse,  gehen 
die  Monotocardier  auch  der  letzteren  noch  verlustig,  indem  das 
Velum  sich  vorn  kraftiger  entwickelt  als  hinten,  wodurch  es,  wie 
schon  bemerkt  wurde,  die  Gestalt  eines  Herzens  ohne  Spitze  erhalt. 

Am  Munde  setzt  sich  das  aus  grossen,  vacuolisierten  und  mit 
V/impern  bekleideten  Zeilen  zusammengesetzte  Epithel  des  Velums 
unmittelbar  fort  in  die  ebenfalls  ziemlich  grossen,  vacuolisierten 
und  mit  Wimpern  bekleideten  Zeilen,  welche  sowohl  die  dorsale 
als  die  ventrale  Wand  des  Stomodaeums  zusammensetzen.  In  dieser 
"Weise  hangen  die  beiden  Velumlappen  auch  niittels  der  ventralen 
Mundlippe  mit  einander  zusammen.  Mir  scheint  es  indessen  mit 
Meisenheimer  und  Robert  nicht  zutrefFend,  hier  von  einem 
post-oralen  Velum  zu  reden,  wie  es  Conklin  bei   Crepidula  tat. 

Wenn  die  Larve  aus  der  Kapsel  ausschlüpft,  hat  sich  der 
Kriechfuss  schon  entwickelt,  sodass  das  Velum  nicht  mehr  benutzt 
wird  um  frei  umherzuschwimmen.  Es  dient  bloss  dazu,  der  Larve 
eine  rotierende  Bewegung  in  der  Eiweissmasse  innerhalb  der 
Kapsel  zu  geben.  üiese  Rotation  findet,  wie  schon  mehrmals 
bemerkt  wurde,  in  hinterwartsche  Richtung  statt.  Beim  Aus- 
schlüpfen  ist  das  Velum  schon  betrachtlich  reduziert  und  bald  geht 
es  vollstandig  über  in  die  umliegende  mehr  kleinzellige  Epidermis. 

Primitiver  verhalt  sich  in  dieser  Hinsicht  Littorina  littorea,  wo 
auf  dem  Velum  sich  eine  sehr  kraftige  und  lange  Bewimperung  ent- 
wickelt, womit  die  Larve,  welche  hier  viel  früher  ausschlüpft,  frei 
planktonisch  umherschwimmt. 

VI.  Der  Fuss 

Der  Fuss,  das  Velum  und  das  Stomodaum  entwicklen  sich 
gleichzeitig  und  bilden  zusammen  ein  Stockwerk  auf  der  Gastrula, 
welches  ausschliesslich  aus  Ekto-  und  Mesoderm  zusammengesetzt  ist. 
Dieses  Stockwerk  können  wir  mitNAEF  (1911)  als  Kopffuss  gegenüber 
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den  Eingeweidesack  stellen,  weloher  alles  Entoderm  enthalt,  wiih- 
rend  Ekto-  und  Mesoderm  bloss  eine  untergeordnete  Rolle  spielen. 

lm  Gegensatz  zuni  Yeluni  ist  der  Fiiss  aus  kleinen  plasmareiclien 
Zeilen  zusammengesetzt,  welche  ein  Epithel  bilden,  worin  die  Kerne 
dichtgehiiuft  liegen,  und  das  denn  auch  sowolil  auf  8chnitten  wie 
an  Totalpriiparaten  viel  intensiver  gefarbt  wird  als  das  Velum. 
Auf  der  Hinterseite  wird  der  Fuss  von  seinem  ersten  Auftreten 
an  von  der  hinteren  Fussfalte  begrenzt,  welche,  anfiinglich  wenig 
tief  (Fig.  47),  sclion  bald  deutlicher  wird.  Vorn  geht  der  Fuss 
anfang-lich  oline  Grenze  in  das  Stomodaeum  und  auf  den  Seiten 
in  das  Velum  über.  Von  einer  doppelten  Anlage  ist  bloss  wenig 
zu  verspüren.  Doch  liisst  sich  bei  der  allerersten  Anlage  noch 
wohl  eine  Andeutung  einer  Doppelnatur  beobachten  (Fig.  46), 
welche  indessen  schon  recht  bald  wieder  verschwindet. 

Bald  flacht  sich  die  Unterseite  des  Fusses  ab  und  bildet  sich 
liier  das  Operculum  (Fig.  61),  wahrend  die  Oberseite  sich  mit 
feinen  Wimpern  bekleidet.  Von  einer  ilhnlichen  Einstülpung,  als 
der  Bildung  der  Schale  vorangeht,  ist  bei  der  Produktion  des 
Operculums  nicht  die  Rede.  Das  Operculum-epithel  zeigt  eine 
regelmiissige  Aiu)rdnung  cylindrischer  Zeilen,  etwas  grösser  als 
die,  welche  das  Epithel  der  künftigen  Sohle  des  Fusses  bilden. 
Median  wird  das  kleinzellige  Epithel  der  freien  Oberseite  von 
einer  Langsreihe  grosser,  bleicher  Zeilen  durchsetzt.  Auch  bei 
Crepidula  wurden  von  Conklin  an  Totalpreparaten  einige  derar- 
tigen  Zeilen  median  auf  dem  Fuss  abgebildet  und  als  „Pedal 
cell-plate"  angedeutet. 

Langere  Zeit  nach  dei'  hinteren  Fussfalte  tritt  die  vordere 
Fussfalte  (v.  vpl.)  auf,  welche  (h'ii  Fuss  gegen  den  Oesopliagus 
und  das  Velum  abgrenzt.  Median  ist  diese  Falte  am  wenigsten 
tief  (Fig.  65),  um  nach  den  Seiten,  wo  sie  die  Grenze  g«'gen  das 
Velum  bildet,  sich    iiiuuer   inchf  zu   vei-ticfen. 

Schuil  fVühzciti''-  crfolfft  iiii  l''iisse  eine  betriichtli<'he  Anhiiul'un"' 
v(jn  Mesodermzellen,  wch-he  eine  dichte  AusfüUung  bikleii. 
(Fig.  54).  Wenn  aber  der  Fuss  anfiingt  stiirker  auszuwachsen, 
wird    ihr    Gefüge    weniger    fest    und  liegen  sie  mehr  zerstreut  in 
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einem  übrigens  leeren  Raume,  wie  aus  Fig.  61  und  65  erhellt. 
In  der  Wirklichkeit  ist  diese  Lichtung  indessen  nicht  so  gross 
wie  aus  einem  medianen  Schnitte  wie  Fig.  65  hervorzugehen 
scheint.  Denn  unter  der  vorderen  Fussfalte  (Orientierung  wie  in 
Fig.  65)  und  vor  der  anfanglich  ebenfalls  in  den  Fuss  auswach- 
senden  Radulatasche  finden  sich  die  beiden  eben  gebildeten  Pedal- 
ganD:lien,  in  diesem  Stadium  noch  nahezu  undifferenzierte  Zeil- 
klumpen.  Gegen  dieselben  legen  sich  in  grosser  Zahl  die 
umherschweifenden  Mesenchymzellen,  welche  den  Raum  zwischen 
dem  Ektoderm  ringsum  und  den  Pedalganglien  nahezu  auffüUen. 
Ausserhalb  der  beiden  Pedalganglien,  im  distalen  Teile  des  Fusses 
also,  bleibt  aber  ein  grosser  Raum  übrig,  worin  bloss  zerstreute 
Mesodermzellen  sich  finden.  Dieser  leere  Raum  setzt  sich  fort 
zwischen  den  beiden  Pedalganglien  bis  an  die  Radulatasche,  als 
ein  auf  Querschnitt  nahezu  runder  Sinus,  aufgelassen  von  den 
sich  um  die  Pedalganglien  anhaufenden  Mesenchymzellen.  Hier- 
durch  ist  der  Langsschnitt  der  Fig.  65  geführt,  der  natürlich 
median  zwischen  die  beiden  Pedalganglien  hindurch  geht.  Hinter 
den  Pedalganglien,  auf  den  beiden  Seiten  der  Radulatasche,  finden 
sich  die  beiden  Statocysten.  Auch  gegen  die  Radulatasche  sammlen 
sich  die  Mesenchymzellen  an,  welche  nachher  die  sog.  Zungen- 
knorpel  und  die  Muskeln  der  Zunge  liefern  werden.  Schliesslich 
fjingt  noch  in  diesem  Stadium  der  grosse  Fussretraktor,  der  Mus- 
culus  columellaris,  an  sich  zu  bilden.  Eine  Anhaufung  von  Meso- 
dermzellen findet  sich  an  der  Basis  des  Fusses,  zwischen  der 
Radulatasche  und  den  beiden  Pedalganglien  einerseits  und  dem 
Operculumepithel  anderseits.  Fig.  65  zeigt  einen  Langsschnitt 
derselben,  und  zeigt  weiterhin,  wie  diese  Zeilen  schon  einen 
gewissen  Zug  auszuüben  anfangen  auf  die  Ektodermzellen  des 
Operculum-Epithels,  woran  sich  der  Muskei  befestigt,  wie  aus 
der  Anordnung  dieser  Zeilen  deutlich  hervorgeht,  Ein  Querschnitt 
des  Fusses,  hier  nicht  abgebildet,  zeigt,  dass  diese  Zellanhaufung 
gegen  das  Operculumepithel  median  liegt  und  sich  fast  uber  die 
ganze  Breite  des  Fusses  erstreckt.  Andeutungen  einer  Doppel- 
natur    lassen    sich    hier    nicht     entdecken.     Proximal    biegt    sich 
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dit'so  Eetraetoranlag-e  aii  der  Basis  des  Fusses  uin  un<l  legt  sich 
aii  denj enigen  Teil  des  Ektoderms,  welcher  spater  gegen  die 
Coliimella  der  Scliale  zu  liegen  konimt,  unter  der  auf  dieser 
Seite  selir  wenig  entwickelten  Mantelfalte.  In  diesem  proximalen 
Teile  fangt  die  Umgestaltung  der  Mesodermzellen  zu  Muskelzellen 
zuerst  an:  wiilirend  ini  Stadium  der  Fio-,  65  die  ini  Fusse  g-e- 
legenen  Zeilen  noi'ii  kauni  anfingen  sich  zu  difFerenzieren,  hatten 
sich  die  Zeilen  des  proximalen  Teiles  schon  in  die  Lange 
ausgezogen  und  zeigten  deutlich  die  Beschaffenheit  von  Muskel- 
fasern.  In  diesem  proximalen  Teile  verschmiilert  sich  der  Muskei 
recht  betriichtlich  und  verliiuft  merkwürdigerweise  ganzlich  auf 
die  linke  Seite,  sodass  sein  Anheftungspunkt  hier  hinter  dem  Oeso- 
phagus  liegt,  dessen  untere  Teil  (Orientierung  immer  wie  in  Fig.  65) 
ebenfalls  nicht  mehr  median  verlauft,  sondern  nach  links  gewandert 
ist  (Vergl.  Kap.  IX).  Daher  denn  auch  der  proximale  Teil  des 
Muskels  nicht  mehr  auf  den  Schnitt  der  Fig.  65  fallt,  der  den 
distalen  Teil  sagittal  trifft.  Ebensowenig  wie  auf  diesem  Schnitt 
die  Mündung  des  Stomodiiums  in  den  Magen  sichtbar  ist. 

Zwischen  der  vorderen  Fussfalte  und  dem  Aussenrande  des 
Operkulums  tindet  sich  nun  die  eigentliche  Fusssohle.  In  der 
medianen  Langslinie  verlauft  liierüber  noch  immer  eine  Reihe 
mit  AVimpern  bekleideter  Zeilen,  welclie  sich  durch  betrachtlichere 
Grosse  und  schwilchere  Plasmafiirbung,  als  Folge  der  Vacuoli- 
sierung,  von  dem  übrigen  kleinzelligen  Epithel  des  Fusses 
unterscheiden.  In  ilirer  Gestalt  stimmen  sie  mit  den  Zeilen  der 
„apical  cell-plate"  zwischen  den  beiden  Tentakeln  überein  und 
schliessen  sich  proximal  an  die  ebenfalls  grossen  und  bleichen 
AVimperzellen  der  Oesophaguswand  an.  Offenbar  entspricht  diese 
mediane  ventrale  Wimperzellenreihe  dem  Neurotrochoid  (EisiG, 
1899)  der  Anneliden. 

Schon  in  J-Mg.  65  ist  dei'  Anfang  cinci-  neueii  (pieren  Falte 
siflitliar.  wcirjir  den  I'^iiss  in  zwri  Teile  h-eniu'ii  wii'd.  Der 
hintere  dieser  beiden  Al)schnitte  stinimt  ofl'enbai'  mif  dem  Meta- 
podium  überein,  wif;  wir  dasaelbe  bei  den  lieteropoden  z.  B.  so 
deutlich    abgegrenzt    finden    als   denjenigen  Abschnitt  des  Fusses, 
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welcher  das  Operculum  tragt.  Der  vor  der  Falte  gelegene  Ab- 
schnitt  ist  danii  als  das  Propodium  zu  betrachten.  Die  quere 
Falte,  welche  diese  beiden  Teile  trennt,  iind  welche  über  die 
ganze  Breite  des  Fusses  verliiuft,  werde  ich  als  quere  Fussfalte 
(dw.  vpl.)  bezeichnen. 

Bei  Littorina  bleibt  das  Metapodium  in  der  Entwicklung  ganzlich 
beim  Propodium  zurück.  Das  letztere  wiichst  kriiftig  aus  und  wird 
zum  eigentlichen  Kriechfusse,  das  Metapodium  wachst  fast  gar 
nicht  und  wird  folglich  in  Bezug  auf  das  Propodium  immer  kleiner 
und  unansehnlicher.  Deutlicher  ist  die  Abgrenzung  zwisclien  Pro- 
und  Metapodium  schon  ausgepragt  in  Fig.  70,  welche  wieder  ein 
etwas  weiter  vorgeschrittenes  Entwicklungsstadium  darstellt.  Das 
Propodium  übertrifft  hier  das  Metapodium  schon  betrachtlich  an 
Grosse,  wodurch  die  quere  Fussfalte  von  der  Mitte  der  Fusssohle, 
WO  sie  zuerst  auftrat,  mehr  nach  hinten  gelangt  ist.  lm  Propo- 
dium, dicht  hinter  der  vorderen  Fussfalte,  entwickelt  sich  jetzt 
eine  neue  Einstülpung.  Es  ist  diesmal  keine  über  die  ganze 
Breite  sich  erstreckende  Falte,  sondern  eine  quere  Riefe,  welche 
ausschliesslich  median  das  Propodium  aufs  Neue  in  zwei  Abschnitte 
zerlegt.  Auf  den  Seiten  jedoch  hangen  diese  beiden  Abschnitte 
mit  einander  zusammen.  Wir  haben  es  hier  mit  der  Lippen- 
drüseneinstülpung  zu  tun,  eine  fingerförmige,  nicht  selir  tiefe 
Einstülpung,  am  Grunde  leicht  erweitert. 

Wir  sind  hiermit  an  die  Besprechung  der  Schleimdrüsen  des 
Fusses  getreten.  Es  war  natürlich  nicht  meine  Absicht,  hiernach 
eine  histologische  Untersuchung  anzustellen.  Dazu  waren  andere 
Fixierungs-  und  Farbungsmethoden  als  von  mir  angewendet  wur- 
den  erförderlich  gewesen.  Aber  die  Resultate,  wozu  ich  hinsicht- 
lich  der  Herkunft  der  Fussdrüsen  gelangte,  verdienen  gewiss  die 
Aufmerksamkeit.  Es  ist  eigentlich  das  erste  Mal,  dass  die  Ent- 
wicklung des  Fusses  von  seinem  ersten  Auftreten  an  bis  zum 
erwachsenen  Tiere  einigermassen  vollstandig  verfolgt  wird. 

Die  Fussdrüsen  der  Gastropoden  wurden  bis  jetzt  ausschliesslich 
von  vergleichend-anatomischem  und  histologischem  Gesichtspunkte 
aus   untersucht,    so   von    Carrière    (1882),    Houssay  (1884)  und 
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Thiele  (1897),  wobei  aber  die  Fülle  der  sioli  intensiv  fiirbenden 
Sekretionsprodukte  ohne  Zweifel  ein  grosses  Hindernis  bildete 
ziim  Erlangen  eines  richtigen  Verstandnisses  des  Baues  dieser 
Drüsen.  Der  meiste  Wert  ist  denn  aiicli  ohne  Zweifel  einer  Un- 
tersuchung  nach  ihreni  ersten  Auftreten  beizulegen. 

Die  nicht  unbetrachtliche  Lichtung,  welche  im  Stadium  der 
Fig.  65  noch  im  Fusse  anwesend  ist  und  worin  die  Mesenchym- 
zellen  frei  umherwandern,  wird  bald  nachher  immer  mehr  von 
den  letzteren  aufgefüllt.  Auch  wird  der  aufzufüllende  Rauni  selbst 
schon  kleiner  durch  das  Auftreten  der  queren  Fussfalte,  der 
Lippendrüse.  sowie  durch  das  Aufschwellen  der  Pedalganglien, 
welche  so  voluminös  werden,  dass  sie,  anfanglich  durch  einen 
betrachtlichen  Zwischenraum  getrennt,  einander  schliesslich  in  der 
Mitte  berühren.  Die  Mesodermzellen,  welche  sich  um  dieselben 
angehiiuft  hatten,  mussen  jetzt  wohl  anderswo  ein  Unterk ommen 
suchen  und  hierdurch  wird  der  distale  Teil  des  Fusses  immer 
mehr  von  den  letzteren  aufgefüllt.  Auch  die  beiden  Paare  kleiner 
Gangliën,  welche  von  der  Fusssohle  aus  gebildet  werden  und  sich 
hinter  gegen  die  Pedalganglien  legen,  beteiligen  sich  an  der  Aus- 
füUung  des  Fusslumens.  Dazu  gesellt  sich  nun  wahrscheinlich 
noch  ein  weiterer  Umstand. 

Xach  Meisenheimer  findet  bei  Drchsoisid  polijmorphd  in  den 
Fuss  eine  Einwucherung  von  Mesenchymzellen  statt  vom  Ekto- 
derm  aus,  und  hat  die  Zellmasse,  welche  das  Binde-  und  Muskel- 
gewebe  des  Fusses  liefert,  völlig  in  dieser  Weise  seinen  Ursprung 
genommen  und  nicht  aus  den  Urmesodermzellen.  Auch  icli  bin, 
unabhangig  von  Meisenheimer,  zur  Vermutung  gelangt,  dass  um 
das  Stadium  der  Fig.  65  eine  Mesenchymeinwucherung  aus  dem 
Epithel  der  Fusssohle  erfolgt.  J)ie  innere  (Irenzc!  d(!s  Ektoderms 
gegen  die  benachbarten  Mesenchymzellen,  —  anderswo,  z.  B. 
beim  ( )|ici(iiliiiiic|iitlicl,  der  Kadulatasche,  der  Lipjiciulrüse,  immer 
8(j  deutücb  ausgepragt  —  ist  iiiimlicb  an  verschiedenen  Stellen 
der  Fusssohle  nicht  wahrnehmbar,  wie  z.  B.  aucli  auf  dem  Schnitte 
der  Fig.  65  der  Fall  ist. 

Um    80   mehr  auffallend  ist  dies,   weil   in  allen   vorliergeheiiden 
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Stadiën  die  innere  Grenzlinie  des  Epithels  aiich  hier  überall  gleich 
scharf  war  (Fig.  54,  61),  und  ebenso  ist  dies  wieder  der  Fall  in 
alteren  Stadiën.  Man  bekommt  den  Eindruck,  dass  um  das  Stadium 
der  Fig.  65  eine  Einwucherung  von  Mesodermzellen  vom  Ekto- 
derm  aus  stattfindet.  Etwas  Ahnliches  beschreibt  nun  Meisbn- 
HEIMER  (1901)  bei  Dreissensia  und  die  Entwicklungsstadien  des 
Fusses  weisen  in  beiden  Fallen  eine  gewisse  Uebereinstimmung 
auf.  Auch  bei  Dreissensia  haben  sich  am  Zeitpunkte,  wo  diese 
Einwucherung  stattfindet,  die  Pedalganglien  eben  vom  Ektoderm 
gelost ;  auch  hier  tritt  eben  die  erste  Anlage  einer  Drüse,  in  diesem 
Falie  der  Byssusdrüse,  auf,  welohe  indessen  der  Lippendrüse  nicht 
ohne  Weiteres  homolog  zu  stellen  ist. 

Die  Feststellung  einer  Einwucherung  von  Mesenchymzellen  aus 
dem  Ektoderm  mittels  Schnittenbilder  ist  immer  eine  schwierige 
Sache,  weil  man  nur  gar  zu  leicht  irren  kann  in  der  Deutung 
der  Bilder.  Die  Uebereinstimmung  von  Meisenheimers  und  meiner 
Beobachtung  an  so  verschiedenen  Objekten  macht  es  indessen 
m.  E.  in  diesem  Falie  wohl  wahrscheinlich,  dass  in  der  Tat  eine 
derartige  Einwucherung  hier  stattfindet. 

Weniger  kann  ich  Meisenheimer's  Angabe,  aus  den  so  entstan- 
denen  Mesenchymzellen  gehe  das  ganze  System  von  Bindegewebe- 
und  Muskelfasern  des  Fusses  hervor,  für  Liftorina  beistimmen. 
Wie  aus  der  Beschreibung  der  weiteren  Entwicklung  des  Fusses 
hervorgehen  wird,  ist  hiervon  bei  Litforina  wohl  nicht  die  Rede. 
Dagegen  scheint  es  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diesen 
Mesenchymzellen  eine  bedeutende  Rolle  bei  der  Zusammensetzung 
der  Fussdrüsen  zukommt. 

In  einem  Stadium,  ein  wenig  weiter  vorgeschritten  als  das  in 
Fig.  70  dargestellte,  finden  wir  den  Fuss  ziemlich  dicht  aufgefüllt 
mit  den  verschiedenen  Gangliën,  dem  Musculus  columellaris  und, 
besonders  den  distalen  Teil,  mit  den  Mesenchymzellen.  Die  Grenze 
des  Fusssohlenepithels  gegen  die  Mesenchymzellen  ist  jetzt  wieder 
überall  ziemlich  scharf  ausgepragt,  ebenso  wie  das  bei  Dreissensia 
spater  wieder  der  Fall  ist.  Die  Lippendrüse  hat  sich  nicht  viel 
weiter    eingestülpt    als    in    Fig.  70   und  wird  auch  nachher  nicht 
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tiefer  mehr.  ja.  iin  Yerhaltnis  zimi  aus-\vachsenden  Fusse  nimnit 
sie  sogar  in  Umfang  ab.  Iiii  Quersehnitt  zeigt  sie  sioli  in  ihrem 
unteren  Absclinitte  vollkommen  rnnd,  mehr  nach  anssen  wird  der 
Dnrchschnitt  ein  Ellips,  welclier  qner  zur  Langsachse  des  Fnsses 
steht,  und  die  Mündung  hat,  wie  oben  schon  erwahnt  wurde, 
die  Gestalt  einer  queren  Riefe. 

Jetzt  fangen  die  Mesenchymzellen,  welche  sieli  in  dem  hinter 
der  Lippendrüse  befindliclien  Abschnitt  des  Propodiums,  im  Meta- 
podinm  und  rings  um  die  quere  Fussfalte  finden  und  daselbst 
überall  eine  machtige  Schicht  unter  dem  Epithel  bilden,  an, 
eine  Substanz  zu  produzieren,  welche  sich  bei  der  von  mir  ange- 
wandten  Farbmethode  (Ehrlichs  Hamatoxylin)  schön  indigo  fiirbte. 
Yon  verschiedenen  zerstreuten  Zentra  ausgehend,  breitet  sich  ihr 
Auftreten  bald  aus  über  eine  dichte  und  viele  Zeilen  hohe  Schicht 
unter  dem  Epithel  der  Fusssohle  von  der  Lippendrüse  bis  zum 
Rande  des  Operculums.  Die  Machtigkeit  dieser  Zellenschicht  ist 
derart,  dass  sic  das  Metapodium  eben  auffüllt,  also  gleich  der 
Hohe  der  Metapodiums  (Fig.  74,  /  uiid  77).  Als  ein  dichtes, 
fleckiges  (leflecht  breitet  sich  die  intensiv  violett  gefarbte  Sul)stanz 
über  diese  Zeilen  aus,  deren  mattblaue  Kerne  unveriindert  zwischen 
den  Maschen  desselben  sichtbar  bleiben,  solange  die  Dichtheit  des 
Sekreti()ns])rodiikt('s  nicht  zu  gross  wird.  Das  Ektodci'in  (h'i'  l"'uss- 
sohle,  anfanglich  aus  schr  hohcn  Zylindciv.ellcn  zusaiinuciigesetzt, 
spater  aber  viel  niedriger  und  mit  Wimpern  dicht  bekleidet,  zeigt 
auf  der  Innenseite  eine  scharfe  Grenzlinie  gegen  dieses  sich  so 
lebhaft  violett  farbende  Gewebe. 

Ofrcnbai'  liabcii  wil'  es  liici'  iiiit  (h'i'  l'i'oihiktinii  eiiiei'  schlciiiii- 
gen  Substanz  zii  tiin.  wclclic  iiachher  voiii  l']])itli('l  (h's  Metapodiunis, 
der  queren  Fussfalte  iiiid  des  I'r()])()diuiiis,  soweit  dies  hinter  der 
Lippendrüse  liegt,  nacli  aussen  ausgeschieden  wird.  In  welcher 
Weise  dies  vf)r  sich  geht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  An- 
fanglich ist  in  dieseiii  Epithel  von  der  tief  f;n'I»eiideii  Schleim- 
substanz  keine  Spur  zu  entdecken,  wodurch  die  Abgrenzung 
desselben  gegen  das  schleinqiroduzierende  Mesenchymzelhiugewebe 
uiii    SI)    scliiirfer    ausge])rii<^t    wird.    Erst  betrachtlich   s})ater  sejien 
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wir  diese  Substanz  auch  in  das  Epithel  durohdringen,  sodass  auch 
dies  sehr  dunkel  gefarbt  wird.  Weil  aber  von  Zellgrenzen  in 
diesem  Stadium  auf  meinen  Schnitten  bloss  wenig  mehr  zu  ver- 
spüren  war  und  auch  die  dunkelfarbenden  Schleimmassen  die 
Deutlichkeit  des  Bildes  beeintrachtigten,  war  es  niir  nicht  möglich 
mit  Gewissheit  zu  entscheiden,  ob  der  Schleim  zwischen  oder  aber 
durch  die  Epithelzellen  hindurch  nach  aussen  abgeschieden  wurde. 
Ausser  dieser  schleimartigen  Substanz  produziert  die  Fusssohle 
nun  ofFenbar  noch  eine  andre  Substanz,  und  zwar  wird  diese  von 
der  Lippendrüse  ausgeschieden.  Ein  andres  Complex  von  Mesen- 
chymzellen  differenziert  sich  namlich  ebenfalls  zu  Drüsenzellen, 
aber  in  einer  Weise,  welche  von  der  soeben  beschriebenen  erheblich 
abweicht.  Sie  schwellen  auf  und  bilden,  sich  aneinander  legend, 
ein  festes  und  scharfbegrenztes  Grefüge  sehr  grosser  Zeilen,  welches 
den  Raum  aufFüllt,  welcher  aufgelassen  wird  vom  oben  erwahnten 
Schleimzellengewebe  und  der  leicht  nach  hinten  umgebogenen 
Lippendrüse  einerseits,  und  dem  Musculus  columellaris  mit  den 
Pedalganglien  andrerseits  (Fig.  74,  2  und  77,  2).  Dieser  Zell- 
complex  ist  scharf  gekennzeichnet  durch  ihre  eigentümliche 
Farbung  und  Struktur.  Sie  macht  namlich  auf  Schnitten  den 
Eindruck  einer  hellbraunen  bis  purpurnen  fein-filzigen  Masse, 
nach  aussen  mit  abgerundetem,  lappigem  Umrisse,  im  Innern 
vöUig  continu,  mit  den  Zellkernen  als  dunkle  Punkte  in  der 
filzigen  Masse  zerstreut.  Auch  die  Zellgrenzen  sind  —  im  Gegen- 
satz  zum  Schleimzellengewebe  der  Fusssohle,  worin  von  Zellgrenzen 
nichts  zu  verspüren  fallt  —  deutlich  in  der  braunfilzigen  Masse 
sichtbar:  es  seigt  sich,  dass  die  Zeilen  sich  bei  der  Vergrösserung 
ihres  Volums  dicht  aneinandergeschlossen  und  sich  gegen  einander 
abgeplattet  haben  zu  einem  kompakten  Gefüge.  Diese  Masse  breitet 
sich  nach  allen  Seiten  so  weit  sie  kann  aus,  sie  umhüllt  teilweise 
die  beiden  Pedalganglien  und  die  dahinten  liegenden  kleinen  Post- 
und  Infrapedalganglien,  welche  letzteren  völlig  darin  eingebettet 
sind.  Das  Infrapedalganglion  könnte  man  denn  auch  richtig  das 
Lippendrüsenganglion  nennen;  es  liegt  nicht  bloss  ganz  in  den 
Drüsenzellen  eingebettet,  sondern  der  N'erv,  welcher  nachher  daraus 
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entspringt,    verlauft   durcli    dio  Drüsenzellenmasse  nach  der  ekto- 
dermalen  Lippendrüsenwand. 

Die  nach  vorn  gekehrte  Epithelwand  der  ektodermalen  Lippen- 
drüseneinstülpung,  welche  letztere  sicli  indessen  ein  wenig  nach 
hinten  umgebogen  hat,  liegt  jetzt  mit  seiner  ganzen  Oberflache 
der  beschriebenen  Zellmasse  an  (Fig.  74),  welche  verdringt  in 
das  Lippchen,  welches  von  der  Lippendrüse  vom  übrigen  Teil 
des  Propodiiims  abgesondert  wird,  Und  eben  in  diesem  vorderen 
Abschnitt  des  Propodiiims,  tritt  im  filzahnlichen  Zellgewebe 
wieder  eine  neiie  Substanz  auf,  welche  den  Eindriick  macht  einer 
dichten  Anhaufung  dunkelbraiiner  Pigmentkörner  (Fig.  74,  3). 
Diese  Anhaufung  findet  sich  also  gegen  die  nach  vorn  gerichtete 
Wand  der  Lippendrüse  und  zwar  über  die  ganze  Breite  des 
Fusses,  in  der  Mitte  am  meisten,  nach  den  Seiten  weniger,  ebenso 
wie  auch  die  Tiefe  der  Lippendrüsenriefe  nach  den  Seiten  ab- 
nimmt.  Diclit  in  der  Umgebung  der  zentralen  Anhaufung  dieser 
])raunen  Körner  sieht  man  auch  noch  vereinzelte  kleineren  An- 
hiiufungen  in  der  filzahnlichen  Zellenmasse  auftreten.  Ich  glaube 
annchmen  zu  mussen,  dass  in  der  filzahnlichen  Zellmasse  ein 
Sekret  produziert  wird,  welches  durch  seine  fein-faserige  Ver- 
teiluiig  im  Plasma  das  filzige  Geprag(?  des  letzteren  verursacht, 
und  welches,  intracellular,  nach  demjenigen  Teil  des  Zcllkomplexes 
gcführt  wird,  welches  gegen  die  Vorderwand  der  Fusssohlendrüse 
liegt.  Hier  wird  es  übergefülirt  in  eine  andre,  körnige  Substanz, 
welclie  in  spateren  Entwicklungsstadien,  wenn  das  Schneckchen 
fi'ci  uinlK'i'kriccht,  wied(^r  verschwindet  und  vielleicht  bloss  als 
Keserveanhaufung  dient.  Die  Ausscheidung  schliesslich  findet  statt 
durch  das  Epithel  der  Vorderwand  der  Lippendrüse.  Anfiinglich 
ist  dicses  Epithel  scharf  abgegrenzt  gegen  die  dagegen  liegende 
Filzz(dlmasse,  spater  aber,  wenn  das  Tier  ausgeschlüpft  ist,  breitet 
sicli  dir  tilzitir  I'lasmastruktur  auch  iilx-r  dieses  Epithel  aus  und 
setzt  sich  in  die  Zeilen  desselben  fort,  und  zwar  zeigen  liier  die 
feinen  Filzfaseni  eini'  IJichtung  senkreclit  zur  Oberflilche.  Auch 
weisen  die  Fpitliel/.elleu  danii  dieselbe  Farbennuanz,  wodurch  sich 
der  Filzzellroniplex   vdu  den  benachbarten  Geweben  unterscheidet. 
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auf.  Die  Filzzellmasse  selbst  zeigt  dann  immer  mehr  einen  lappigen 
Umriss;  die  Zeilen  ballen  sich  zu  abgerundeten  „]S'estern"ziisammen, 
wie  von  Thiele  (1897)  beschrieben  wurde,  imd  in  den  letzteren 
kann  sogar  ein  mehr  wenig  deutliches  Lumen  aiiftreten.  Die  Aus- 
führgange  der  in  dieser  Weise  gebildeten  birnförmigen  acinoiden 
Zellcomplexe  lassen  sich  nicht  gut  verfolgen,  aber  die  Anord- 
nung  der  letzteren  ist  derart,  dass  sie  alle  ausstrahlen  von  der 
vorderen  Lippe  des  Propodiums,  d.  h.  also  vom  Vorderwand- 
epithel  der  Lippendrüse.  Diese  birnförmige  Pseudo-Acini  kommen 
in  der  Weise  zum  Stande,  dass  in  den  grossen,  aufgeschwellten 
Zeilen,  woraus  sich  das  Drüsenzellencomplex  embryonal  zusammen- 
setzt,  Kernteilungen  stattfinden,  welche  nicht  von  Zellteilungen 
gefolgt  werden.  Die  Kerne  ordnen  sich  gegen  die  Wand  der 
immer  grösser  werdenden  Zelle  und  sammeln  je  einen  Teil  des 
Protoplasmas  um  sich,  sodass  eine  Wandbekleidung  von  Tochter- 
zellen  in  der  alten  Zelle  entsteht.  In  dieser  Weise  entstehen  die 
„Nester",  welche,  wie  Thiele  (1897)  aiifmerkte,  den  Bau  einer 
acinösen  Drüse  vortauschen.  Zu  leicher  Zeit  nimmt  ein  derartiges 
Blaschen  dann  eine  birnförmige  Gestalt  an,  wobei  die  Spitze  der 
Birne  immer  nach  der  Vorderwand  der  Lippendrüseneinstül- 
pung  gerichtet  ist,  welche  ihr  Sekretionsprodukt  ausscheidet.  Ein 
eigentlicher  Ausführgang  schliesst  sich  an  die  Spitze  der  Birne, 
soweit  ich  habe  entscheiden  können,  aber  nicht  an. 

Die  Hinterwand  der  Lippendrüse  dagegen  differenziert  sich 
nicht  und  geht  an  seinem  Aussenrande  ziemlich  plötzlich  in  das 
viel  dunkler  gefarbte  Fusssohlepithel  über,  welches,  bis  an  das 
Operculum,  das  sich  indigo  farbende  Produkt  des  an  seiner  Innen- 
seite  befindlichen  zuerst  beschriebenen  Drüsenzellengewebe  enthalt. 

Wir  gelangen  demnach  zum  Schlusse,  dass  von  der  Fusssohle 
zweierlei  Sekretionsprodukte  ausgeschieden  werden,  welche  beide 
von  Mesenchymzellen  produziert  werden.  Unwahrscheinlich  achte 
ich  es  nun  nicht,  dass  diese  Mesenchymzellen  entweder  ganz 
oder  teilweise  von  der  Einwucherung  herstammen,  welche  vom 
Epithel  der  Fusssohle  stattfindet  im  Stadium  der  Fig.  65.  Dass 
hierdurch,  wie  Meisenheimer  bei  Dreissensia  annimmt,  das  ganze 
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System  von  Bindegewebe-  und  Miiskelfasern  des  Fusses  geliefert 
wird,  triift  bei  Litton'na  gewiss  nicht  zu.  Denn  die  Anlage  des 
Miiskels  ist  in  diesem  Stadium  schon  anwesend,  und  das  dichte 
Muskelgewebe,  welches  spiiter  den  Fuss  auffüllt,  tritt  erst  post- 
embryonal  und,  wie  wir  jetzt  sehen  werden,  in  ganz  anderer 
Weise  auf.  Am  Zeitpunkte,  wo  das  Schneckchen  aus  der  Eikapsel 
schlüpft,  hat  sich  das  Muskelgewebe  des  Fusses  noch  gar  nicht 
gebildet.  Der  Raum,  im  Fusse  vom  Musculus  columellaris  und 
den  dagegen  liegenden  voluminösen  Pedalganglien  aufgelassen, 
wird  vollstiindig  aufgefüllt  von  den  beiden  Gruppen  sezernierenden 
Zeilen,  wie  aus  Fig,  74  und  79  hervorgeht.  Das  Muskelgewebe, 
welches  nachher  den  grössten  Teil  des  Fusses  auffüllt,  entstammt 
nun  dem  Musculus  columellaris.  Von  hieraus  fangen  die  Muskel- 
zellen  an  auszuwachsen  und  einzudringen  zwischcn  die  verschiedenen 
Gruppen  Drüsenzellen  und  die  Gangliën.  Eine  erste  And(>utung 
davon  liisst  sich  schon  in  Fig.  79  beobachten.  In  dieser  Weise 
entwickelt  sich  das  dichte  Muskelgewebe  des  Fusses,  wahrend 
die  Gangliën  und  die  Fussdrüsen,  welche  zusammen  den  Fuss 
ganz  auffüllten,  eine  verlialtnismiissig  immer  geringere  Rolle  dabei 
spielen.  Betrachtet  man  einen  Lilngschnitt  des  Fusses  einer 
erwachsenen  Schnecke,  so  zeigt  sich  derselbe  zum  weitaus  grössten 
Tcih'  aufgefüllt  vom  Muskelgewebe,  worin  die  beulen  jetzt  ver- 
lialtnisnuissig  sehr  viel  khüneren  Pedalganglien  eingebettet  liegen, 
wahrend  die  Sohlendrüscni  auf  eine  dunne  Schicht  unter  dem 
Ektoderni  und  die  Lippendrüsenmasse  auf  einen  kleinen  Complex 
ganz  vorn   im    Fusse  beschriinkt  sind. 

Vil.  Stomodaeuin,  Zuiige  und  Hndula 

Zu  den  Organen,  welche  sicli  nach  der  Gastrulation  zuerst  an- 
legen,  gehort  auch  das  Stomodaeum.  Es  entsteht  im  Anschluss  an 
den  stark  eingeengten  Blastoporus,  welclier  sich  iiie  vollstiindig 
schliest,  (lui-cli  <'iii('  aiif;inglicli  ti'iclitei't'("tritiii;-e  Einsliil])ung  des 
Ektoderms.  Dass  der  Blastoporus  in  dieser  Weise  zur  Schlund- 
pfort(!  wird,  ist  v'mv  Regel,  welche  für  fast  siimtliche  untersuchteii, 
ja,  m.  E.   wahrscheinlich   für  alle  Gastropodeii  gilt.  Die  Tiere  mit 
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drei  Keimblattern,  wobei  der  Blastoporus  zum  Eingang  des 
Magens  wird,  wurden  von  Grobben  (1911)  als  Protostomia  zu- 
sammengefasst  iind  gegenüber  die  Deuterostomia  gestellt,  wobei 
der  Blastoporus  zum  Anus  wird.  Mollusken  und  "Würmer  geboren 
zu  den  Protostomia,  die  Echinodermen  zu  den  Deuterostomia, 
wahrend  icli  (1913)  lÏÏr  die  Cbordaten,  von  Grobben  ebenfalls 
zu  den  Deuterostomia  gerechnet,  im  Anschluss  an  meine  neue 
Vertebratentheorie  den  !N^amen  Tritostomia  vorgeschlagen  habe, 
weil  hier  weder  der  Blastoporus  (Canalis  neurentericus)  noch  die 
phylogenetisch  zweite  Oeffnung  des  Darmes  (Anus)  zum  Munde 
wird,  sondern  eine  dritte  Oeffnung. 

Das  Stomodaeum  erstreckt  sich  durch  den  ganzen  KopfFuss, 
sein  Eingang  in  den  Magen  fallt  zusammen  mit  der  Grenze  von 
Kopffuss  und  Eingeweidesack,  und  bleibt  hiermit  auch  spater 
immer  zusammenfallen.  Die  Grenze  zwischen  Ekto-  und  Entoderm 
lasst  sich  namlich  anfanglich  mit  grosser  und  (Fig.  49)  auch 
spater  noch  mit  ziemlich  grosser  Gewissheit  bestimmen.  Anfang- 
lich, in  der  Periode  der  Anlage,  ist  die  Wand  des  Stomodaeums 
von  einem  gleichartigen,  ziemlich  kleinzelligen  Epithel  bekleidet, 
und  lasst  sich  hierdurch  scharf  abg-renzen  o:ea:en  das  aus  viel 
grosseren  Zeilen  zusammengesetzte  Entoderm.  Spater,  in  der  Periode 
der  Streckung  wird  das  Epithel  des  Oesophagus  mehr  gross-  und 
flach-zellig,  im  Plasma  treten  Vacuolen  auf,  das  Plasma  farbt  sich 
bleich.  Die  Grenze  zwischen  diesem  Epithel  und  dem  j  enigen  des 
Magens,  welches,  im  Gegensatz  zur  Leber,  allmahlich  auch  niedriger 
und  kleinzelliger  wird,  lasst  sich  jetzt  nicht  mehr  so  scharf  bestimmen, 
aber  bleibt  doch  wohl  höchstwahrscheinlich  zusammenfallen  mit 
dem  Uebergang  des  engen  Oesophagus  in  den  geraumigeren 
Magens  auf  der  Grenze  von  KopfFuss  und  Eingeweidensack,  welche, 
wie  sich  zeigen  wird,  durch  eine  immer  tiefere  Einschneidung 
der  Mantelhöhle  von  einander  getrennt  werden.  Bis  soweit  reicht 
auch  die  dichte  Wimperbekleidung  des  Oesophagus. 

Der  Querschnitt  ist  im  Stadium  der  Anlage  rund,  nachher 
elliptisch,  leicht  abgeplattet  in  dorso-ventraler  Richtung,  das 
Epithel    ist    hoch,    wie   aus    Fig.    57    und  58  hervorgeht.  In  der 
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jetzt  folgenden  Periode  scheint  das  Wachsüim  mehr  auf  Streckung 
als  auf  Zellvermehrung  zu  bei-iihen;  unter  Yacuolisieriing,  welche 
das  Plasma  sich  bleicher  fiirben  macht,  dehnen  sieh  die  Zeilen 
aus.  Zu  gleicher  Zeit  bekleiden  sie  sich  mit  langen  Wimpern. 
Allein  ventral  ist  eine  Stelle,  wo  die  Zeilen  kleiner  bleiben  und 
sich  dunkler  farben,  eine  Wucherungszone,  wo  ein  neues  Organ 
sich  anlegen  wird.  Bald  tritt  hior  denn  auch  eine  vom  Munde 
ab  gerichtete  Ausstülpung  auf,  welche  fast  von  Anfang  an  eine 
Doppelnatur  aufweist,  wahrend  median  über  dieser  doppelten  Aus- 
sackung  sich  noch  eine  dritte  Ausbuchtung  zeigt  als  erster  Anfang 
des  Auswachsens  der  Radulatasche.  Diese  demnach  dreifache  Aus- 
stülpung ist  der  erste  Schritt  zur  Bildung  der  Zunge  und  der 
Radula,  die  beiden  unteren  Ausstülpungen  stellen  die  Anlage  der 
beiden  Zungenfalten  dar.  Bei  Helix  powatta  tritt  nach  Foll 
(1880)  die  Radula-aussackung  schon  auf,  bever  noch  das  Stomo- 
daeum  sich  vöUig  eingestülpt  hat,  und  mündet  demnach  anfanglich 
auf  der  Oberflache  des  Embryos,  hinter  dem  damaligen  Munde. 

Gegen  den  Oesophagus  hat  sich  an  dieser  Stelle  und  auch 
ein  wenig  darüber  eine  Bekleidung  von  Mesenchymzellen  gelegt, 
welche  im  Querschnitt  einen  fest  angedrückten  Ring  um  den- 
selben  bilden  (Fig.  62).  Dieser  Ring  weist  aber  auf  der  Rücken- 
seite  eine  Lücke  auf,  hier  liegt  der  Oesophagus  hart  an  die  dorsale 
Körperwand.  Gegen  diese  Bekleidung  von  Mesenchymzellen  liegen 
ventral  auf  beiden  Seiten  die  Statocysten   (Fig.   62). 

Die  Radulatasche  wachst  jetzt  in  die  Riclitung  des  Fusses  aus, 
wahrend  jederseits  gegen  sein  keulenförmiges  Ende  die  beiden 
Statocysten  liegen  blciltcn.  Eine  dunne  Hülle  der  Mesenchymzellen 
bleibt  erhalten,  abci'  die  meisten  liaufen  sicli  an  in  den  Winkel, 
gebildet  von  der  Radulatasche  und  dem  ()eso])hagus,  und  auf 
beiden  Seiten  desselben,  wie  sowohl  aus  dem  Langsschnitte  der 
Fig.  65  als  aus  dem  Querschnitte  der  Fig.  68  hervorgeht. 

Was  nun  die  beiden  uiitei-eii  AI)schnitte  dei-  aiifiingliclien, 
zusammengesetzten  Ausstülpung  anbelangt,  es  zeigt  sich,  dass  sie 
die  untercMi  Enden  zweier  Falt(m,  welche  auf  der  ventralen  Seite 
vom    Oesophagus    nach    links    und    rechts  auswachsen,  darstellen. 
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Sie  verlaufen  auf  beiden  Seiten  der  Radula-aiisstülpung  aufwarts, 
sind  am  unteren  Ende  ani  tiefsten  und  werden  nach  oben  immer 
weniger  tief,  um  hier  schliesslich  völlig  zu  verschwinden.  Eine 
richtige  Vorstellung  ihres  Verlaufs  bekommt  man  durch  Ver- 
gleiehung  des  Querschnitts  der  Fig.  68  mit  demj  enigen  der 
Fig.  69.  Letzterer  zeigt  uns  die  beiden  Falten  an  ihrem  unteren 
Ende,  wo  sie  machtig  entwickelt  sind,  der  erstere  dagegen  an 
ihrem  oberen  Ende,  wo  sie  kaum  mehr  erkennbar  sind.  Die 
dazwischen  liegenden  Schnitte  liefern  nun  einen  allmahlichen 
Uebergang  des  Bildes  der  Fig.  68  zu  demj  enigen  der  Fig.  69. 
Diese  Falten  sind  es,  welche  die  Zungenpapille  gleichsam  aus 
der  ventralen  Wand  des  Stomodaums  herausschneiden  werden, 
und  dabei  selbst  die  Mundhöhle  oder  Pharynx  bilden. 

Der  Oesophagus  selbst  zeigt  noch  immer  die  dorsoventrale 
Abflachung.  Die  Zeilen  der  dorsalen  Wand  haben  ihren  embryo- 
nalen  Charakter  verloren,  sie  sind  gross  und,  durch  Vacuolisierung, 
bleich  geworden,  und  haben  sich  mit  Flimmerhaaren  bekleidet. 
An  der  ventralen  Wand  haben  die  Zeilen  über  und  unter  der 
Zunge  eine  ahnliche  Beschaffenheit.  Hart  über  der  Zunge  weist 
die  ventrale  Wand  sogar  besonders  grosse  und  bleiche  Zeilen, 
mit  kraftigen  Wimpern  bekleidet,  auf.  Sowohl  aus  dem  Langs- 
schnitte  Fig.  65  als  aus  dem  Querschnitte  Fig.  67  geht  dies 
hervor.  Hieran  schliesst  sich,  vor  dem  Auftreten  der  vorderen 
Fussfalte,  die  „pedal  cell-plate"  an.  Nach  den  Seiten  hangt  dieses 
Komplex  mit  den  ebenfalls  aus  solchen  grossen  Wimperzellen 
zusammengesetzten  Velumlappen  zusammen.  Von  einem  postoralen 
Velum  zu  reden  ist  aber  zweifellos  unrichtig. 

An  der  Stelle  wo  die  Zunge  gebildet  wird  dagegen  hat  das 
Epithel  sein  embryonales  Geprage  behalten,  die  Zeilen  sind 
klein  und  plasmareich,  die  Kerne  liegen  dicht  gehauft.  Auf  den 
Querschnitten  Fig.  68  und  69  tritt  der  Gegensatz  zwischen  dem 
dorsalen  und  dem  ventralen  Epithel  des  Stomodaums  deutlich  zu 
Tage.  Die  Kerne  liegen  im  letzteren  viel  dichter  als  im  ersteren. 
Dieses  Epithel  hat  denn  auch  die  Aufgabe,  die  sich  entwicklelende 
Zunge    zu    bekleiden.    Immer    sieht   man   Wimperbekleidung  erst 
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auftreten  auf'  solchen  Zeilen,  welche  ihr  embryoiiales  Gepriige 
verloren  haben  und  durch  Vacuülenbildung  gross  und  bleioli  ge- 
worden sind.  So  tragen  auch  die  Zeilen  des  Fusses  in  diesem 
Stadium  kein  Wimperkleid,  niit  Ausnahme  aber  der  früher 
erwahnten  medianen  Liingsreilie  grösserer  bleiclier  Zeilen,  der 
„pedal  cell-plate".  Erst  spiiter,  wenn  auch  das  übrige  Epithel 
sich  ausgedelint  liat  und  die  Zeilen  sich  bleicher  fiirben,  ihr 
embryonales  Geprage  verloren  haben,  bekleidet  auch  die  übrige 
Oberflache  des  Fusses  sich  mit  einem  dichten  Wimperkleide. 

Der  Oesophagus  liegt  vtUlig  dursal,  hart  gegen  die  dorsale 
Körperwand  und  anfanglich  median.  Durch  die  eigentümliche 
asymmetrische  Entwicklung  des  Entoderms  und  die  dadurch 
hervorgerufene  Lageveranderung  des  Magens  (s.  daselbst)  findet 
aber  eine  Verlagerung  des  hieran  befestigten  proximalen  Teils 
des  Oesophagus  nach  links  statt.  Hierdurch  wird  denn  auch  der 
Abschnitt  des  (3esophagus  zwischen  der  Mündung  der  Radula- 
Ausstülpung  und  der  Mündung  in  den  Magen  vom  genau  medianen 
Schnitte  der  Fig,  05  nicht  mehr  getroffen.  Die  Ausmündung  in 
den  Magen  findet  überdies  nicht  auf  der  dorsalen,  sondern  auf 
der  ventralen  Seite,  hart  vor  dem  proximalen  Teile  des  Musculus 
columellaris,  statt.  Demnach  biegt  sich  der  Oesophagus  unterhalb 
der  Einmündung  der  Radulatasche  nach  der  ventralen  Seite  um, 
sodass  dieselbe  Schnittenserie,  welche  den  Oesophagus  nach  Fig. 
67,  68  und  69  im  oberen  Abschnitte  qucu*  durchschnitt,  denselben 
unterhalb  der  Radula-aussackung  frontal  traf',  und  zwar  aus  der 
Medianlinie  nach  links  abweichend,  wie  aus  dem  oben  Mitgeteilten 
hervorgeht. 

Auf  beiden  Seiten  der  keulenförmigen  Spitze  der  Radulatasche 
und  gegen  dieselbe  liegen  in  der  Basis  des  Fusses  die  beiden 
Statocysten,  und  gegen  diese  letzteren  im  Fusse  wieder  die  beiden 
Pedalganglien.  In  Fig.  65  ist  der  Umriss  beider,  wie  sie  auf  den 
angrenzendcn  Schnitten  getrotfcn  wiii'dcii,  mit  einci-  piinkticrteii 
Linie  angedeutet.  Zwischen  den  Ix'idcn  Statocysten  bleibt  bloss 
ein  enger  Durchgang,  und  wenn,  wie  bald  darauf  geschieht,  die 
beiden    Pedalgangli«'n     auf'schwellen    bis    sie    sich    in    der    Mitte 
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berühren,  ist  der  Eintritt  zum  Fiisse  vüllig  verschlossen.  Die 
Radulatasche  kann  denn  auch  in  diese  Richtung  nicht  weiter  aus- 
wachsen,  und  wird  genötigt  sich  ventral  umzubiegen  (Fig.  70) 
iind  in  entgegengesetzte  Richtung  weiter  auszuwachsen  (Fig.  71), 
sodass  das  Ganze  jetzt  die  Gestalt  einer  Papaverknospe,  welche 
umgebogen  am  Blütenstengel  hangt,  erhjilt, 

Mittlerweile  hat  die  Ausscheidung  der  Radula  angefangen.  Es 
war  nicht  meine  Absicht,  von  der  Weise  worin  dies  vor  sich 
geht  ein  genaues  Studium  zu  machen,  um  so  mehr  weil  dieses 
Thema  schon  von  mehreren  Untersuchern  behandelt  wurde.  Es 
sind  besonders  die  Untersuchungen  Rössler's  (1885),  welche  uns 
hierüber  aufgeklart  haben.  Dieser  verfolgte  die  Entwicklung  der 
Radula  bei  verschiedenen  Pulmonaten,  Opisthobranchiern,  Proso- 
branchiern,  Cephalopoden  und  Heteropoden  und  gelangte  dabei 
zu  den  folgenden  Schlüssen,  welche  bis  heute  ihre  Gültigkeit  be- 
halten  haben.  Die  Zahne  der  Radula  werden  bei  allen  Mollusken 
von  besonderen  Zellgruppen  am  Grunde  der  Radulatasche  gebildet. 
Bei  Pulmonaten  und  Opisthobranchiern  finden  wir  eine  geringe 
Zahl  Odontoblasten,  welche  sich  durch  ihre  Grosse  deutlich  vor 
den  angrenzenden  Zeilen  auszeichnen.  Vier  oder  fünf  hinter  ein- 
ander  liegenden  Zeilen  produzieren  auf  ihrer  gemeinsamen,  ge- 
wölbten  Oberflache  zusammen  einen  Zahn,  und  eine,  welche  davor 
liegt,  die  Basalmembran,  worauf  die  Reihen  Zahne  sitzen.  Unter 
dieser  Basalmembran  wird  vom  basalen  Epithel  der  Radulascheide 
noch  eine  subradulare  Membran  ausgeschieden.  Bei  Prosobranchiern, 
Hetero-  und  Cephalopoden  dagegen  unterscheiden  sich  die  Odonto- 
blasten durch  ihre  Grosse  nicht  von  den  angrenzenden  Zeilen,  sie 
sind  viel  kleiner  und  zahlreicher  als  bei  den  zuerstgenannten 
Gruppen.  Mit  dem  Wachstum  des  Tieres  werden  auch  die  Zahne 
der  Radula  immer  grösser.  lm  Gegensatz  zu  Sharp,  Rücker  und 
anderen  nimmt  Rössler  an,  dass  dieselbe  Odontoblastengruppe 
nach  einander  samtliche  Zahnreihen  der  Radula  produziert.  Diese 
letzte  Meinung  wird  von  spateren  Untersuchern  (Block  1896) 
nicht  geteilt.  Am  wahrscheinlichsten  scheint  mir  wohl  die  Meinung 
Rottmann's  (1901),  der  die  Radulaentwicklung  der  Cephalopoden 
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verfblgte.  Nacli  ihm  erzeugt  jede  Odontoblastengruppe  bloss  einen 
einzigen  Zahn,  und  wird  danii  von  einer  neuen  Gruppe  ersetzt. 
Die  alten  Odontoblasten  M'erden  mit  den  Zahnen  aufgeschoben 
und  veriindern  sich  dabei  in  die  niedrigen  Zeilen  des  basalen 
Epithels.  Die  Cephalopoden  liefern  ein  besonders  geeignetes  Mate- 
rial  für  eine  derartige  Untersuchung.  Die  Bildung  der  Radula- 
tasche  und  der  Radula  zeigt  mögliehst  grosse  Uebereinstimmung 
mit  derj enigen  der  Gastropoden,  aber  die  Zahne  sind  von  Anfang 
an  besonders  kraftig. 

Mit  den  von  Rössler,  Block  und  Rottmann  gegebenen  Abbil- 
dungen  stimmt  nun  die  Fig.  71  vöUig  überein.  Ebensowenig  wie 
bei  anderen  Prosobranehiern  ist  bei  Liffon'na  von  einer  starken 
Differenzierung  der  Odontoblasten  die  Rede.  Dass  das  •  basale 
Epithel  bei  der  allerfrühesten  Anlage  keine  Rolle  spielt,  geht 
aufs  deutlichste  hervor  aus  der  Tatsache,  dass  das  Ende  oder 
besser  der  Anfang  der  Radula  gar  niclit  mit  diesem  Epithel  in 
Berührung  ist,  indem  im  keulenförmigen  Ende  der  Radulatasche 
sich  eine  Höhlung  befiiulet,  wo  das  dorsale  und  das  ventrale 
Epithel  sich  von  einander  entfernen.  In  Rottmann's  Abbildungen 
der  embryonalen  Radulatasche  der  Cephalopoden,  welche  übrigens 
völlig  mit  Liffarina  übereinstinunen,  f'ehlt  diese  llölilung  giinzlicli 
und  aueli  bei  den  von  K(")Ssi,hk  untersuchten  Formcn  war  sie  bloss 
ganz  klein  o(U'r  t'elilte.  Wir  sehen  nun  die  Radula,  liings  des 
dorsalen  Epitliels  verlauf'end  und  mit  ihren  Zahnchen  gleichsam 
darin  festgehakt,  sich  bis  in  diese  Höhlung  fortsetzen.  Kurz  vor 
dem  Ende  zeigt  das  dorsale  E})it]i('l  eine  ausserordentliche  Machtig- 
keit,  wahrend  gleich  dahinten  die  Höhe  eben  stark  herabsinkt. 
Ein  Querschnitt  lehrt  uns,  dass  die  grosse  Maclitigkeit  des  zuerst- 
genannten  Abschnittes  sich  bloss  auf  einen  medianen  Kamm  be- 
schrankt,  worauf  die  Radula  liegt,  wahrend  auf  beiden  Seiten 
desselbcn  das  Epithel  plötzlich  viel  iiiedrigcr  wird,  sodass  der 
Querschnitt  des  Lumens  ungefehr  die  (icstalt  eiiu's  Halbmondes 
liat  (Fig.  l'ii).  Der  Querschnitt  der  Radula  ist  eine  gebogene 
Linie,  convex  nach  dem  Lumen.  Der  Kamm,  worauf  die  Radula 
liegt  und  den  wir  demnaeh  der  Kürze  wegen  Radulakamm  nennen 
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könnten,  setzt  sicli  ohne  scharfe  Grenze  fort  in  das  Dachepithel 
der  Radiilatasche,  welche  auch  noch  immer  dieselbe  gebogene 
Oberflache  aufweist  und  in  dem  Teile  der  Radiilatasche  den  wir 
als  Stiel  bezeichnen  können  noch  lange  betrachtlich  höher  als  das 
basale  Epithel  bleibt.  In  Fig.  73  ist  sowohl  die  Knospe  (linten) 
als  der  Stiel  (oben)  der  Radiilatasche  quer  getroffen. 

Nach  der  ausseren  Spitze  des  Radulakammes,  wo  die  Radula  zii 
Ende  lauft,  folgt  eine  starke  Höhenabnahme  des  Epithels  (Fig.  71), 
eine  Einsenkling,  wo  die  Radula  nicht  mehr  dem  Epithel  an- 
liegt.  Hinter  dieser  Einsenkiing,  wo  die  Radula  eben  wieder  das 
Epithel  berührt  aber  zu  gleicher  Zeit  endet,  folgt  wieder  eine 
geringe  Zunahme  der  Höhe,  und  hier  ist  es,  dass  wir  die  odon- 
togenen  Zeilen  zu  suchen  haben.  Bei  den  von  Rössler  unter- 
suchten  Pulmonaten  imd  Opisthobranchiern  namlich,  wo  die 
Odontoblasten  diirch  ihre  abweichende  Grosse  erkennbar  sind, 
finden  wir  dieselbe  starke  Verdickung  des  dorsalen  Epithels,  die- 
selbe Einsenkung  dahinten,  und  hierauf  folgt  die  Odontoblasten- 
gruppe.  Niin  ist  in  Fig.  71  die  Entfernung  zwischen  der  Spitze 
der  Radula,  welche  noch  eben  die  Odontoblasten  erreicht,  imd 
dem  letzten  Zahnchen  grösser  als  die  Entfernung  zweier  Zahnchen 
der  weiteren  Radula,  sodass  wir  erwarten  würden,  hier  noch  ein 
Zahnchen  zu  finden.  Die  Ursache  des  Fehlens  dieses  Zahnchens 
soll  wahrscheinlich  in  der  Erfahrung  Rotmanns  gesucht  werden, 
dass  bei  Anwendiing  der  gewöhnlichen  Farbungsmethoden  die 
allerjüngsten  Teile  der  Radula  absolut  keinen  Farbstolf  aufnehmen, 
sodass  er  sich  nach  anderen  Methoden  umsehen  musste  um  hier 
eine  deutliche  Diflferenzierimg  zu  erhalten,  wozu  Bismarckbraun 
sich  besonders  geeignet  erwies. 

Die  Gestalt  der  Radulazahnchen  im  Langsschnitt  stimmt  genau 
überein  mit  der  von  Rössler  für  Litforina  littorea  gegebenen 
Abbildung.  Sie  haben  die  Gestalt  eines  Fleischhakens,  dessen 
Spitze  gleichsam  in  das  dorsale  Epithel  dringt,  wahrend  der  andere 
Arm  parallel  der  Radula  verlauft.  Die  Regel,  dass  die  Oberflache 
der  Odontoblasten  eine  derartige  Gestalt  hat,  dass  die  Zahne 
gleichsam  den  Abguss  derselben  vorstellen,  bewahrt  sich  auch  hier : 

18 
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die  Odontoblasten  enden  ini  Lang'sschnitt  in  eine  zienilieli  soharfe 
Spitze,  sodass  ein  daraut'  ausgesohiedenes  Chitinkiippehen  tatsaoh- 
licli   ein  typisehes  Kadulazalinchen  darstellt, 

lm  Radnlakanim  stininit  die  Entfernnng  zweier  Ixadnlaziihnelien 
anfangs  genaii  mit  der  Breite  einer  Zelle  überein,  sodass  die 
Zalmehen  jedesmal  aut'  der  Grenze  zweier  Zeilen  in  den  Kanim 
haken  (Fig.  71).  Dies  ist  noch  der  Fall,  wenn  das  Sehneekohen 
aus  der  Eikapsel  aussehlüpft.  Bei  alteren  Exemplaren  dagegen, 
WO  die  Ziihne  betrilchtlich  grosser  und  die  Zeilen  bedentend 
kleiner  werden,  ist  dies  nicht  mehr  der  Fall,  sondern  entfallen 
viele  Zeilen  anf  je  zwei  Zahnchen,  wie  das  denn  anch  von 
fVühercii    rntersnchei'ii  dargi'stellt  wird. 

Die  lladulatasclic  wiidist  bei  LIffor/Hd  zn  bcsonders  grosser 
Liinge  ans,  ebenso  wie  das  bei  Tiirho  und  Paiclhi  der  Fall  ist, 
und  muss  sich  dabei  zwischen  die  übrigen  Organe  in  der  j)riin;iren 
Leibesh()hle  iiinduicli  zwiingen.  Das  keulenförmig(>  Ende  wandert 
dabei  liiiitcrwiirts  niiter  die  Flcuralganglien  liindurcli  und  übcr 
den  Musculus  colnmellaris.  Dabei  weicht  es  aus  der  medianen 
Jjage  al)  und  zwar  nach  rechts,  wiihrend  links  der  Oesopbagus 
liegt.  Darauf  stösst  es  aut"  die  sehr  tiefe  Einschneidung  der 
Mantelhöhe  aut'  dei'  doi'salen  Seite,  welclie  das  ganze  Tier  tast 
in  zwei  Half'ten  zerlegt  (Fig.  77).  Die  beiden  lliilften,  der  Kopft'uss 
und  der  Eingeweidesack,  hangen  nui-  noch  durch  ein  sehr  enges 
Verbindungsstück  zusammen,  durch  das  allein  der  Musculus  coln- 
mellaris, am  kriiftigsten  auf  der  rechten  Seite  entwickelt,  und 
der  0(;so])hagus,  aut'  der  linken  Seite,  passiereu.  Die  Kaïbda- 
tasehe  ist  l»eim  weitei'cn  Auswacliscn  ji'tzt  wohl  geiu'itigt.  sich 
aii  der  doi'saleu  Iv("»r])ei'\vand  zu  ciucr  Spiralc  znsanunenzurollen. 
Diese  Spirab'.  mit  dem  keulent'örmigcu  I'hule  im  Zentrum,  tinden 
wir  denn  audi  auf  der  rechten  Seite.  nebeu  deui  ()eso))liagus, 
NVeliliei'  ;iur  dei'  liukeu  Seife 'verki  u  t't .  Die  Aut'l'oll  UUgsHiiche  der 
S|iii';ile  ist  parallel  der  doi'saleu  Kru'perwauii,  sodass  eiu  Fiings- 
schnitt  durch  den  Embryo  sie  (pier  tritf'r.  lu  l'ig.  77  wii'd  z.  1». 
nielit  bloss  das  keulentbrmige  haide,  souderu  audi  zweiiual  (b-r 
Stiel  der  liadulatasclie  (pier  getroH'eu. 
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Bei  Embryonen,  welche  im  BegrifFe  sind  auszuschlüpfen,  ist 
diese  Spirale  sohon  vorlianden  und  zithlt  etwa  eine  Windung. 
Wenn  das  Sehneckchen  die  Eikapsel  verliisst,  hat  die  Radiila 
also  schon  eine  betrachtliche  Lange.  Vielleieht  benutzt  es  die 
Radula  urn  sich  eine  OeflFnung  in  der  Eikapsel  zu  machen,  um 
f'rei  zu  kommen.  So  bald  das  Tierchen  aiisgeschlüpft  ist,  fangt  es 
an  am  Fucus  zu  raspeln,  wie  aus  deni  Umstande  hervorgeht,  dass 
bei  Sehneckchen,  welche  höchstens  erst  einen  Tag  alt  sind,  der 
Enddarm  schon  mit  Kotkügelchen  gefüllt  ist. 

Im  Stadium  der  Fig.  71  hat  sich  inzwischen  die  eigentliche 
Zunge  ausgebildet,  eine  Papille,  auf  deren  Oberflache  die  Radula- 
tasche  ausmündet,  und  dessen  Inhalt  aus  einer  Muskelmasse  und  den 
beiden  sich  darin  befindenden  Zungenknorpeln  besteht.  In  Fig.  05 
und  68  finden  wir  die  Anlage  dieses  Komplexes  in  der  Gestalt 
einer  dichten  Anhiiufung  von  Mesodermzellen  vorhanden,  an  welchen 
noch  keine  Differenzierung  zu  erkennen  ist.  Diese  Anhaufung  von 
Mesodermzellen  sitzt  in  der  Mitte  gleichsam  zwischen  dem 
Oesophagus  und  der  Radulatasclie  eingeklemmt  und  wird  nach 
den  beiden  Seiten  betrachtlich  umfangreicher.  Die  beiden  Zungen- 
falten  werden  jederseits  von  den  Mesodermzellen  umwachsen.  Die 
Zungenfalten,  deren  erstes  Auftreten  in  Fig.  68  und  69  sich 
beobachten  liess,  wachsen  jetzt  nach  links  und  reclits  weiter  aus. 
In  dieser  Weise  entsteht  eine  zweiflüglige  ventrale  Aussackung 
des  Oesophagus,  welche  die  Mundhöhle  oder  Pharynx  darstellt 
und  deren  ventrales  Epithel  die  Zunge  bekleidet,  welche  von  den 
beiden  Falten  herausgeschnitten  wird  und  welche  sich  jetzt  in 
die  Mundhöhle  vorwölbt.  Diese  Zungenpapille  wird  nicht  bloss 
auf  den  beiden  Seiten,  sondern  auch  unten  (Orientierung  wie 
in  Fig.  70)  von  dieser  Faltenbildung  begrenzt.  Der  Mundhöhle 
liegt  dorsal  der  Oesophagus  an  und  steht  über  eine  Strecke  ihres 
Verlaufs  mit  derselben  in  offener  Verbindung  (Fig.  75).  Mit  dem- 
j enigen  Teil  der  Mundhöhle,  welcher  sich  unter  der  Zvmge  be- 
findet,  ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  obgleich  auch  hier  der  Oeso- 
phagus, welcher  sich  hier,  wie  erwiihnt,  nach  der  ventralen  Seite 
umbiegt,  derselben  entlang  verlauft. 
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In  (lieser  Weise  ist  diircli  eine  ringförmige  Falte  eine  stumpf 
kegelförmige  Papille  gleichsam  herausgeschnitten.  Auf  dieser 
Papille,  der  Zunge,  mündet  die  Radulatasche.  Die  Ringfalte  selbst 
stellt  die  Mimdhöhle  oder  Pharynx  dar,  welclie  also  als  eine 
ventrale  Aiissackuiig  des  Oesopliagiis  zii  betrachten  ist. 

Schreiten  wir  jetzt  zur  Betraohtung  desinnern  der  Zungenpapillen, 
der  beiden  Zungenknorpel  und  des  nmhüllenden  Muskelmantels. 
Ini  erwachsenen  Zustande  liegen  die  Zungenknorpel  als  zwei  flache 
Stückehen  innerlialb  der  MuskelhüUe,  dicht  unter  dem  Epithel 
der  Zunge  und  parallel  mit  demselben.  Der  Querschnitt  (Fig.  75) 
zeigt,  dass  sie  nach  der  Aussenseite  dicker  werden  und  liier  mit 
einer  abgerundeten  Kante  enden,  nach  der  Innenseite  dagegen, 
WO  sie  einander  berühren,  in  eine  sehr  scharfe  Kante  auslaufen. 
Mit  dieser  scharfen  Kante  schieben  sie  sich  in  der  Medianlinie, 
zwischen  Radulatasche  und  Zungenepithel,  eine  kleine  Strecke 
über  uiul  liings  einander. 

In  verschicdenen  Hinsi<'liteii  zeigt  die  Konsistenz  dieser  Stutz- 
körperchen  Uebereinstinnnung  niit  deni  Knorpel  der  Vertebraten. 
Dennoch  verdient  diese  Substanz  keineswx'gs  den  Namen  Knorpel 
im  üblichen  Sinne.  Vielmehr  weist  sie  im  mikroskopischen  Baue 
eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Gewebe  der  (Miorda  dorsalis 
der  Vertebraten  auf.  Aucli  hier  grosse,  blasige  Zeilen  mit  einer 
dünnliiiutigen  Wand,  zu  Yielecken  gegen  einander  abgeflacht  und 
so  ein  Gewebe  bildend,  welches  grosse  Aehnlichkeit  darbictet  mit 
einem  Pflanzenparenchym.  Durch  starke  Vakuolenbildung  ist  das 
Protoplasma  bis  auf  unbetr;i(  litliclic  Reste  verdriingt,  und  in  diesen 
letzteren,  gewöhnlich  gegen  die  Wand  gelagert,  findet  sich  der 
Kern.  Xach  der  Peripherie  sind  die  Zeilen  in  der  Regel  etwas 
kleiner  und  verhaltnismassig  plasmareicher  als  im  Zentrum,  und 
besonders  auch  nach  der  scharfen  Kante,  welclie  jedes  Stückchen 
nach   lier    Mitte  liat.   ist  dies  der   Fall. 

SciiAFFKK    (19():})    unterscheidet    im   blasig-zelligen  Stützgewebc 

zwei    llanpttyj)en:    den    chordoiden    und    den  cliondroiden  Typus. 

Zuni   ersteren  Typus,  wo  keine  Interzellularsubstanz  sich  findet, 

sind  die  Zungenstützkürperchen  von  Littorina  zu  zahlen.  Wichtig 
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ist  diese  Gruppe,  weil  zu  ihr  auch  das  Gowebo  dor  Chorda  dorsalis 
der  Vertebraten  gehort,  ein  Organ,  übcr  dessen  Natur  und  Ursprung 
süviel  gesh-itten  ist  und  soviele  verschiedene  Meinungen  verkündet 
sind.  Naehdem  schon  Lwoff  (1893)  aiif  die  Uebereinstimmung, 
welche  ein  bei  gewissen  Anneliden  beschriebenes  blasig-zelliges 
Stützorgan  das  oberhalb  dem  Bauchstrange  liegt,  mit  dem  Chorda- 
gewebe  darbietet,  hingewiesen  hatte,  gelangt  jetzt  Schaffer  (1910), 
der  ein  spezielles  Studium  der  verschiedenen  Arten  von  Knorpel 
und  knorpelartigem  Bindegewebe  gemacht  hat,  zum  Schlusse: 
„dass  das  (Chorda-)Gewebe  nur  eine  Form  einer  im  Tierreich 
weitverbreiteten  Art  von  Stützgewebe  ist,  welche  man  als  blasiges 
Stützgewebe  vom  chordoiden  Typus  bezeichnen  kann". 

Ueber  die  Bedeutung  und  den  Ursprung  der  Chorda  dorsalis 
wird  also  möglicherweise  das  Studium  der  Entwickhmg  von  Organen 
mit  ahnlieher  Struktur  bei  den  Evertebraten  uns  einige  Auskunft 
geben  können. 

Auoh  in  der  Entwicklung  weist  nun  das  Gewebe  der  Zungen- 
knorpel  eine  gewisse  Uebereinstimmung  mit  demj enigen  der 
Chorda  auf.  In  der  dichten,  noch  undifferenzierten  Mesoderm- 
zellenanhaufung  lassen  sich  begreiflicherweise  Zellgrenzen  schwer- 
lich  unterscheiden.  Aber  schon  im  Stadium  der  Fig.  68  zeigen  die 
Kerne  dennoch  eine  deutliche  Regelmassigkeit  in  ihrer  Anordnung. 
Offenbar  stehen  die  Zeilen  mit  ihrer  Langsachse  senkrecht  zum 
Epithel  der  Zunge  und  strahlen  so  gleichsam  ringsum  von  dem- 
selben  aus.  Schon  ist  eine  Umgrenzung  derj  enigen  Zeilen  sichtbar, 
vrelche  spater  die  Zungenknorpel  liefern  werden.  Diese  Zeilen 
liegen  hart  unter  dem  Epithel  der  Zunge  und  bilden  im  Quer- 
schnitt  ein  breites  Band  über  der  ganzen  Breite.  Median,  zwi- 
schen  der  Radulatasche  und  dem  Zungenepithel,  ist  dieses  Band 
am  schmalsten,  nach  den  Seiten  hin  verbreitet  es  sich  dagegen 
stark  (Fig.  68)  Weitaus  der  grösste  Teil  der  jetzt  vorhandenen 
Mesenchymzellen  beteiligt  sich  an  der  Bildung  der  Zungenknorpel. 
Ausserhalb  derselben  finden  sich  diej enigen  Zeilen,  welche  sich  an 
der  Bildung  der  Muskeln  der  Zunge  beteiligen  werden,  aber  ihre 
Zahl    ist   so   gering,   dass    wir  wohl  annehmen  mussen,  dass  eine 
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erganzende  Ziifuhr  voii  ausseii  i'i-forderlicli  sein  wird,  uiii  den 
ziemlieli  niiichtigen  Mnskelkoniplex  entstehen  zu  lassen.  Wir  werden 
denn  aucli  sehen,  dass  deni  tatsachlieh  so  ist. 

Wenn  nun  die  Anlage  der  beiden  Zungenknorpel  sieli  scliarf 
abgegrenzt  hat  (Fig.  72)  sehen  wir,  dass  sie  anfanglich  bloss  aiis 
einer  einzigen  Zellenlage  zusamniengesetzt  sind,  deren  Grenzen  jetzt 
dcutlich  zutage  treten.  Diese  Zeilen  sind  alU'  lioch-zylindrisch, 
und  als  ein  Zylinderepithel  gleichmassiger  Machtigkeit  angeordnet. 
Die  Kerne  sind  ebenfalls  langlich,  elliptisch,  nnd  liegen  niit  ihrer 
Langsachse  in  der  Richtiing  des  langsten  Durehmessers  der  Zeilen, 
also  senkrecht  zur  Ebene  des  seheinbaren  Epithels,  welches  die 
letzteren  l)ild('n.  Die  Vacuolenbildung  hat  sehon  angefangen,  das 
Plasma  fiirbt  sieh  nunniehr  wenig  und  dies  macht  die  Abgrenzung 
gegen  die  Muskelzellen,  welche  auf  der  Aussenseite  angelehnt 
liegen,  um  so  deutlicher.  lm  Querschnitt  sehen  wir  also  diese 
Reihe  hoher,  rechtwinkliger,  bleicher  Zeilen  sieh  uiiter  dem 
Zungenepithel  über  die  ganze  Breite  erstrecken,  und  dieses  Bild 
erinnert  unwillkürlich  an  dasj enige,  welches  eiu  Langsschnitt  der 
('horda  dorsalis  der  Chordaten  im  sog.  Geldrollenstadium  darbietet, 
wenn  die  Chorda  noch  aus  einer  einzigen  Reihe  scheibeiiförmiger 
Zeilen  besteht,  oder  aber  des  anfangs  als  knorpelartig  betrachteten 
Skelettes  dei'  Muiidcirren  von  Aiiipluo.nis.  Zwar  ist  die  Ueberein- 
stimmung  keineswegs  eine  vollstiindige ;  in  den  beiden  letzteren 
Fallen  iiabe  ja  die  Zeilen  die  Gestalt  von  (Jeldrollen,  in  unserem 
Fall  dagegen  von  Siiulen.  Die  Uebereinstimmung  beschriinkt  sieh 
also  hierauf,  dass  in  beiden  Fallen  diejenigen  Wande,  mittels  welchen 
die  Zeilen  au  einandei"  grenzen,  senki-eclit  ani'  denjrnigen  steben, 
welche  (li(!  Oberflache  des  Organs  liilden.  (wie  ;il)ef  anch  in  jedem 
Epithel  d(!r  Fall  ist)  und  weiter,  dass  in  ciiicin  Organ,  welches 
docli  keine  epitheliale,  sondern  eine  pari'ncliymatöse  Natur  hat, 
die  Zeilen  sieh  bei  der  ersten  Anlage  derart  anordnen,  dass  die 
I)ici<c  des  Organs  in  eincni  l'^ilb-  in  zwei  Kiclitungen.  ini  ander<'n 
in  rinfi-  Kidifung  bloss  eine  Zelle  befi'iigf.  Dei'  l ^ntei'schi(Hl  liisst 
sicli  imlt'ssrn  efwa  aus  der  verschiedenen  (Jestalt  der  stabt'öi-niigen 
('liorda   und   der  |)latt<'n   Zungenknorpel  erkliiren. 
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Immerhin  bleibt  es  eiiie  bemerkonsworte  Tatsache,  dass  die 
Zungenknorpel,  deren  Bau  im  erwachsenen  Zustande  so  grosse  Ueber- 
einstimmung  aufweist  mit  dein  Chordagewebe,  auch  in  ibrer  Entwick- 
lung  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Chorda  dorsalis  darbieten. 

Die  weitere  Entwicklung  geht  jetzt  in  der  Weise  vor  sich,  dass 
die  saulenförmigen,  reehtwinkligen  Zeilen  sieh  zu  teilen  anfangen, 
nnd  zwar  erfolgt  die  erste  Teilnng  derart,  dass  die  Spindel  in  der 
Richtung  der  Liingsaehse  der  Zeilen  liegt  und  also  die  Teilungs- 
ebene  senkreeht  darauf  stelit.  Folglieh  betragt  die  Dicke  der 
Stützkörperchen  jetzt  zwei  Zeilen  und  es  ist  dieser  Zustand, 
welclien  wir  bei  Schneckchen  finden,  welehe  im  Begrilïe  sind, 
die  Eikapsel  zu  verlassen  (Fig.  77).  Wiiren  alle  diese  Teilungen 
genau  aqual,  su  würden  die  Teilungswande,  parallel  der  platten 
Oberflache  der  Stützkörper,  alle  genau  in  einer  Ebene  liegen.  Das 
ist  nun  nicht  völlig  der  Fall ;  die  eine  ïeilungswand  liegt  ein 
wenig  naher  bei  der  einen,  die  andre  ein  wenig  niiher  bei  der 
andren  Oberflache,  aber  gross  ist  der  ünterschied  nicht,  wie  aus 
Fig.  77  hervorgeht.  Allein  nach  der  medianen  Seite,  wo  sie 
dunner  werden  und  in  einen  scharfen  Rand  auslaufen,  sind  die 
Stückchen  auch  jetzt  noch  bloss  eine  Zelle  dick. 

Weitere  Teilungen  folgen  jetzt  und  bald  sind  die  Stützkörperchen 
viele  Zeilen  dick.  Weil  die  Teilungen  offenbar  in  der  Regel  senk- 
reeht zur  vorhergehenden  stattfinden,  bleibt  es  noch  langere  Zeit 
melir  oder  weniger  deutlich  bemerkbar,  dass  die  Zellgrenzen  entweder 
senkreeht  zu  der  Abflachungsebene  der  Stützkörper  stehen  oder 
parallel  derselben  und  einander  demnachrechtwinkligschneiden.  All- 
mahlich  aber  verschwindet  diese  Regelmassigkeit  in  der  Anordnung 
der  Zeilen.  Auch  ist  oft  an  Gruppen  von  Zeilen  noch  sichtbar,  dass  sie 
einer  gemeinsameii  Mutterzelle  entstammen,  namlich  an  der  etwas 
dickeren  Umwandung  des  Komplexes.  Aus  dem  vorhergehenden  geht 
zu  gleicher  Zeit  hervor,  dass  sowohl  die  Zeilen  im  Zentrum  als  die- 
jenigen,  welehe  mehr  nach  dem  Rande  liegen,  sich  vermehren.  Tei- 
lungsstadien  habe  ich  indessen  nicht  beobachtet.  Die  Abflachung  der 
Stützkörper  nimmt  im  spateren  Leben  ab,  sie  werden  verhaltnismassig 
dicker  und  verlieren  nach  und  nach  ihre  eis:entümliche  Gestalt. 
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Boi  (Ut  ('i'wachsL'iu'n  Liftoyhia  lieg'en  links  uiid  rechts  ausser- 
hall»  (Ier  hciik'ii  soebuu  bfsprochenL'ii  Zungenknorpeln  noch  oin  Paar 
kk'iiu'rc  (k-rartigu  Stückohen,  biswoik'ii  im-hr  odor  weniger  zusam- 
nuMihaiigcnd  mit  den  beiden  niittleren  grossen.  Diese  Stüokehen 
entwickk-n  sicli  erst  viel  spiiter,  im  Laufe  des  freien  Lebens  der 
Schnecken,  nnd  in  einer  Weise,  welche  stark  abweicht  von  der 
Entwicklung  der  inneren  Teile.  Dennoch  stininit  ilire  Struktnr 
voUstandig  niit  d(!rjenigen  der  letzteren  überein.  üni  ihre  Ent- 
wieklnng  zn  verk)lgen,  mussen  wir  aber  zuerst  einen  Bliek  werfen 
auf  das  Muskelsystem  der  Zunge. 

Der  Bau  desselben  ist  wohl  am  deutliehsten  bei  Schneckehen, 
welche  im  BegrifFe  sind  die  Eikapsel  zu  verlassen,  und  weist  eine 
anffallende  Regelmassigkeit  auf,  wahrend  auch  die  Gestalt  und  Anord- 
nung  der  Muskelfasern  sich  unterscheiden  vom  Muscuhis  columellaris. 
Letzterer  namlich  besteht  aus  Muskelzellen,  welche  sich  in  die  Lange 
gestreckt  haben,  und  nach  beiden  Seiten  in  eine  Spitze  auslaufen, 
wahrend  im  dicksten  Abschnitt  der  elliptische  Kern  sich  findet.  Die 
Anordnung  dieser  Zeilen  weist  keine  andere  Regelmassigkeit  auf', 
als  dass  sie  alle  mit  ihrer  Liingsachse  in  derselben  Richtung  liegen. 

Sehr  regelmiissig  dagegen  ist  die  Anordnung  der  Muskelzellen 
in  der  Zunge.  Wir  finden  hier  verschiedene  Systeme  paralleler 
Muskelfaserzellen,  welche^  alle  nahezu  gleich  lang  sind  und  sich 
von  einer  gemeinschaftlichen  Anheftungsflache  zu  einer  anderen 
erstrecken.  Jedes  Muskelzellensystem  ist  namlich  bloss  entweder 
eine  oder  zwei  Muskelzellen  lang.  Im  letzteren  Falie  schieben  sich 
aber  die  Fasern  nicht,  wie  im  Retraktor,  mit  ihren  verjüngten 
Enden  langs  und  zwischen  einander  und  sind  sic  in  dieser  Weise 
aneinander  befestigt.  Wir  tinden,  dass  in  diesem  Falie  die  Mus- 
k<'lzellen  eine  etwas  andere  Gestalt  haben.  Der  dickere  Abschnitt 
mit  dem  Kerne  liegt  namlich  nicht  in  der  Mitte,  sondern  an  eineni 
Ende,  welches  denn  auch  nicht  schmal,  sondern  stumpf  ist.  Mit  diesen 
abgerundeten  Enden  liegen  in  der  Mitte  nun  die  beiden  Muskel- 
zellengruppen,  aus  welchen  ein  (b-rartiger  Muskei  zusammengesetzt 
ist,  gegen  einander.  Aus  eineni  derartigen  System  besteht  z.  B. 
jeder     der     Muskelknoten,     welche    hinten    den    beiden    Zungen- 
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knorpeln  aiilicgen  uiid  zwischen  wdcheu  beidon  hiiidurch  der 
Radulastiel  seinen  Weg  findet. 

Wie  aus  deni  Langsschnitte  (Fig.  72,  77)  hervorgeht,  setzt  sicli 
jeder  dieser  Knoten  aus  zwei  Systemen  von  Muskelzellen  zusammen, 
welche  in  einer  queren  Ebene,  welche  diese  Knoten  nahezu 
halbiert,  alle  mit  ihren  dickeren,  kernhaltigen  Enden  an  einander 
liegen.  Zuweilen  auch  liegen  auf  dieser  Grenzflache  einzelne 
zerstreute,  ein  wenig  abgeflachte  Bindegewebszellen,  an  die  sieli 
die  Muskeln  auf  beiden  Seiten  dann  anheften  (Fig.  77). 

Ein  zweites,  weniger  kraftiges  System  von  Muskelfasern  uni- 
schliesst  die  Mundhöhle  oder  den  Pharynx  und  liegt  vor  den  beiden 
Zungenknorpeln.  Es  lasst  sich  am  besten  an  Querschnitten  studieren, 
wie  in  Fig.  75.  An  der  Mundhöhle,  welche  die  Zunge  umgiebt, 
können  wir  zwei  Abschnitte  unterscheiden.  Der  vordere  Abschnitt 
begrenzt  die  Vorderseite  der  Zunge,  an  welcher  die  Zungenknorpel 
liegen.  Der  Oesophagus  steht  mit  diesem  Abschnitt  über  die  ganze 
Lange  in  offener  Verbindung.  Der  andere  Abschnitt  begrenzt  die 
Unterflache  der  Zunge  und  bildet  mit  di^m  ersteren  einen  Winkel 
von  etwas  weniger  als  90°.  Der  Oesophagus,  der  sich  hier,  wie 
früher  erwahnt,  ebenfalls  in  ventraler  Richtung  umgebogen  hat,  lauft 
daneben,  steht  aber  mit  diesem  Abschnitt  nicht  mehr  in  Verbin- 
dung. In  diesen  Teil  mündet  die  Radulatasche,  welche  nach  ihrer 
Mündung  in  eine  Art  Rinne  in  der  Zungenoberflache  übergeht, 
indem  das  Dachepithel  daselbst  aufgehört  hat.  Beide  Abschnitte 
werden  in  Fig.  75  getroffen. 

Oben  sehen  wir  denjenigen  Abschnitt,  welcher  mit  dem  Oeso- 
phagus in  offener  Verbindung  steht.  Der  Oesophagus,  der  hier 
nahe  dem  Munde  getroffen  ist,  hat  seine  dorsoventral  abge- 
plattete  Gestalt  verloren  und  bildet  noch  bloss  einen  medianen 
Spalt  in  der  Vorderwand  des  Pharynx.  Unten  ist  der  hintere 
Abschnitt  der  Mundhöhle  quer  getroffen,  welcher  einen  nahezu 
rechten  Winkel  mit  dem  vorderen  Abschnitte  bildet.  Die  Radula- 
tasche hat  sich  hier  schon  in  eine  Rinne  verwandelt. 

Zwischen  diesen  beiden  Durchsehnitten  der  Mundhöhle  ist  nun 
die    eigentliche    Zunge   quer   getroffen.    Verfolgen    wir    die    Serie 
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iiacli  der  Spitze  der  Ziinge,  so  vereinigen  sicli  schliesslieh  die 
beiden  Quersclinitte  der  Mimdhöhle  links  nnd  rechts  /ai  einer 
Kingfalte.  Xieht  vollkommen  quer  sind  auf  dem  abgebildeten 
Sehnitte  die  beiden  Zungenknorpel  getroffen,  weshalb  sie  denn 
auch  dicker  solieinen  als  in  der  Wirklichkeit  der  Fall  ist :  wie 
sclion  erwahnt  wurde,  betriigt  die  Dieke  in  dieseni  Stadium  bloss 
zwei  Zeilen.  Auf  der  Hinter-  und  Aussenseite  werden  die  Knorpel- 
stückchen  von  einem  dicken  Muskehnantel  uinhüllt.  welcher  oben 
besohrieben  wurde  (o,  4). 

Bloss  der  verdere  Absclinitt  der  Zunge  wird  nun  von  Muskeln 
umgeben,  und  zwar  lassen  sieli  hier  drei  Systeme  unterscheiden. 
Erstens  ein  unpaares,  ventrales  Systtnn,  aus  Muskelfasern  zusam- 
mengesetzt,  welche  der  Zungenoberflaclie  parallel  laufen  und  zwar 
in  querer  Richtung  (i'j.  Der  „Körper"  dieser  Muskelzellen,  der 
dickere  Abschnitt,  in  welchem  sich  der  Kern  findet,  liegt  in  diesem 
Falie  in  der  Mitte,  wahrend  die  Fasern  nach  beiden  Enden  dünn 
auslaufen.  Dieses  System  ist  bloss  etwa  drei  Muskelfasern  dick. 
Die  beiden  dorsalen  Systeme  (/)  bilden  zusammen  ein  Paar,  sym- 
metrisch zur  ^ledianlinie  gelegen.  Ebenso  wie  das  ventrale  System 
sind  sie  nur  drei  oder  vier  ZelbMi  dick.  ]3er  Kin-per  der  ^luskel- 
zellen,  mit  dem  Kerne,  ist  dem  eiiien  Ende  iiüher  als  dem  aiKk'ren, 
vei;jüngt  auslaufenden,  gelagert.  Alit  diesem  ersteren  Ende  min  sind 
die  Fasern  an  (h'ii  beiden  Seitenkanten  des  Oesophagus  angelieftet. 
Nach  links  und  rechts  laufen  sie  daiin  in  Querrichtung  und  der 
dorsalen  Wand  der  ^lundhidile  eiithuig  und  biegen  sich  uni  die 
Aussenseite  der  letztereii   ventral   ht-rum. 

Auf  di'i'  Aussenseite  jedes  Ziingeiiknoi'jx'lstückchens  findet  mm 
eine  Anheftung  des  zuletzt  geschilderten  peripharyngealen  Muskel- 
fasei'systems  (/,  2)  an  die  Enden  derjenigen  ^luskelfasern  statt, 
welche  die  beiden  ^luskelkiioteii  liinter  den  Ijeiden  Stützkörperchen 
zusammensetzen  und  zwaï-  in  (hTsclIien  Weise  wie  die  beiden 
Muskelzellensysteme,  ans  wclchcn  jeder  dci-selben  zusammengesetzt 
ist  (.!^,  ^),  in  <h'i-  Mitte  hiiitn'  jcdcni  Zungenkiioi-pcl  sich  an  einamh-r 
heften  (Fig.  72).  AUein  liegen  in  diesem  Falie  nicdit  die  dickereii, 
kcrrilialtigen  Enden  aneinander,  sondern  eben  die  verjüngten  Enden. 
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Und  ebenso  wie  im  ersteren  Falie  zwiselien  den  aneinander- 
liegenden,  stumpfen  Enden  sich  zerstreute  Bindegewebszellen 
fanden,  so  liegen  aiich  hier  auf  der  Grenzlinie  derartige  Zeilen, 
aber  regelmassig  und  zahlreicher.  Sie  bilden  hier  eine  Grenzschicht 
sich  erstreckend  von  den  beiden  Knorpelstüekchen  bis  zur  Aussen- 
seite  der  Muskelmasse  {f.  h:  II).  Auf  der  einen  Seite  heften  sich 
hieran  die  Muskelfasern  des  oberen  der  beiden  Systeme,'aus  welchen 
sich  jeder  der  Muskelknoten  hinter  den  Zungenknorpeln  zusammen- 
setzt  (5).  Diese  biegen  sich  links  und  rechts  um  die  Stützkörper 
nach  vorn.  Auf  der  anderen  Seite  heften  sich  daran  sowohl  die 
dorsalen  als  die  ventralen  Muskelfasern  des  peripharyngealen 
Muskelsystems  (i,  2).  Und  von  all  diesen  Muskelzellen  sind  es 
also  die  verjüngten,  nicht  kernhaltigen  Enden,  welche  sich  an  diese 
dunne  Grenzschicht  auf  den  beiden  Seiten  befestigen.  Aus  dieser 
Grenzschicht  von  anfangs  abgeplatteten  Bindegewebszellen  ist  es, 
dass  sich  die  ausseren,  kleineren  Zungenknorpel  entwicklen. 

Es  fragt  sich  jetzt,  woher  diese  Zeilen  stammen  und  was 
ihre  Bedeutung  ist.  Anfanglich  sind  die  beiden  mittleren  Stütz- 
körper der  Zunge  zusammen  ebenso  breit  wie  die  anliegende 
Muskelmasse,  aber  schon  bald  werden  sie  von  der  Muskelmasse 
auf  beiden  Seiten  umwachsen  und  vereinigen  sich  die  Enden  der 
Muskelzellen  des  proximalen  und  distalen  Systems.  Nun  finden 
sich  an  der  Aussenseite  des  letzteren  Systems  zerstreut  stark  abge- 
flachte  Kerne  als  Andeutung  einer  ausserst  dunnen  und  vielleicht 
auch  nicht  vollstandigen  HüUe  von  Bindegewebszellen.  Auf  der 
Grenze  des  peripharyngealen  Muskelsystems  setzt  sich  diese  Um- 
hüllung  nun  nach  innen  fort  in  die  oben  geschilderte  Grenzlage, 
welche  sich  nach  innen  wiederj  an  die  Zungenknorpel  anheftet, 
sodass  letztere  gleichsam  einen  Abschnitt  darstellen  einer  Binde- 
gewebshülle  um  das  ganze  Muskelfasersystem  hinter  den  Stütz- 
körperchen.  Vielleicht  sind  die  letzteren  phylogenetisch  daraus 
abzuleiten. 

Offenbar  sind  die  Zeilen  der  Grenzlage,  aus  welchen  sich  die 
beiden  sekundaren  Zungenstützkörperchen  entwicklen  werden,  als 
Teile    der  Bindegewebshülle    zu    betrachten,  welche  zwischen  die 
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Eiulcn  (k'i-  Muskelfasern  gvrateii  siiid.  Man  findct  übrigens  an  mehrc- 
rt'n  Stellen  derartige  Bindegewebszellen  an  Anheftungsstellen  der 
Muskelfasern  an  einander  odcr  an  das  Epithel,  so  z.  B.  in  Fig.  75 
an  der  Stelle,  wo  die  beiden  dorsalen  Muskelfaserbündel  sich  links 
nnd  rechts  an  den  Oesophagus  befestigen,  iind,  wie  icli  schon 
erwahnte,  in  der  Ebene,  wo  die  beiden  Muskelfasersysteme,  aus 
welchen  sich  jede  der  Muskelmassen  liinter  den  Zungenknorpeln 
zusammensetzt,  sich  niit  ihren  diekeren  Enden  an  einander  iagern 
(Fig.  77). 

Langsam  und  allmiihlich  entwieklen  sich  aus  den  geschilderten 
Bindegewebszellen  zwischen  den  Enden  der  Muskelzellen  die  beiden 
ausseren  Zungenknorpel,  in  einer  Weise,  wadche  stark  abweicht 
von  der  Entwicklung  der  inneren.  lm  Stadium  der  Fig.  77  wenn 
das  Schneckchen  im  Begriffe  ist,  aus  der  Eihülle  zu  schlüpfen, 
ist  die  Schicht  eine  Zelle  dick  und  die  Zeilen  sind  leicht  abgeflacht 
in  einer  Richtung  senkrecht  zu  derj enigen  der  Muskelfasern, 
welche  sich  daran  heften.  Sie  fangen  übrigens  schon  an  einiger- 
massen  den  blasigen  Charakter  zu  zeigen,  das  Plasma  fiirbt  sich 
wenig,  südass  üffenbar  schon  Yakuolenbildung  eingetreten  ist.  In 
einem  etwas  spjiteren  Stadium  finden  wir  die  Schicht  hie  und  da 
zwei,  oder  sogar  drei  Zeilen  dick.  Die  Gestalt  ist  aber  unregel- 
massig,  es  ist  mehr  eine  Aniiaufung  oder  Wucherung  von  Zeilen 
als  ein  scharf  begrenztes  Organ.  Allmahlich  nimmt  die  Dicke 
zu  und  bekommt  das  Granze  eine  bestimmtere  Form  mit  abge- 
rundeter  Oberflache.  Die  beiden  sich  so  entwickelnden  Teile  hiin- 
gen  mittids  einer  engen  Verbindung  mit  den  mittleren,  primilren 
zusammcii.  Das  Gewebe  beider  stimmt  übercin  und  gidit  an  der 
Berührungsstelle  ohne  (irenze  in  einander  über.  Nur  sind  die  Zeilen 
im  sekundiiren  Knorpelstückchen  anfanglich  ein  wenig  kleiner  als 
im  primaren.  Ich  wage  es  nicht  mit  Bestimmtheit  anzugeben,  ob 
bei  geschlechtsreifen  Tieren  noch  Zusamnu-nhang  zwischen  den 
beiden  Stützkörpern  jcdci-  Scitc   vorliaiidcii   ist. 

Wir  sehcii  also,  dass  die  Entwicklungsweiseii  der  ])rim;ii'eii 
und  der  sekundiiren  Stützkörperchen  der  Zunge  betriichtliche 
Unt(;r8chiede  aufweisen.  Die  letzteren  entwicklen  sich  viel  spiiter, 
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wahrend  des  freien  Lebens  der  Tiere,  iind  funktionieren  vom 
Anfang  aii,  ja  man  bekommt  den  Eindruck,  dass  sie  erst  unter 
dem  Einfluss  dieser  Funktion  entstehen.  Yon  einem  Stadium, 
welches  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Geldrollenstadium  der 
Chorda  dorsalis  aufweist,  wie  oben  geschildert,  ist  hier  nicht  die 
Rede.  Ein  derartiges  Stadium  lasst  sich  übrigens  allein  erwarten 
bei  Organen,  welche  sehr  früh  auftreten  und  wo  die  Zeilen,  wenn 
die  definitive  Gestalt  schon  angenommen  wird,  noch  gross  sind, 
sodass  eine  einfache,  regelmassige  Anordnung  entsteht.  Derartige 
Organe  können  sich  in  der  Regel  eines  hohen  phylogenetischen 
Alters  rühmen,  sie  haben  eine  gewisse  Selbstandigkeit  erlangt, 
entstehen  unabhangig  von  den  Reizen,  welche  sie  ursprünglich 
vorhergerufen  haben  und  fangen  bei  ihrem  Auftreten  denn  auch 
oft  nicht  sofort  ihre  Funktion  an.  Eine  deutlichere  Sprache  be- 
züglich  ihres  Ursprungs  reden  indessen  phylogenetisch  jüngere 
Organe,  welche  wir  auch  jetzt  noch  auftreten  sehen  unter  dem 
direkten  Einfluss  des  Reizes.  In  dieser  Hinsicht  können  uns  die 
ausseren  Stützkörperchen  denn  auch  offenbar  mehr  lehren  als 
die  inneren. 

Offenbar  sind  ja  diese  Stückchen  phylogenetisch  zurückzuführen 
auf  eine  Anhaufung  oder  Wucherung  der  Bindegewebszellen,  welche 
sich,  wie  Loisel  (1893)  zuerst  bemerkte,  auch  anderswo  überall 
zwischen  den  Muskelzellen  finden.  In  ahnlicher  Weise  wie  die 
beiden  ausseren  Zungenknorpel  entstehen  auch  an  anderen  Stellen 
derartige  Knorpelstückchen  im  postembryonalen  Leben,  namentlich 
an  der  Radulascheide.  Wenn  wir  aber  einen  derartigen  Ursprung  für 
die  beiden  ausseren  Stützkörperchen  so  deutlich  angezeigt  sehen, 
können  wir  auch  keinen  anderen  Ursprung  für  die  beiden  mitt- 
leren  oder  Hauptknorpelstückchen  annehmen,  wenn  auch  die 
Ontogenie  hier  eine  viel  weniger  deutliche  Sprache  redet.  Und 
diese  letzteren  bilden  wieder  einen  Uebergang  zur  Chorda  dorsalis 
der  Vertebraten,  welche  also,  ebenso  wie  das  bei  Vertebraten  auch 
an  anderen  Stellen  sich  findende  blasig-zellige  Stützgewebe,  phylo- 
genetisch auf  Bindegewebszellen  zwischen  den  Muskeln  zurück- 
zuführen ware.  Wir  gelangen  also  zum  Schlusse,  dass  die  histolo- 


286 

gische  Betnu'lituiig  dvv  ('honla  dorsalis  beiiii  NachspüiH'n  der 
phylogenetischen  Bedeutiing  dieses  Orgaiis  uiis  iiützlicher  ist  als 
die  morphologische  oder  ontogenetische.  Deun  dio  leztere  vermag 
uns  wegen  der  grossen  Selbstiindigkeit,  welche  die  Tliorda  in  ilirer 
Entw'ieklung  aufweist,  schon  ebenso  wenig  Auf  kliirung  über  diesen 
Punkt  zu  geben  als  die  beiden  mittleren  Ziingenstützkörperchen, 
iind  der  morphologisehen  Betraelitung  ist  offenbar  kein  grosser  Wert 
beizulegen,  weil  derartiges  blasig-zelliges  Stützgewebe  auftritt  wo  es 
nötig  ist  und  in  der  Gestalt,  welche  unter  den  gegebenen  Umstan- 
den  am  meisten  dem  Zwecke  entsprieht.  Dass  demnach  die  Cliorda 
dorsalis  ziim  Mesoderm  zn  rechnen  wJire,  ist  eine  ïatsache,  welche 
mit  den  Ergebnissen  der  Embryologie  recht  gut  in  Einklang  steht. 
Wir  macliten  sciiou  die  Beinerkung.  dass  der  grösste  Teil  des  in 
Fig.  GS  dem  ( )eso})hagus  angelegeiien  ^lesodermzellenmaterials  für 
die  Bildung  der  Zungenstützkörperchen  verwendet  wird  und  dass  ein 
Ersatz  dafür  geschaffen  werden  mnss  für  die  Bildung  der  Muskel- 
masse.  Icli  liabc  aucii  wii'klicli  den  Eiiidruck  gewonnen,  dass  eine 
solche  nachtriiglich  noch  ci'folgt  und  zwaï' seitcns  des  Musculus  colu- 
mellaris.  ]]esonders  in  juugen  Stadiën  tiudet  siclt  die  Anlage  der 
Zunge  hart  über  derj enigen  des  Eussmuskels  (Eig.  01,  G5),  sodass 
beide  einander  beriihren,  und  in  noch  jüngeren  Stadiën  trifft  man 
zwischen  dem  Stoiiitxlacuiii  und  drv  liiuteren  Fussfalte  eine  ^Leso- 
dermzellenmasse,  aus  wdclicr  cinerseits  die  Anlage  des  l'^ussmuskels, 
andererseits  diejenige  des  Zungenmesoderms  herstanimen  mussen. 
Wenn  die  Kadulatasche  antangt  ausznwachsen,  werden  beide  Zell- 
komplexe,  welche  sich  indessen  schtirfer  abgegrenzt  und  sich  teil- 
weise  sdion  ditVcrcn/icil  lialicn,  wcitei'  von  einander  entt'ernt,  wie 
z.  1>.  bei  dein  Stadium  dei'  j-'ig.  70  nahezu  der  Eall  ist.  B(^trachtet 
man  j<'tzt  einen  sagittalen,  aber  nicht  (wie  Eig,  70)  nu'dianen,  Schnitt 
dui-ch  dieses  Stadium,  hart  nclx-n  der  Kadulatasche,  so  sieht  man 
liici'  zwisclien  der  Anlage  des  Znng('nbnll)ns  und  dein  l'nssiiinskel 
('inc  An/alil  /ellen,  wclclie.  nacli  ilirer  l-'inin  nnd  nielir  eder  wenigei' 
zusannnenliiingendei'  Jjag(ï  zn  nrleilen,  nnterwegs  sind  vom  Euss- 
muskel  nach  der  Aidage  der  Zungenmuskeln.  Tlnd  die  Vennutung 
liegt  jetzt  auf  der    Hand,   dass  die  ganze   Muskelmasse  der  Zunge 
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schliesslich  mit  derjenigen  des  Museulus  eolumellaris  aus  einer 
gemeinschaftlichen  Anlage  stammt.  Weil,  wie  erwahnt,  aucli  die 
Muskelmasse  des  spateren  Kriechfiisses  aus  dem  Museulus  eolu- 
mellaris stammt,  würde  also  dieser  das  ganze  Muskelsystem  des 
erwaehseiien  Tieres  fortbringen,  und  würde  umgekehrt  diese  ganze 
Muskelmasse   von  einer  einheitlielien  Anlage  erzeugt  sein. 

VIII,     Die  „Neplirocysteii"  iiud  das  laryale  Herz 

lm  Stadium  der  Fig.  61  findet  man  auf  Sehnitten  jederseits 
des  Oesophagus  in  der  primaren  Leibeshöhle  eine  selir  grosse, 
bleiehgefarbte  Zelle.  Jede  dieser  Zeilen  hat  etwa  die  Grosse 
der  Statoeyste.  Sie  enthalten  einen  grossen  Kern  und  ihr  Proto- 
plasma  ist  heil  und  vakuolisiert,  in  ahnlieher  Weise  wie  z.  B.  die 
Zeilen  des  Velums.  Sie  finden  sieh  in  der  Gegend  des  Hinter- 
randes  des  Velums  und  liegen  einerseits  dem  Ektoderm,  anderer- 
seits  der  Hülle  von  Mesodermzellen  angelagert,  welehe  den  Oeso- 
phagus oberhalb  der  Radula-aussackung  ventral  umgiebt.  Sie  finden 
sieh  also  nahezu  auf  der  Grenze  von  Kopffuss  und  Eingeweide- 
sack,  WO  sieh  am  Embryo  schon  jetzt  eine  ziemlich  starke  Ein- 
sehnürung  bemerkbar  maeht.  Woher  diese  Zeilen  stammen  habe 
ieh  nieht  ausfindig  machen  können,  ebensowenig  in  weieher  Weise 
sie  spater  wieder  verschwinden.  Langere  Zeit  verharren  sie  an 
derselben  Stelle,  auf  beiden  Seiten  des  Oesophagus,  und  verschieben 
sieh  mit  letzterem,  wenn  er  sieh  aus  der  Medianflache  des  Embryos 
naeh  links  verlegt.  So  findet  man  im  Mediansehnitt  der  Fig.  05 
die  rechte  dieser  Zeilen  getroffen.  In  spateren  Seriën  sah  ieh  diese 
Zeilen  weniger  deutlich  und  fand  sie  bald  gar  nieht  mehr  wieder. 
Ihre  Erseheinung  ist  also  von  kurzer  Dauer. 

Zw^ei  ahnliche  Zeilen  wurden  von  Gasteel  an  entspreehender  Stelle 
bei  Fiona  beobachtet,  ohne  dass  aueh  dieser  Untersucher  anzugeben 
vermag,  woher  sie  stammen.  Aueh  ihr  weiteres  Schieksal  wurde 
von  ihm  ebensowenig  verfolgt,  weil  er  über  keine  alteren  Stadiën 
verfügte.  Im  Anschluss  an  Trinchese  (1881),  der  derartige  Zeilen 
zuerst  bei  Ercolania  und  anderen  Nudibranchiern  beschrieb,  nennt 
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Gasteel  sie  Nephrocystt'ii.  Trinchese  niimlieli  sohrieb  ihnen  eine 
exeretorische  Funktion  zu. 

Ein  anderes  Organ  vorübergehender  Natur  ist  das  larvale  Herz. 
Ein  Teil  der  Körperwand  in  der  Mantelhöhle,  liinter  dem  Velum, 
ist  kontraktil  iiiid  pulsiert  kriiftig,  lange  bevor  das  definitive  Herz 
sich  angelegt  hat,  aber  aiich  noch  einige  Zeit,  nachdem  das  letztere 
schon  angefangen  liat  zu  pochen,  sodass  zwei  Herzejetzt  zu  gleicher 
Zeit  pulsieren,  ohne  dass  der  Rythnius  beider  irgend  eine  Beziehung 
zu  einander  aufweist.  Das  larvale  Herz  findet  sich  median.  Es  stellt 
einen  dünnhautigen  Teil  der  Körperwand  dar,  welcher  sich  regel- 
massig  jedesnial  als  eine  ziemlich  geriiumige  Blasé  nach  aussen 
ausstülpt,  wobei  gut  ersichtlich  wird,  dass  sich  im  Epithel  eine 
Anzahl  paralleler,  aber  je  durch  einen  gewissen  Zwischenraum 
von  einander  getrennter  Muskelfasern  entwickelt  haben.  An  Schnit- 
ten  lasst  sich  dieses  larvale  Herz  weniger  gut  studieren,  weil  es 
in  fixierten  Embryonen  sich  meistens  in  Systole  befindet. 

Ein  iihnliches  Organ  wurde  u.  A.  von  Bobretsky  (1877)  bei 
Xassa  und  Fksns  (wo  ich  es  auch  selbst  beobachtete),  von  Salensky 
(1872)  bei  Colijptyaea  bcsehrieben. 

IX.    Der  Uarintractus 

Die  invagini(?rten  Entodermzellen  differenzieren  sich  in  Magen, 
Leber  und  J)arm.  Die  Differenzierung  schreitet  ganz  allmahlich 
fort.  Schon  bald  nach  der  Gastrulation,  im  Stadium  der  Fig.  47 
z.  B.,  sieht  man,  wie  das  Entoderm  auf  der  Yorderseite  geriiu- 
miger  ist  als  liinten,  wodurch  das  Ganze  die  schon  erwahnte 
birnförmige  Gestalt  erlangt.  Die  Spitze  der  Birne  wiichst  nun 
allmiihlich  immer  mehr  in  die  Liinge  und  die  Grenze  zwischen 
Magen  und  Enddarm,  anfiinglich  kaum  anzugeben  (Fig.  47a), 
wird  immer  deutlicher.  Ol»  dcii  Ix'iih'ii  Zeilen  E,  und  E^  eine  so 
hcrvurragende  Rolie  bei  der  Hildung  des  Enddarmes  zuerkannt 
wer(h'n  soll,  dass  sie  den  Namen  Enteroblasten,'ihnen  von  Gom k MN 
beigeh'gt,  verdienen,  scheint  mir  zweifelhaft.  Bloss  an  der  Bildung 
der  ventralen  Wand  des  Darmes  beteiligen  sie  sich,  wie  Cüjs'KLIN 
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bemerkt,  aber  ich  betrachte  es  als  nieht  uuwahrscheinlioh,  dass  sle 
aiisserdem  zur  Bilduiig  der  Mag-en  wand  zwisehen  der  Mündung 
des  Oesophagus  und  dem   Euddarme  beitragen. 

Nach  WiERZEJsKY  wird  bei  Fhi/sa  foiifijudis  der  Enddarni 
sogar  von  ahnlichen  Zeilen  gebildet,  welche  ebenfalls  von  den 
Teloblasten  abgetrennt  werden,  aber  welehe  sich  in  der  prima  ren 
Leibeshühle  finden,  sodass  sie  mit  Plecht  als  „Mikromeren  des 
Mesoderms"  bezeichnet  werden  mussen.  Ans  diesen  Zeilen  differen- 
ziert  sich  ein  anfiinglich  solider  Zellenstrang,  welcher  sich  bald 
mit  der  Magen-Leberanlage  in  Verbindnng  setzt  und  nachher 
ein  Lunien  erhalt. 

Meine  Beobachtungen  aber,  welche  an  Deutlichkeit  nichts  zu 
wünschen  übrig  lassen,  schliessen  sich  völlig  an  Rabls  Angabe 
an,  nach  welcher  der  Enddarm  vom   Entoderm  auswiichst. 

Wieder  zu  einem  anderen  Schlusse  gelangte  Meisenheimek  bei 
TAniax  maximus.  Hier  entsteht  der  ganze  Darm,  bis  zur  Mündung 
in  den  Magen,  aus  dem  Ektoderm.  Xun  stützt  sich  Meisexiieimer 
bei  seiner  Beschreibung  der  Entwicklung  von  Lii/nf.r  nxixi/iins 
auf  ein  ausgedehntes  Schnittenmaterial.  Aber  das  Objekt  selbst 
ist  in  diesem  Falie  wohl  als  sehr  ungünstig  zu  betrachten.  Es 
entwickelt  sich  namlich  eine  enorme  Kopf blasé,  von  der  der  eigent- 
liche  Embryo  noch  bloss  einen  unbedeutenden  Anhang  darstellt. 
und  gleich  darauf  noch  dazu  eine  grosse  Podocyste.  Dies  erleichtert 
natürlich  nicht  das  Studium  der  Anlage  der  verschiedenen  Organe, 
und  es  scheint  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Meisekheimer, 
WO  es  die  Anlage  des  Enddarmes  betrifft.  hierdurch  denn  auch 
irregeleitet  ist.  Nach  ^f.  entsteht  nandich  der  Enddarm  als  eine 
Einstülpung  des  Ektoderms,  welche  in  seinen  sagittalen  Schnitten 
Fig.  75  und  76  eine  merkwürdige  Ueb  e  reinst  immung 
auf  w  eist  mit  der  Falte,  welche  im  Stadium  me  in  er 
F  i  g  u  r  49  den  F  u  s  s  hinten  b  e  g  r  e  n  z  t,  mit  der  hinteren 
Fussfalte  also.  In  dieser  Einschnürung  entsteht  ein  Lumen.  Sie 
schnürt  sich  vom  Ektoderm  ab  und  verbindet  sich  zu  gleicher 
Zeit  mit  dem  Entoderm.  Jetzt  macht  die  Anlage  des  Enddarmes 
also    den    Eindruck    e  i  n  e  r    A  u  s  s  t  ü  1  p  u  n  g    des    E  n  t  o  d  e  r  m  s. 

19 


290 

Erst  nachlier  bricht  der  Eiiddann  til)erinals  durdi  das  Ektoderm 
zur  Bildung  des  Anus,  cbfiiso  wie  der  cutodcrnialc  Eiiddarin  l)ci 
LitforiiKï.  Weitere  Untersiicbungen  werden  entsclieiden  mussen, 
ob  tatsiicldieb  bei  Foriiien,  welcbe  übrigens  eine  so  grosse  ITi'ber- 
einstimnuing  in  ibrer  Entwiekhmg  aufweisen,  der  Enddarm  in  so 
verschiedener  Weise  angelegt  wird. 

AVenden  wir  uns  jetzt  zum  vorderen  Entoderiii.  weU'lies  (b-n 
Baucli  der  Birne  darstellt,  dessen  Stiel  der  Enddarm  in  Fig.  47 
nnd  47a  ist.  Scbon  recbt  babi  z(>igt  dieser  Zellkom])b'x  eine  An- 
dentung  von  Asymmetrie. 

Wir  liaben  gesehen,  wie  im  Stadinm  der  Fig.  48  die  grösste 
Masse  des  Entoderms  sicb  vor  dein  Bbistoporus  timb't.  l)ei  der 
weiteren  Entwiekhmg  erfolgen  aber  derartige  Verscbiebungen 
und  Formiindernngen,  dass  scbon  babi  das  Entoderm  fast  völlig 
hinter  den  Blastoporns  gelangt  (Fig.  54).  Diese  binterwiirts  ge- 
rielitete  Versehiebnng  des  Entoderms  in  Bezug  anfdeii  iJlastoporus 
tTiHt  mm  aber  mit  einei'  aiidei'en  Ei'scbeinnng  znsammeii.  welcbe 
den  Zustand  noch  etwas  niebr  koni|)liziert.  Die  linke  W^and  des 
Entodei-msaekes  niimlicli  zeigt  ein  liestreben  zu  stiirkerem  Ans- 
wacbsen  als  die  recbte.  Die  Folge  von  diesem  Auswacbsen  ist  am 
Besten  ersiebtlicb  ani  i)i';iblasto]ioi'aleii  Abscbnitt  (b's  Entoderms, 
web-bes  im  Stadium  (b'r  l"'ig.  47  nocli  kcine  Abwi'icbungeii  z<'igt, 
und  dcm  ^^'lum  anliegt.  Es  ist  bier  iioeb  von  gr("»ss('i'ei'  Bedeu- 
tung  und   wiilbt  das   Velnm  nacb   aussen   bervm'. 

Weim  aber  das  Entodei'in  weiter  binter  (b'ii  Pdastopoiais  i'ückt, 
ver;in(b'i't  sicb  der  pi'iiblastoporale  Al)scbnitt  immer  mebr  in  cinen 
Aniiang  (b's  nunmebr  gr()sstent('ils  zwiscben  lUastoporns  ninl  dem 
I  lintci'cnde  des  l'bnbryos  l)etindlicben  l'bitocb'rnisackes.  welcbei' 
immer  deutlicber  auf  die  linke  Seite  des  Fmbryos  riickt.  Dies 
erbellt  z.  I).  scbon  ans  (b-r  l''ig.  r)S.  und  mx-b  deutlicber  aus  dem 
scbon  betr;iclitlicb  weilei'  voi'gescbriKeiien  StacMum.  web'bem  l''ig. 
5!)  entnonnnen  ist.  Dieser  Aniiang  verliinl't  anf  (b'r  linken  Seiie 
(b's  Oesojibagus   nacli   voi'n. 

Die  in  dieser  \\'eise  enfstamb'ne  Ausl)ucbfung  (b'i' linken  Magen- 
wand,   weldie  iini   Ocsu|ili;ii;iis  vorüber  nacli   vmai.  nacli  (b-m  \  eium 
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gerichtet  ist,  stellt  die  erste  Aiilago  (k-r  Leber  dar.  Dreierlei  liist 
sich  hinsichtlieh  der  ersteii  Anlag-e  der  Leber  bemerken:  l'\  dass 
sie  sclion  sehr  frühzeitig  auftritt,  2".  das  sie  vom  Anfang  an 
unpaar  ist,  3".  dass  sie  ursprünglich  dorsalwarts  gerichtet  ist. 

In  der  weiteren  Entwicklnng  des  Darmtraetus  gelangt  nun  die 
Torsion  zur  Geltung,  welcher  wir  am  Sehluss  dieser  Arbeit  eine 
spezielle  Besprechung  widnien  wollen.  Wir  ziehen  sie  hier  also 
bloss  in  Betracht  insoweit  sie  sich  anf  den  Darnikanal  bezieht. 
In  Fig.  59,  welche  ein  etwas  weiter  vorgeschrittenes  Stadium 
als  dasj enige  der  Fig.  54  darstellt,  findet  sich  das  Ende  des 
Darmes  schon  lange  nicht  mehr  median,  sondern  hat  sich  eine 
betrachtliche  Strecke  nach  rechts  verschoben.  Der  genaue  Zeit- 
pnnkt  der  Bildung  einer  Oeffnung,  des  Anus,  lasst  sich  schwer- 
lich  bestimmen,  aber  im  Stadium  der  Fig.  59  ist  das  Ende  des 
Darmes  jedenfalls  noch  geschlossen.  Schnitte  durch  dasselbe  erga- 
ben  ein  ahnliches  Bild  wie  Fig.  55.  Die  Mündung  des  Darmes 
in  den  Magen  dagegen  liegt  noch  immer  median,  ist  sogar  nocli 
ein  wenig  nach  links  gerückt. 

Ein  folgendes  Stadium  führt  uns  Fig.  63  vor,  wo  die  Sym- 
metrieebene  des  Kopffusses  mittels  eines  Pfeils  angedeutet  ist. 
Hier  hat  eine  Drehung  des  ganzen  entodermalen  Komplexes  von 
etwa  90°  stattgefunden,  wiihrend  zu  gleicher  Zeit  die  Leberanlage 
sich  weiter  entwickelt  hat.  Die  anfiinglich  links-dorsal  gerichtete 
Leberaussackung  gelangt  jetzt  links-ventral,  und  weil  sie,  wie 
erwahnt,  anfangt  sich  auszudehnen,  und  das  Schalendrüsenepithel 
noch  bloss  als  ein  dunnes  Hiiutchen  darüber  hinwegzieht,  fjingt  der 
Einfluss  dieser  Aenderung  auf  der  ausseren  Gestalt  des  Eingeweide- 
sackes  an  sich  bemerkbar  zu  machen.  An  letzterem  entwickelt 
sich  namlich  links-ventral  eine  Hervorwölbung  als  erste  Andeutung 
^er  endogastrischen  Einrollung  der  Schale  (Fig.  60).  Die  Zeilen 
der  Leberanlage  sind  sehr  gross,  es  treten  Vakuolen  in  ihnen  auf, 
und  kleinere  und  grössere  Kugeln  einer  gelbig  gefarbten  Substanz, 
letztere  besonders  in  den  nach  innen  gerichteten  Enden  der  Zeilen. 

Wahrend  also  beim  Auswachsen  des  Eingeweidesackes,  wenn 
zuerst    von    endo-oder  exogastrisch  geredet  werden  kan,  die  Auf- 


292 

rullung  endogastrisoh  ist,  so  zeigt  sie  docli  anfanglich  uooli  eine 
di'Utliche  Abweichung  naoli  links.  Aber  beim  weiteren  P\)rtsclireiteii 
der  Torsion  versoh^yindet  dieselbe  bald  und  die  Lel)er  wiiehst 
nun  gerade  naeh  hinten  aus  (Fig.  66).  Aucli  in  Fig.  65  wird 
jetzt  nicht  bloss  der  Kopffuss,  sondern  aneh  der  EingeAveidesaek 
ini  Langssehnitt  getroffen,  was  in  Fig.  61  noch  niclit  der  Fall 
war.  Sowohl  in  Fig,  65  als  in  Fig.  66,  von  eineni  selben  Sta- 
dium herstammend,  zeigt  sicli  jetzt,  wie  die  Leber  völlig  liinter 
deni  Magen,  wo  das  Fpithel  sich  aus  kleineren  und  nicht  vakuo- 
lisierten  Zeilen  zusanimensetzt.  liegt.  Der  Enddarni  dao-eg-en  ist 
Yiillig  auf  die  Yorderseite  gerückt.  Durch  die  kriiftige  Entwick- 
lung  des  anfanglich  linken,  jetzt  aber  rt'chten  Leberlappens  wird 
der  Magen  ganz  auf  die  linke  Seite  gedriingt.  er  befindet  sich 
links-vcu"  ini  Eingeweidesack.  Die  Leber  stelit  niit  demselben 
dui'ch  eine  sehr  weite  Oett'nung  in  Verbindung.  Indeni  der  tragen 
vcUlig  auf  die  linke  Seite  gedrangt  wird,  zieht  er  aucli  den 
unteren  Teil  des  Oesophagus  niit  sicli  nach  links,  wie  sclioii 
erwiilmt  wui-de,  und  verursacht  in  dieser  Weise  den  Antang  einer 
Asynnuetrie  im  Kopffuss.  Die  ^lündung  des  Enddarnu's  in  den 
Magen  findet  sich  jetzt  auf  der  Yorderseite  (h-s  Hingeweide- 
sackes,  etwa  niedian  oder  ein  wenig  niehr  nacli  links.  \'(m  hier 
steigt  dei'  Dai'ni  voi'  der  Jjeber  vorüber  schriig  rechts  cmpor 
(Orientierung  wie  in  Fig.  65)  und  uiündet  rechts-vorn,  nalu-  der 
liasis  des  Fusses.  Spiiter,  wenn  die  Leliei'  sich  gegenüber  deni 
Magen  noch  niehr  eiitwickelt  hat.  wird  der  \'erlauf  des  Darnu's 
(•in  noch  kingerer.  Die  Mündung  des  Daruies  in  (h'U  Magen  liegt 
(hinn  ganz  aut'  dei'  linken  Seite.  Von  hier  zieht  dei'  Dai-ni  in 
(|uerer,  horizontaler  Üiclitung  ülier  di'r  licbei'  na(di  re(dits  auf  der 
Vorderseit<'  des  Eingeweidesackes.  Danii  ei'st  niatdit  der  Dai'iu 
eine  Ki'ünnnung  von  etwa  90°  und  liiut't  jetzt  in  die  Ihilin 
duii'li  die  .Mant(dtalte.  auf  den  Kaïid  dei'  Ictztei'en  zu.  lievoi'  er 
al>er  diesen  Jvand  erreiiht.  niüiidet  dei-  Darm  in  die  .Maiitelhiihie. 
So  verhult  sich  die  S.iche  l»ei  Sidmeidvcluai,  welche  die  lva])sel 
verlassen  und  auili  noidi  beini  erwachseiu'n  Tiere.  Dieser  Zustand 
ist  also  die   loj^ische  Folge  1'^  einer  Dridinnn' des  "anzen  Mnlodenns 
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um  180'^,  iind  2°  des  Uinstandes,  dass  alleiu  der  ur:5pi'üiiglicli 
linke  Leberlappen  sieh  entwickelt. 

Die  Leberzellen  unterscheiden  sich  histologiseli  sehi'  von  den 
Zeilen  der  Magenwand.  Die  erste  Volumzimahme  der  Leber, 
derzufolge  sie  anfangt  deiitlich  auszuwachsen,  beruht  weniger  auf' 
einer  Yermehrnng  der  Zellenzahl  als  anf  einer  allgemeinen  An- 
schwellimg  der  Zeilen  nnter  starker  Yakuolisierung,  wiihrend  ini 
vakuolisierten  Protoplasnia  kleinere  nnd  gr(")ssere  Kugeln  einer 
gelbigen  Substanz  anf'treten,  welche  den  Eindrnck  von  Fettkugeln 
machen.  Zuerst  treten  diese  Kngeln  auf  im  inneren  Teil  der 
Zeilen,  weieher  nach  dem  Lumen  gerichtet  ist,  (Fig.  61,  63)  bald 
aber  überall  (Fig.  65).  Die  grossen  Kerne  nelnnen  wunderbare 
Gestalten  an  und  seheinen  sich  aniitotiscdi  in  kleinere  zu  zerlegen, 
wehdie  hier  und  da  in  einer  p]eke  der  angesehwollenen  ZelhMi 
liegen.  Bei  Fiirbung  eines  weitur  vorgesehrittenen  Embryos  sieht 
man  denn  auch  als  Resultat,  dass  der  Kopfï'uss  (U-n  Farl)stoff 
l)egierig  aufninmit,  (h'r  Eing(!weidesack  «lagegen  tasst  vollstiindig 
ungefarbt  bleibt.  Das  Epithel  des  Magens  hh'ibt  gewidnilich 
kubisch.  Auf  der  Grenze  von  Magen-  und  Leberepithel  tritt  sehon 
Ijald  eine  nach  innen  gerichtete  Falte  auf,  welche  die  Leber  vom 
Magen  abschnürt,  bis  auf  eine  weite  Yerbindungsöffnung.  Das 
Magenepithel  breitet  sich  aber  noch  eine  kleine  Strecke  bis  über 
den  Kand  dieser  Falte  aus,  und  triigt  vielleicht  zuni  Wachstuni 
der  Leber  bei.  In  fixierten  und  in  Schnitten  zerlegten  Embryonen 
füllen  Magen  und  Leber  den  Eingeweidesack  so  voUstandig  auf, 
dass  es  den  Anschein  hat  als  ob  sie  allein  die  Gestalt  desselben 
bestininien.  Dies  sind  aber  immer  Embryonen,  welche  sich  in  ihre 
Schale  zurückgezogen  haben.  Bei  lebendigen,  umlierkriechenden 
Schneckchen  ist  eine  geiitumige,  primiire  Leibesln'ihle  im  Einge- 
weidesack vorhanden. 

Auch  zuni  Verfolgen  der  Entwicklung  des  Darmsystems  hat 
sich  also  LUforhia  ohfiisaffr  wieder  als  ein  günstiges  Objekt  gezeigt. 
In  überzeugender  Weise  zeigte  sich,  dass  die  Leberaussaekung 
vom  ersten  Anfang  an  unpaar  ist  und  wie  ihre  Entstehung 
ausschliesslich    beruht   auf  das   starkere   Auswachsen    der    linken 
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Wand  dos  Enrddcriiisackes  o^'o-chüIxt  der  iH-clitcii.  Von  der  rechten 
Lobor  fiiiden  wir  kcinc  Spur  nudir  zurück.  Wolil  ist  es  crwülincns- 
wei't,  dass  die  linke  si(di  schon  bald  in  zwei  deurliclie  und  hicliart' 
getrennte  Lappen  teilt  (Fig'.  77),  einen  vorderen  und  einen 
hinferen.  Der  erstere,  zugleieh  der  grossere,  liegt  ganz  vor  deni 
Magen,  der  letztere,  kleinere  anf  der  rechten  Seite  desselben. 

Ebensowenig  wie  seine  Sehilderung  der  Entstehung  des  End- 
darnies  sclieinen  niir  auch  Meisexiieimer's  Mitteilnngen  über  die 
Entwicklung  der  Leber  bei  Liinax  iiKt.n'nnis  unbedingt  zuverlassig. 
Die  Vakuolisiernng  der  Dotterzellen  setzt  bei  Limax  offenbar 
verhaltnismassig  früher  ein  als  bei  Littor'nia.,  niinilich  schon  wenn 
der  grösste  Teil  des  Entodornis  sieh  noch  vor  dom  Blastoporus 
l)efindet  und  die  Sclialendrüse  sicli  einstülj)t.  und  erfblgt  dann 
liauptsiichlich  gerade  in  den  Zeilen  des  vor  deni  Blastoporus  ge- 
legenen Abschnittes.  Am  Entodermsack  nnterscheidet  also  anfangs 
auch  Meisenheimer  zwei  histologis(di  seharf  getrennte  Abschnitte, 
von  (lenen  der  erstere  aus  norinal  kubisclieni  Ej)ithel  bestehr.  uiid 
dei'  zweite,  grossere,  aus  stark  vakuolisiei'teii  Zeilen  zusauiuieuge- 
setzt  ist.  Aus  jenem  ersten  Abscdmitt,  welcber  übrigens  anf  der 
Ilintorseite  gelegen  ist.  gelit  nnn  aliei'  ni(dit  bloss  der  Magen, 
sondern  auch  noch  ein  Teil  der  linken  ijeb(>r  hervor,  wcdche 
grösstenteils  aus  deni  letzteren  Alischnitt  eiitsteht,  und  ausserdeiii 
noch  die  i'echte  Leber,  welche  bloss  rudiuientiir  bleibt,  abel'  den- 
noch  eine  deurliche  Ausstüli)ung  des  Magens  bilden  soll,  elx'uso 
Avie  letzterer  aus  kubischeni  E]>ithel  zusaniniengesetzt.  Die  liid\(! 
Leber  bestoht  demnach  aus  zwei  Absclmitten:  V\  das  stark  vaku- 
olisierte  Epithel  des  P^iweisssackes,  und  2".  das  kubisclie  l*]pifliel. 
welches  aus  di'in  i<leiii/,elligen  Abschnitt  licrstamnit.  aus  weh'heni 
auch  der  Magen  und  die  rechte  Jjcbei'  hervorgehen.  Icli  erachte  es  als 
wabrs(dieinli(di,dassMElsENliEiME]i  aus  deni  Abschnitt  mit  kubischeni 
Epithel  zu  vieles  hat  wollen  entstehen  lassen,  und  (birch  zufjillige 
Einfaltung  des  Epith<-ls  zn  cincr  \'ci'teihini;-  in  rechie  Eebei-, 
Magen  (schon  sehi'  wenii;-  vohiniinrisl)  und  linke  Lebei'.  wie  in 
seiner  Textfi<''ur   2,   veraidasst    wni'ih'n    ist. 
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X.     Die  Siiiiiesorsane 

Samtliche    Sinnosorgane  legvn  sioh  au  bevor  das  Ncrvensystem 
aiiftritt. 

Die  s t a t i  s e li(^  11  O r g a n e 

Bald    nach    dein  Auftreton  des  Stomodaums  erfolgf  die  Anlage 
der  beiden  Gleicligewichtsorgane,  der  Statocysten,  und  l)ald  darauf 
diej enige    der   Gosiclits-  und  der  Tastorgane,  der  Augen  und  der 
Tentakelu.  Die  beiden  Statocysten  entstehen  aus  dein   Epithel  des 
Fusses    hinter  dem  Munde.  Auf  beiden  Seiten  zeigt  sicli  bier  iui 
Stadium  der  Fig,  4!)  eine  Ektodermwuclieruug  von  selir  beschraukter 
Ausdelinung.    Man    bekommt    den   Eindruck,    es    liandle  sieh  hier 
urn    einige    wenige    Ektoderinzenen,    nicht    nielir    als    etwa    eine 
Yierzalil,    welche    sich    senkrecht    zur   FUiche  (h's  Epithels  teih'ii. 
Tn  dieser  Weise  entsteht  ein  solides  ZelleuhaufVheii,  wclches  nach 
innen    verspringt.  Auch   Meiseniieimkk  (1898)  giebt  hiervon  eine 
Abbildung,  welche  mit  nieiner  Fig.   50  die  grösste  Uebereinstiiu- 
mung    aufweist.    Bald    darauf    schuurt    sich    das    Ilaufchen    voiu 
Ektoderni    ab    und    li(!gt  jetzt  als  ein  abgerundetes  Gebilde  noch 
ühnc  Lumen   zwischen  den  Mesodermzellen  des   Fusses  (Fig.  52). 
In  Fig.  56  sehen  wir  in  dieseni  Ilaufchen  ein  kleines  Ijumen  auf- 
treten    und    die    Zeilen    fahren   jetzt    fort    sich    allniahlich    abzu- 
platten.  wodurch  ein  dünnwandiges,  hohles  Blaschen  gebildet  wird 
(Fig.  62).  In  dem  Blaschen  tritt  ein  einziger,  kugelrunder  Statolith 
auf,   von  welchem  l)ei  der  von    mir    angewendeten    Fixirung    uur 
das    organische    Stroma,  von  derselben  Form  und  Grosse  wie  der 
Statolith  selbst,  zurückblieb,  welches  sich  dunkel  braunrot  fiirbte. 
Von  seinem  ersten  Auftreten  an  nimmt  der  Statolith  regelmassig 
au   ümfang    zu.    Bei    zwei    iiusserst    dicht  auf  einander  folgenden 
Stadiën,    fand    ich    in  einem  Fall  die  Statocysten  noch  leer  (Fig. 
62),    wahrend    im    anderen,    kaum    uiteren    (Fig.    61)    schon    ein 
Paar   Statolithen    mit    einem    Diameter    von    8 — 4    ,a    vorhanden 
waren.    Bei    Embryoneu,    im    Begriffe  ausznschlüpfen,   betrug  der 
Diameter    7 — 8   ,c/,,    wahrend    in    einem  noch  alteren,  schon  lange 
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fiH'i  unilK'rkrici'lieiulcii  Scliiu'ckclu'ii.  in  wt'lclu'in  i^ai'adc  die  All- 
iage der  (Tonaden  als  eine  AVuelieruiif;'  des  Pei'ikards  aut'zutreteii 
anfino^,  der  Diameter  der  Statolitheii  zu  24,  O  ,a  herang-estieg-eii 
war.  Deiinoeh  ist  der  Statolith  voiii  Aiif'ang  an  niit  keiner  der 
Wandzelleii  in  konstanter  Berülirung-.  Die  Bilduiig  des  Statolitlieii 
erfolgt  naeh  Tschachotin  (1908)  offenbar  in  almlieher  Weise  wie 
die  von  HAKTixii  künstlicli  in  Eiweisslösung  erzeugten  C\ileo- 
sphiiriten.  Jedenfalls  ist  es  ausgeschlossen,  dass  der  Statolith  bei 
seiner  Entstehung  etwa  das  ganze  lamien  der  Statocyste  ansfülle 
und  gleichsani  einen  Abguss  desselbeii  darstelle,  nni  spiiter,  wenn 
die  Statocyste  sich  vergrössert,  frei  zn  werden.  Von  seineni  ei'sten 
Anftreten  an  füllt  der  Statolith  nicht  das  ganze  linnien  anf',  son- 
<lern  er  liegt  froi,  und  witchst  niit  der  Statocyste  weiter. 

Inzwisclien  entfernt  sich  das  Bliischen  voni  Ektoderni  nnd  legt 
sich  jederseits  an  die  eben  aufgetretene  Ixadula-aiisstülpnng,  (xlcr 
besser,  an  die  dunne  Schiclit  \on  >res(»dei-nizellen.  welche  diese 
Ausstülpung  überzieht  (Fig.  B2).  Ihiter  deniselbcii  findet  bald 
daraut'  die  Anlage  des  Musculus  coluinellaris  statt  nnd  liiei'ant' 
rullen  min  gleichsani  die  Statocysteii  weiter,  Nviihi'eiid  vor  dein- 
selben  und  gleichfalls  auf  dem  Muskei  die  beiden  gi'ossen  Tedal- 
ganglieii  entsfehen.  Spiiter  biegt  sich  die  Katlnlatasche  nacli 
hinten  um  und  wachst  in  dieser  Ivichtung  aus.  Die  Statocysten 
aber  verliarren  an   ilirer  Stelle, 

Wie  erwahnt,  l'iirbt  sich  der  Statolith  intensiv  niit  llaniatoxyliii, 
oft  aber  an  der  Peri))herie  dunklei-  als  ini  Zenti'uni,  was  otteiibai- 
nicht  bloss  aus  dein  nicht  guteii  Durclidringeii  des  EarbstelVs  zu 
erklJircn  ist,  denn  die  (ii'enze  zwisclicn  der  (lunkelget';irl»ten  Peri- 
pherie und  dem  helleren  Zentrum  liisst  sich  schart'  bestimmen, 
wenngleich  ilii-e  Entfermmg  von  der  AussenoberHache  sehr  wechselt. 
()H'enbar  habeii  wir  es  hier  init  rineiii  Ausdruck  des  concentrischeii 
IJancs  (h's  Statolithen  zu  tiiii.  Ibswcih'ii  koniiiit  es  vor,  dass  es 
zwei  dcrartige  helle  /i'iitra  giebt  und  dcutet  aiich  der  l'niriss 
(b'S  Statolithen  daraui'hin,  dass  er  aus  cineni  zweitaclini  Ibldungs- 
zentrum  entstaiiden  ist.  Dies  ist  z.  15.  der  Fall  in  der  rechten 
Statocyste  in  Eig.   7:5. 
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Bei  Linta.r  iikijuuks  werden  voii  Meisï^nheimer  ausschliesslich 
die  früliesten  Entwiokluiig'sstadien  verfolgt,  das  Auftreteii  der 
Statolithen  wurde  von  ihin  nicht  niehr  beobachtet.  Bis  soweit 
stimmen  aber  seine.  Abl)ilduno^en  iind  seine  Sehilderung  völlig  mit 
den  nieinigen  überein. 

Das    A  u  g  e 

In  seinem  Auftreten  nnd  seiner  Entwickhmg  weist  das  Auge 
eine  imverkennbare  Aelmlichkeit  mit  den  Statocysten  anf.  Die 
beiden  Augen  entstehen  an  der  Anssen-  und  Hinters(nte  der  Ten- 
takeln,  hart  an  der  Basis  der  letzteren.  Zwischen  den  beiden 
Velumlappen  und  der  apieah'ii  Zellplatte  sehen  wir  in  Fig.  57 
aut  beiden  Seiten  der  letzteren  eine  Gruppe  kleinerer  Zeilen  mit 
dnnkel  farbenden  Protoplasma,  die  sog.  Sinnesplatten.  Sie  bilden 
aut'  dem  Velum,  das  übrigens  völlig  aus  grossen,  bleiohen  Zeilen 
besteht,  zwei  Inselchen  von  Zeilen,  welche  ihren  embryonalen 
Charakter  behalten  haben  und  welche  die  Anlage  der  Tentakeln, 
Augen  und  Cerebralganglien  darstellen.  Wahrend  nun  als  Anlage 
der  Tentakeln  diese  beiden  intensiv  farbenden  Zelleninseln  sich 
naeh  aussen  vorzubuchten  anfangen,  tritt  an  ihrer  Aussenseite, 
WO  sie  an  die  beiden  Velumlappen  grenzen,  eine  nach  innen  ge- 
riehtete  Wucherung  von  Ektodermzellen  auf.  In  dieser  Weise 
entsteht  ein  ahnliches  solides  Zellenhaufchen,  wie  wir  es  auch  bei 
der  Bildung  der  Statocysten  auftreten  sahen  (Fig.  62).  Die  Zahl 
der  Zeilen,  aus  welchen  es  sich  zusammensetzt,  ist  vielleicht 
etwas  grösser;  weil  es  aber  etwas  spater  auftritt  als  die  Anlage 
der  Statocyste,  hat  sich  indessen  die  Zellenzahl  samtlicher 
Organe  vermehrt.  Eald  schnürt  sich  dieses  Haufchen  wieder  zu 
einer  abgerundeten  Zellkugel  ab,  in  welcher  alsbald  ein  kleines 
Lumen  auftritt,  genau  wie  wir  das  bei  der  Statocyste  gesehen 
haben.  Bei  Limax  maximus  dagegen  tritt  nach  Meisenheimer  das 
Augenblaschen  nicht  durch  eine  anfangs  solide  Einwucherung, 
sondern  durch  eine  deutliche  Einstülpung  in  die  Erscheinung,  welche 
sich  sogleich  als  ein  hohles  Blaschen  vom  Ektoderm  abschnürt. 

Bald    zeigen   sich  auf  der  Innenseite  der  Zeilen  schwarze  Pig- 
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nientkörneheii,  deren  Zahl  sicli  immer  melu't,  und  hald  daraiif 
tritr  die  Liiise  auf.  Diese  eriiiuert  wieder  stark  aii  den  Stato- 
lithen,  wie  ancli  von  T^chaciioïin  (1908)  bemerkt  wird.  Anch 
hier  wieder  ein  kng-elrnndes  Kürperchen  von  organiseher  Snb- 
stanz,  welclie  sieh  kraftig  und  dunkel  fiirbt.  Nur  ist  die  Farbe 
bei  Anwendung-  von  Ehrlichs  Hamotoxylin  melir  blauschwarz, 
wiihi'end  diejenig-e  des  Statolithen  melir  dunkel  rotliraun  ist, 
was  vielleicht  auf  einer  verschiedenen  alkalischen  Ileaktion  beruht. 
Verhaltnismassig  ist  die  Linse  bald  et  was  grösser  als  der  Stato- 
litli,  uni  so  mehr  weil  das  Lumen  des  Augenbliischens  kleiner 
und  die  Wand  dieker  ist  als  bei  der  Htatoeyste.  Bei  eineni 
Öchnerdvelien,  welehes  im  Begrifl'e  wai'  auszus(dilü[)fen,  betrug  der 
Diameter  der  Linse  z.  B.  9  y-,  derj enige  des  Statolithen,  7,8  (/,. 
Bei  dem  oben  erwiilinten  Tiere,  bei  welchem  der  Durchmesser  des 
Statolithen  24,6  [/,  betrug,  war  derjenige  der  Linse  37  ,a. 

Im  Epithel  der  Wand  tritt  eine  Difterenzierung  auf.  An  der 
nach  der  Ilaut  gewendeten  Seite  wird  das  Epithel  stark  abge- 
plattet  und  es  fehlen  die  Pigmentkörnehen  (Fig.  7()).  l'>s  liegt 
dicht  dem  Ektoderm  an,  aber  zwischen  beiden  finden  sicli  doel! 
noch  Mesenchymzellen.  Diesem  Ej)ithel,  dessen  Aljtiachung  im 
Laufe  der  Entwicklung  inimei'  stiirker  wird,  liegt  die  iiiiise  aii. 
J)as  librige  E})ithel  dagegen  bleibt  dick,  und  die  /ellen  dcssclben 
werden  immei'  li('iliei'  cylindriscli  je  melir  ihre  Zahl  zunimmt. 
\n  iliren  luich  innen  gekehrten  Enden  tiiidet  eint' starke  Anliaufung 
schwarzer  Pigmentkörner  statt.  Sie  bilden  den  })erzipierenden  Teil 
des  Auges,  die   Ixetina. 

AVenii  etwas  s]);itei"  die  ('erebi'alganglien  aufgetreten  sind.  liegen 
die  Augenbltischen  anfiinglicli  denselbeii  an.  Uald  aber  i'iicken 
die  Cerebralganglien  nach  hinten,  aber  ein  Ausliiiifei-  bleibt.  <\vy 
si(di  nach  vorn  bis  ganz  nahe  den  Angeii  erstreckt  (s.  Nerven- 
syst(!in).  Als  eine  Mei'kwüi'digkeit  f;in(l  icli  eininal  beim  Stiidiiiiii 
einei-  Sclinitfeiiseri<'  auf  der  rei-liten  Seite  zwei  Aiigeii  hart 
neben  eiiiandi'1'.  v(")llig  noianal,  beide  iiiil  einer  I  iinse  verselieii.  Aul' 
d(!i'    linken    Seite    war    wie   tfewfilinlieli    hloss   ein    Auü'e   Ndi'li.inden. 
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Die    Tcntcikcln 

Als  Tastorgaiie  kömicn  auch  die  Tentakeln  noch  zu  den  Sinnes- 
organen  gestellt  werden.  Der  Ort  ihres  Entstehens  wurde  selion 
bei  der  Schilderung  der  Entwickhing  des  Velums  genaii  ange- 
deutet.  Die  beiden  Inselchen  kleiner,  sicli  dunkel  farbender  Zeilen, 
von  einander  getrennt  dureli  die  sog.  apikale  Zellplatte,  fangen 
alsbald  an  sich  nach  aussen  vorzubuchten  (Fig.  62).  Betracht(;t 
man  ein  Totalpriiparat  eines  Embryos  im  Stadium  der  Fig.  60 
von  der  iïinterseite,  so  sieht  man  auf  dem  Velum,  hart  liinter 
den  beiden  vorderen  Velumlappen,  drei  gleich  grosse  runde 
llaufchen,  ein  medianes  und  zwei  seitliclie,  dicht  daneben.  Die 
l)eiden  seitlichen  stellen  die  Anlage  der  Tentakeln  dar,  das  mitt- 
lere,  aus  grossen,  bleichen  Zeilen  zusammengesetzt,  die  apikale 
Zellplatte. 

Die  beiden  Tentakeln  wachseii  jetzt  aus  und  ^[esodermzellen 
wandern  in  sie  hinein,  und  bilden  nachher  ein  di(;htes  Gefüge  von 
Muskelfasern,  zwischcn  welchen  wieder  Gruppchen  blasiger  Stütz- 
zellen  sich  finden  können.  In  der  Basis  der  Tentakeln,  an  der 
Aussenseite,  li(!gt  das  Auge.  Nachdem  die  Tentakeln  sich  iiiehr 
entwicklen,  werden  die  Velumlappen  vor  und  ausserhalb  derselben 
resorbiert. 

XI.    Schale  mul  Mantel 

Die  Schalendrüse  wird  wohl  hauptsachlich  von  den  Nachkommen 
von  2d  geliefert.  Es  ist  eines  der  am  frühesten  sicli  anlegenden 
Organe,  welches  indessen  bei  den  Lamellibranchiern,  wo  auch  2  d 
sich  durch  seine  Grosse  vor  den  übrigen  Zeilen  dieses  Quadrantes 
auszeichnet,  sich  noch  früher,  niimlich  schon  wahrend  der  Gastru- 
lation  einstülpt.  Auf  die  Einstülpung  folgt  auch  hier  wieder  eine 
Ausbr(;itung  des  Schalendrüsenepithels.  Zu  einer  vollstiindigen 
Abschnürung  kommt  es  dagegen  bei  einer  schalenlosen  Form  wie 
Liinax,  wo  sie  folglich  als  ein  hohles  Blaschen  unter  der  Epider- 
mis liegt.  Das  Epithel  dieses  Blitschens  differenziert  sich  darauf 
in    zwei    Richtungen :    sehr   dünn    wird    es   auf  der  dem  Epithel 
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zugtnvciidoteii  Scitc,  liiiluT  dagcgTii  bloibt  es  aul'  (U-r  luu-h  innen 
gekehrtt^n  Seite.  Yoni  k'tzterwahntt'U  Epithcl,  ani  Haiido  ansscr- 
dem  noch  cin  wonig  vcrdiokt,  wird  eiii  dunnes  Sclialenliautchen 
ausgesohieden. 

Nachdem  bei  Littorimi  die  Einstülpung.  welehe  in  eineni  vor- 
hergehenden  Kapitel  (lY)  schon  geuügend  geschildert  wurde, 
wieder  zurückgegangen  ist  iind  das  Epithel  sieli  wieder  ausge- 
breitet  iiat.  ninmit  letzteres  bald  inuner  nielir  an  Dicke  ab,  be- 
sonders  in  der  Mitte,  wiibrend  der  l\and  bierbei  anfangliob  ein 
wenig  zurückbleibt.  Scliliesslich  umspannt  es  als  ein  iiusserst  dunnes 
Haufchen  den  ganzen  Eingeweidesaek  (Fig.  01,  (35),  und  sein 
Vorbandensein  wird  anf  Scbnitten  nur  noeb  von  eineni  abge- 
platteten  Kern  verraten,  welclier  bie  nnd  da  der  Aussenseite  (b-r 
Leber  anliegt.  Wann  genau  die  Aussclieidung  der  Sobale  anfangt, 
lasst  sicb  niolit  niit  Crewissbeit  bestininien.  Wiibrend  niimlicli  das 
Operkuluni,  welcbes  ans  einer  bornigen  Substanz  bestebt,  als 
eine  dicke  nnd  diebte  Scbiclit  organiscber  Snbstanz  znrückbb'ibt. 
auf  Scbnitten  voni  Anf'ang  an  dentlicli  sicbtbai',  wird  das  Scliiil- 
cben  selbst  so  vollstiindig  von  der  Pikrinsal})etersiuire  aufgel(')st, 
dass  auf  den  Scbnitten  der  embryonalen  Stadiën  sicb  kauni  eine 
Spur  desselben  niebr  finden  lasst. 

Scbon  bei  Scbneckcben.  webdie  iiocb  in  den  !Mka))seln  uniber- 
kriecbcii.  h'isst  sicb  (b-ntlicb  die  abgestumpfte  Sciiab'  erkennen, 
typiscb  f'ür  Littorina  ohfiixafo.  Das  ScluUcben  bat  eine  gelbige 
Farbe.  So  bald  nnn  die  Sciineckcbt'n  aus  der  llülle  ausgescblüj)ft 
sind,  fangen  sie  an  eine  Scbalensnbstanz  anszuscbeiden,  welclie 
farbb)s  ist.  Scbon  iiacb  \'erlaut'  eines  1'ages  ist  ein  Iving  dieser 
Snl)stanz  an  die  Mündung  des  alten  Scbalcliens  get'ügt  nnd  in  (b'ii 
folgenden  Tagen  wilclist  das  Scbiilclien  scbnell  fort  und  ist  ItabI 
eine  ball)e  und  nacbbei'  eiiu*  gaiize  Sj)irahvin(lung  dieser  glas- 
belb-n.  farbb)sen  Substanz  entstandeii.  Die  (ireiize  /,\\  isclieii  (b-m 
gelbigen  embryonab-n  Scbiib'lien  nnd  (b-r  ungefiirl)ten  NeiibjMung 
bleibt  al)er  (hiicb  (b-n  Unterscbied  (b-i-  b^irbe  (b-ntlicb  sicbtbai', 
wennscboii  (b-r  iiussei'e  Umriss  des  eincn  oline  Unterlireciiung  o(b*r 
Knick   in  das  andere  übergeiit. 
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Eine  iihnliche  scliarfe  Grenze  findet  sich  nicht  bloss  bei  den 
Gastropoden,  sondern  aueh  bei  den  Lamellibranchiern.  Wenn  z.  B, 
die  junge  Miesmuschel  die  planktonisehe  Lebensweise  aufgiebt 
imd  sieh  mittels  Byssusfaden  festheftet,  setzt  hier  plötzlieh  die 
Ausscheidung  einer  blauen  Schalensubstanz  ein  (Delsmax  1910) 
nnd  aucli  hier  bleibt  die  Grenze  zwisehen  dem  gelbigen  Embry- 
onalschalchen  und  der  nacliher  hinzugebildeten  bhiuen  Substanz 
eine  sehr  scharfe.  Merkwürdig  ist  es,  dass  diese  sehroiïe  Aen- 
derung  der  Sclialensubstanz  in  beiden  Fiillen  mit  einer  so  wieh- 
tigen  Veranderung  der  Lebensweise  verblinden  ist,  wenn  aueh 
dieser  Wechsel  in  einem  Falh'  (h>ch  wieder  ganz  anderer  Xatiir 
ist  als  im  anderen. 

Der  Mantelrand  tritt  als  eine  ringförniige  Falte  des  Ektoderms 
an  der  Stelle  auf,  wo  der  Embryo  am  meisten  eingeschnürt  ist. 
Sein  erstes  Auftreten  ist  z.  B.  siehtbar  in  Fig.  61,  sowohl  auf 
der  Rückenseite,  hinter  dem  Velum,  als  hinter  dem  Fusse,  an 
der  Basis  des  Operculums.  An  einem  Totalpriiparat  und  nament- 
lioh  aueh  an  einer  frontalen  Schnittenserie  liisst  sicii  feststellen,  dass 
diese  Falte  weitaus  am  kraftigsten  entwiekelt  ist  auf  der  rechten 
Seite,  WO  der  Enddarm  darin  hineinwachst.  (Fig.  (JO,  03).  Hier 
findet  sich  denn  aueh  eine  tiefe  Mantelhöhk',  von  weieher  auf  den 
anderen  Seiten  nicht  die  Rede  ist.  Diese  Mantelhöhle,  anfanglich 
also  auf  der  rechten  Seite  gelegen,  verschiebt  sich  bald  auf  die 
Vorderseite. 

Die  Mantelfalte  wachst  schnell  aus,  namentlich  vorn  und  auf 
den  lieiden  Seiten.  Unter  dem  Fusse  dagegen  gelangt  sie,  wenn- 
gleich  vorhanden  und  auf  sagittalen  Schnitten  siehtbar  (Fig.  05), 
gar  nicht  zur  Entwickhmg.  Aueh  wird  die  Mantelhöhle  auf  der 
Vorderseite  noch  tiefer,  indem  sie  in  den  Körper  einschneidet 
(Fig.  70  insn).,  und  zwar  so  tief,  dass  Kopifuss  und  Eingeweide- 
sack  schliesslich  nocli  l)loss  diirch  eine  iiusserst  schmale  Verbin- 
dung  ziisammenhangen,  durch  welche  noch  bloss  der  Musculus  colu- 
mellaris  und  der  Oesophagus  verlaufen,  der  letztere  auf  der  linken, 
der  erstere  mehr  auf  der  rechten  Seite.  Bis  auf  den  Musculus 
culunieHaris  namlich  hat  sich  die  .Mantelhöhk'  dorsal  eiim'eschnitten. 
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selioii  iin  Stadium,  weloliem  /..  B.  Fig.  71  entiioiiuncii  ist.  Dnitlich 
ist  dies  in  Fig.  77  siolitbar,  Zwar  erstreekt  sicli  die  vngv  Ycr- 
bindung  von  Kopftuss  und  Fiiigeweidesack  übcr  die  ganze  Brcite 
des  Embrvos. 

Das  Epithel  der  Mantelfalte  ist  iiiedrig  und  dünn  uiul  Aussen- 
und  Innenseite  liegen  liart  aneinander.  Bloss  einzelne  Mesenchym- 
zellen  tinden  sieh  dazwisclien  zerstreut  in  der  Falte,  Weiter  liegt 
auf  der  linken  Seite  das  voluuiinöse  Ganglion  viscerale  darin, 
welehes  das  Epithel  in  die  Mantelhölile  vorwölbt.  (Fig.   70). 

Erst  postenibryonal  tritt  die  Kienie  auf  als  ein  System  ])aral- 
leler  Falten  des  Innenepitbels  der  Mantelfalte,  welciie  sieh  mit 
Wim])ern  bekleiden.  Ebenfalls  postenibryonal  tritt  eine  Anscbwellung 
des  Mantelrandes  auf,  indem  sieh  darin  eine  solide  Drüsenzellen- 
masse  entwickelt,  welebe  sieh  über  den  ganzen  Rand  erstreckt 
und  auf  der  Aussenseite  dicht  unterhalb  des  Randes  ausmündet. 
Niihei'  studiert   habe  ich  dieses  Organ  aber   iiiclit. 

XII.    Das  Nerveiisystein 

Schildei'ungeii  (h'i*  vollstiindigen  Entwicklung  des  Nervensystems 
eines  (Jastropodeii  besitzeii  wir  bloss  wenige  einzebie,  niiiiilich 
diejenige  Sa]{ASIXS  (18tS8)  ül)er  BijihiHid  f<'iit(iciil<it(i^  diejenige  von 
Miss  IIenchmax  (1S90)  ül)er  L/ii/<i.r  ii/c.rijinis,  und  von  Scumidt 
(ISIH)  ü})er  Liiiia.r  (((jrcsfis^  wiihrend  von  VON  EuiANGER  (18i)l) 
eine  sebr  kurze  Mitteilung  über  die  Entwicklung  des  Nerven- 
svsteius  voii  l'dliidiiKi  geniaclit  hat  und  eine  ausfiilirlichere  riitei'- 
suchung  weiter  in  Aiissicht  gestelU  wiiimIc.  I jctztere  ist  alier  iiieinals 
erschieneii. 

Nacli  Sai;.\si.\  entsteheii  bei  /)'///A////V/ die  ('ei'ebroph'uralganglien 
(Cerel)ral-  und  I'ieuralganglien  sind  hier' niit  einander  verschniolzen) 
als  zwei  I']kto(h'i'niwu('herungen,  web'he  nu'dian  nicht  niit  einanih'r 
zusiiinnienhiingeu.  soiidern  sieh  ei'st  sp;ifer  durch  eine  Koinniissur 
niit  einan(b'i'  verbinden.  Aus  einer  medianen,  un])aaren  und  einiieit- 
liciieii  Zellwucherung  liisst  er  dagegen  die  l*edal-,  Viscei-al-  und 
das    Ab(hnninal<''anfflion    entslehen.     Diese    werden     \on    ihni  (b'un 
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aueh  mit  dein  Baiu-hstrang-e  der  Aniieliden  verglichen,  wenn  er  auch 
gleich  g-esteht,  dass  es  von  diesem  Standjiunkt  betrachtet  befreni- 
dend  bleibt,  dass  die  Visceralg-ano-lien  sicli  nicht  gleich  mit  den 
Pedalganglien  und  mit  einander  verbinden,  wie  sich  docli  erwarten 
liesse,  wenn  sie  einem  Paare  Bauchganglien  der  Anneliden  ent- 
sprac'hen.  Von  Yon  Erlaxuek  (1S91)  wiirde  der  Znsammenhang 
der  ersten  Anlage  der  Pedal-,  Parietal-  und  Abdominalganglien 
bei  Bijthinia  bestritten,  ohne  dass  von  ihm  aber  niihere  Angaben 
gemaclit  werden. 

Etwa  gleichzeitig  ersehienen  darauf  die  Untersucluingen 
Henchman's  und  Schmidt's  über  die  Elntwickhing  des  Nerven- 
systerns  bezw.  bei  Liniax  uklcIihhs  und  Liinax  (/(/rcsfis.  Naeh 
Miss  Henciiman  entstehen  samtliche  (ianglien  gctrennt  und  Ijilden 
sich  Kommissuren  und  Konnektive  erst  nachtriiglich.  Scumidt 
dagegen  unterscheidet  keine  getrennten  l^leural-,  Parietal-  und 
Visceralganglien,  sondern  fasst  dieselben  alle  zusammen  in  (h'n 
beiden  Visceralganglien,  welche  er,  ebenso  wie  die  Oerebral-  und 
Pedalganglien,  getrennt  entstehen  liisst.  Das  Visceralganglion  streckt 
sich  nachher  in  die  Lange  und  es  treten  Einschnürungen  auf, 
sodass  sich  zwei  oder  drei  Abschnitte  unterscheiden  lasstm, 
welche  wahrscheinlich  dem  Pleural-,  Parietal-  und  Visceralgang- 
lion von  Ciastropoden  mit  weniger  koncentriertem  Nervensystem 
entsprechen. 

In  den  seit  diesen  drei  Abhandlungen  vertiosscnen  zwanzig 
Jahren  sind  über  den  Ursprung  und  die  Entwicklung  des  Nerven- 
systems    der    Gastropoden  keiiu'   Untersuchungen   melir  angestellt. 

Eine  Schilderung  lU'bst  Abbildung  des  Nervensystems  von 
LiUorina  lifforea  giebt  uns  Souleyet  (1852)  im  Berichte  der 
Resultate  der  Reise  um  die  Welt,  in  den  Jahren  1836  und  '37 
von  der  „Bonite"  vollbracht.  Es  ist  ein  typisch  chiastoneures 
Nervensystem,  zusammengesetzt  aus  einem  Paar  Cerebralganglien, 
einem  Paar  Pleuralganglien,  einem  Paar  Pedalganglien,  einem 
Paar  kleiner  Buccalganglien,  einem  Paar  Parietalganglien,  von 
denen  das  rechte  eine  etwas  langlichere  Gestalt  hat  als  das  linke, 
und  schliesslich  ein  unpaares  Visceralganglion.  All  diese  Gangliën 
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sind  niittels  schlanker  Konnektivi'  uiid  Komiuissureii  iiiit  (Muaiulcr 
verl)un(l('ü.  von  deiieii  dit'jenigeii  zwischeii  den  Pleural-  uud  J'ai-irtal- 
o-anglien  einander  kreuzen.  Mit  dieser  Schilderuno-  stimmt  das 
Xervensystom  von  Liffor'nia  ohtii.'^ata  völlio-  überein. 


Textligur  2. 

Rekoiislruktion  des  Nervensystems  einer  Schuocke  in  ilcin   Aui;cnblicke  des 

Ausschliipt'ens.   Von  rechts  i;'eselieii. 

l''aiii;Tn  wir  iiiit  dei'  Px'trachtuiig  eines  Kinl)i'y<»s  aii,  welcliei' 
iiii  IJei^rilVe  ist  die  FJkapsel  /n  vi'rlasseii,  also  sclum  gescliiit'tig 
iiiiiliei'krieclit  niid  ilesseii  lier/  regeliiiiissig  poclit.  Das  NervcMl- 
system  isl  hier  aiieli  sclioii  n;m/.  t'ertig  gestellt.  Mit  llilf'e  oiiici" 
sagittali'ii  iiiid  einer  (pieren  Serie  liiilt  es  iiiclif  sclnvei' eine  Hokon- 
struktion    des  g;in/en    Ners cnsystenis  an/,ui'ertigen,    wie  dieselhe  in 
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den  Textfig-uren  2  iind  8  abgebildet  ist.  Fig.  2  stellt  die  Ansicht 
von  der  rechten  8eite  dar,  Fig.  3  von  vorn.  Vergleichen  wir 
dieses  Bild  mit  demjenigen  des  Nervensystenis  in  einem  erwach- 
senen  Tiere,  so  fallt  wohl  an  (>rster  Stelle  auf,  dass  die  Gangliën 
verhaltnismassig  nngleich  viel  grossen*  sind  nnd  dass  sie  alle  nahe 
auf  einander  liegen,  sodass  von  den  schlanken  Kommissuren  und 
Konnektiven  noch   fast  nichts  zu  finden  ist. 

In  der  Mitte  fallen 
sogleich  die  beiden 
Statocysten  auf,  wel- 
che  bei  der  Betrach- 
tung  der  einzelnen 
Gangliën  einen  gu- 
ten  Ausgangspunkt 
bilden.  Hart  vor  den- 
selben  (Orientierung 
diesnial  als  in  Text- 
fig.  2),  im  Fuss,  an 
dem  Musculus  colu- 
nielaris,  finden  sich 
die  beiden  enormen 
Pedalganglien,  wel- 
che  einander  median 
berühren.  An  diesem 
Berührungspunkte 
tritt   ein   Strom  von 

Axonen  aus  dem  einen  Ganglion  in  das  andere  hinüber,  und  offenbar 
auch  umgekehrt  (Textfig.  3,  comni.).  Dies  ist  die  Pedalconiniissur. 
An  der  Spitze  jedes  der  beiden  Gangliën  liegen  noch  ein  l^aar 
kleinerer  Gangliën,  ebenfalls  je  durch  ein  Bundel  Achsencylinder 
mit  dem  Pedalganglion  verbunden.  Sie  werden  auch  von  Souleyet 
als  Anschwellungen  der  Wurzel  der  Nervenstamme  abgebildet, 
welche  hier  spiiter  aus  den  Pedalganglien  austreten.  Sie  sind  aber 
schon  eher  als  diese  Nervenstrange  da  und  als  selbstiindige 
Gangliën    zu   betrachten.  Ich  will  sie  mit  den  Namen  Infra-  und 
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Textfigur  3. 

Dieselbe  Rekonstruktiou  von  vorn  geseheu.   Der  Pfuil 

zeigt  den    Verlauf  des  Oesophagus. 
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Postpedalganglien  bezeichnen,  imd  zwar  untersehoide  ich  als  Post- 
podalganglion  dasj enige,  welches  der  iiusseren  Spitze  des  Pedal- 
ganglions,  als  Infrapedalganglion  dasjenige,  weiehes  der  naeli  der 
Fusssohle  gewondeten  Seite  des  Pedalganglions  anliegt  und  spiiter 
hauptsachlieli  die  Lippendrüse  versorgt. 

Auf  der  anderen  Seite  der  Statocysten  tinden  wir  sihntlielu' 
übrigen  Gangliën.  Die  grössten  derselben  sind  die  Cerebralganglien, 
olterhall)  dein  Oesophagns  gelegen  welche  sich  median  über  dem- 
selben  verbinden.  Sie  sind  etwas  zwischen  dem  Ektoderni  und 
der  voluminösen  Znngenniasse  abgeplattet,  um  welche  herum  sie 
sieh  ffleiehsani  nach  beiden  Seiten  ausbreiten.  Naeh  vorii  sind 
sie  in  zwei  nach  den  Angen  gerichteten  Ansliiufer  ausgezogen, 
welche  die  Augen  indessen  nicht  vüllig  niehr  erreichen.  Nach 
hinten  setzen  sie  sich  gleichfalls  in  zwei  derartige  Ansliiufer  fort, 
welche  nach  den  Pleuralganglien  führen.  Letztere  bilden  gleichsani 
die  Fortsetzung  der  Cerebralganglien  und  sind  ni(dit  schai-f  voii 
denselIxMi  al)zugrenzen.  Das  Yerbindungsstück  ist  niiiiilich  ein 
kauni  verschniiilerter  Abschnitt  des  Ganglions,  in  weldieii  sowolil 
die  Kerne  als  das  AxonengeHecht  sich   fortsetzen. 

Die  beiden  Pleural-  und  iii  deren  iiiiclister  Xühe  die  beich'u 
Visceralganglieu  liegen  dicht  vor  den  Statocysten.  Lage  und 
Gestalt  des  eiiien  l'leiii-alganglions  weiclieii  aber  von  (h'i'jenigeii 
des  ainh-reii  ab  nnd  «'liensowenig  sind  die  beiden  \'isceralganglien 
einanch'r  gleicli.  Das  linke  Pleuralganglien  liat  eiin'  niehr  ge- 
drungene  Gestalt  als  das  rechte,  welches  in  (pierer  Kichtung 
stark  in  die  Liirige  gezogen  ist,  nnd  liegt  hart  an  der  Iiid<en 
Statocyste,  wiilireiid  das  rechte  eine  gewisse  Pntfernnng  ven  der 
Statocyste  beliiilt.  Diese  verscliie(lene  Gestalt  dei'  beiden  Plenral- 
ganglien  stelit  olme  Zweifel  in  Znsanunenliang  niit  dei'  Ver- 
•schiebung,  welche  der  Oesophagns  aus  der  medianen  Kbeiie  nach 
links  gemacht  hat,  infolge  der  asyninieti'ischen  l']nt\vicklnng  der 
Leber,  wie  ini  voi'liergelieiideii  Kapitej  ncsciiildert.  Der  (  )es(i|iliagns 
nTindicli.  in  'l'e\ttig.  '■'>  init  i'inein  1  M'eile  angedentel.  verliinft  gerade 
zwisclieii  der  nacli  innen  gekelirten  Spitze  des  liid\eii  i'lenral- 
gaiiglions,    welches    veniral    desselben    liegt,    und    tier  nach   innen 
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gekehrten  Spitze  des  rechten  Pleuralgang-lions,  welclies  dorsal 
desselben  liegt,  hindureli.  Die  Spitze  des  rechten  Pleural-  oder 
Supraintestinalganglions  liegt  dorsal  auf,  die  Spitze  des  linken 
Pleural-  oder  Infraintestinalganglions  li(\gt  ventral  iinter  deni 
Oesophagus.  Aber  ersteres  ist  betrachtlich  liinger  und  schnialer 
als  das  letztere,  indeni  der  Oesophagus  niclit  median,  sondern  auf 
der  linken  Seite  verlauft.  Noch  beim  erwachsenen  Tiere  macht 
sich  nach  Souleyp]t's  genauer  Abbildung  ein  Unterschied  in  der 
Gestalt  der  Pleuralganglien,  von  welehem  also  die  Entwicklungs- 
geschichte  die  Erkliirung  giebt,  bemerkbar. 

In  nachster  I^ahe  der  Pleuralganglien,  dieselben  fast  berührend, 
liegt  auf  jeder  Seite  ein  Parietalganglion.  Das  linke  liegt  dorsal 
vom  Pleuralganglion,  welches  selbst  wieder  der  Statocyste  an- 
liegt.  Das  rechte,  welches  etwas  grösser  ist  als  das  linke,  dagegen 
liegt  der  Statocyste  naher  und  auf  der  Aussenseite  des  Pleural- 
ganglions,  welches  im  Gegensatz  zuni  linken  selbst  eine  Strecke 
von  der  Statocyste  entfernt  bleibt.  Wie  nahe  den  1'leuralganglien 
die  beiden  Parietalganglien  auch  liegen  mogen,  so  sind  sie  doch 
je  mittels  eines  Konnektivs  mit  dem  Pleuralganglion  der  gegenüber- 
liegenden  Seite  verbunden.  Dieses  Konnektiv  ist  bloss  aus  dem 
Achsenzylinder  zusammengesetzt,  ohne  Zellkerne,  und  tritt  aus 
der  nach  innen  gerichteten  Spitze  der  beiden  Pleuralganglien.  Das 
eine,  das  supraintestinale  Konnektiv,  verlauft  dorsal  .vom  Oeso- 
phagus, das  andre,  das  infraintestinale  Konnektiv,  ventral,  quer 
über  den  Musculus  columellaris. 

Sodann  sind  noch  die  beiden  Buccalganglien  zu  erwahnen,  welche 
hart  unter  dem  Zungenbulbus  ventral  vom  Oesophagus  liegen, 
sich  gegenseitig  berührend  und  mit  einander  durch  übertretende 
Achsenzylinder  verbunden.  Und  schliesslich  das  grosse  unpaare 
Visceralganglion,  welches  völlig  links,  oberhalb  des  Herzens,  in 
der  Mantelfalte  liegt,  und  durch  die  tiefe  Mantelfalte  von  den 
übrigen  Gangliën  getrennt  wird. 

Samtliche  Gangliën  nehmen  in  BezAig  auf  die  übrigen  Organe 
betriichtlich  mehr  Raum  in  Anspruch  als  beim  erwachsenen  Tiere, 
und  das  Nervensystem  hat  einen  viel  mehr  koncentrirten  Charakter  : 
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Gangliën,  welohe  ini  c'r>vaolist'n(.'n  Tiere  dnrcli  sdilanke  Konnektive 
niit  einander  verbnnden  sind.  berüliren  einandcr  jetzt  uder  lifgen 
ganz  nalie  bei  einander. 

Wir  wollen  jetzt  die  Entstelmng  der  versehiedenen  Gangliën 
niiliev  bespreclien.  Bei  den  nieisten  Gangliën  ist  es  mir  in  sehr 
befriedigender  Weise  gelnngen,  das  erste  Auftreten  festznstellen, 
sodass  icli  ein  nabezn  vollstandiges  Bild  der  Enrwicklung  des 
Xervensystems  zn  liet'ern   vermag. 

Zuerst  entsteben  die  beidt'n  Pedalganglien.  und  zwar  etwa 
an  derselben  Stelk',  wo  zuvor  die  Statoeysten  abgetrennt  worden 
sind  und  in  engem  Anscbluss  an  letztere.  Indessen  bat  siob 
die  vordere  Fussfalte  entwickelt  und  es  ist  in  der  seitlicben  Fort- 
setzung  dieser  Falte.  anf  der  Grenze  von  Yehnn  und  Fuss,  dass 
jederseits  eine  kompakte  Zellenniasse  bineinwucbert.  Dies  ge- 
scbiebt  in  cineni  .Stadium,  welrbes  zwiscben  demjenigen  der  Fig.  (il 
und  der  Fig.  C5  liegt:  im  ersteren  Stadium  sind  sie  noeb 
nicbt  da.  im  letzteren  liegen  sie  im  Fusse.  Fig.  04  ist  ein  'l'eil 
eines  Querstdinittes,  welober  mit  demj enigen  der  Fig.  ()2  überein- 
stimnit,  abor  in  einem  etwas  weiter  vorgesebrittenen  Stadium.  \vo 
demnacb  die  Velumzelb'n  iioeb  etwas  grösser  geworden  sind  und 
die  Tentakeln  scbou  (b'Utlicb  ;mt'angen  auszuwacbseii.  Ebeiiso  wie 
in  Fig.  02  liegt  aucb  hier  die  Statoeyste  (welcbe  erst  eiuige 
Scbnitte  weiter  nacii  unten  getroffen  wird  und  mit  |)uid<tierter 
Linie  bier  angedentet  ist)  einerseits  deni  ( )eso|)bagus  an  und 
zwar  an  dei'  bier  scbon  kriiftiger  entwiekelten  luuhilaaussacluing, 
anderei'seits  an  (b-r  seirlicbcn  l"'ortsetzung  dei'  vorderen  l'^usstalte. 
web'be  (b'ii  Vclniiila|>|»en  vom  Fusse  trennt.  In  (Heser  l'^ilte  tindet 
jetzt  die  Finwuchei'ung  statt,  webdie  zur  P)ildung  des  l'edal- 
fjanfflions  f'übrt.  JJass  die  Entstebunii'  der  I'edalii-anii'lien  ziemlicb 
sclmell  verliiuft,  folgt  daraus.  dass  in  der  Serie,  web'ber  l-'ig.  ()2 
eiitnonimen  ist,  uocli  keiiie  Spui'  ilü'ei'  l'üiiwucliernnn-  zn  ent(b'cl<en 
war  mul  das  Epitlirl  an  dei'  entsprechenden  Srelie  noch  liberall 
einscliicbti""  ist.  Xadi  ilii'er  Entstebuno'  sebielten  sicb  die  ( Janulien. 
welcbe  bierbei  eine  bii'nt"(">rniige  (iestalt  annelimeii.  mit  dem 
stnmjd'en   Endc  nacli   \oi'n.    jederseits  ausserliallt   der  Sfatocysten   in 
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den  Fuss  und  Ico-cn  sidi  hier  hart  liiiitcr  iiiid  aii  die  Statocysten 
und  aiif  den  Musculiis  coliimeUaris.  Mesodermzellen  sammlen  sieh 
urn  die  Gangliën  nnd  legen  sich  an  dieselben,  aber  niit  einer 
feinen  Linie  zeichnet  sich  der  abgerundete  Uniriss  vom  Anfang 
an  (Fig.  64)  gegen  die  anliegenden  Mesenchymzellen  ab.  Zwischen 
den  beiden  Pedalganglien  ist  ein  betrachtlicher  Raum,  eine  Art 
Sinus,  in  welchem  bloss  einzelne  Mesenchymzellen  umherschweifen, 
und  welcher  sich  hinterwarts  in  das  Lumen  des  Fusses  fortsetzt.  Der 
mediane  Schnitt  der  Fig.  65  trifft  genau  diesen  leeren  Raum  und 
zieht  zwischen  den  beiden  Gangliën  hindurch,  deren  Umriss  niit 
punktierter  Linie  angedeutet  ist.  Die  Zeilen  zeigen  in  diesem 
Stadium  noch  keine  Differenzierung  und  untersclieiden  sich  in 
keinerlei  Weise  von  den  umliegenden  Mesodermzellen,  nur  da- 
durch,  dass  sie  deutlich  ein  abgerundetes  Ganzes  bilden.  Ent- 
schieden  muss  ich  also  die  übrigens  schon  von  IIexciimax  und 
ScHMiDT  bestrittene  Meinung  Sara.sin's  zurückweisen,  nacli  welcher 
die  Pedalganglien  als  eine  unpaare,  mediane  Wutdierung  desEpithels 
der  Fusssohle  entstehen  sollten,  welclie  erst  naclilier  einen  paarigen 
Charakter  erlangt. 

Wenn  die  Zeilen  des  Ganglions  anfangen  sich  zu  ditferenzieren 
findet  eine  betrachtliche  Yolumvermehrung  der  Gangliën  statt, 
welche  so  gross  ist,  das  die  Gangliën  einander  schliesslich  nu'dian 
berührën.  lm  Zentrum  des  Ganglions  tritt  ein  dichtes  Geflecht 
von  Achsenzylindern  auf,  welches  sich  immer  mehr  ausbreitet 
und  schliesslich  das  Innere  völlig  auflFüllt,  wahrend  die  Zellkerne 
sich  mehr  nach  der  Peripherie  zu  einer  dicken  Rindenscliicht 
zurückziehen.  Das  Plasma  der  Zeilen,  welche  folglich  peri})her 
um  das  zentrale  Neuropil  herum  liegen,  wird  sehr  liell  und 
klar  und  nimmt  keinen  Farbstoff  mehr  an,  sodass  die  intensiv 
gefarbten  Kerne  gegen  diesen  hellen  llintergrund  sehr  scharf 
hervortreten.  Auch  der  Umriss  des  Ganglions  wird  liierdurcli 
sehr  deutlich.  Zellgrenzen  sind  im  Lmern  nicht  sichtljar.  Das 
dichte  Gewebe  von  Achsenzylindern  im  Zentrum,  welches  einen  fil- 
zigen  Eindruck  macht,  farbt  sich  beinahe  nicht,  es  nimmt  nur  einen 
gelbigen  Ton  an.  Anfanglich  allseitlich  von  der  machtigen  Zeilen- 
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scliirhr  iiiiiiiclx'ii.  l»aliiir  sicli  dicsc!?  Gcwdx'  spiitcr  au  Ix'stinimtx'ii 
Stclk'ii  ciiu'ii  ])urclii2,-ani;'  nacli  der  IV'riplu'ric  mul  wiichst  z.  B. 
in  eiii  aiigrenzeiides  Ganglion  aus.  AVenn  z.  B.  die  beiden  Pedalgang- 
lien  einander  median  berühren,  was  dnrcli  die  eiförniigv  Gestalt 
der  Oanglien  an  einer  Stelle  erfolgt,  welehe  den  Statooysten  ein 
wenig  niiher  als  deni  distalen  Ende  liegt  (Textfig,  8),  dann  tritt, 
wie  wir  sahen,  an  der  Berülirungssrelle  ein  Stroni  von  Achsen- 
zylindern  aus  dem  linken  in  das  reelite,  und  unigekehrt,  hinüber. 
Und  dasselbe  ist  wieder  der  Fall,  wenn  spater  die  beiden  kleinen 
Infra-  und  Postpedalganglien  sieh  ati  die  Pt'dalganglien  legen. 

Die  Cerebralganglien  legen  sieli  ein  wenig  spater  als  die  Pedal- 
ganglien  an.  Eine  iilinlirhe  koni])akte  ]"]inwuehei'ung  als  Ix'im 
Auftreten  der  letzteren  liabe  ieh  lüe-r  indessen  nicbt  beobaeht.)n 
können.  Es  kommt  mir  voi',  dass  die  Cerebralganglien  durch  eine 
Delainination  der  Zeilen  des  Epitliels  der  ïentakeln  entstehen, 
wenn  diese  anfangen  el)eii  anszuwacbsen  Das  kleinzellige,  dunkel- 
get'iirbte  Epitliel.  aus  welclieui  die  beiden  Siunesplatten  bestebeu, 
zeigt  niiinlicli,  zwar  nocli  in  Fig.  02,  al)er  l)al(l  dai'aufaufder  luueu- 
seite  oft  keiiu!  scbarfe  Begrenzung  nielir.  Eine  nielir  k()nij)akte 
Einwuclierung,  am  Fusse  der  Tentakeln  z.  B.,  würde  von  mir  kauni 
ülx'rselien  worden  sein,  wo  die  so  wenig  nint'angi'eicbe  Aulage 
des  Auges  sicli  Sdiritt  für  Scbritf  durcb  alle  Stadiën  vei'- 
folgen  lasst.  Icli  gelange  deninacb  hiusicbtlicb  (b-r  iMitstebung 
der  Cerebralganglien  zn  eineni  Scblusse,  weleber  niit  denijenigen 
Sakasin's  bezüglicb  l!i/f/i/)ii(i  iibereinstinimt.  Aucb  dieser  sah  sie 
nanilicli  als  eine  \\  iicberuiig  des  l']pitbels  der  Aidage  (b-r  Ten- 
takeln übcr  ibre  gaiize  ( )b('i'Hiicbe  auftreten.  Von  \crscbie(b'Ueii 
L'ntei'sucbern  wii'd  eine  paarige  Ekto(b>rineinstülpung  erwiibut, 
welebe  bei  (b-r  Aidage  der  Cerebralganglien  auf'tritt.  Diese  sog. 
Cerebraltnben  wnrden  znerst  von  Sarasin  bei  Ihli.i  Ix'scbielien, 
und  nacbbcr  rbciifalls  \un  ili;N(ll.MAN  und  S(iiMii>i'  bei  Linid.c 
aut'get'unib'U.  Sakasin  (11SS7)  verglicb  sie  uiil  (b'U  Wiuiperorgaueii 
der  Annelicb'U.  Drrartigc  l*]iiistülpuugen  fimb'U  sicb  bei  Lilhii-'nia 
ind(!Hsen   niibt. 

Deullitb     siud    die    ( 'erebi-aiganglien     ini    Stadium    (b'r    l''ig.    70. 
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Sie  liegen  hier  auf  beiden  Seiten  unterliall)  dein  Ange,  etwas  abge- 
plattet  zwischen  der  Oberhaut  nnd  der  Znngenniasso,  sieh  lange 
nicht  in  der  Mitte  gegcnseitig  berührend,  sondern  durch  einen  be- 
trachtlichen  Zwischenraum  getrennt,  sodass  der  Oesophagus  hier 
median  überall  der  Oberhaut  anliegt,  wie  aus  Fig.  70  erhellt. 
Gleichsam  als  ein  rmides  Köpfchen  sitzt  jedes  Cerebralganglion 
folglieh  links  und  rechts  der  Zungenmasse  angedrückt  und  reicht 
niit  seinem  Rande  etwa  bis  an  die  Statocyste,  welehe  ebeiif'alls 
der  Zungenmasse  anliegt.  Die  Cerebralganglien,  oder  eigentlich 
Cerebropleuralganglien,  finden  sieh  also  in  nachster  Nahe  sowohl 
des  Auges  als  des  statischen  ürgans, 

Jetzt  fangt  aber  eine  Wanderung  dieser  Gangliën  in  zweierlei 
Ivichtung  an.  Erstens  findet  eine  Annaherung  der  beiderseitigen 
CTanglien  aneinander  statt,  sodass  sie  einander  sohliesslich  median 
oberhalb  dem  Oesophagus  berühren.  wo  eine  kraftige  Kommissur 
gebildet  wird.  Zweitens  schieben  sie  sieh  nach  unten  (Orieii- 
tierung  mit  Mund  nach  oben),  wodurch  sie  nicht  mehr  unterhalb 
der  Tentakeln,  sondern  unterhalb  der  Zungenmasse  zu  liegen 
kommen  (Fig.  77).  Eine  Folge  letzterer  Yerschiebung  ist,  dass  sie 
nicht  mehr  die  Augen  berühren.  Es  zicht  sieh  aber  immer  iiocli 
in  dieser  Richtung  links  und  rechts  um  die  Zungenmuskelmasse 
herum  ein  langlicher  Ausliiuter  nach  vorn  bis  ganz  nahe  dem 
xVuge.  Aus  der  8pitze  treten  die  Nervenfasern  für  das  Auge 
heraus.  In  derselben  Weise  würden  durch  die  Verschiebung 
nach  der  Mitte  die  Cerebralganglien  sieh  von  den  Statocysten 
zurückziehen.  Aber  aucli  in  dieser  Richtung  bleibt  ein  ahnlicher 
Ausliiufer  zurück,  an  der  Spitze  ein  wenig  angeschwollen,  mitttds 
eines  kaum  verdun nten  Stieles  mit  dem  Hauptganglion  im  Zusam- 
menhang  bleibend.  Der  verdickte  Zipfel  dieses  Auslaufers  stellt 
das  Pleuralganglion  dar. 

Hiermit  gelange  ich  also  zu  einem  Schlusse,  welcher  den  An- 
gaben  Henchman's  und  Schmidt's  widerspricht,  dagegen  mit  den 
Befunden  Sarasin's  an  Bythlnia  in  bestem  Einklang  steht.  Nun 
ist  aber  bei  letzterer  Form  das  Pleuralganglion  auch  im  erwach- 
senen    Tiere   völlig    jnit    dem    Cerebralganglion  verschmolzen,  bei 
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Litfor'nid  dagegen  deutlicli  von  (U'iiisellx'ii  getrcnnt.  Naoh  AFiss 
Hencibiax  eiitsteht  das  Pleuralg-anglioii  gesondert,  ebeiiso  wie  die 
übi-igcn  Gangliën,  iim  sich  erst  spiiter  niit  den  Cerebralganglien 
in  Yerbindung  zu  setzen.  Bei  der  Betraohtnng  von  Miss  IIknch- 
man's  Abbildung  l-cann  icli  mieli  al)er  der  Yernuitnng  nicht  er- 
wchren.  dass  diese  immer  wieder  Anliiiufnngen  von  !^[^'sodernlzellen 
t'ür  die  erste  Anlage  von  Gangliën  gehalten  hat  nnd  besonders  drangt 
sich  diese  Vermntung  auf,  wo  es  die  Entstehung  der  Pleuralgang- 
lien  betrifi't.  llierüber  Jinssert  sich  namlich  die  Verfasserin  sehr 
wenig  entschieden.  Die  Pleuralganglien  entstehen  nach  ihr  erst 
iiacli  den  Parietalganglien.  Ueber  die  erste  Anlage  sagt  sie:  The 
cells  at  this  stage  are  very  small,  and  so  loosely  associated  that 
it  is  difficult  to  distingnish  theni  trom  mesodermic  cells.  1  have 
no  satisfactory  evidence  of  their  origin  directly  from  the  ectoderm, 
foi',  although  I  have  t'onnd  them  at  times  very  near  to  the 
ectodcrm,  I  have  never  t'onnd  tliem  at  any  stage  continnons  with 
it.  On  tlie  other  hand,  I  liave  not  seen  conditions  which  wonld 
warrant  tlie  conclusion  tliat  the  ganglia  were  the  resnlt  of  out- 
growths  from  either  of  the  pre-existing  ganglia.'"  Tn  einem  etwas 
weiter  vorgeschrittenen  Stadinm  lieisst  es:  ,,Tlie  })h'nral  ganglia 
are    still    inconspicnons,    being    composed    of  only  a   few  scattered 

cells "  In  Wirklichkeit  lassen  die  dazn  gehörigen  Abbildungen 

schon  sehr  wenig  an  die  Anlage  eines  Ganglions  denken,  die  „fe\v 
scattered  cells'''  unterscheiden  sich  in  keiner  Weise  von  den  zahl- 
i'cichcn  zerstrenten  ^Icsoch'niizclh'n,  zwisclien  wclchen  si(^  liegen. 
Aiich  die  .Mittcilung:  „According  to  my  obscrvatioiis,  all  the 
ganglia,  with  the  possiblc  cxccption  of  the  pleiii'al,  are  (h'i'ived 
directly  from  tlie  ectodernT'  in  der  ]*]iiileitung  zeigt  wohl,  dass 
Miss  IIkncjiman  sich  bezüglich  des  Ursprungs  der  J*lenralganglien 
niir   wenig  gewiss  fiihlt. 

Mehr  entschieden  iiussei't  sich  Sciimidi'  iibei'  den  Ti'sprnng 
seiner  „Visceralganglien"".  welche  also  mit  den  IMenral-,  Tarietal- 
nnd  Visceralganglien  ih'i'  l'rosobranchier  iibereinstininien.  Nach 
ihm  entstehen  sie  als  ein  i'aar  solidei-  WnclieiMingen  des  I']])ithels 
^a\if  del'   llinterseite  des  Ki'trpers.  nnler  dem   Dai'ine".  welche  sich 
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bald  mittels  eiiitr  kraftigen  Koinmissur  init  einandcr  verbinden. 
Der  in  dieser  M^eise  gebildete  Komplex  sollte  also  den  fünf  soeben 
aufg-ezahlten  Gangliën  der  Prosobranchier,  nebst  den  dazwischen 
befindliehen  Konnektiven  entspreclien.  Icli  sehe  keine  Möglichkeit, 
diese  Beschreibung  mit  meinen  Befimden  an  Llttonna  in  Ueber- 
einstimmung  zu  leringen.  Eine  erneute  Untersucliung  nach  deni 
Ursprung  des  Nervensy sterns  der  Pulmonaten,  uni  die  so  selir  von 
einander  abweichenden  Angaben  Henchmax's  und  Schmidt's  naher 
zu  prüfen,  ware  gewiss  erwünscht. 

Die  eigentüniliche  Entstehiingsweise  des  Pleiiralganglions,  niini- 
lich  als  ein  Auswuclis  des  Cerebralganglions  führt  uns  von  selbst 
zu  einer  kurzen  Betrachtung  des  Verhaltnisses  dieser  beiden  (lang- 
lien  zu  einander  bei  anderen  Gastropoden.  In  der  Tat  ist  dieses 
Verhaltnis  oft  ein  selir  inniges,  weiehes  grosse  Aehnliclikeit  niit 
den  Verhaltnissen  aufweist,  wie  wir  sie  anfanglieh  aueh  bei 
Liftorina  antreffen.  Bei  den  Cephalaspiden  und  den  thecosonien 
Pteropoden  z.  B.  finden  sicli  die  Pleuralganglien  entwedei-  den 
Cerebralganglien  akkolliert,  oder  aber  sie  sind  völlig  mit  denselben 
verschmolzen.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Heteropoden.  Bei  der 
primitiven  Plenrotomaria  ist  gar  kein  Pleuralganglion  da,  die 
Pleurovisceralstrange  entspringen  aus  den  Cerebropedalkonnektiven 
in  der  Nahe  der  Hirnganglien.  Aueh  bei  den  Laniellibranehiern 
sind  Cerebral-  und  Pleuralganglion  oft'enbar  mit  einander  ver- 
schmolzen, bloss  bei  einigen  Protobranchiern,  wie  z,  B.  Xucula 
(Pelseneer  1891)  sind  die  Pleuralganglien  noch  deutlich  erkenn- 
bar,  obgleich  sie  den  Cerebralganglien  dielit  anliegen.  Bei  Lcdd^ 
MaUetia  und  Soleiin/d  sind  sie  nur  noch  dureh  eine  sehwaclic 
Einsohneidung  von  letzteren  zu  unterseheiden.  lm  allgemeinen 
bekommt  man  also  mehr  den  Eindruck,  dass  es  sieh  hier  um 
eine  sekundare  Verschmelzung  zweier  ursprünglich  selbstiindigen 
Gangliën  handle  und  nicht  um  eine  primiire  Zusammengehörigkeit, 
auf  welche  die  bei  Littorimf  beobachteten  Vorgiinge  melir  hinzu- 
deuten  scheinen. 

Wahrend  demnach  aniiinglich  der  spatere  8chlundring  bei  Lit- 
torina   links  und  rechts  um  den  Pharynx  herum  verlief,  gelangt 
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er  jctzt  liiiitcr  dciiselbeii.  Die  naniliclu'  Ersclu-inimg-  wiirde  aucli 
voii  Sarasin  bei  Bijthinia  gaiiz  riclitig  beobaohtet.  Unwillkürlich 
^vt'l■den  wir  hierduroh  an  die  Tatsache  erinnert,  dass  bei  den 
Monotocardiern  die  Cerebralcommissur  hinter  der  Zung-eiiinasse 
liegt,  bei  den  Diotocardiern  dagegeii  noch  vor  derselben.  Auch 
bei  mehreren  Ceplialaspiden  ist  letzteres  der  Fall.  Offeiibar  luit 
eiiie  phylogenetisehe  Verschiebimg  der  Cerebralganglien  iiacli 
hinten  stattgefimden,  welche  derjonigen,  welehe  sich  in  der  Onto- 
genie  beobaehten  liisst,  entspricht. 

Das  Aiiftreten  der  verschiedenen  Gangliën  erfolgt  nach  der 
Keihenfolge  ihrer  Grosse:  die  grosseren  entstehen  znerst,  die 
kleineren  znletzt.  Das  Visceralganglion  ist  jetzt  an  der  Reihe.  Es 
entsteht  durch  Wueherung  der  Wand  der  Mantelhöhle  auf  der 
linken  Seite.  Es  liegt  in  der  Mantelfalte  oberlialb  des  Herzens, 
ani  weitesten  entfernt  von  den  übrigen  Gangliën,  von  welchen  es 
dnrcli  die  tiefe  Einschneidung  getrennt  ist,  welche  den  Körper 
in  Koptluss  und  Eingeweidesack  teilt  (Fig.  70). 

Es  ist  am  Boden  dieser  Einschneidnng,  dass  die  Parietalganglien 
entstehen,  welche  viel  kleiner  sind  als  die  bis  jetzt  beliandelten 
Gangliën  und  denn  auch  spiiter  auftreten,  etwa  gleichzeitig  niit 
den  ebenfalls  kleiiieren  Buccalganglien.  Das  Auftreten  bei(U'r 
fallt  uni  das  Stadium,  deni  Fig.  71  entnoniuien  ist.  Die  iiussere 
Gestalt  (h's  r]nd)i'vos  koninit  dann  schon  nahezu  überein  init 
derjenigen  der  Schneckchen,  welche  im  Begrill'e  sind  auszu- 
schlüpfen,  also  niit  Fig.  77.  Namentlich  ist  die  Einschneidung 
der  Mantelhöhh'  dann  doi'sal  schon  ebeiiso  tiet"  wie  in  r^ig.  77 
niid  'l'extfig.  2  und  i'cicht  bis  an  den  Musculiis  ('((liiinellaris,  und 
zwar  über  die  ganze  I>reite.  Denken  wir  uns  j(;tzt  eine  Schnitten- 
serie,  welche  etwa  senkrecht  zuin  tiefsten  Abschnitt  der  IMantel- 
höhle  gefühi't  ist,  so  wird  die  h'tztere  hiei'thircb  als  ein  geradei', 
(pHTcr  Schlitz  gcti'oiren.  welche  sicli  jcilci'seits  ri'clitw  inklig  nach 
vorii  undiiegt  und  sich  in  diesel'  Weisc  in  die  seitliche  Manld- 
hi'ihh'  f'ortsctzt.  IJh)ss  aiil'  Schnitd'U,  weh'he  (h-n  anei'tiet'steii  Teil 
ilc)-  .\lanl('lhr»hh'  trcfrcii.  nahc  (h'ni  Musculus  colnnielkii'is,  hestchf 
kein   Zusaninicnhaiiü'   iiichr  zwischcn  (h'Ui  dorsaU'U  und  den  beiih'U 
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seitlichon  Teilen  der  Maiitelhöhle,  sodass  liier  an  den  Ecken 
zwei  Stellen  sind,  wo  die  Mantelhöhle  etwas  weniger  tief  ist. 
Verfolgt  man  die  Serie  noch  ein  wenig-  weiter  nach  unten,  so 
hort  die  Mantelhöhle  auf,  und  wird  der  Muscnlns  cohimellari^^ 
über  seine  ganze  Breite  tangential  gesehnitten. 

Einen  derartigen  Schnitt  dnrch  den  alleruntersten  Teil  der 
Mantelhöhle,  hart  über  deni  Muscnlns  columellaris,  stellt  nun 
Fig.  73  dar.  Als  ein  querer  Spalt  wird  die  dorsale  Mantelhöhle 
getroffen,  welche  sich  über  die  ganze  Breite  erstreckt,  aber  an 
den  Ecken  jederseits  nicht  mehr  niit  den  seitlichen  Abschnitten 
in  Verbindnng  steht.  Eben  hier  ertblgt  nnn  die  Bildung  der 
Parietalganglien,  als  eine  Wnchernng  der  dorsalen  Körperwand. 
Das  rechte  ist  dem  linken  ein  wenig  voraus  und  liegt  schon  frei 
vom  Ektoderm,  wahrend  das  linke  noch  mit  deniselben  verbunden 
ist.  An  dem  linken  Parietalganglien  liegt  der  Oesophagns,  wahrend 
die  Lage  der  beiden  Pleuralganglien  dnrch  Kombination  dieses 
Schnittes  mit  einigen  der  nachstfolgenden  angegeben  ist.  Die  Lage 
und  Grestalt  dieser  Gangliën  ist  vöUig  asymmetrisch.  Das  rechte 
ist  betrachtlich  in  die  Lange  gezogen  und  dringt  mit  seinem  ver- 
jüngten  Ende  zwischen  dem  Oesophagns  und  der  dorsalen  Körper- 
wand vor.  Das  linke  dagegen  hat  eine  viel  mehr  gedrungene 
Gestalt  und  eine  stumpf'ere  Spitze,  welche  ventral  vom  Oesophagns 
nach  innen  gerichtet  ist.  Aus  dieser  Spitze  wachsen  Achsenzylinder 
in  die  Richtung  des  rechten  Visceralganglions  aus,  als  Anlage  des 
Infraintestinalkonnektivs.  Sie  verlaufen  also  hart  über  den  Musculus 
columellaris.  In  ihrer  ersten  Anlage  sind  diese  Konnektive  also 
bloss  ganz  kurz,  besonders  die  Entfernung  des  rechten  Pleural- 
vom  linken  Parietalganglien  ist  schon  sehr  gering,  weil  das  Ende 
des  ersteren  dorsal  vom  Oesophagns  fast  bis  zum  Parietalganglien 
verdringt. 

Uleichzeitig  mit  den  Parietalganglien  werden  die  beiden  Buccal- 
ganglien  angelegt.  Die  Mundhöhle  weist  in  diesem  Momente,  wie 
schon  oben  erwahnt  wurde,  ein  Paar  nach  unten  gerichteter  klei- 
ner Aussackungen  auf,  deren  Lage  aus  dem  sagittalen,  aber  nicht 
medianen    Schnitte    dnrch    die    Zunge,  in  Fig.   72  wiedergegeben, 
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orhcllt.  l'iitci'lialb  drs  linken  dioser  Ix'idfii  Aus^ackunii-cii  verliiuft 
dor  Oesophag'us,  welohci'  bckanntlirh  iiiclit  inchr  iiicdian  lit'g-t. 
An  der  Spitze  dieser  paarigen  Aussackungen  wuchert  jet/i  wieder 
das  Epithel  zii  einer  keulenförmigen,  soliden  Zellenmasse  hervor 
iiiid  erzeiigt  in  dieser  Weise  die  beiden  Buccalganglien  (Fig.  72). 
Die  Buccalganglien  stammen  also  schliesslich,  wie  Sarawn  (1882) 
/Aierst  zeigte,  vom  Oesophagus  her.  Die  eigentümliche,  asymme- 
trische Grestalt  und  Ijage  der  Pleuralganglien  liat  zur  Folge,  dass 
das  reclite  Pleuralganglion  dem  rechten  Buccalganglion  hart  anliegt, 
aber  dursai  von  demselben,  das  linke  Pleuralganglion  ebenfalls  das 
linke  Buccalganglion  fast  berührt,  aber  ventral  von  demselben 
liegt.  ?^ach(U'm  die  Buccalganglien  sich  vom  Epithel  gebist  haben, 
verschwinden  die  beiden  Blindschlauche  wieder.  In  diesem  Stadium 
haben  die  Ixüden  ('erebralganglien  ihre  Wanderung  nach  hinten 
noch  nicht  vollbracht,  sie  tinden  sich  noch  vor  dem  Zungenbulbus, 
gegenüber  den  Zungenknorpeln,  und  die  Ausliiufer,  welche  die 
Pleuralganglien  erzeugen,  greifen  noch  links  und  rechts  um  die 
Zungenmuskelmasse  herum.  Sjxlter  aber,  wenn  die  Ciu'ebralganglien 
hinter  die  Zungenmuskelmasse  wandern,  kommen  sie,  wie  aus  Fig. 
77  ersichtlich,  nicht  nu'hr  gegenüber  dem  iiusseren  Abschnitt  der 
Mundhöhle  und  die  beiden  Zungenknorpel,  sondern  gegenüber 
dem  inneren  Abschnitt  der  Mundhöhle,  wo  sich  aucli  die  Buccal- 
ganglien tiiiden,  zu  liegen.  Der  ()esoj)hagus  ziebt  jet/t  zwisclien 
den  Buccalganglien  auf  der  ventralen  Seite  und  die  (^'rebi-al- 
ganglien  dorsal  hindui'cli,  wie  aus  (h'r  Rekonstruktion  der  Fig.  '.\ 
ersichtlich  ist.  Bald  verbinden  sicli  die  beiden  Ibiccalganglien 
wieder  durcli  eine  Koniinissui':  sie  bcrüliren  einander  niedian  und 
auf  der  Berührungsstelle  tritt  ein  Ibuidel  Achsenzylindei'  aus  dem 
Inncü'u  der  einen  in  das  anden^  (binglion  hinüber,  und  umgekelii-(. 
Schliesslich  sind  noch  die  beiden  kleinen  (Taiiglien  zu  erwiilinen, 
wcb'lic  sich  an  je(les  Fedalganglion  legen,  das  r'ost])edalganglion 
an  die  iiacli  binten  gekelirte  Spitze,  das  InfVa])edalgangliun  an 
di(!  Unterseite,  nalie  vor  dein  liinteren  ImkIc.  Diese  beiden  (Jang- 
lietipaare  entstehcn  jedes  tïir  sicli  aus  dei'  l'\isssohle,  nach  den 
Pedalganglicn,    und    legen     sicli     ei'st    nacliher    den    letzteren    an, 
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woraiif  aii  der  Berühriingsstelle  wieder  ein  Hinübertreteii  voii 
Achsenzylindern  erfolgt  aus  deiii  Innern  des  einen  Ganglions  in 
das  andere.  Zuerst  treten  die  Postpedalg-anglien  auf,  noch  ein 
wenig  eher  als  die  mittlere  Fussfalte,  aber  an  derselben  Stelle. 
Die  beiden  Infrapedalganglien  entstelien  links  nnd  rechts  in  der 
vorderen  Fussfalte  in  einem  Stadium  zwisclien  demj enigen  der 
Fig.  70  und  demjenigen  der  Fig.  71.  Anfanglich  findet  man  sie 
frei,  eingebettet  im  Gewebe  der  Fusssohle,  aber  bald  legen  sie 
sich  an  die  Pedalganglien  und  verbinden  sich  mit  denselben. 

Zusammenfassend  kunnen  wir  also  sagen,  dass  samtliche  Gangliën 
gesondert  auftreten,  mit  Ausnahnu^  des  Cerebral-  und  des  Pleural- 
ganglions,  welche  durch  sekundilrc  Einschnürung  einer  genu'in- 
samen  Anlage,  des  Cerebropleuralganglions,  entstehen. 

Hinsichtlich  der  Entstehung  der  Kommissuren  und  Koniu'ktive 
gelange  ich  zu  Ergebnissen,  welche  giinzlich  abweichen  von 
denjenigen  meiner  Vorganger.  Diese  si'hen  nümlich  jene  Verbin- 
dungen  auftreten  und  stellen  sie  dar  als  mehr  oder  weniger 
unregelmassige,  anfangs  wenig  scharf  umschriebene  Striinge  spindel- 
förmiger  Zeilen,  in  Gestalt  mit  den  überall  zerstreuten  Mesen- 
chymzellen  übereinstimmend,  und  welche  sich  zwischen  den  ersten 
Anlagen  der  verschiedenen  Gangliën  erstrecken,  welche  auch  durch 
betrachtliche  Zwischenraume  getrennt  werden.  Es  ist  meine  Ueber- 
zeugung,  dass  sie  sich  hierin  geirrt  haben,  und  höchstwahrscheinlich 
Striinge  von  Mesenchymzellen,  wie  dieselben  sich  in  der  primaren 
Leibeshöhle  überall  finden,  für  die  erste  Anlage  von  Kommissuren 
und  Konnektiven  gehalten  haben. 

In  Wirklichkeit  entstehen  diese  aber,  wie  ich  schon  einige 
Male  beilaufig  zu  erwahnen  Gelegenheit  hatte,  in  der  folgenden 
Weise.  Bei  ihrem  ersten  Auftreten  stellen  die  Gangliën  Ilaufen 
undifferenzierter  Zeilen  dar,  deren  Plasma  sich  mit  Hiimatoxylin 
schwach  und  deren  Kerne  sich  tiefer  farben.  Bald  aber  schwellen 
die  Gangliën  auf,  wahrend  im  Zentrum  des  Ganglions  sich  ein 
dichtes  und  ausserst  feines  Gefiecht  von  Achsenzylindern  ent- 
wickelt,  welche  sich  fast  nicht  farbt  und  in  welchem  Gefiecht  sich 
keine    Kerne  mehr  finden,  der  sog.  Neuropil.  Dieser  nimmt  bald 
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an  Uiutaiiii'  /ai.  wahreiid  die  KiTiic  sii-h  auf  finer  inaclitiii'cn  liin- 
(Iciisi'liirlit  luii  das  Xeiiro[)il  hcrum  aiiordiU'U.  Das  Pi-otoitlasuia 
iiiminr  i;'ar  keinen  Farbstotf  iiichr  auf,  sodass  die  sioh  schart"  und 
dunki'1  tarbeiiden  Kerno  in  eiiicni  wasscrhcllcn  Medium  eingebettet 
liegen,  in  dem  keine  Zellgrenzen  niehr  zu  unterscheiden  sind. 

Komniissuren  sah  ieli  immer  eiitstehen,  indem  infolge  der  kriit- 
tigen  Ansclnvellung  die  beiden  Gangliën  eines  l'aares  einander 
median  berührten.  An  der  Berührungsstelle  tritt  ein  Strom  von 
Nervenfasern  aus  dem  Nenropil  dnreh  die  kernhaltige  llinden- 
sehieht  hindnroh  nacli  aussen  und  in  das  andere  Ganglion  hinüber. 
Die  f'eiiie  (irenzlinie,  welche  das  ganze  Ganglion  umgiebt,  wird 
all  dieser  Stelle  durch  den  dichten  Strom  von  Achseii/.yliiidern 
durchbrochen. 

Einia-ermassen  verschieden  verhalten  sich  die  IConnektive. 
Die  Gangliën,  zwischen  welchen  die  Konnektive  entstehen,  sind 
im  Embrvo  zwar  nicht  weit  von  einander  eiitt'ernt,  beriihren 
einander  aber  doch  nicht.  Ich  habe  ^Yenigstens  keine  Berührung 
Iteobaihtet.  Aucdi  hier  tritt  wieder  ein  Strom  von  Nervenfasern 
aus  dem  Xeuropil  durch  die  Kernschicht  nach  ausseii  und  wiichst 
auf  das  andere  Ganglion  zu.  In  dieser  Weise  sieht  man  z.  1).  aus 
der  iiach  innen  gekehi'teii  Spitze  der  IMeuralganglieii  ein  Bundel 
Achsenzvlindei'  auswacdisen  nach  dem  Parietalganglion  (h'i- amh-ren 
Seite,  und  ein  derartiges  Bundel  aus  den  Pedalganglien  austi-eten 
und  liings  der  Aussenseite  dor  Statocysten  (Texthg.  :},  S.  305)  in 
die  Jtichtung  der  Pleuralganglien  auswachsen. 

Xlli.     Torsion  und  Asyninietric 

Ich  will  hier  nicht  abi'rmals  (He  ganze  liiteratiir  iibci'  die 
Torsion  und  Asymmetrie  der  (fastropoden  citieren.  I^jiie  klare 
AuseiiiaiHh'Csetzung  der  liiei'her  gejith'igen  N'orgiinge  wnnh' /.uh-lzl 
von    NaKF    (  1  *M  1  )   gegelteu. 

N'aki'  hebt.  wie  es  vor  ihni  auch  schon  von  Roc.Kirr  (1!M)'J) 
ii-etaii  wni'dc  ibe  "-rosse  I'cbcrciiistimmulU''  im  Kih'perban.  web'he 
öastropo(h'ii     iind     ( 'eplialo|M)(h'!i     aufweisen.     nicht     bbtss     in     Acn 
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Hauptzügen  ihrer  Organisation,  sondeni  auch  in  untergeordneten 
Einzelheiten,  hervor.  Bei  beiden  lassen  sieh  am  Körper  zwei 
Hauptabschnitte  unterscheiden,  der  Kopffuss  und  der  Eingeweide- 
sack,  dureh  ein  schlankes  bewegliehes  Mittelstück  verblinden. 
Ebenso  wie  ini  Kopffuss  stimmt  aucli  die  Lage  der  Organe  des 
Eingeweidesackes  in  beiden  (iruppen  überein:  die  Retroflexion 
des  Enddarmes,  das  Auftreten  der  Mantelfalte  iind  die  Bedeckiing 
mit  einer  Sehale  finden  wir  bei  beiden  in  derselbcn  Form  w^ieder. 
Xun  wiirde  von  Xaef  beobachtet,  wie  bei  versehiedenen  Süss- 
wrtsserpulmonaten  und  auch  bei  marinen  Prosobrancliiern  Kopffuss 
und  Eingeweidesack  eine  grosse  Beweglichkeit  zu  einander  auf- 
weisen  und  voni  Tiere  selbst  betrachtlicli  in  beziig  auf  einander 
gedreht  werden  können.  Besonders  gut  liisst  sich  diese  Erscheinung 
nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  bei  der  kleinen  Hydrohin 
HÏvae  beobachten.  Diese  Schneckchen  scheinen  ihr  Vergnügen 
daran  zu  haben,  beim  Krieclien  niit  ihren  Sohalchen  lebliafte 
drehende  Bewegungen  auszuführen.  An  eine  derartigephysiologische 
Torsion  knüpft  Naef  jetzt  seine  Betrachtungen  über  die  phylo- 
genetische  Torsion :  er  denkt  sich  in  ahnlicher  Weise  die  Gastropode 
aus  einer  Gastropoden-ahnliclien  Form  abgeleitet  durch  eine  Tor- 
sion des  ganzen  Eingeweidesackes  in  Beziig  auf  den  Kopffuss 
(oder  umgekehrt)  ini  Betrage  von  180°.  Eine  derartige  Torsion 
wurde  von  ihm,  ebenso  wie  von  Miss  Drummond,  wahrend  der 
Entwicklung  von  Pnludina  vivipara  in  der  Tat  beobachtet.  Eigent- 
lich  erst  nach  Beendigung  der  Torsion  aber  fangt  die  Sehale  an 
sich  einzurollen,  uud  zwar  in  endogastrischer  Weise,  sodass  wir 
annehmen  mussen,  dass  die  ursprüngliche  Einrolliingsweise,  vor 
der  Torsion,  eine  exogastrische  war,  ebenso  wie  bei  den  Cephalo- 
poden,  wie  zuerst  von  Pelseneer  (1892)  bemerkt  wurde.  Embryonal 
aber  ist  bei  Paludina  vor  der  Torsion  von  einer  Einrolluno- 
der  Sehale  noch  nicht  die  Rede. 

Wohl  ist  dies,  nach  der  Beschreibung  Robert's,  der  Fall  bei 
TrorJiHS.  Hier  entwickelt  sich  der  Eingeweidesack  verlialtnis- 
massig  schneller  als  der  Kopffuss,  und  die  Sehale  ist  anfanglich 
deutlich  exogastrisch  eingerollt,  wahrend  die  Mantelfalte  und  -höhle 
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ain  ineistrn  unter  dein  Fuss.  alsi)  veiitral,  ontwickclt  sind.  Erst 
vci'hiilniisniassig-  spiit  selicn  wir  den  Kopffuss  sich  iiacli  liiiiTcu 
dreheii,  sodass  jetzt  die  Schale  endo-anstatt  exog-astriscli  einge- 
roUt  seheint  und  die  Maiitelhölile  sich  dorsal  findet. 

Als  die  Ursache  dieser  phylogenetisehen  Torsioii  betrat-htet  Naef 
die  pi'imar  exogastrisehe  Einrollung  der  Sc-liale  zusainineu  luit  der 
kriechenden  Lebensweise  der  Schnecken.  Diese  Einrollung  iselbst 
betrachtet  Naef  als  ursprünglioh,  nicht  abzuleiten  von  eineni  un- 
gewnndenen,  gestreckten  Zustand,  sondern  einfach  die  Folge  der 
ungleiehen  Wachstumsgesclnvindigkeit  ani  Vorder-  und  llinter- 
rande  der  Sehalendrüse. 

Aus  dieser  Torsion  des  Kopffusses  g-egenüber  deni  Eingeweide- 
sack  folgt  nun  von  selbst  die  Kreuzung  der  Pleuroparietalkonnek- 
tive.  die  Chiastonenrie,  wahrend  die  Euthyneurie  der  Pulnionaten 
von  Xaef  daduroh  erkliirt  wird.  dass  bier  die  Parietalganglien 
liings  dei'  I'lcuroparietalkonnektive  und  unrei'  Verküiv.ung  der 
letzteren  auf  die  Pleuralganglien  zu,  also  in  den  Kopffuss  gewaiidei't 
siiul,  wodurch  sie  ausserhalb  di's  (lebietes  dei'  Torsion  gelangt 
siiul  und  die  Ohiastoneurie  ileinnacb  aut'gehobeii  ist.  Die  Ursache 
hicrvoii  ist  folglich  in  der  stiirkeren  Konzentration  des  Nerveii- 
systems  der  Pulnionaten  zu  siichen.  Bei  den  ( )jtisthoI)ranchiern 
daffeffen  entsteht  die  Euthvneni'ie  durch  eine  wirklicbe  Detorsion 
infolge  des  Yerzichtens  auf  die  ki'iechende  Tjebeiisweisc  imd  des 
Verlustes  der  Schale. 

Von  der  Torsion  ist  die  Asyinnieti'ie  (b-r  (ïasti'(»]»o(b'n  zu  uiitcr- 
scbciib'U.  Wiibrend  die  Torsioii  aUeu  zukoniiiit.  ist  dies  init  der  Asyni- 
iiicti'ie  (das  tordierte  ^littelstiick  aussei'  iJcti'acbtuiig  gehisseii)  nicbt 
(b'P  l'ail.  Deun  bei  den  I5elleroj)bontiden  des  Paliiozoicunis  iiabeii 
wil'  I'S  init   Ponnen   niit  syininetriscli   eingerollten  Scbalcii  zu  tuu. 

Die  asymmetrische  Entwicklung  der  Leber  ist  obne  /weifel 
auf  die  engen  Windungen  der  Schale,  auf  die  in  die  iiiinge  gezogene 
Gestalt  des  Eingeweidesackeszunickzufübreii,  iu  dci'sollx'u  \\'eise  w  ie 
auch  bei  anilerrn  in  die  Lan^e  ""estreckteii  'l'icreii.  iiauiciitlicli  bei 
den  Scblaiigen,  eine  asymmetrische  Entwickhiiig  (b'i'  <  )i'ganeauftritt. 

hit'    Asymmetrie    ib'r   (bmaib-u   scbliesslicii    wird    von    Nakf  als 
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eine  ganz  unabhangige  Erscheinung  betrachtet,  vielleicht  sclion  alter 
als  die  übrigen  Erscheiiumgen  der  Asymmetrie,  und  unter  dem 
Einfluss  des  Auftretens  der  Kopulation  entstanden,  was  immer, 
aucli  bei  den  Cephalopoden,  mit  dem  Aufgeben  der  Paarigkeit 
der  Abführungswege  Hand  in  Hand  geht. 

In  wiefern  macht  sich  iinn  die  Torsion  in  der  Entwicklung 
von  Littorina  bemerkbar?  Wie  wir  gescdien  haben,  lasst  sich 
schon  gleich  konstatieren,  dass  ini  Stadinm  C  der  Embryo  noch 
bilateral  symmetrisch  ist  lind  dass  der  Enddarm  ursprünglich 
median  anf  der  Hinterseite  anftritt  und  im  Laufe  der  Entwick- 
lung über  die  rechte  Seite  nach  vorn  wandert.  Weiter,  das  auch 
der  Magen  und  die  Leber  diese  Drehung  mitmachen ;  denn  die 
anfangs  durch  kriiftigeres  Auswachsen  der  linken  Magenwand 
auftretende  Leber  wiichst  zuerst  nach  links-vorn  aus  und  gelangt 
schliesslich  o'anz  rechts-hinter  den  Maoren.  Auffallend  ist  die 
Tatsache,  dass  die  Asymmetrie  der  Leber  schon  anftritt  bevor 
noch  die  Torsion  angefangen  hat,  und  dass  sie  ursprünglich  eine 
Neigung  zeigt,  vorwiirts  auszuwachsen.  Dies  ist  die  einzige 
Andeutung  einer  ursprünglicli  exogastrischen  Entwicklung  des 
Eingeweidesackes,  welche  Littorina  noch  aufweist.  Denn  wenn 
der  Eingeweidesack  anf  iingt  deutlich  auszuwachsen ,  ist  die 
Torsion  schon  grösstenteils  vollendet :  das  Auswachsen  findet 
gleich  endogastrisch  statt,  wenngleich  eine  Abweichung  nach 
links  im  ersten  Anfang  sehr  deutlich  ist.  Es  lasst  sich  denn  auch 
nicht  leicht  beweisen,  dass  die  Schale  in  der  Tat  eine  derartige 
Drehung  um  180°  macht,  als  für  das  Entoderm  so  deutlich  zu 
Tage  tritt.  Man  würde  z.  B.  die  Annahme  machen  können,  dass 
die  Schale  ursprünglicli  nicht  exogastrisch,  sondern  wohl  ganz 
gewiss  endogastrisch  eingerollt  war  und  dass  gerade  diese  endo- 
gastrische  Einrollung,  wodurch  die  ventralen  Organe  in  die  Enge 
gerieten,  eine  Verschiebung  des  Enddarmes  und  der  Mantelhöhle 
nach  vorn  zur  Folge  batten,  wobei  das  Ende  des  Enddarms, 
noch  nicht  zum  Anus  durch  das  Ektoderm  gedrungen,  sich  aktiv 
dem  Ektoderm  entlang  fortbewegen  müsste,  und  so  über  die  rechte 
Seite  sich  hinterwiirts  verschieben. 

21 
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loh  erwahno  diest'  Annahnic  1)1üss,  um  dit'  ^lög-liclikeir  diescr 
Dcutung-  der  beobachteten  Yorgange  hervorzuheben ;  ohno  daniit 
sagen  zu  wollen,  dass  ich  sie  als  wahrscheinlioher  achte.  Denn  da/.u 
spricht  zu  vieles  für  die  andere  Auffassung,  welche  in  der  Torsion 
die  Erkliirung  sielit.  Zu  dieser  lasst  sieh  z.  B.  reehnen  dii'  grosse 
Uebereinstimniung,  welche  daraus  folgen  würde  für  den  Körperbau 
der  Cxastropoden  und  Cephalopoden  und  welche  sich  denn  auch 
auf  die  Richtung,  in  welche  sich  die  Schale  einrolU,  in  beiden  Fiillen 
niimlich  exogastrisch,  erstrecken  würde.  AVeiter  der  Umstand, 
dass  in  ganz  jungen  Stadiën  eine  exogastrische  Aufrollung  der 
Schale  und  eine  darauf  folgende  Torsion  um  180°  sich  tatsachlich 
bei  Tfochii)^  lieobachten  lasst,  wenngleich  es  zu  bedauern  ist, 
dass  diese  Torsion  iiiclit  auch  an  (h'ii  inneren  Organen  studiert 
wurde.  Für  eine  Stellenverwechslung  der  beiden  Parietalganglien 
spricht  weiter  auch  ein  Vergloich  des  Nervensystems  der  Proto- 
branchier  mit  einem  orthoneuren  Nervensystem,  demjenigen  dei' 
Laiiiellibrancliicr.  In  diescii  beiden  (Truj)pen  köiinen  wir  (time  Zweifel 
die  Cerebropleural-  und  die  IN'(l;ilg;ingli('ii  niit  eiuüiider  lioniolDg 
stellen,  wiihrend  die  beiden  bei  Lamellibranciiiern  hinter  dcni 
Fusse  betindlichen  Visceroparietalganglien  niit  den  Parietal-  und 
\'isceralganglien  der  Prosobranchier  sich  vergleichen  lassen,  mit 
wcb'hen  aucli  ilir  Iniicrvat  ionshezirk  übci-cinstimmt.  I  )iese  (liinglien 
nnn  liegen  vcntral  und  eiirstehen  auch  ventral.  hintei'  ih'ui  Fusse, 
iiach  den  ül)ereiiistimuu'nden  Angaben  der  vcrscliieih'ucn  l^nfci'- 
sucher,  und  dies  spricht  gewiss  für  die  Annahme,  dass  auch  bei 
tien  Prosobranchiern  diese  Gangliën  ursprünglich  ventral,  hintei- 
dcni  Fusse,  lagen,  und  nichr  doi'siii,  wo  wir  sie  bei  Litloriiiii 
auftreten  sahen,  mir  andrcn  \\'(uten.  «hiss  eine  Verschiebung  der 
.MantelhTthle  vou  voi'u  nacli  hinten  crfolgt  ist,  welche  die  Folge 
ist  einei'  Di-ehung  (h-s  ganzen  Fing(!weidesackes  gegenüber  dem 
Knpffuss  (und   umgek(dirt). 

I'nd  in  der  'Fat  feldt  es  schlicsslicli  in  i\i'V  Fiitwii'kiung  nou 
LillornHi  doch  aiudi  niclit  an  Ainveisungen.  welche  für  eine 
solche  Drehung  sprechen.  Deutlich  isi  /,.  15.  iii  l'^ii;-.  .")*.)  der  I'ju- 
Hnss    einer    gewissen    'l'ni'siuu     hemei'kbar,    wclcher    dei'    hier    ge- 
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troffeiie  hintere  Abschnitt  des  Velums  zii  unterliegen  seheint, 
und  durch  welche  die  JSyniinetrie  g-estört  wird.  Weiter  sahen  wir, 
wie  die  Mantelhöhle  sich  bei  ihrem  ersteii  Auftrettni  auf  der 
rechten  Seite  des  Embryos  befindet  und  erst  nachher  auf  die 
Yorderseite  wandert,  wahrend  zu  gleicher  Zeit  die  auswachsende 
Schale,  anfangs  deutlich  nach  links  gerichtet,  sich  nach  hinten 
kehrt.  Die  letzte  Phase  der  Torsion  lasst  sich  demnaeh  noch 
beobachten. 

Was  schliesslich  die  Chiastoneurie  betrifft,  so  ware  es  gewiss 
interessant  gewesen,  wenn  wir  dieselbe  im  Laufe  der  Entwick- 
lung'  aus  einer  anfang-lichen  Orthoneurie  batten  entstehen  sehen. 
Wenn  aber  die  Granglien  auftreten  —  und  namentlich  die  Gang- 
liën, auf  welche  es  hier  ankonimt:  die  Parietalganglien  —  ist  aber 
die  Torsion  schon  beendet.  Die  Parietalganglien,  von  denen  wir  also 
annehmen  mussen,  dass  sie,  in  phylogenetischera  Sinne,  ursprüng- 
lich  ventral,  hinter  dem  Fusse,  ani  Boden  der  hier  bestehenden 
Mantelhöhle  entstanden,  nehmen  jetzt  dorsal  am  Boden  der  nach 
vorn  gewanderten  Mantelhöhle  ihren  Ursprung,  das  ursprüiiglich 
rechte  links  und  das  ursprünglich  linke    rechts. 

Nun  entstehen  die  Parietalganglien  zwar  in  niichster  Nahe  der 
Grenze  von  Kopffuss  und  Eingeweidesack,  aber  doch  an  derj enigen 
Seite  der  tiefen  Einschneidung,  welche  den  Kopffuss  begrenzt. 
Sie  gehören  demnaeh  noch  zum  Kopffuss.  Versuchen  wir  weiter 
genau  die  Gegend  festzustellen,  wo  beim  Embryo  die  Torsion 
stattgefunden  hat,  so  zeigt  sich,  dass  dies  bloss  eine  ganz  schmale 
Zone  ist,  zwischen  den  Statocysten,  welche  an  ihrer  Stelle  ge- 
blieben  sind,  und  der  tiefen  Einschneidung  der  Mantelhöhle  gelegen, 
also  in  denijenigen  Teil  des  Kopffusses,  welcher  gleichsam  den  Stiel 
bildet,  mittels  welchem  er  an  dem  Eingeweidesack  befestigt  ist.  In 
diesem  Teil  finden  sich  eben  die  Pleuralganglien  und  die  Visce- 
ralganglien.  Letztere  haben  die  Torsion  ganz,  erstere,  welche  mehr 
in  der  Grenzzone  liegen,  teilweise  mitgemacht,  wohlverstanden : 
in  phylogenetischem  Sinne,  deun  ontogenetisch  entstehen  sie  erst 
nach  Beendigung  der  Torsion,  und  es  ist  die  Lage  der  Gewebe, 
aus  denen  sie  entstehen  und  der  benachbarten  Gewebe,  welche  auch 
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ontogenetisch  die  Torsion  mitg-eniacht  haben,  welohe  ilire  Gestalt 
iiiid  Lage  bestimmen. 

lm  Gebiet  der  Torsion  findet  sioh  weiter  aiudi  zum  Teil  die 
(U'ii  Kopffuss  iind  Eingeweidesaok  verbindende  Muskelmasse.  Naef 
iiiissert  die  Annahme,  dass  die  letztere  ursprünglich  wie  bei  den 
Cephalopoden  aus  zwei  lateralen  Strangen,  den  Retraktoren  des 
Kopffusses  sich  zusammengesetzt  habe,  welche  links  und  rechts 
dorsal  an  der  Schale  befestigt  waren.  Hierzu  liisst  sich  noch  be- 
merken, dass  auch  bei  den  liamellil)ranchiern  die  Retraktoren  des 
Fusses  paarig  und  dorsal  an  der  Körperwand  befestigt  sind.  Bei 
der  Torsion  miiss  jetzt  einer  dieser  Muskeln,  und  zwar  der  rechte, 
verloren  gehen,  wahrend  der  andere,  und  zwar  der  linke,  als  Mus- 
culus  columellaris  erhalteii  bleibt.  AYie  Naef  dazu  kommt  zu 
meinen,  der  ^lusculus  columellaris  stelle  hauptsiichlich  den  rechten 
der  ursprünglich  paarigen  Retraktoren  dar,  ist  mir  nicht  deutlich, 
ebensowenig  als  seine  Annahme,  dass  bei  den  symmetrischeii, 
aber  nach  seiner  Auffassung  doch  auch  tordierten  Bellerophon- 
tidcii  nocli  beide  Retraktoren  vorhanden  gewesen  waren,  (lerade 
die  Toi'sioii  muss,  wie  sich  leiciit  einsehen  liisst,  den  ^^M■lust  einer 
der  beiden  dorsal  bef'estigten  Muskeln  zui'  I'^olge  haben.  Mit  dieser 
Auffassung  steht  nun  in  bestem  Einklang  die  oben  erwahnte  Tat- 
sache,  dass  das  proximale  Ende  des  Musculus  columellaris  anfang- 
lich  deiitlicli  links  an  der  Schale  angehef'tet  ist  und  erst  spiiter 
ventral  zu  liegen  koninif.  Dies  bestatigt  demiiach  den  Schluss, 
dass  (h'f  Musculus  cohniu'llaris  mit  dem  linken  Fuss.,  bezw.  Ti'ich- 
terretraktor  der  Laiiiellilii-anchier  uud  ( 'cphalopoden  homolog  isl. 
Dass  indesseu  auch  cin  Teil  des  ivcbtcu  Kelraktoi's  dariu  aut'ge- 
iiommen  ist,  namentiich  dei'  iui  l-'usse  bcfiudiiclic  distalc  AbscJniilt 
desselbcu,  eraclite  ich  es  schi'  wahrscbcinlicb.  wcil  dieser  Teil  der 
Anlaji'e  des  Musculus  columellaris  sich,  wie  erwiihnt,  vom  Ant'aiin' 
an   üix'i'  die  gfanzc    Ui'citc  des   l^^isses  erstreckt. 

W'cil.  wie  oben  crwiihut.  die  Toi-siou  im  Stiel  des  Ko])irusses 
stattfiudet,  ist  es  also  eigentlicli  riclitiger  zu  sagen,  der  KopIVuss 
bfitte  eiiie  Drebuui;'  uui  |S0'  ül»er  die  liidse  Seile  ausgefübrt 
gegenülier    Schale    inul    i'.in^-eweidesack.   als   dass   der    l*iiuge\veii|e- 
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sack  180°  über  die  rechte  Seite  gedreht  ist  in  Bezug-  auf  den 
KopfFuss.  Dies  ist  denn  aneli  iu  der  Tat,  wie  IIobekt  bemerkt, 
der  Eindruck,  den  man  bei  der  Betraclitung  der  aufeinander- 
fülgenden  Stadiën  des  Prozesses  bei  Trochns  erhalt. 

Wie  üben  schon  bemerkt  wurde,  wird  schliesslich  die  Asym- 
metrie der  Gonaden  von  Naef  als  etwas  unabliangiges  betrachtet, 
unabhangig  vom  Ilerz-Xieren-Komplex.  Wahrend  im  letztoren 
Komplex  die  (ursprünglich)  linke  Iliilfte  atrophiert,  geht  bei 
den  Gonaden  eben  die  (nrspr.)  rechte  verloren.  Steht  letzteres 
vielleieht  in  Znsammenhang  mit  der  merkwürdigen  Tatsache,  anf 
S.  58  erwahnt,  dass  der  rechte  der  beiden  ïeloblasten  vom  End- 
darm  in  das  Ektoderm  gedhingt  wird  ?  Wenn  es  auch  einigermassen 
befremden  würde,  dass  die  Asymmetrie  der  Gonaden  demnach 
anf  eine  so  vöUig  verschiedene  Ursache  znrückznführen  wiire  als 
diejenige  der  übrigen  Organe,  lasst  sich  anf  der  anderen  Seite 
doch  auch  wohl  erw^arten,  dass  der  Verlust  eiiu's  (h-r  beiden 
ïeloblasten  (sei  es  auch  erst  gegen  das  Ende  der  telobhistischen 
Mesodermproduktion)  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  weitere  Ent- 
wicklung  der  mesodermalen  Organe  sein  würde.  Eine  entschiedene 
Antwort  lasst  sich  vorliinfis:  scliwerlich  o-eben. 


XIV.     Herz,  Niere  imd  Ooujitle 

Meine  Untersuchungen  über  dieses  System  von  Organen  haben 
noch  nicht  zu  endgültigen  Resultaten  geführt,  sodass  meine  Mit- 
teilungen  hierüber  einen  vorlaufigen  Charakter  tragen.  Da  vor 
der  Fixierung  keine  Betaubung  angewendet  wurde,  haben  die 
alteren  Embryonen  sich  alle  in  ihre  Schalchen  zurückgezogen,  was 
aber  für  das  Studium  der  übrigen  Organe  keine  Schwierigkeiten 
bereitet.  Die  Anlage  des  Herzens  und  der  Niere  indessen  ist  in 
der  Regel  zwischen  den  beiden  Wanden  der  Mantelfalte,  in  deren 
Basis  die  erwahnten  Organe  sich  finden,  plattgedrückt,  sodass 
das  Studium  dieses  ausserst  zarten  Komplexes  sehr  erschwert  wird. 
Dass    auch    andere    Untersucher,   welche  sich  mit  ihreni  Studium 


326 

bfschaftigt  liabon,  iiiit  Srlnvicri^kcitm  zu  kiinijifi'ii  liattcn,  o-,>]it 
wdIiI  aiis  ihron  sehr  abwrichendeii  Resultaten  liervor. 

So  vide  Untersucher  sicli  mit  dem  Studium  der  Eutwicklung- 
von  Perikard,  Herz,  Niere  uiid  (lonade  der  Molhisken  bescliaftig-t 
habeii  —  uiid  ilire  Zahl  ist  uieht  zu  gering'  —  in  soviel  ver- 
schiedenen  Weisen  entstehen  und  entwieklen  sicli  nacli  ibren 
Angaben  diese  Org-ane,  deren  Iku  bei  den  versehiedenen  (iruppeii 
inimerliin  eine  unverkennbare  Uebereinstimmung  aut'weist.  Nach 
einigen  entstammen  sie  deni  Ektoderm,  nach  anderen  sind  sie 
niesodernialer  Ilerkunft.  Uier  entsteht  die  Niere  als  eine  Aus- 
stülj)ung  des  Perikards,  dort  dagegen  entstehen  Niere  und  Perikard 
gleiclizeitig  neben  einander.  Hald  entsteht  das  Ilerz  als  eine  Ein- 
stülpung  des  Perikards,  bald  tritt  das  Herz  zuerst  auf  und  entsteht 
das  Perikard  durch  Abspaltung  uni  dasselbe  heruni.  Fast  alle 
denkbaren  Yariationen  sind  vt-rtreten.  In  einer  Ilinsieht  aber 
stininien  sanitliche  Untersucher  überein,  nanilich  darin,  dass  Peri- 
kard, Herz,  Niere  und  (Tonade  aus  i'iner  genieinsanien  Anlage 
entstehen. 

Eine  Uebersieht  über  die  Ergebnisse  der  versclüedenen  Unt(>r- 
suciiungen  ist  scbon  mehrnials  gegeben,  so  von  (  )tt()  nnd  Tönnkiks 
(1900)  und  icJi  kann  mich  daiier  auf  eine  Verweisung  au  die 
letztere   beschninken. 

Ob  die  erste  Anlage  des  lierz-Nierenkoniplexes  (die  (n)na(h' 
entsteht  b(ü  Litforina  erst  postenibryonal)  durch  Anhiiul'ung  von 
^lesenchynizellen  och'i'  abei'  (hii'cli  I  )('laniiuati(»n  aus  (h'in  l']kto- 
(b-rni  entsteht,  lilsst  sich  Ix'i  Llttoriiin  nicht  Icicht  entsch<'i(b'n. 
Wiire  es  nicht,  dass  nu'hrere  l'ntersucber  in  b'tzter  /eit  zu 
Ictztci'eiM  Schlusse  gelangt  simb  ich  würde  nicht  au  der  uu'soch'r- 
iiialcu  llcikunf't  zwcifeln.  Von  einer  einigt^rmassen  umftingreichen 
Zellenanhaufung  ist  ja  kauni  die  Kede,  die  ei'ste  Anlage  besteht 
bloss  aus  (Mueni  weinig  schart'  begrenzten .  und  nnbe(h'utendeu 
Zellenhaufchen,  welches  sich  in  keiiu'r  Weisr  von  (h-n  fast  überall 
an\ves('n(h'n  Mesenchyinzencn  unirrscheidct.  wie  soh'Jie  in  vor- 
hergelnMHb'ii  Stadion  aiicb  in  ^\rr  Nillic  des  l''n(ldarnis  sich  tin(b'n. 
Ihi'f   Zalil   ist   uiibiMiciiicnd   \\w\   si<'  l'alb'n   cigcntlich  erst  auf,  wenu 
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sie  aiifangen  ein  Blaschcn  zu  bilden.  Voii  cincr  Eiinvuclicning 
'von  Zeilen  aus  dem  Ektoderni  habe  ich  niclits  gespurt  und  icli 
sehe  keinen  einzigen  anderen  Grrund  eine  solche  anzunehnien,  als 
eben  den  Umstand,  dass  mehrere  Untersucher  in  letzter  Zeit  niehr 
oder  weniger  bestimmt  behaupten,  solch  eine  Wuchernng  beobachtet 
zu  haben.  leh  kann  niir  aber  kauni  denken,  dass  ein  so  winziges 
Zellenhaufchen  aus  anderen  Zeilen  entstehe,  als  denj enigen,  welche 
überall  in  der  primiiren  Leibesliöhle  vorhanden  sind  und  auch 
rings  um  den  Enddarni  in  vorhergehendeni  Stadium  nicht  fehlen. 
Ein  Lumen  wird  zuerst  sichtbar  im  Stadium  der  Fig  70.  Der 
Enddarm  verlauft  in  querer,  horizontaler  Kichtung  von  links, 
WO  der  Magen  liegt,  ül)er  die  Leber  nach  rechts,  \vo  er  niündet. 
Ueber  diesem  horizontalen  Abschnitt  des  Enddarms,  in  der  Man- 
telfalte,  tritt  das  oben  erwahnte,  ausserst  zarte  Blaschen  auf', 
welches  nach  aussen  sehr  dünnwandig  ist,  wahrend  an  der  Innen- 
seite  desselben  noch  eine  mehr  kompakte  Zellenanhaut'ung  liegt. 
Dieses  Blaschen  wird  zur  künftigen  Niere.  Mit  Gewissheit  kann 
konstatiert  werden,  dass  die  Niere  nicht  erst  spater  aus  einer 
Ausstülpung  des  Perikards  entsteht,  sondern  das  zuerst  auftretende 
Blaschen  ist,  welches  zwischen  den  beiden  Wiinden  der  Mantel- 
falte,  über  dem  Enddarme, .  liegt  in  einem  in  sagittalem  Durch- 
schnitt  des  Embryos  dreieckigen  Raum.  In  derselben  Weise  sah 
ich  (1910)  auch  bei  MijtUus  edtdis  die  beiden  jederseits  des 
Enddarms  zuerst  auftretenden  Blaschen  zu  den  Nieren  werden. 

Ueber  die  Entwicklung  des  Ilerzens  kann  ich  uur  wenig 
bestimmtes  sagen.  Im  Stadium,  dem  Fig.  65  entnommen  ist, 
findet  man  schrag  links  unter  dem  Nierenblaschen,  an  der  Innen- 
seite  desselben  ein  zweites  Blaschen,  welches  auf  dem  horizontalen 
Abschnitt  des  Enddarmes  ruht.  Es  ist  womöglich  noch  zarter  und 
dünnhautiger  als  das  Nierenblaschen,  welches  indessen  grösser 
geworden  ist.  Eine  Verbindung  zwischen  beiden  konnte  nicht 
festgestellt  werden.  Ich  vermute,  dass  dieses  zweite  Blaschen,  die 
Anlage  von  Herz  und  Perikard,  sich  aus  der  mehr  kompakten 
Zellenanhaufung  gebildet  hat,  welches  im  vorhergehenden  Stadium 
der    Innenseite    des    eben    aufgetretenen    Nierenblaschens    anliegt. 
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Nicht  völlig"  auso,-osclilo8scii  ist  soü'ar  die  Mftii'liclikcit.  dass  dicse 
Zt'llcnanhaufung  schon  eiii  Bliischen  sein  sollte,  aber  plattgedrückt ' 
zwischon  den  umliegenden  Geweben  (Epithel  der  Mantelt'alte, 
Enddarni.  Merenblasclien),  wie  das  aucli  iiiir  dein  Xiei-enbliischen 
öf'ters  der  Fall  ist,  Unabweisbar  ist  jedenfalls  der  Sidiluss,  dass  das 
Xierenblaschen  nicht  ans  einer  Ansstülpnng  des  Perikards  entstelit. 

Bei  Sehneokchen.  welolu'  ini  Begriffe  sind  ansznsohlüpfen,  pocdit 
das  Herz  sc]u)n  re<>:elniassig  nnd  bei  der  Betraehtnng  der  leben- 
digen  Tiere  zeigt  sieh,  dass  es  einen  nicht  nnbetiiichtlichen 
l'iiifaiig  besitzt.  Anf  Sclmitten  fand  ich  es  aber  immer  stark  kon- 
trahiert  nnd  schwerlich  zn  stndieren.  Das  Perikard  fiiulet  sieh 
noch  immer  an  derselben  Stelle,  wie  das  znletzt  geschilderte 
Bliischen  ini  vorhergehenden  Stadium,  links  unten  und  aut'  der 
Inneiiseite  des  Nierenblaschens.  In  demselben  findet  sieh  das  Herz, 
aber  über  dessen  Entstehnng  vermag  ich  keine  Angaben  zu  maclien, 
weil  ich  über  keine  Zwischenstadien  unter  meinem  Material  vei'- 
fïigte.  Das  Nierenbliischen  ist  indessen  noch  grösser  nnd  beson- 
dei's  kriiftiger  geworden,  wie  aus  Fig.  77  hei'voi'geht.  Die  AVand 
iwt  nicht  mehr  so  iiusserst  düimh;nitig  als  in  voi'hergehendeii  Stadiën, 
sondern  setzt  sieh  aus  einem  zienilich  miicditigen  Epithel  zusammen. 
dessen  Zeilen  hier  und  da  nach  innen  vorspringende  Fortsiltze 
anf'weisen,  als  eine  erste   Andentung  ihrer  drnsigen   Natur. 

In  postembryonalen  Stadiën  werden  diese  verschiedenen  Organe 
viel  kraftiger  uiid  lassen  sieh  dann  leichter  stndieren.  In  der 
Wand  des  Herzens  entwickelt  sieh  ciiie  grosse  Zahl  kui'zei-  Mus- 
kelehen,  welche  einanih-r  in  allen  Kichtuugeu  ki'enzeii.  \ur  das 
Perikard  bleibt  ausserst  diinidiJiutig. 

Denno('h  ist  es  aus  diesem  iiusserst  zaï-ten  P(M'ikai'd,  dass  sieh 
dii'  (ïonaden  entwickelii.  ültci'  dei'en  Aut'treteii  ich  wieder  mit 
iiH'hr  l'x'stimmthcit  sprccheii  kaïiu  als  über  die  l*)il(luiig  von  Herz 
nnd  l'erikard.  Die  (Jonaden  entwickcln  sieh  crst  sehi'  sj)iit, 
postembryonal,  wenn  das  Schneckchen  schon  gei-anme  Zeit  eiii 
freies  licben  geführt  hat  nnd  l)etriiclitlicli  gewachsen  ist.  Dei- 
IjKhhinii  ist  verhult  nisniiissig  ihinncr  ge\\di'd<'n  und  lii('rdur<'h 
stösst    das     perikard    auf'   (h'r    I  niienscitc    ;iut'   die     Lclier.     An    dei' 
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ganzon  der  Leber  zugcweiKletcii  Oborflaclic  dos  1'erikards  tritt 
jetzt  einc'  Wueherung  des  aiisserst  za rten  Ilautchens  auf",  und  eiiie 
dichte  Masse  kleiner  Zellclien  mit  inteiisiv  sieli  farbenden  Kernen 
wird  hierdurch  erzeugt,  Einer  zahen  Flüssigkeit  ahnlich  sucht  dieso 
dichte,  homogene  Zellenmasse  voni  Perikards  aus,  von  woher  sie 
fortwahrend  angefüllt  wird,  sich  einen  Weg  zwischen  den  Lappen 
der  Leber,  nnd  strömt  gleichsam  in  dieser  Weise  in  verschiedene 
Richtungen  weiter,  überall  einch-ingend,  wo  nur  eine  Lücke  ist 
zwischen  den  Leberhippen.  An  der  Xierenwand  dagegen  ist  von 
einer  derartigen  Wuchernng  nicht  die  Rede.  Erst  spiiter  bildet  sich 
eine  deutliche  Wand  nni  die  hippige  Gonach'  heruni  und  entsteht 
im  Innern  ein  Lumen,  indem  dort  die  Zellenmasse  in  Spermatozoen 
oder  in  Eier  übergeht.  Die  weitere  üifferenzierung,  die  Bildung  des 
Ausfuhrganges  u.  s.  w.,  wurde  von  mir  nicht  mehr  verfolgt. 

Meine  Beobachtungen  über  das  Auftreten  der  Gonaden  weisen 
mit  denj enigen  Otto's  und  Tönniges'  eine  grosse  Uebereinstim- 
mung  auf.  Bei  Paludina  tritt  aber  die  Anlage  der  Gonade  nach 
diesen  Autoren  in  einem  viel  früheren  embryonalen  Stadium  auf'. 
Dies  ist  bei  Littorina  immerhin  gewiss  nicht  der  Fall :  bei 
Schneckchen,  deren  Dimensionen  zeigen,  dass  sie  schon  geraumige 
Zeit  frci  gelebt  haben,  lasst  sich  noch  immer  nichts  bemerken 
von  der  Perikardwucherung,  durch  welche  die  Gonaden  gebildet 
werden.  Erst  wenn  das  Schneckchen  einige  Millimeter  gross  ist, 
tritt  letztere  auf. 
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ERKLARUNG  DER  TAFELN 


Alle  Abhilduiigen,  ausgenommen  diojenigen,  bei  welohen  die 
Yergrösseriing  angegeben  ist.  siiid  l)ei  eiuer  Yergr()sserung  voii 
430  X  angefertigt,  und  nachher  auf  -^/^  reproduzicrt.  Dies  gilt 
sowdhl  für  die  'r()tal|)V;i])arate  als  füi'  die  Scliiiitte.  aiicli  t'üi'  den 
optischeii  Schiiitt  der  Fig.  40.  Iiiuner  wiirde  Ahhk's  Zeicbeu- 
apparat  benutzt. 

Fig.      1.  Friseb   abgelegtes  Ei,  niit  Keimbliiscben  iitid   Xiudeolus. 

„        2.  Friseb    abgelegtes    Ei,   niit  erster   Iveduktioiisspindel    und 

Nueleolus  (mtcf.). 

„       3.  Etwas  weiter  vorgesebrittenes  Stadium 

„        4.  Ei   nacb   den   Reduktionsteilungeii.   iiiit  zwei   Kei-nen. 

5.  Die   b('i(b'n   Kerne  legen   sieb   aneinandei'. 

„        (!.  Stadium    4,     pn/   =    liicbtungskörpereben. 


( . 

8. 

9. 

10. 


10. 


„        24,    Hiblung  des    Mesentoblasten. 

2"),    von    aiiimalen    INde.    Mit    j)unktierter   Linie 
sind   die  Zeilen   der  ILinterseite  angegeben  (Fig.    11). 

1 .  Dasselbe  Ei,  vegetative  Seite, 

2.  D.isscdbe    Ei,    seitli(di.    Mit    untcrl)i'()('h('n('r   Linie   ist   der 
optiscbc    Liingsselinitt   angedeutet. 

'.\.      l'ebergang    25 — 1!).    'rcihing    dei'  oberen    ZeHen   des    L'n 
(^uartettes. 

4.  Hebergang     25 — 4*.l.     Teilung    ib'i'    Zeib'u    (b-s    /weifen 
Quartettes,   seitiicli. 

5.  L(!bergang     25 — 4*.b     'I'eilung     der     Zelb-n     des    tb'iHen 
<^iartettes,   animale   Seite. 

(i.      Dasselbe      Li     Non     der     vegi'bitiven     Seite,    'reibing    dei- 
Mesenldblasten. 


337 

Fig'.   17.  Stadium  49,  animale  Seite. 

18.  Dasselbe  Ei,  vegetative  Seite. 

19.  üeberg-ang  49 — 05.  Vegetative  Seite,  Teilung  der  Mesen- 
toblasten. 

20.  Uebergang  49 — 65,  niichstes  Stadium,  animale  Seite. 

21.  Stadium  65,  animale  Seite. 

22.  Dasselbe  Ei,  vegetative  Seite. 

23.  Uebergaug  zum  Stadium  81,  animale  Seite. 

24.  Dasselbe  Ei,  vegetative  Seite. 

25.  Uebergang  von  84  zu   105  Zeilen,  animale  Seite. 

„  26.  Bildung  des  5.  Quartettes,  Wegsinken  der  Teloblasten 
von  der  Eioberflache. 

„     27.     Stadium  von   121   Zeilen,  animale  Seite. 

„     28.     Plakula-Stadium,  animale  Seite,  etwa   1 40  Zeilen. 

„     29.     Dasselbe  Ei,  vegetative  Seite. 

„     30.  „  „    medianer  Selinitt,   5  ,a. 

„  31.  Anfang  der  Einkrümmung,  animale  Seite,  etwa  KiO 
Zeilen. 

„     32.     Dasselbe  Ei,  vegetative  Seite. 

,,     33.  V,  V,     medianer  Quersehnitt,  6"^  .a. 

„     34.  „  „     ein  andererSohnitt  aus  derselben  Serie,  dureli 

die  beiden  Teloblasten  (die  punktierten  ZeHen  sind  aus 
den  angrenzenden  Schnitten  eingetragen). 

„     35.     Ahnliches  Ei,  vegetative  Seite. 

„     36.  „  „    medianer    Liingsschnitt,    durch    den    Telo- 

blasten   und   die  Mutterzelle  des  Ekto-Mesodernis  3  b--'. 

„     37.     Gastrula,  aminale  Seiie.  Vergr.   X  ^^^^^  reprodr.    X    Vi- 

„     38.     Ahnliches  Ei,  vegetative  Seite.   Troch  =  Troclioblasten. 

ABKÜRZUNGEN. 

ap.  rpl.  —  apicale  Zellplatte,  a.  rpl.  —  hintere  Fussfalte,  bl.  — 
Blastoporus,  hucc.g.  —  Buccalganglion,  eerchr.g.  —  Cerebralganglion, 
comin.  —  Kommissur,  rou».  — ■  Konnectiv,  <hr.  vpl.  —  quere  Fussfalte, 
M.  —  Enddarm,  eli.  —  Ektoderm,  etd.  —  Entoderm,  infraped.  — 
Infrapedalganglion,    'ni^ii.  —  Einsehnürung,    welche    Kopffuss  und 

22 
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Eingeweidesaok  treiint,  Ier.  —  Leber,  l.kl.  —  Lippeiulrüse,  /.  fel.  — 
linker  Teloblast,  in.  (mes.)  —  Mesodenn,  iita.  —  Magen,  iiia.h.  — 
Mantelliölilf.  iiküi.  - —  Mantelrand,  iinisc.  {=  csjj.)  —  Musculus  colu- 
niellaris.  lu^phr.  —  Xeplii'ücvt,  ///'  —  Niere,  o.  —  Auge.  od.hl.  — 
Odontüblasten,  oc.s-.  • —  Oesophagus,  op.^  operc.  —  Operculuni,  jMir.  — 
Parietalganglion,  pcd.f/.  —  Pedalganglion,  jjJia.  —  Pharynx,  pleur  — 
Pleuralganglion,  posijied.  —  Postpedalganglion,  pol.  —  Riohtungs- 
körper.  pr.  m.  —  priniiires  Mesoderni,  rad.  ■ —  Radulatasclie,  /•.  tel.  — 
rechter  Telu!)last,  seJi.kl.  —  Schalendrüse,  )>ee.  iii.  —  seeuiidiire  Meso- 
dermzelle,  stat.  —  Statoeyst,  Tel.  —  Teloblasten,  ient.  —  Tentakeln, 
t.l-r.  —  (Anlage)  Zungelknorpel,  i.lcr.  II  —  Anlage  iiusserer  Zungen- 
knorpel,  f.iii.  — Anlage  Zungenniu^kulatiii',  f.^p.  —  Zungenniuskeln 
(1.  2,  8,  4  verg.  Text.),  rel.  —  Velum,  r/sc.f/.  —  Yiseeralganglion, 
ro.  —  Fuss,  r.sp.  (=  iiiHsr.)  —  Fussmuiskel,  /•.  rjil.  —  vordere  Fiiss- 
t'alte,  .z.})l.  —  Sinnesplatte. 

Fig.   39.    Gastrula,    vom  aiiiinaleii   Pol.   init   Fortlassimg  des  (schr 
durolisiehtigen)  Ektoderins,  sodass  dass  Futo-  iiiid  Meso- 
dcrni     gleielisam    eiitbl()sst    zu    liegen     koiiinicii.    Kcnic 
(h'r   .Mesodernizcllen  punktiert. 
y,      40.    Dasselbe  Ei,  ()]>tischei'  Langssclmitf. 
„      41.   Etwas  altere  (Jastrula,  Ijiiiigsschiiitt.   ">  y.. 
„      42.    Stadium    P,,   verg.    X   ^90,  re|)r()d.   X    '/:i- 
„      43.  „         B,  Liingssehnitt,   5  ,a., 

„      44.  „         B,  Quersehnitt,  nacli    Fig.  43  <ih.   5  y.. 

V       45.  „  B,  „  „  „      43  ed,    5  y,. 

„      46.  „        -C,  vergr.   X   ^'^'<',  ''cprod.   X    74- 

„      47.  „         C,  Langss(diiiitt,  ♦•'j,'-/-. 

„      47:>.        „         C,  ,,  ,  Bildiiiig  des  Eiiddarms,  (i'/uy-- 

Vergr.   X   <'•'*>•   n-prod.    X    '/•-■ 
n       48.  „  ^'-'^    Rückgaiig  dei'   Sclialeiidrüseiieinstülpuiig. 

49.  ^         J)^  Liingssehnitt,  5  ,a. 

•"»••.  ..  I),  dieselbe  Serie,  Anlage  d(»s  Stutoeysten. 

n      •>'•  ..  I),  (iu<''!^<'luiitt.   Dei' Fnddarm  driingt  den  reclden 

reh)lilasten    in   das   lOkliKh'i'm,   f)  f/.. 
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Fig.  52.  Stadium  D-E,  Langssehnitt  durch  den  rechten  Teloblas- 
ten,   7'/,  y..  Vergr.   X   <!-^<^,   reprod.   X    '/•>• 

„      53.  „         D-E,     dieselbe    Serie,    2    Sclinitte    naeh    links, 

linker  Teloblast.  Vergr.  X  <>^0,  reprod.  X  '/i- 

„      54.  „         E,  Langssehnitt,   7'/.^/y.. 

55.  „         E,  dieselbe  Serie,  Durchbrechen  des  Enddarins. 

„      56.  „         E,  „  „    ,  Statocyst.     Yergi-.     X     <J9<>, 

reprod.   X    ^l-'- 
57.  „         E,  Querschnitt  dureh  das  Velum. 

„      58.  „         E,  dieselbe  Serie,  einige  Sclinitte  tiet'er. 

„      59.  „         F,  Querschnitt  durch  den  Eingeweidesack,  An- 

fang  dei"  Tursion. 

„      00.  „         G,  vergr.    X    l-^-^,   repi-od.    X    '/i- 

„      Gl.  „         G,  Langssehnitt. 

„      62.  „         G,  Querschnitt  durch  don  Koptfuss. 

„      63.         „         G,    dieselbe   Serie,   Querschnitt  durch  den   Ein- 
geweidesack. Torsion.  Die  l^feile  bezeichnet  die 
,     Medianlinie  des  Kopffusses. 

„      64.  „         G-H,    Querschnitt    (vergl.  Fig.  62).  Entstehung 

des  P(Hlalganglions  auf  der  Grenze  von  Velum 
und   Fuss.  6  y..  V(>rgr.  X  690,  reprod.  X  '/•-• 

„      65.  „         n,    Langssehnitt.   Mit  punktierter  Linie  ist   an- 

gedeutet  der  ümriss  des  Pedalganglions  und 
des  Statocysten,  wie  dieselben  sich  auf  anderen 
Schnitten  dieser  Serie  finden. 

„      66.  „         H,  Querschnitt  durch  den  Eingeweidesack.  6'/.,  ,a. 

Torsion  vollendet.  Pfeile  als  in  Fig.  63. 

„67.  „         H,   dieselbe  Serie.  Querschnitt  des  Oesophagus. 


Vergr.   X    690,  reprod.   X 


'2* 


68.  „         H,    dieselbe  Serie.  Querschnitt  des  Oesophagus, 

tiefer.  Vergr.   X   690,  reprod.   X    '/r 

69.  „         H,    dieselbe  Serie.  Querschnitt  des  Oesophagus, 

noch  tiefer.  Vergr.   X   690,  reprod.   X    '/i- 

70.  „         I,  Langssehnitt.  Der  untere,  punktierte  Abschnitt 

des  Oesophagus  istaus  den  benachbarten  Schnit- 
ten eingetragen.  Vergr.  X  "^'^^j  reprod.  X  "/.v 
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Fig.   71.  Stadium  K.  Mcdianer  Liingsschnitt  iluroh  die  Radulatascht' 

6  '/,  ^  VergT.  X  690,  reprod.  X  '/-i- 

„      72.  „         K,    diesc'lbt'    Serie,  eiuige  Schnitte  naoli  aussen, 

durch  die  Zungenmiiskehnasse.  Entstehung  des 

Bucealganglions.  Yergr.  X  690,  reprod.  X  '/•>• 

„      73.  „         K,  Quersclmitt.  Entstehung  der  Parietalganglien 

und  der  Pleuroparietalkonnective. 
„      74.     Erwachseiier  Eiiil)ryo,  Langssohnitt  des  Fusses.   1,  2,3, 

Fussdrüsen,  s.  Text. 
„      75.  „  „     Quersclmitt  der  Zungennuiskulatur. 

Yergr.  X  690  reprod.   X    '/r 
„      76.  „  „     Auge.  Vergr.  X  690,  reprod.  X  7r 

„77.  „  ^      Nicht  medianer  Liingsschnitt,  5  >/.. 

Vergr.   X   690,  reprod.  X  '/•.• 


Die    drei    graphischen    Furchungstal«'llen  (S.    1S3)  liaheii   ihn'ii 
Plat/,   hinter  (h'U   Tafelii   <>-ef'uiiden. 
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RHJZÜPÜÜEN  EN  HELIÜZÜEN  UIT  HET 
ZOETWATER  VAN  NEDERLAND 

nodi! 

H.  R.  HOOGENRAAD. 

III.  ') 


1.   hihiidlnfi. 

In  1008  gaf  ik  in  dit  tijdschrift  een  eerste  overzicht  van  de 
door  mij  in  het  jS^ederlandsche  zoetwater  waargenomen  Rhizo- 
poden  en  Heliozoën ;  daarin  werden  van  dertien  vindplaatsen  een 
vijftigtal  soorten,  behoorende  tot  30  geslachten,  beschreven.  Sedert 
heb  ik  het  onderzoek  voortgezet,  door  liet  op  achttien  nieuwe 
vindplaatsen  verzamelde  materiaal  zorgvuldig  te  bestudeeren ; 
bovendien  is  ook  nieuw  materiaal  van  eenige  der  oudere  lokaliteiten 
aan  een  onderzoek  onderworpen.  Het  aantal  geconstateerde  soorten 
is  daardoor  met  35  vermeerderd  kunnen  worden  en  beloopt  der- 
halve nu  85,  behoorende  tot  44  geslachten.  ^)  Ook  nu  is  een  vrij 
groot  aantal  vormen  weggelaten,  die  nog  niet  met  zekerheid  be- 
paald konden  worden ;  echter  zal,  naar  ik  hoop,  de  voortzetting 
van  het  onderzoek  het  aantal  van  deze  onzekere  soorten  voort- 
durend doen  verminderen. 


1)  Zie:  Tijdschr.  Ned.  Dierk.  Veieeniging  (2)  X,  bl.  384;  (2)  XI,  bl.  61. 

2)  Hierbij  is  niet  inbegiepen  een  brakwater-TIeliozoön,  n.1. //^/erc/j/w'y*  «<irï«rt  Hertw. 
Less.,  in  1912  tijdens  de"  vacantieweek  der  Ned.  Natuurhist.  Vereeniging  op  Terschel- 
ling op  de  Boschplaat  aldaar  in  een  tiental  exemplaren  aangetroffen.  Zie  ook  bl.  365. 
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l)c  systematiek  der  Protozuën  lieet't  in  de  laatsti'  jai'cii  wel 
vorderingen  gemaakt,  maar  is  toch  nog  niet  in  een  stadinm  van 
van  voldoende  stabiliteit  gekomen.  In  zijn  laatste  publicaties  ') 
keert  Hartmann  weer  tot  de  oudere,  door  Doflein  vroeger  ver- 
laten indeeling  terug,  volgens  Avelke  de  Protozoënstam  in  vier 
klassen  verdeeld  wordt;  n.l.  in  1.  Sarkodiiiti  of  In'hizojxx/o ;  2. 
Mastü/opliora  of  Flagellata;  3.  Sjxjrozoa ;  4.  hifitf^oria  met  de 
beide  onderklassen :  Ciliafa  en  iSiuioria.  Deze  indeeling  wordt  in 
zoo  verre  uitgebreid  als  de  Sporozoën  in  Telesporidia  en  Neo- 
sporldid  gesplitst  worden,  terwijl  de  groepen  der  Spirochaetae  en 
C/ildiiu/dozoo,  hoewel  eigenlijk  Imn  Protozoënnatuur  nog  niet  ge- 
heel vaststaat,  als  aanhangsel  aan  den  Protozoënstam  toegevoegd 
worden,  en  eindelijk  de  Triehonymphiden.  die  zoowel  met  de 
Flagellaten  als  met  de  Infusorië'U  verwant  zijn,  bij  eerstgenoemde 
groep  worden  ondergebracht. 

J)e  S(ir/,-o(lin(i  of  L'liizo/Kx/d  worch-n  dan  verder  aldus  onder- 
verdeeld : 

Klasse:  Sakkodina  of  IIuizopoda. 

1.  Onderklasse:   h'/u'zojxx/a  (s.  str.). 

1 .  Orde  :  A  m  o  e  b  i  n  a. 

2.  „     :  Testacea. 

)}.       „    :  Foram  i  n  i  f  era. 

2.  Onderklasse:    Mr/iozod. 
15.  Onderklasse:  JUnlioldrid. 

4.  Onderklasse:  Myretozod  (.Ih/.roiiii/ci/is). 
Met  deze  classificatie  is  dus  eigenlijk  de  titel  van  dit  over/iclit 
nier  meel'  geheel  in  overeenstemming;  hij  zou  gewijzigd  moeten 
word(!ii  in:  ilhizojxxlen  (in  engeren  zin)  en  Ileliozor-n  enz.  (hu 
de  geringe  beteekenis  dezei'  wijziging  en  om  het  nog  steeds 
voorloopig  karakter  dei-  indeeling  evenwel,  heb  ik  het  opschrift 
nu  nog  onveranderd  gelaten.  Mveuzoo  is  dit  het  geval  met  de 
families  der  Jy;K>^^/y//w/,  die  door  II  ak'IMA.nn.  en  wellicht  terecht,  niet 


1)    Arlikelf-n   l'rotuzua  en  Rhizopoda  in:   llundwürlcibuch  dor  NaturwisscDscJiaflen.  Ril. 
Vil   en  Vlil.  Jcoii   lül2. 
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meer  onderscheiden  worden.  Het  geheele  overzicht  wordt  nu  aldus : 
Type:  PROTOZOA. 
Klasse:  Sarkodina  of  Rhizopoda. 
Onderklasse  A :  Rhizopoda  (s.  str.). 
Orde  I.  A  m  o  e  b  i  n  a. 
Familie  1.  Lobosa. 

Geslachten:  Amoeba,  Dactylosphaerium,   Pelomyxa, 
Protamoeba. 
Familie  2.  Retirnlosa. 

Geslachten :    Biomyxa,     Gymnophrys,     Leptophrys, 
Penardia. 
Familie  3.    Vantpijreliida. 

Geslachten :  Vampyrella,  Hyalodiscus,  Nuclearia. 
Orde  II.  T  e  s  t  a  c  e  a. 
Familie   1.   ArccUida. 

Geslachten  :    Cochliopodium,    DifHugia,  (\'ntropyxis, 
Lecquereusia,    Hyalosphenia,     Nebela,    Quadrula, 
Arcella,  Pyxidicula,  Pseudochlamys,  Phryganella, 
Cryptodiftiugia. 
Familie  2.  Eiif)lijphin<i. 

Geslachten :     Pamphagus,     Plagiophrys,    Pseudodif- 
flugia,  Frenzelina,    Gyphoderia,   Euglypha,  Assu- 
lina,  Sphenoderia,  Paulinella,  Trinema,  Corythion. 
Familie  3.  Groniiina. 
Ontbreekt. 
Familie  4.  Ainphhfoinina. 
Geslacht :  Diplophrys. 
Onderklasse  B.  HeJiozoa. 

Orde  I.  A  p  h  r  o  t  h  o  r  a  c  a. 

Geslachten :  Actinophrys,   Actinosphaerium. 
Orde  II.  O  h  1  a  m  y  d  o  p  h  o  r  a. 

Ontbreekt. 
Orde  III.  Chalar o thor aca. 

Geslachten:   Heterophrys,    Raphidiophrys,  Pompho- 
lyxophrys,  Elaeorhanis,  Acanthocystis. 
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Orde  lY.  Det?iu()  th  ora  c  a. 
Geslacht :  Clatlirulina. 
Incertac  sedis.  Geslacht:  CUathrella. 

2.     i-iij'ii  'l''i'  i'ittdphKihcii. 
Station : 

I.   Zuidwestelijke    vijver    van   liet   ^llnis  ttn-   Nieuwl)urp;"  te 
Rijswijk. 
II.  Sloot    aan   den  zuidwestelijken   kant  van  den  Sehapenweg 

hij   Rijswijk. 
IIT.   Sloot    aan    de  zuidoostzijde  der  Julialaantjes  hij   Rijswijk, 

vóór  de  Iniitenplaats   „Westhott"'. 
lY.  Sloot    aan    de    noordoostzijde    van  de  huiteiiplaats   „Wel- 
gelegen" hij  Rijswijk. 
Y.  Sloot   aan  de  zuidoostzijde    van  den  Waalsdorjjsclien   weg 
hij   's-Gravenhage. 
VI.  Kwakjeswater  hij   llellevoetsluis. 

YII.  Sloot    aan    de    westzijde    van    de    Laan    van    Xit'iiw-(  )ost- 
Indiö,  tusschen  's-Gravenhage  en  Yoorhurg. 
VIII,.   Drinkj)ut  voor  het  vee  in  de  zeeduinen  l>ij  Xoordwijkerliout. 
YIII^.  Sloot  aan  de  zuidzijde  van   liet  Noordwijkerhoutsche  slag 

Ijij    Xoordwijkerhout,  hij   den  hinnenvoet  der  duinen. 
\'ill.,.   Dezelfde  sloot,  omstreeks  200   M.  meer  landinwaarts. 
IX.  Zuidwestelijke    vijver   van  het  „Huis  ter  Nieuwhurg"  hij 

Rijswijk. 
X.  Ronde  vijver   van   het   ^lluis  ter  Xieuwhurg"  hij  Rijswijk. 
XI.   Spoorsloot  hij   de  hoer(h'rij    „Duinzicht"   hij   Rijswijk. 
XII.   Sloot  aan  de  noordwestzijde  van  de  oprijlaan  dezer  hoerih'rij. 
XIII.   Rrinsenvijver   te    Rijswijk. 
XIY,.   Sloot     aan     den      weg     l>(i(is(hiiiicii      Kijk(hiin;     vooraan, 

noordzijde. 
XIY.^.  Sloot  hij   Kijkduin   (Loosduinen). 
XIY.,.  Sloot  hij   Loosduinen. 

XIV4.   Sloot  aan  den  weg  Ijoosdiiiiu'ii      Monster.  V(m'i1' „(  )('kenl)urg"". 
XIYj.   Sloot  aan  den  weg  Loosduinen-   Monster,  voorl)ij   „()ckeii- 
burg". 
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XV,.   Sloot   aan   do  Julialaaiitjes  te  liijswijk,  bij    ,,I)('ii   Biircir', 

noordzijde. 
XY,.  Hloot    aan  de  Jiilialaantjcs  te  Rijswijk,  bij   .,l)en  Burch", 

zuidzijde. 
XY3.  Sloot   aan  de  Julialaantjes  te  Rijswijk,  bij  den  spoorweg- 
overgang. 
XVI,.  Sloot  bij  Rijksdorp  onder  Wassenaar. 
XVI,.  Sloot  aan  het  Wassenaarsche  slag,  zuidzijde. 
XVIIj.  Sloot     aan     den     Dooden    Weg    onder    Noordw  ij  kei-hout, 

noordzijde. 
XVIIg.  Sloot  aan  den  Dooden  Weg  onder  Noordwijkerhout,  zuidz [jde. 
XVIII.  Hoogveenplas  te  Opende  (Groningen). 
XIX.  Duinsloot  bij  Vogelenzang. 
XX.  Uddelermeer. 

XXI.  Wisselsche  Veen  bij   Ejx*  o  d   \'cluwe. 
XXII.  Sloot  tusschen  Deventer  en    Diepenveen. 
XXIII.  Sloot  op  de  Hengforderhei  bij   Olst. 
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32.  HooCtENRaad    (07):    Einige    Beobachtungen  an  Vanipyrella 

lateritia  Leidy.  Arch.  Protistenkunde.  Jena.  VIII.    1907. 

33.  HooGENRAAD    (10):   Ilhizopoden  en  Heliozoën  uit  het  zoet- 

water   van  Xederland,   II.  Tijdschr.  Xed.  Dierk.  Ver.  2. 
Ser.  XI.  1910. 

4.    Vernield iiKj   der  soorten. 

Onderklasse  A.  Rhizopoda. 

Orde  I.  A  m  o  e  b  i  n  a. 

Familie  1.  Lobosa. 

Geslacht:  Amoeba  Ehrbg. 

1.  Amoeba  beryllifera  Penard. 
Penard  (02),  bl.  53—55. 
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Verspreiding:   Stat.   XXI. 

Pexard  heeft  van  deze  interessante  sourt  slechts  een  enkel 
exemplaar  gezien ;  daarop  is  de  geheele  diagnose  gebaseerd ;  hij 
voegt  er  echter  aan  toe:  „mais  je  suis  persnadé  qu'il  y  a  la  bien 
line  espèce  particuliere".  Sedert  haar  ontdekking  schijnt  de  soort 
door  niemand  teruggevonden  te  zijn;  ik  heb  haar  tenminste  in 
de  literatuur  niet  vermeld  gevonden.  Ik  vond  er  een  zevental 
exemplaren  van ;  alle.  oj)  een  punt  van  onderschikt  belang  na, 
met  de  Ix'schrijving  en  figuur  van  Pexard  geheel  overeenkomende. 

De  soort  is  bijzonder  karakteristiek  cii  gemakkelijk  te  identi- 
ficeeren.  De  habitus  en  grootte  zijn  die  van  Auioeba  liiiia.r  DuJ. ; 
er  zijn  echter  genoeg  verschillen  aanwezig,  om  de  scheiding  van 
deze  soort  te  rechtvaardigen.  Het  plasma  is  fraai  blauwachtig  van 
kleur  en  sterk  lichtbrekend  :  de  dikte  is  vrij  aanmei'kelijk,  zoodat 
het  lichaam  zich  niet  geheel  vlak  o})  de  onderlaag  lütlircidt, 
zooals  andere  Amoeben  doen.  Door  een  en  ander  is  de  lichaams- 
contour donker  en  scherp  geteekend.  Er  is  een  groote  contractiele 
vacuole,  die  bij  de  over  't  algemeen  vrij  sn(dle  voortbeweging- 
dikwijls  tot  in  het  voorste  gedeelte  van  het  ])i'oto])lasinalichaam 
versleept  wordt.  Een  ,,houppe  caudale"  is  niet  aanwezig,  maar 
het  plasma  van  het  achterste  deel  van  het  lichaam  schijnt,  evenals 
dit  ook  wel  bij  andere  soorten  het  geval  is,  een  bijzondere  kleverig- 
heid te  bezitten,  waardoor  het  niet  zelden  een  gelieele  o|)hooping 
van  uiterst  kleine  kwartskorreltjes  en  dctritusdceltjes  met  zich 
meeneemt.  De  kern  komt  volgens  Pkxard  niet  ten  getale  van 
cón  voor,  maar  er  zijn  er  een  groot  aantal,  „ils  sont  tres  dithciles 
a  voir;  sur  Ie  vivant  on  n'en  distingue  (|ue  quel(|ues-uns.  <'t  rare- 
ment,  ])ar  échappées;  mais  après  cainiin  jCii  ai  trouvi-  treiite. 
lis  sont  tres  petits  et  tres  pales  et  i'cnf'eiMuciit  iiii  iuii'l(''oJe  central 
homogene,  entonrc'  d'une  zone  claire  de  suc  nuch'aire".  In  <lit 
opzicht  wijken  echtei'  mijn  waai-nemingen  van  die  van  Pknard 
af:  in  al  de  (hioi'  mij  nauwkeurig  bestudeerde  zeven  individuen 
was  één  enkeh'.  normaal  gel)ou\vde  kei-n.  met  ceiiti'aal.  coni|»act 
kernlichaainpje  aanwezig.  Het  is  echtei'  duidelijk,  dat  dit  een 
velschil      van     geringe     beteekeiiis     is;     het     ('■('•iie     door      l'llNAKI) 
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geziene  exemplaar  had  de  kern  waarschijnlijk  in  chntniidia- 
len  toestand  door  het  protoplasma  verspreid,  een  toestand,  die 
tijdelijk  intreedt,  terwijl  het  éen-kern-stadiiim  het  normale  is. 
Bijzonder  eigenaardig  zijn  de  insluitsels  van  het  protoplasma. 
Behalve  de  gewone,  die  men  met  grootere  of  kleinere  wijziging- 
bij  alle  soorten  aantreft,  komen  er  in  groote  hoeveelheid  kristallen 
van  verschillenden  vorm  en  grootte  in  voor;  de  grootste  afmeting 
is  gemiddeld  6  [/,.  Hun  aantal  was  in  mijn  exemplaren  veel  grooter 
dan  in  de  figuur  van  Pexakd  is  afgebeeld ;  ze  schijnen  tot  ver- 
schillende kristalsystemen  te  behooren.  Aan  het  voorkomen  dezer 
kristallen  is  de  soortnaam  hrri/llif'rf/  ontleend.  Ingesloten  voedsel 
was  schaars  aanwezig;  in  een  paar  exemplaren  vond  ik  een  of 
twee  kleine  Diatomeeën. 

2.  Atnoeha  n'J/osa  Wallich. 

Wallich  (63),  bl.  287—291,  305—71;  PI.  YIII,  IX. 

Leidy  (79),  bl.  G2— 06;  PI.  I,  fig.  9,  10;  PI.  II,  fig.  14—10, 
PI.  YIII,  fig.   1  —  10. 

Penard  (02),  bl.  70—73. 

Cash  and  Hopkinson  (05),  bl.  50—52;  PI.  TT. 
Verspreiding ;  Stat.  XXII. 

Slechts  in  twee  exemplaren  aangetroffen;  deze  stemden  even- 
wel volkomen  met  beschrijvingen  en  afbeeldingen  overeen.  De 
„caudal  bulb"  was  bij  beide  exemplaren  normaal  ontwikkeld  ;  in 
beide  waren  vele  en  groott;  ingesloten  voedselmassa's  aanwezig. 
Doordat  kern  en  contractiele  vacuole  slechts  ten  getale  van  één 
aanwezig  zijn,  is  deze  soort  gemakkelijk  van  Peloini/.ra  ril/oso 
Leidy,  waarmee  zij  overigens  in  habitus  wel  eenige  overeenkomst 
vertoont,  te  onderscheiden. 

3.     Aniodxt  resjjcrfilio  Pexard. 
Penard  (02),  bl.  92—95. 
Penard  (05),  bl.  588;  bl.  13,  fig.  6. 
DoFLEix  (07),  bl.  250—293;  PI.  XVII— XIX. 

Verspreiding:  Stat.  XXII. 
Talrijke     exemplaren    van    deze    bij    uitzondering    gemakkelijk 


350 

herkenbare  Amoebensoort  kwamen  op  genoemde  vindplaats  voor. 
Xiet  weinige  droegen  aan  het  achterste  deel  van  het  protoplasnia- 
liehaam  de  eigenaardige  aanhangsels,  door  Penard  als  „parasi- 
tische  schimmels"  aangednid,  en  door  liem  en  Leidy  bij  Aiiioi'lxi 
tufl(/((,  Proteus^  nohilis^  ri'spnii/io  en  Oiinniioc/xi  roni.r  l)esohreveii. 
Ze  kwamen  overeen  met  de  door  Penard  (05)  bij  An/orha  I'rotcHs 
gevondene  (1.  e.  tig.  3),  die  Leidy  aanleiding  gaven  tot  liet  o))- 
stellen  der  nieuwe  soort  Anioeha  hofidicauda. 

Talrijk  waren  ook  exeni])laren,  geïnfecteerd  niet  Zoöchlorellcii. 
Zij  onderscheidden  zich,  voor  zoover  ik  zien  kon,  in  niets  van 
den  stamvorm,  alleen  was  hun  endoplasnia  met  ronde  algencellen 
meer  of  minder  sterk  doortrokken.  Dofleix  is  het  gelukt, 
exemplaren  dezer  soort  kunstmatig  met  Zoöehlorellen  te  infecteeren. 
Hij  bracht  ze  in  een  vat,  waarin  fragmenten  van  een  Infusoi'iuiii 
(Fro)ifonia  Inicds)  aanwezig  waren,  die  algencellen  bevatten.  De 
Amoeben  aten  daarvan  en  infecteerden  zich  aldus  niet  de  wieren. 
Eenigen  tijd  groeiden  zij  slecht,  daarna  l)egon  een  intense  groei, 
waardoor  ze  tenslotte  de  gemiddelde  grootte  der  niet-groene 
exeiiii)laren  gingen  (ivertretfcii  :  zij  vernieerderden  zich  snel  door 
tweedeeling.  Exemplaren  van  AiikkJxi  /'rofiiis  konden  op  deze 
wijze  niet  geïnfecteerd  worden.  In  helle  Ix'lichting  ontwikkelden 
de  kiiltnren  zich  l)uitengewoon  snel  en  bevatten  ten  slotte 
v<'le  duizenden  Amoeben.  Trots  de  Zorx'lilorellen  aten  zij  allerlei 
organische  stofb'ii  en  kleine  dieren;  maar  zelden  grepen  zij  zulke 
groote  dieren  aan  als  de  niet-groene  doen.  De  gi-oene  exemplaren 
]<oii(len    lang  zonder   voedsel    in    leven   gehouden    worden. 

4.       Amoi'hd   .^fiH/iiosd    (JlUüKK. 

Penard  (0'2),  1)1.  !)5— !>7. 
Vers])reiding :   Stat.   XXI. 

Deze  soort  dankt  haar  naam  aan  de  talrijke  kleine  vacnoleii. 
die  door  liet  plasmalicliaam  vers|)reid  voorkomen  en  daaraan  een 
schuiinachtig  aanzien  gev<'ii;  hoveiKJieii  Ix'viiideii  zich  eeiiige 
gi'oote  vacuoleii  in  liet  ai'literste  deel  \aii  liet  licliaim.  ('oiifrac- 
filiteit     (Ier    vacnoleii     kon    ik    iiiel    waariii'ineii  ;   soms   bemerkte    ik 
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eigenaardige  schokbewegingen  in  het  plasma,  die  aanleiding  gaven 
tot  de  onderstelling,  dat  contractiele  vacuolen  toch  wel  niet  geheel 
afwezig  zullen  zijn.  Overigens  schijnen  de  vacuolen,  hoewel  uiterst 
veranderlijk  van  grootte  en  vorm,  zeer  persistent  te  zijn.  In  het 
plasma  komen  af  en  toe  sterke  inwendige  stroomingen  voor  ;  terwijl 
aangrenzende  plasmamassa's  vrijwel  in  rust  zijn,  stroomt  dit  in 
smalle  banen  krachtig  voort.  Ingesloten  voedsel  was  in  alle 
exemplaren  bijna  geheel  afwezig;  een  enkel  individu  bevatte  een 
kleine  Diatomee  en  een  bruingeel  gekleurde  voedselrest  van  on- 
bekenden oorsprong ;  een  ander  zag  ik  een  groote  levende  Diatomee 
opnemen,  die  het  ternauwernood  omspannen  kon.  Er  is  een  duide- 
lijke kern  met  compacten  nucleolus;  de  laatste  vermoedelijk  ver- 
anderlijk van  vorm.  Evenals  dit  o.  a.  bij  Amoeha  striata  het 
geval  is,  schijnt  de  buitenste  protoplasmalaag  van  eenigszins 
vaster  consistentie  te  zijn  en  soms  plooien  te  vormen,  die  als 
fijne,  donkere,  meer  of  minder  breede  lijnen  aan  de  oppervlakte 
zichtbaar  zijn.  Het  plasma  zelf  heeft  een  matgrij/.e  kleur  fu  tal- 
rijke uiterst  fijne  granula. 

Familie  2.  Reticulosa. 

Geslacht :  Lcptophrtjs  Hertw.  Less. 
1.  Li'pfophrys  ehf/ans  Hertw.  Less. 

Hertwig  und  Lesser  (74),  bl.  57 — 01  ;  PI.  II,  fig.  lY. 

Kepner  (06),  bl.  335—342. 
Verspreiding:  Stat.  XXII. 

Deze  interessante  soort  schijnt  na  de  ontdekking  door  Hertwig 
en  Lesser  in  1874  het  eerst  teruggevonden  te  zijn  door  Kepner 
in  Noord- Amerika ;  ik  zelf  vond  ze  in  het  voorjaar  van  1912  op 
de  aangeduide  vindplaats  in  slechts  een  enkel  exemplaar,  dat 
evenwel  volkomen  typisch  was  en  geen  twijfel  aan  de  identiteit 
toeliet.  Later  trof  ik  in  materiaal  van  Stat.  XXI  twee  exemplaren 
eener  andere  LejJtoj^hri/ s-aoort  aan,  die  ik  niet  met  voldoende 
zekerheid  tot  een  der  beschreven  species  heb  kunnen  brengen. 
Wat  het  elegaiis-mdiyidu  betreft,  de  HERTWiG'sche  figuur  is  geheel 
nauwkeurig  voor  zoover  den  algemeenen  habitus  aangaat;  ook  de 
afbeeldingen  van  Kepner  zijn  voldoende  om  het  dier  te  herkennen. 
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Een  khnir  ontbrak  in  mijn  cxcniplnar  geheel;  de  kernen, 
zoowel  door  Hektwig  en  Lessek  als  door  Kepxek  gezien,  heb 
ik  niet  niet  zekerheid  kunnen  waarnemen.  Talrijke  kleine,  waar- 
sehijnlijk  niet-oontractiele  vacuolen,  die  bij  de  beweging  telkens 
van  vorm  veranderen  en  somts  lang-ellij)tisch  uitgerekt  worden, 
geven  het  protoplasma  een  scliuimaehtig  voorkomen.  De  beweging 
is  eigenaardig  en  gelijkt  op  die  van  B/<iiiti/.r<t  raf/iots,  waarmee 
het  genus  Leptoj^/iri/s,  naar  het  mij  toeschijnt,  nauwe  verwant- 
schap bezit.  Kepner  typeert  de  beweging  op  de  volgende  karak- 
teristieke wijze:  „Locomotion  is  etl'ected  by  a  more  or  less  aetive 
amoeboid  movement.  An  active  large  individual  tosses  itselF 
iibont  vcry  much  as  a  eloud  of  snuike  is  distorted  by  a  current 
nf  air.  ( )n  rhe  other  hand  the  movement  may  be  slow  and  deli- 
bei-ate."  ').  Als  voedsel  bevatte  mijn  exemplaar  vier  kleine, 
halfverteerde  Diatomeeën.  In  de  HERTWiG-en-LEssEK'sclie  aflieel- 
dingen  bevat  Leptophrys  elegans  geen  voedsel,  terwijl  iii  het 
protoplasma  van  L('/>fop]iri/s  riiicred  Diatonu'ciMi  en  groen  wieren 
vooi'komen.  De  Kepner'scIu'  exemplaren  voedden  zich  met  ('hbi- 
mydomoiiaceeën,  terwijl  „one  single  specimen"  (van  Lr/tfop/iri/s 
i/iydiis':')  „was  found.  that  had  ingested  a  single  }\(irinihi  sp.'' 
liehalve  genoemd  voedsel  kwannMi  in  het  door  mij  waargenomen 
(•\em])laar  vjjf  vrij  groote,  ronde,  stei'k-lichtbrekende  (vet-y) 
iiidiamen  voor.  oj)  dezelfde  wijze  als  men  die  aantreft  bij  />l/)/i)- 
/)hri/!<  Archcri  en  enkele  Heliozoi'n;  hier  warton  ze  volkomen 
klcni'Ioos. 

Ik  hel)  het  dier,  dat  zich  in  een  vochtig^e-kamei'pi'e])ara;it  be- 
vond, ge(hiren(le  t'cn  paar  d;igen  kniinen  nagaan;  maar  d;iiir  het 
zicii  telkens  tusschen  alleidei  organischen  detritus  opjiield,  wiis  hel 


1)  Zonder  dezon  passus  te  kennen  heb  ik  indertijd  voor  de  kensdictsing  dor  be- 
weging van  Biomj/xa  vagans  een  dergelijk  beeld  gebruikt.  In  mijn  iiiintcckeningen  viin 
1907  vind  ik  n.1.  de  volgende  plaats:  „Als  ecu  luchtige  zomerwolk,  die  door  oen  sterken 
wind  langs  het  uitspansel  wordt  voortge/.weept,  zoo  ziet  uien  het  dier  door  het  water 
dwalen,  nu  eens  zich  wijd  uitspreidend,  dan  weer  tot  een  geringen  omvang  zich  samen- 
trekkend." Vergelijk  ook  de  beschrijving  der  beweging  in:  Tijdschr.  Ned.  Dierk.  Ver- 
eeniging,  (2)  X,  hl,  3<J8. 
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slechts  bij   tijden  zichtbaar.   Eindelijk  verdween  het,  zonder  dat  ik 
het  kon  terugvinden. 

Kepxer  heeft  meerdere  gegevens  kunnen  verzamelen,  daar  hij 
van  beide  soorten  (Lepfojj/n-i/s  cinerea  en  elegans)  verscheidene 
exemplaren  aantrof.  Tweemalen  werd  gewone  tweedeeling  gecon- 
stateerd ;  verder  kon  vastgesteld  worden,  dat  op  de  voedselopnanie 
enkysteering  volgt,  terwijl  na  eenigen  tijd  in  de  kyste  deeling 
plaats  grijpt,  waarna  de  dochterindividuen  de  kyste  verlaten.  Hier- 
mee is  dus  ontwijfelbaar  aangetoond,  dat  de  genera  Lepfophri/s 
en  ]'<fin/ji/relJa  zóó  nauw  verwant  zijn,  dat  het  eerste  waarschijnlijk 
als  zelfstandig  genus  niet  kan  gehandhaafd  worden;  daai-mede  zou 
dus  ook  de  grens  tusschen  de  families  der  Reticulos((  en  Vantpijrel- 
lida  verdwijnen.  Verder  is  opmerkelijk,  dat  de  jonge  individuen,  als 
zjj  de  kyste  verlaten,  steeds  kleurloos  zijn,  en  pas  na  voedselop- 
nanie en  -vertering  de  l^ruingrijze  kleur  aannemen,  waai'door  ze 
met  Lej)fophrus  cinerea  idenrii'k  worden;  m.  a.  w.  Lr/ffaji/in/s 
decjans  en  cinerea  vormen  slechts  één  soort,  de  eerste  is  niet 
meer  dan  een  jeugdvorm  van  de  tweede.  Reeds  Hertwig  en  Lesser 
bespreken  de  mogelijkheid  dezer  opvatting;  zij  besluiten  echter 
tot  een  specifieke  scheiding  der  beide  vormen,  „da  wir  stets  nur 
die  beschriebenen  zwei  Farbentöne  antrafen  und  keine  andern 
^üancirungen.  Wollte  man  eine  Variabilitat  der  Farbung,  die 
allerdings  bei  den  Khizopoden  vorkommt,  annehmen  (wir  sehen 
hierbei  natürlich  von  der  durch  Xahrungsaufnahme  bedingten 
Veranderung  der  Farbe  des  eigentlichen  Protoplasmakörpers  ab), 
so  bleibt  es  unverstandlich.  warum  ausser  farblosen  Individuen 
mit  solcher  Constanz  nur  graubraunlich  gefarbte  gefunden  werden 
und  nicht  auch  andere  Öchattirungen  vorkommen.  Wir  bezeichnen 
daher  die  beiden  Leptophrysformen  als  zwei  verschiedene  Arten, 
Leptophrys  elegans  und  cinerea."  Hierbij  valt  op  te  merken,  dat 
juist  de  zoo  waarschijnlijke  verwantschap  met  het  geslacht  17///^- 
p//rel/a,  waar,  zooals  bekend  is,  de  kleur  van  het  protoplasma- 
lichaam  in  hooge  mate  afhankelijk  is  van  den  assimilatietoestand 
van  het  opgenomen  voedsel,  op  deze  vraag  een  eigenaardig  licht 
werpt. 

23 
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Geslacht:  Penardia  Cash. 

1.    Peuofdia  mutahiJis  Cash. 

Cash  (04),  hl.  223;  PI.  XXYI,  %.   1,  2. 

Cash  (05),  bl.  90,  91  ;  PI.  IX. 
Verspreiding:  Stat.  XXL 

Niet  minder  merkwaardig  dan  de  vorige,  schijnt  ook  deze  soort 
tot  de  wéinig-voorkomende  te  behooren  en  sedert  haar  ontdekking 
in  1901  nog  door  niemand  gezien  te  zijn;  ik  vind  haar  ti'n 
minste  in  de  literatunr  nergens  terng.  Yerwisseling  met  verwante 
voi'men  is  vrijwel  buitengeslotou  :  het  dier  is  nitcrst  karakteristiek 
en  door  de  diagnose  xaw  zijn  Dntdekker  met  vohlociidc  s('her[)te  om- 
schreven, (/'ash  vond  Pencd-did  sk'chts  op  con  enkele  plaats  in 
Engeland,  n.1.  te  Ep})ing  Forest,  in  vochtig  sphagnnm ;  ik  trof 
haar  op  een  overeenkomstige  lokaliteit  aan.  n.1.  in  een  klein,  met 
Itrlciddrid  iiiiiiof  doorgroeid  hoogveenplasje.  omzoomd  door  een 
rij ke  Sphat/Hiiin-yegetsit'ie. 

TTet  plasmalicliaam  is  fraai  donkergroen  van  khuir  door  de  tal- 
i'ijk  er  in  voorkonu'iule  symbiotische  algen;  tot  welke  soort  deze 
belioorden.  ]n>n  ik  niet  bejiah'ii.  De  phiat  van  (\vsii  geeft  cKmi 
liabitus  zeer  gt'trouw.  maai'  (h'  kh'nr  geheel  onjnist  weer;  hier 
is  deze  n.1.  geel,  terwijl  ze  in  werkelijkheid  overeenkomt  met  het 
„deep  chlorophyllons  green"",  dat  de  tekst  x.in  ('asii  vermeldt. 
Zooals  Cash  terecht  opmerkt,  en  dit  ook  op  zijn  jtlaat  afbeeldt, 
zijn  de  algencelleii  niet  fond.  maar  min  of  meer  elliptisch,  onge- 
veer als  die  van  AcfiiiosplKirr/Hiii  F/Klihoriii  \\\v.  riridr.  met  welke 
zij  evenwel  m.  i.  niet  identiek  zijn.  De  psendopodii'ii  vertakken 
zich  ono))boiideli)k  en  vloeien  weer  samen  o])  dezeli'de  wijze  als 
in  de  andere  l!i-ficiil(»<ti.  NOrin  en  grootte  van  het  dier  zijn  daar- 
door niterst  veranderlijk;  de  do(»r  ('a^ii  opgegeven  afmetingen: 
in  rust  '.tO  100  y,.  geheel  uitgespreid  (met  psendopodi("Mi )  ;U)0  — 
400;/-.  jijisten  op  mijn  normale  e\em|)lareii  V(dkonieii.  Ik  heb 
echter  (»ok  een  enkel  e.\ein|daar  waargenoim'ii.  dal  in  alle  afme- 
tingen ongeveer  '»  ;■  '  zoo  klein  was  iils  de  «4-ewone;  of  dit  \\v\- 
licht  een  ])as  dnnr  deelin^•  ontstaan  iiidixidii  was.  kon  ik  niel 
uitmaken.    Kernen    benu'rkte    ik    exenmin    als(".\-ii;   w  aars(diijidijk 
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liggen  zo  tusschcii  de  algeiieelleii  verborgen.  Kleine  vaeuolen 
kwamen  in  het  kleurlooze  ectoplasma  voor;  ik  meen  de  contractie 
er  van  waargenomen  te  liebben,  daarvan  ben  ik  evenwel  niet 
geheel  zeker.  De  bewegingen  van  het  dier  zijn  geheel  overeen- 
komstig aan  die  van  andere  Rdiculosa  {Lt'ptophrijs^  Bioniyxa) ; 
zij  waren  bij  de  door  mij  waargenomen  individuen  evenwel  trager 
dan  bij  laatstgenoemde  vormen. 

De  exemplaren  van  Cash  leefden  van  dierlijke  prooi :  „Rotifers 
seemed  to  form  its  staple  food";  de  mijne  bevatten  g^MW  voedsel, 
voor  zoover  ik  kon  nagaan;  evenmin  heb  ik  voedselopname  kun- 
nen constateeren.  De  waarneming  van  Cash  is  in  zooverre  opmer- 
kelijk, als  bekend  is.  dat  de  Rhizopoden  (inclusief  Heliozoën), 
wier  plasmalichaam  algeiicellen  bevat,  meestal  een  zeer  sterke 
reductie  der  gewone  voedselopname  vertoonen :  plantaardige  of 
dierlijke  prooi  ziet  men  ze  ternauwernood  meer  vermeesteren.  De 
gewone  opvatting  omtrent  de  beteekenis  van  het  voorkomen  der 
algen  vindt  hierin  een  steun  (zie  hiter  bij  /'(ni/hir/hi  c/troiinifojthord). 
Familie  3.  Yampyrellida. 

Geslacht :    Vanipifrelhi  Cienk. 
1.    Va)np(ivt'lh(  Jdfi-ritid  Leidy  (sj/irof/i/rac  Cienk.). 

Fresenius  (58),  bl.  21 S— 219;  PI.  X,  fig.   Ifi— 19. 

CiENKOWSKi  (ö3)  (als  Ain()(^h(i  Jdffrifin),  bl,   428 — 430. 

CiENKOWsKi  (65),  bl.  218—221  ;  PI.  XXII,  XXIII,  fig.  57-63. 

Hertwig  und  Lesser  (74),  bl.  61 — 65;  PI.  2,  fig.  II. 

Leidy  (79),  bl.  253—256;  PI.  XLV,  fig.  10—16. 

Penard  (90),  bl.  119—120;  PI.  I,  fig.   1—16. 

Cash  (05),  bl.  96—102;   PI.  X,  PI.  XI,  fig.   1—3. 

HooGE^^RAAD  (07),  bl    216—224. 
Verspreiding:  Stat.  XYIj. 

Vroeger  had  ik  deze  bekende  Vainpi/rdJfi-soovt  reeds  aange- 
troffen in  water,  afkomstig  uit  een  bassin  van  den  Hortus  bota- 
nicus te  Amsterdam;  in  1908  vond  ik  haar  voor  't  eerst  indigeen 
op  genoemde  vindplaats  in  eenige  exemplaren,  terwijl  ook  eenige 
kysten  werden  waargenomen.  Als  voedsel  werd  uitsluitend  de 
levende    inhoud    van    Spir<)(/ynt-ce\]t'n    gebruikt;    de    opname   van 
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ander    voedsel    werd  niet  waargeiu)men.  Enky steering-  en   verdere 
(iiirwikkeling  geschiedden  op  de  gewone  wijze. 
Geslacht  Xnclmria  Ciexk. 

1.  Xiu-Jntrld  cajilescens  Penakd. 
Penard  (03a),  bl.  272—277. 
Penakd  (04),  bl.  298—300.  327. 

Verspreiding:  8tat.  XXI. 
Totnogtoe    vond    ik    van    deze    soort    slechts    drie    exemplaren, 
waarvan    twee    de   „t'ornie  nue"  verteffenwoin'diffden  en  beide  ge- 

^  on  o 

steeld  waren  (Pexard  (04),  bl.  299.  fig.  3).  terwijl  liet  derde 
een  individu  was  „niuni  d'une  envelojtpe  niucilagincuse"  (I'knai^d 
(04),  1.  e.  tig.  1).  Het  dier  heeft  in  niet-onihulden  toestand  een 
^Irfinop/iri/s-achtig  voorkomen,  is  echter  vt-el  kleiner  <mi  van  ge- 
gaffelde pseudopodiën  voorzien.  De  steel  is  soms  niets  anders 
dan  een  vervormd  en  verbreed  pseudopodium.  waai-mee  het  dier 
zich  aan  een  nabijzijnd  voorwerp  vasthecht;  bovendien  ontmoet 
iiK'ii  echter  „des  organismes  identi(|ues  a  la  S uflcuriti  cinilcxcoix^ 
niais  remar(juables  par  la  ])ossession  d'un  p('doncub'  v('ritable. 
hyaliii,  lisse,  bien  égal  dans  son  épaisseur,  probablenient  dnrci 
d<'  chitine  a  sa  surface  et  dont  on  ne  saurait  dire  s'il  est  creux 
OU  ph-ine  (PenaHD  (04),  bc  bl.  299,  300).  De  twee  gesteeble  oxciu- 
])laren,  die  ik  waarnam,  bad(h'n  den  laatsten  sleeb  De  door  Pen  ard 
bestu(b'erde.  van  S])itsbergen  afkomstige  dieren  vertoonden  sterke 
neiging  tot  knoj)vorming;  twee  derden  dei'  gesteelde  of  vrije 
exem])laren  vermenigvuldigden  zich  op  de/.e  wijze;  In'j  (ienève 
echter,  waai'  iiij  sb'clils  weinige  indivicbuMi  vond.  bemerkte  hij 
geen  sjiooi'  van  knop\  oi'niiiig.  Dit  laatste  is  ook  mijn  ervai'ing, 
waarop  ik  echtei'  niet  veel  gewicht  b'g.  daar  ik  slechts  een  zoo 
klein  getal  exemplai'en  te  zien  kreeg.  „Ne  |)ourrait-on  |ias  sup- 
poser"  zegt  I^enard.  „(piau  Spitsberg,  oii  ces  oi-ganisnu-s  (hn'im-nt 
sous  hl  neige  pen(hint  10  niois  de  raiiiM'e  et  son\cnt  plus.  il  s'est 
fait  une  adaptation  sp(''ciale.  destine(''.  en  pfodnisant  |)endant  la 
belle  saison  anfant  de  icjefons  (|ne  possilde.  a  assnrer  rexisience 
de   respècey" 

De  iinileislejljiig.  dool'  I'kNAKH  (  (  O  I  )  1.  i.  bl .  327  )  11  i  li;CS|)l'ok  eil.  Il.l. 
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dat  Xi>ch'(iri(i  fKii/i-scriis  wellicht  i>XH'ii  Xiirliarid  zou  zijn,  maar 
een  echt  HffiozoÖH.  helniorende  tot  de  ht'.siitothoraca  en  verwant 
met  de  g-enera  ('/<if/u-H/iti((  en  Hrdrioci/sfis  acht  ik,  op  grond  van 
den  klaarblijkelijk  geheel  afwijkenden  bouw  der  pseudopodiën 
niet  gerechtvaardigd. 

Orde  IL  Testacea. 
Familie  1.  Arcellida. 

Geslacht :   Ui  fff  Hf/ia   Leclkrc. 

1.    I)ifffl(f/i((   r/('(/(tHs    Penari), 
Peïsari)  (90),  bl.   140—141;   PI.  lY,  fig.  4—11. 
Penard  (02),  bl.  236—239. 

Verspreiding:  Stat.  ITT,  YT.  XIY,.  XYII,,  XX.  XXT. 
Een  zeer  variable  soort,  vcu'want  met  J)/f'ffin//ii  (/cinininffd  Ejirhg., 
daarvan  echter  door  de  kleinere  verhouding  van  lengte  en  breedte 
en  den  meer  of'  minder  duiileljiken  bekervorm  der  schaal,  alsmede 
door  de  om  de  mondopening  gewoonlijk  voorkomende  opeenhoo- 
ping  van  kwartskorreltjes  of  leege  J)iatomee{'nschalen  gemakkelijk 
te  onderscheiden. 

2.    J)ifp/l(/i((    cotisfficft/    ElIRBG.    spec. 

1.  Ehrenberg  (41)  (als   .lm//,,  roNsfr/rfa}^  bl.   410;   PI.  lY,  fig. 

35,  PI.  Y,  fig.   1. 

2.  AYamjcii    (<)4)   (als  I)ifpH;/i(f  ms.s/.s),  bl.  221,  241;  PI.  XY, 

fig.  5  b,  c. 

3.  Penard  (90),  bl.  14S— 149;  PI.  Y,  fig.  1  — ü. 

4.  Penard  (02),  bl.  298—302. 

Verspreiding:    Stat.    Il,    III,    V,    VI,   XIV,,    XIVj,  XIY., 

XIV,,  XIV,,  XV,,  XV,,  XY3,  XYI„  XVI,,  XVII,,  XIX, 

XXI,  XXIII. 

Een  zoowel  in  grootte  als  in  vorm  nog  veranchdijker  soort  dan 

de    vorige.    Het    beste    herkenningsmiddel    is    de  niet  eind-,  maar 

zijstandige  mondopening. 

3.  Diff/ufjiu  (jramen  Penard. 
Leidy  (79)  (als  Difpin/ln  lobostoma  i.  p.),  bl.  112— IIG;  PI.  XY, 
Penard  (02),  bl.  281—283.  [fig.  15. 

Verspreiding:  Stat.  XXII. 


358 

De  rt'geliiiatiii;'  (Iriclobbio-u  nioudopt'iiing-,  de  grootte  (g-emiddeld 
70  y.)  en  de  vorm  der  ïsehaal  zijn  g-oede  kenmerken  dezer  soort; 
de  door  mij  waargenomen  exemplaren  waren  evenals  die  van 
Pexard  rijk   van  Zoöehlorellen  voorzien. 

Cleslacht:  Lecquerensia  Schlümbergek. 

1.  Lecquereima  sjriralh  Eiikbcj.  s])ec. 
Ehkenberg  (40)  (als  T)ifffH(/i(/  s/t/i-a/is),  bl.    1!)!). 

ScilUMHEKGER    (45)    (als    Lccqucrcils/d  j'/tr<lss/c</)^    bl.    255. 

Leidy  (Til),  bl.   124—128;  PI.  XIX,  tig.   1—23. 
Penard  (02),  bl.  32()— 329. 
Verspreiding:  Stat.  XXI. 
Een    vrij    constante  vorm,  totnogtoe  alleen   op  genoemde  vind- 
plaats aangetroffen  en   wel  in   vrij   veel   exemplaren. 

2.  Lecquertnoiia  episfoui/inH    Pi;x.\ui>. 

Penard     (93)     (als     Lecq/icreiis/ii     sp/ra/is     vai".      ip/sfoui/Hui)^ 

bl.   179—181;  PI.  m,  tig.   11. 
Penard  (02),  bl.  331—332. 

Verspreiding:  Stat.  XXIII. 
De  vorm  der  schaal  en  der  elementen,   waaruit   de  scliaal  is  oj)- 
gebouwd,   omlerscheiden  dez('  soort   vrij   scherp   van  de  vorige. 
Geslacht:  Xehe/a  Leidy. 

1.  i\U'()el((  collartti   Lkidv. 
Ij:ii.y  (7!)),  bl.   145—152;  PI.  XXII,   XXII 1,  tig.  1—7;  XXIV, 

tig.   11,    12. 
Takanek   (82),  bl.  32,  33;   PI.   I,  fig.   1—12;  Pi.   11.  fig.   1-3; 

PI.  IV,  tig.   1-3. 
Pknaki.  (02),  bl.  347—351. 
\'ei-s])i'eiding :   Stat.    XXI. 

2.   X</)i'/(i  hiirst/ld   \'i:.iii(>wsK V, 
Leidy    (7!))    (als    l///(ih>s/>/,r)/i<i  linrhi].  bl.    l;;s_I  |0;  PI.  XX, 

fig.   11—18. 
Tarax'ek  (82),  bl.   3(i     38;    IM.    ill,   fig.   7—14;    IM.    iV,  fig.   Mi. 
I'knakd  (02),   bl.  36(1— 3(18. 

Verspreiding:   Stat.    X\'lll. 
De     bei(b'     AV//r/r/-soorteii     /ijn     als    spliagnicole   vornuMi    ie    Iie- 
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schouwen,  (l.w.z.  als  vcrfcg-cnwoordigers  van  dat  deel  der  Rhizo- 
podengroep,  dat  min  of'  niccr  uitsluitend  do  S2)/i<i(/ninn-WAtm'en 
der  hoogvenen  bewoont.  Xchcht  roflaris  komt  volgens  Penard 
onder  normale  omstandigheden  nooit  buiten  het  sphagnum  voor. 
Hun  aanwezigheid  in  water  der  hoogveenplassen  van  de  Stat. 
XXI  en  XVIII  was  dus  begrijpelijk.  Van  beide  soorten  tr(d*  ik 
ook  geënkysteerde  exemplaren  aan,  waarvan  de  scdiaal  door  een 
diaphragma  gesloten  was. 

(ieslacht  Airr/hf  EiiKBU. 

1.  Aycdid  lH'iii/xph((ei-ica   Perty. 
Penard  (90),  158;  PI.  V,  fig.  93—95. 
Penard  (02),  bl.  400. 

Verspreiding:  Stat.  VI,  XIV,,  XIV,,  XIV,,  XIV^,  XVII,, 
XIX,  XX,  XXI,  XXII. 
In  habitus  gelijkt  deze  soort  meer  op  Arvell((  nt/(/(fris^  dan  op 
AfceUa  (liscoidea.  Zij  is  kleiner  dan  eerstgenoemde  soort,  heeft 
een  sterk  gewelfde,  halfbolronde  schaal,  met  een  kleine,  ronde, 
diep  naar  binnen  gelegen  mondopening.  Meestal  is  de  schaal  fraai 
bruin  gekleurd. 

Geslacht :  F/iri/ijuHel/a  Penard. 
1.    Phri/f/aueUa  paradoxa  Penard. 
Penard  (02),  bl.  423—425. 

Verspreiding:  Stat.  XXII. 
Deze  soort  valt  het  eerst  op  door  de  eigenaardige  pseudopodiën, 
die  gewoonlijk  gegaffeld  zijn  en  wat  hun  vt)orkoinen  betreft  tus- 
schen  lobopodiën  en  filopodiën  in  staan  ;  bovendien  worden  er  nu  en 
dan  ontwikkeld,  die  geen  tusschenvorm  vertoonen,  maar  of  op  de 
gewone,  stompe  protoplasmamassa's  der  Arcellida  gelijken,  of  vol- 
komen identiek  zijn  met  d(>  fijne  plasmadraden  der  EH(/////>/iiH(t. 
Vandaar  dan  ook  dat  Penard,  naar  ik  meen  terecht,  dit  en  het 
volgende  genus  CryptodlffiiKjia  als  overgangen  tusschen  de 
families  der  Arcellida  en  Eiujlyphina  beschouwt.  De  (volgens 
Penard  chitineachtige)  schaal  is  bruingrijs  van  kleur  en  met 
kleine    zandkorreltjes    van    verschillende    grootte  dicht  bezet.  Het 


dier    bc-wceo-t    zich    gewoonlijk    iiicf   do   lanj^-c  lichaaiiisas  verticaal 
en   (Ie   mondopeiiing'  naar   heneden   gei'iidit. 

Geslacht:    CnjptinHffiiKjid   Pexaiu). 
1.     ('ri/pt(x//fffii;/i<t   sdcculHs   Penakd. 
Pexaku  (02).  hl.  429,  430. 

Verspreiding-:  Stat.  XXL 
( )])  genoemde  vindplaats  was  deze  sooi't  zeer  algemeen;  zoowel 
levende  individuen  als  lei'ge  scdialeii  heh  ik  in  grooten  getale 
aaiigetrotlen.  Het  schijnt  mij  toe  een  zeei-  karakteristieke  soort  te 
zijn  ;  al  mijn  exemplaren  kwamen  zoowel  iii  vorm  als  in  grootte 
met  de  diagnose  van  Pexakd  nauwkeurig  ovei'een. 
Familie  2.  Euglyphina. 

Geslacht :   Fsein/()(//ffhi(//(f   ScHLUMBEKGEK. 
1.    Ps('Hdo(/ifflio/ii(   fdxciciihirix  Pexakd. 
I'exaki)  (02),  bl.  453—455. 
Verspreiding :   Stat.   XXL 
Wordt  gemakkelijk  over  't  hoofd  gezien  door  zijn  gewoonlijk  bruin 
gekicnrde   met  lichaam])jes   van   verschillenden  aard   bedekte  schaak 
dii'    met   de  omgeving  dikwijls  vrij   veel  overeenstemming  vertoont. 
De    meeste   der  door  mij   waargenomen   exemplaren    hadden  om  de 
nioiidopening  de   karakteristieke   opeenli(»oping   van   zandkorreltjes, 
waai'aan   de   soortnaam   ontleend    is. 

Geslacht:    Ftru^t'/iiKi    Lenakd. 
1.    Fren.z('/i)i(i   jii/h/hki    ll()<)(iKXi;.\Ai». 
Hoogexkaai)  (10),  bl.   ()1— 70;    l'l.    lil. 

Verspreiding:  Stat.  lil,  Vl,  XV,,  XVI,,  XVIII.  XX.  XXI. 
Se(|erf  mijn  vorige  publicatie  betreffende  deze  soort  heb  ik  haar 
op  vei'scliilleiide  oiide  eii  nieuwe  vindplaatsen  na nfroil'en.  nu'estal 
in  groot  individnenaantal.  st Is  volkonn'ii  karakteristiek  en  be- 
antwoordende aan  de  1.  c.  gegeven  bes(dirijving  en  afbeeldingen. 
Het  is  mjj  m)g  niet  mogen  gelukken,  nieuwe  gegevens  omtrent 
de  ontwikkelingsgeschiedenis  aan  mijn  vorige  opgaven  toe  te 
voegen.  \  oor  zoover  mij  bekend  is.  w<'|-(|  deze  soort  builen  ons 
land    iioii-    niet   gevonden. 
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Geslacht:  EiujIijjiIki   Dujakdix. 
l.     EHghiplta   hirrix   Pekty. 
Pexard  (02),  hl.  512—513. 
.     Verspreiding-:  Stat.  11,  III,  XIY3,  XIY.,  XV,,  XV,,  XVII,, 

XXI,  XXII,  XXIII. 
Een  vrij  verspreide  vorm,  zeer  veranderlijk  van  gruotte;  ge- 
kenmerkt door  de  weinige  dnidelijkheid  van  de  kiezelplaatjes  der 
schaal  en  vooral  door  de  kusscnvormig  verdikte,  het  licht  sterk 
reflecteerende  tandvormige  uitsteeksels  van  de  plaatjes,  die  de 
mondopening  omgrenzen.  Niet  zelden  kwamen  geënkysteerde  exem- 
plaren voor. 

2.  Kiujljjphd  crisfata  Leidy. 
Leidy  (79),  bl.  218,  219;  Tl.  XXXVTI,  fig.   1—4. 
Pexard  (02),  bl.  511,  512. 

Verspreiding:  Stat.  III,  XIV3,  XIV,,  XV„  XVIll,  XXI. 
EiiglypJia    cridatd    behoort    volgens    Penakd    tot    de    eigeidijk 
sphagnicole    soorten  („les  espèces  que  Ton   ne   troiivc   jamais  mn-- 
iiia/cHieitt  hors  de  eet  habitat");  opmerkelijk  is  dus  het  voorkomen 
bij    Rijswijk,    bij    Xoordwijkerhout    en    bij   Loosduinen.   Oj)  laatst- 
genoemde  lokaliteit    was   bovendien   Hi/dlospJicuid  i'/ci/ans  Leidy 
aanwezig,    die  evenzeer  tot  de  streng  spliagnicolc  fauna   moet  be- 
hooren ;    dv    laatste    soort    liad    ik    vroeger    reeds  aangetroffen  bij 
Waalsdorp    (bij    's-Gravenhage)  ').    Bij    Loosduinen  vond  ik  beide 
soorten  niet  sporadisch,  maar  vrij   talrijk  vertegenwoordigd. 
8.  EughjpJai  roii>]>rf}is<(  Carter. 
Carter  (04),  bl.  32,  33;  PI.  I,  fig.   13. 
ScHULZE  (75),  bl.  101,   102;  PI.  V,  fig.  3,  4. 
Leidy    (79)    (als    Emjli/pha    riliafd    i.p.),     bl.   214—218;    PI. 
XXXV,  fig.  19,  20;  PI.  XXXVl ;  PI.  XXXVII,  fig.  30,  31. 
Pexard  (02),  bl.  507—510. 

Verspreiding:  Stat.  XVlII,  XXIII. 
Op    de    tweede    vindplaats    kwam    niet    de  gewone  vorm,  maar 
alleen  de  „variété  large"  van  Pexard  vo(n-,  zich  door  een  buiten- 

1)  Tijdsein.   Ned.   Dieik    Vcreeiiiging  (2,    X,  bl   4(i'J 
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gewoon  grootc  verhouding  van  de  breedte  der  schaal  tot  ^]i'  Icniitc 

onderscheidend,  waardoor  de  scliaal  in  omtrek  den  cirkelvorm  nadert. 

4.    I'^i((///jj)/i<i  filifmi  Penari». 

Penard  (02),  1)1.  510. 

Verspreid i II !>• :   Stat.   XXI. 

Een  buitengewoon  karakteristieke  soort,  volgens  Penahi)  zeld- 
zaam, door  mij  op  deze  enkele  vindplaats  in  een  groot  aantal 
exemplaren  geconstateerd.  De  naaldvormige  aanhangsels  der  schaal 
komen  alleen  oj)  de  smalle  schaalzijde  voor  en  ontbi'eken  geheel 
aan  i\v\\  vlakken  voor-  en  achtei'kant;  ze  zijn  dikwijls  gepaard  en 
vrij  lang.  Een  eigenaardig  voorkonu'U  krijgt  het  dier,  wanneer 
het,  wat  niet  zelden  gebeurt,  met  de  lange  lichaamsas  verticaal 
en  de  mondojx'uing  der  schaal  naar  beneden  gek(^erd  staat;  dan 
vertoont  het  den  vorm  eeiiei'  ellips,  terwijl  van  de  lliteiiidcii  (h'i' 
lange  as  daarvan  lange,  divergeereiide  naaldbundels  uitstralen; 
het  heeft  dan  dikwijls  (door  interferentie  y)  een  roodachtige  kleur, 
(jieslacht:   As^m/hni  EiiKBc;. 

1.  A>!siifinn  scDiinH/inii    VAWWm. 

Lkii.v  (7!)),  1)1.  225— 22();   PI.  VXXVII,  hg.   15—27. 

Penaki)  (02).  1)1.  51G— 519. 
Verspreiding;   Stat.  XVIIT. 

I)r  l)ijna  cirk(dronde  schaal  dezei'  sooi't  is  fraai  chocolaih'bi'uin 
gekleurd.  Penard  vermeldt  de  soort  als  bijna  nitsluitend  in  het 
sphagnum  evenwel  ook  in  gewone  mossooi'teii  voorkomeml  ;  Li;il)V 
mei'kr  aileeti  op:  „( 'oinmon  in  sphagnons  swamps".  In  het  water 
der  hoogveenplas  van  Stat.  X  \' I II  was  zij  vi'ij  talrijk  vert(>gen- 
woordigd.  liet  door  liKlhY  en  Akchki;  over<'enstemmend  ver- 
nu'hh'  feit.  dal  men  n.  1.  veel  meer  h'cgc  sclialen  dan  h'vende 
indi\idnen  aantr-eft.  vond  ik  bevestigd:  ook  ik  zaï^'  vele  schalen, 
maar  lc\ciidi'  dieren  sjeidits  l)ij  nitzoiidering. 
2.    Assii/i/Ki    minor    I'k.nAKI). 

J'knaki.  i'.tOj.   ld.    177;    IM.    IX,   fig.    14      25. 

Penard  (02).  bl.  51!)     520. 
Verspreiding-:  Stat.    XX  III. 

\:\\\     dezi'     soort,     die     V(dli'eiis     rt;\\i;i)    dikwijls    met     de    vol'iire 
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o-ezamenlijk,  eoliter  ook  \\v\  van  deze  afgezondenl  voorkomt,  vond 
ik  op  genoemde  vindplaats,  waar  geen  sphagnum  aanwezig  is, 
een  vrij  talrijk  aantal  leege  schalen,  terwijl  AssiiIIiki  sriiiiinfhim 
daar  ontbrak;  omgekeerd  kwam  op  de  vindplaats  dezer  laatste 
soort  ^IssiilitKf   iniiuif  weer  niet  voor. 

Geslacht:  Splicttoilcria  Schlumberger. 
1.   Splienodcyia  li'ni<(  Schlumberger. 

SCHLUMBERGER    (45),    bl.    25(5. 

Carter  (65)  (als  Euglypha  (/(oh„sa),  bl.  290,  21)1  ;  V\.  XIl,  fig.  14. 

Leidy  (79),  bL  229—232;  PI.  XXXIV,  fig.  25—41. 

Penard  (02),  bl.  520—523. 

Verspreiding:   Stat.  II,  III,  XIV.,. 

De  uit  breed-elliptische,  bijna  cirkelronde  kiézelplaatjes  bestaande 
schaal  dezer  soort  is  ongeveer  bolrond  en  aan  de  moiidoj)ening 
van  een  z.g.  halsje  voorzien,  eenigszins  gelijkende  oj)  dat  van 
]'(ihHh('II(i  rhromutojj/ioni. 

Geslacht:   lUiiilini'IUi  Lauterbork. 
1.  Paul  i  nel  la  cliroiaafophora  Lauterborx. 

Lauterborn  (95),  bl.  537—544;  PI.  XXX. 

Kepner  (05),  bl.  12.S,   129. 

Penard  (05),  bl.  603—610;  PI.   14,  fig.  20— 2S. 

Verspreiding:     Stat.     VI,     XIV,,     XIV,,     XVI.,     XVII,, 
XXI,  XXIII. 

Deze  in  meer  dan  een  opzicht  zoo  merkwaardige  Khizopode 
kwam  op  elk  der  genoemde  vind])laatsen  slechts  in  w(ünige, 
evenwel  volkomen  typische  exemplaren  voor;  gewoonlijk  waren 
ook  leege  schalen  aanwezig.  Bovendien  trof  ik  haar  zeer  talrijk 
aan  op  een  andere,  niet  in  de  lijst  voorkomende  vindplaats  onder 
Diepenveen.  De  klassieke  beschrijving  van  den  ontdekker  en  de 
opmerkingen  van  Penard  pasten  over  't  algemeen  zeer  goed  (^p 
alle  waargenomen  exemplaren ;  een  enkele  maal  vond  ik  een  af- 
wijking van  geringe  beteekenis.  Zoo  b.v.  wat  betreft  de  contractiele 
vacuolen.  Het  gewone  aantal  daarvan  is  één;  een  enkele  maal 
vond  ik  er  twee,  één  individu  had  er  echter  drie :  één  Inj  de 
kern  in  het  achterste  (binnenste)  gedeelte  van  liet  plasmalichaani 
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('11  óvn  aan  elke  zjj'i*^'.  niet  ver  van  de  mondopeniiig-;  iets  (lei'r;;(>lijks 
is  ook  door  Penard  opg-enierkr.  De  meest  opvallende  eig-enschap 
zjjii  de  twee  in  het  plasma  constant  voorkomende  elirt)matophoren 
van  fraai  Itlauwo-roeiie  kleur.  Af  en  toe  ontmoet  men  individnen 
met  één  ('liromato]dioor  en  soms  is  deze  dan  in  't  midden  in- 
gesnoerd,  'tgeen  op  vrije  tweedeeling'  er  van  wijst.  Kxemjdaron 
met  reserveplaatjes,  zooals  men  die  hij  de  h!ii(/////)/iiHii  herhaalde- 
lijk aantreft,  vond  ik  ook  hij  I*(iiil'ni<lhi  meer  dan  eenmaal,  even- 
zoo  de  dooi'  PkxahI)  heschreven  „emhryonale"  individuen,  al  of 
niet  in  copulatie.  Geen  mijner  exemplaren  hevatte  ook  maar  het 
geringste  spoor  van  opgeimmen  voedsel ;  gelijk  Ix'kend  is,  l)rengt 
men  deze  eigensciia}».  dit'  van  PdiiUmUd  regel  zonder  uitzondering 
schijnt  te  zijn,  in  verliand  met  (h-  vermoede  mutualistische  he- 
trekkiiig.  die  er  tusschen  het  dier  en  zijn  chromatophoreii  zal 
liestaan  (zie  hoven  hij  Aiiiocixt  rcs/icrfi/io), 
(n'slacht:  'Friiirntd  Dr.i.VKDiN. 
1.    Trimnid  (■(HHphnidfniii    I'k^akd. 

Pknaki.  (!)()).  hl.    1S7;    in.   XI,  tig.   1—4. 

I'kn.vki)  (0'J).  hl.   .l-i-S— 520. 
V<'rs|)reiding:   Stat.   XXITL 

De  soorten  van  dit  geslacht  ('rrimiiKi  ciiclich/s,  /hicai't'.  coni- 
l>l(iiiiitiiiii)  vari("'ereii  zoo  in  vorm,  grootte  en  teekening  (h-i'  schaal 
en  zijn  <hior  zulke  geleidelijke  overgangen  met  elkaar  verhouden, 
dat  het  soms  uiterst  nioeielijk.  zoo  niet  onmogelijk  uit  te  maken 
is.  tot  welk  dez(M'  soorten  een  hepaalde  vorm  hehoort.  De  door 
PkN'aki»  als  Tr/HciiHt  coui/t/diK/fHii/  heschreven  V(U'in  is  evenwel 
duidelijk  genoeg  gekaraktei'iseerd.  oin  ten  minste  in  zijn  tv|tische 
vertegenwoordigers  met  voldoende  zekerheid  herkend  te  wcu'den. 
(Toslacht  :  ('ori/l/i/oii  Takankk. 
1.     ( 'or/f/li/oH    iliili'nnii    TakanüK. 

Takankk  (S2),  hl.  4;{     4(i;   IM.    lil.   lig.    1 7     2-1. 

Pknahi»  (02).  hl.  W.W-    W.Vl. 

Verspreiding:   Stat.    WIN.    XXili. 

np     genoemde     \  i  ndjihiatsen     \  rij     algemeen     verlegenw  ooi'digd, 
zoowel    d<Mir    levende    exemplaren    als    dool'    leege    schalen. 
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Onderklasse  B.  Heliozoa. 

Orde  1.  A  p  h  r  o  t  h  o  r  a  <•  a . 

Geslacht:  Actinosj))i(f('riiiiii  Steix. 
1.  Actinos])/iaeri/n)i   Eiclihorn/   Ehrbg.  var.  rir'nle  Penard. 
Penard  (04),  bl.  133—137. 
Verspreiding:  Stat,  XXL 
lu  Juli   1913  verzamelde  ik  op  deze  vindplaats  materiaal,  waarin 
deze  vorm  even  algemeen  was  als  de  soort  zelf.  De  door  Penard 
beschreven    eigenschappen  kan   ik  bevestigen.   De  afmetingen  zijn 
over  't  algemeen  kleiner  dan  bij   de  soort  (gemiddeld   150  ;/,  mid- 
dellijn zonder  pseudopodiën),  de  kbnir  van  het  protoplasma  eenigs- 
zins    geelachtig,    de   pseudopodiën  korter  en  kleiner  in  aantal,  de 
contractiele  vacuole  weinig  ontwikkeld.  In  het  protoplasma  komen 
zeer  talrijk  symbiotische  algen  voor,  die  niet  bolrond  zijn,  zooals 
die,  welke  men  gewoonlijk  bij   Rhizopoden  en  Heliozoën  aantreft, 
maar  meer  spoelvormig ;  Penard  meent  ze  te  kunnen  ith'ntitict'crcu 
met   Sphaerocijstis  Schroefcn'  Chodat.  Gewoon  voedsel   van   [)lant- 
aardigen  of  dierlijken  oorsprong  treft  men   weliswaar  ook  bij  den 
groenen    vorm    aan.    evenwel    veel    minder    dan   bij   de  soort  zelf, 
waar    de    individuen    dikwijls   met  plantaardige  en  dierlijke  prooi 
geheel    volgepropt  zijn.    De   ontlasting   der  contractieb'   vacuob'  is 
traag.  Bij   een  enkel  exemplaar  zag  ik  gewone  tweedeeling. 
Orde  II.  Chalar  ot  horaca. 

Geslacht:  Heferoj)ln->/s  Archer. 
1.    Heferophri/s  u/i/riopoda  Archer. 
Archer  (69),  bl.  267—271  ;  PI.  XYII,  fig.  4. 
Archer  (70),  bl.  110. 
Hertwig  und  Lesser  (74)  (als  Jfrfrro/Jiri/s  iiKirimi),  bl.  213 — 

215;  PI.  lY,  fig.  lY. 
Penard  (04),  bl.  149—154. 
Yerspreiding :  Stat.  XXI. 
Dit  fraaie  Heliozoön  was  in  den  zomer  van  1913  op  genoemde  vind- 
plaats   met    andere    Heliozoën    vrij    talrijk    vertegenwoordigd.    Ik 
vond  niet  anders  dan  den  met  algen  {('/i/on'//(ï  n ih/a ris  Beu Em:scK) 
geïnfecteerden  vorm.    Vok-ens  Penard  is  deze  soort   identiek  met 
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de  door  Hertwk;  en  Lesser  Ix-schrcvcnc  niirrapliri/s  iiiarhni : 
ScHArnixx  is  van  dezelfde  meening-,  liv  heb  het  voorrecht  gehad  beiih' 
vormen  te  ontmoeten,  daar  de  reeds  vermelde,  op  Terschelling-  g-e- 
vonden,  l)rak\vatersoort  niets  anders  dan  de  HERTWiG-en-LESSER'sche 
Hefe>'o/)/iri/s  marina  was.  Fit  een  nauwkeurige  vergelijking  bleek 
Ulij.  dat  geen  andere  verschillen  van  beteekenis  aanwezig  waren 
dan  het  ontbreken  van  de  ZoöcJilorellen  l)ij  iiun-'uKi.  die  bij  iHi/ri- 
iijindd  steeds  voorkwamen.  Dit  is  echter  geen  verschil  van  syste- 
iiiafisch  belang-  en  de  sjx'cifieke  scheiding-  derhalve  m.  i.  niet 
gei-echtvaardigd. 

Geslaciit :   Rapliidiopliri/s  Archer. 
1.    R((/fli/</i()/)lii-i/s  ('li'ifitHs  Hertw.   Li:-s. 
Hkktwki  und   Lesser  (74),  bl.  218—220;   l'l.   IV.  fig.    1. 
Leidy  (79),  bl.  2(i0— 253;  PI.  XLIl. 
Penard  (04).  bl.    170—174. 
Verspreiding :  Stat.  XXI. 
Algemeen    in   een   monster  van  genoemde  vind|)laats.  zoowel    in 
k(donies,  als  in  geïsoleerde  individuen;  de  laatste  evenwel  zeldzamer. 
2.     Hdjihidiojilinis  riridix   Ai;('iiKi{. 
Archer  (69),  bl.  255—259;   PI.  XVI,  tig.  2. 
Archer  (70),  bl.  108—105. 
Leidy  (79),  bl.  248—250. 
1'exari)  (04).  bl.   165      170. 
Verspi-eiding:    Stat.    XXI. 
In    hetzelfde   matei-iaal.  waarin   Ii'd/i/i/i/lo/ihri/s  c/ci/dtis  t;i\v\]k  \\;it<. 
vond     ik    (iiik    een    enkel    exemplaar   van   deze   somi  :    in   later    ver- 
zameld  niatei-iiiai   \an  dezelfde  lokaliteit  ti-uf  ik  een  drielal  typische 
exemjdaren    van    den    kolonialen    vorm   aan. 

Geslacht:    l^htiorlKiiii^  ( Jki:i:i'F. 
1.     l\l(i((n'li(nii^   cinchi   ( i  i;i:i;i'l". 
Greeff  (73),  bl.  57. 

(ÏHKEEi-  (75).   bl.   2:'. -26;   PI.    1,  Hg.    10. 
l'ii.NAiii.  ((14).   bl.  222—228. 

Verspi-eiilin-i-:   St;it.    X  \' I , .    XX. 

Een     tVililie.     niKir     het     schijnt    zehl/.iine     l|elio/o("'il>ooct.    (ilti;i:i'i' 
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beschreef  deze  soort  voor  het  eerst  in  1873,  Schulze  vond 
haar  in  1875  terug,  Archer  en  Leidy  schijnen  slechts  den 
kolonialen  vorm  g-ezien  te  hebben,  Penard  vond  haar  alleen  in 
het  Meer  van  Genève.  Ik  trof  op  beide  genoemde  vindplaatsen 
eenige  karakteristieke  exemplaren  aan.  De  afmetingen  varieerden 
weinig  en  beliepen  gemiddeld  40  en  35  ,a  resp.  voor  de  lange  en 
korte  as  van  het  elliptische  protoplasmalichaam  met  inbegrip  van 
het  skelet.  Zij  stonden  dus  wat  hun  grootte  betreft  in  tusschen 
de  exemplaren  van  Greeff  en  Schulze  (20 — 30  y.  met  skelet) 
en  die  van  Penard,  die  een  afmeting  van  53  y,  bercukten.  Het 
protoplasma  bevat  behalve  de  gewone  bestanddeelen  een  ±  O  /y, 
groot  elliptisch,  goudglanzend,  een  enkele  maal  fraai  rood,  sterk 
lichtbrekend  lichaam,  van  waarscliijidijk  vetachtige  natuur,  eenigs- 
zins  gelijkend  op  overeenkomstige  lichamen,  die  men  bij  Diplophnjx 
Archen'  vindt;  hier  zijn  ze  echter  steeds  kleiner  en  gewoonlijk 
bleeker  van  kleur.  Voor  zo(n('r  ik  kon  waarnemen,  geschiedt  dv 
langzaam  voortglijdende  beweging  steeds  op  de  door  Penard  aan- 
gegeven wijze,  n.1.  evenwijdig  aan  de  korte  as  van  liet  elliptische 
lichaam.  Den  kolonialen  vorm  heb  ik   nog  niet  aangetroifen. 


Geslacht:  (latlirdhi   Penard. 

1.    (laflirclhi   Forch'  Penard. 

Penard  (03b),  bl.  283—300. 

Penard  (04),  bl.  300—303. 

Verspreiding:  Stat.  XXL  * 

Een  buitengewoon  interessante  soort,  die  op  de  genoemde  vind- 
plaats zeer  talrijk  voorkwam.  Penard  ontdekte  haar  in  11)01,  in 
één  enkel  exemplaar  op  aanzienlijke  diepte  in  het  Meer  van  Genève, 
en  vond  haar  daarin  in  1902  op  twee  andere  plaatsen  terug,  een- 
maal op  30 — 35  M.,  eenmaal  aan  den  oever;  daar  was  zij  „plus 
abundante".  Naar  Dr.  Penard  mij  meedeelde,  heeft  hij  haar  sedert 
nooit  meer  ontmoet;  ook  geen  enkele  andere  waarnemer  maakt 
er  melding  van.  Ze  schijnt  dus  werkelijk  zeldzaam  te  zijn,  te  meer 
daar  het  een  bijzonder  gemakkelijk  te  identificeeren  soort  en  de 
diaffnose  van  den  ontdekker  inderdaad  zeer  nauwkeurii»-  is. 
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Het  protdplasinalicliaain  is  vau  Ijlauwaditig-eii  o-lans  en  normalen 
bouw  on  bevat  een  duidelijke  kern  en  een  groote  contractiele 
vacuole,  wellicht  tegelijk  nog  een  paar  kleinere.  Bijzonder  merk- 
waardig- is  de  schaal ;  deze  bestaat  uit  een  veertigtal  kleurlooze, 
glasheldere,  uiterst  (hmne  plaatjes,  die  den  vorm  van  een  hoidoge- 
glaasje  hebben,  met  den  concaven  kant  naar  Imiten  gekeerd  zijn 
(m  met  den  convexen  tegen  het  plasmalichaam  liggen.  Door  onder- 
linge drukking  schijnen  zij  elkaar  dieper  te  maken,  dan  zij  uit  zich 
zelf  zijn.  liet  heeft  mij  groote  moeite  gekost,  deze  opvatting  van 
Pexard  omtrent  den  bouw  der  schaal  door  eigen  waarnemingen  te 
bevestigen,  daar  op  de  optische  doorsnede  de  plaatjes  zich  gewoonlijk 
slechts  als  een  enkele  gebogen  lijn  voordoen.  Bij  voldoende  opmerk- 
zaamheid ziet  men  evenwel,  soms  meer,  soms  minder  duidelijk, 
dat  de  naar  buiten  toe  open  boog  door  een  uiterst  fijne  lijn  als 
koorde  on(hn'spannen  wordt:  enkele  malen  ki'ijgt  men  ook  van 
een  plaatje  een  perspectiviseb  beeld  te  zien.  zooals  J'kxakd  (Oo) 
dat  in  zijn  tig.  I\'.  4  en  .*)  afbeeldt.  De  tijne.  draadvormige 
psi'udt>podii''n,  soms  eid';elvon(ng.  soms  aan  bnn  voet  gegatfeld. 
komen  alleen  of  gepaard  door  de  tnsscben  de  ])laatjes  overblij- 
venth'  uiterst  nauwe  ojteningeii  t<'  voorscbijii  ;  niet  zeblen  zijn  ze 
gedurende  geiaiimeii  tijd  geheel  ingetrokken.  De  totale  gi'ootte 
bedroeg  ook  bij  mijn  e\enij)laren  40 — 50  y. :  ik  vond  er  evenwel 
herhaaldelijk  individuen  bij,  die.  niet  zuiver  boli'ond.  maar  duidelijk 
elliptisch  of  eenigszins  onregelmatig  van  vorm  waren  ;  ook  konn-n 
ei'  voor   van  geringer  ;(fmetingen. 

liet  voedsel  s(diijnt  Itijna  uitsluitend  uit  kleiiu'  Diatomeeën  te 
bestaan;  deze  vond  ik  u.1.  in  het  meerendeel  der  waargenonu'U 
individuen.  Ook  Pknaj^d  vernuddt  dat  en  geeft  het  in  /.ijn  figni-enaan. 

|)e  bewegingen  zijll  meestal  zeer  weinig  benu'l'kbaai'.  en  gei'uimeii 
tijd  schijnt  het  dier  volkonu'U  aan  een  bejiaalde  plaats  gehiuiden 
te  zjjn;  ziet  men  echtei'  schei'|)  toe,  dan  bemei'kt  nuMi  kleine, 
schokvormige  stootjes,  waaiauee  het  lauiizaam  vooruit  komt. 
Volgens  I'knAKI)  spelen  daarliij  de  pseudopodiell  een  rol,  dooi' 
aan    de  eene   zijde   trekkingen    uit    te   oefenen. 

\'ers(4ieidene    e\eni|ilaren     \(»iid     ik    ook     der    door     Pt:NAi;i>  als 
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„individus  tres  jeunes"  aangeduide  jeugd  vormen,  die  een  gemiddelde 
grootte  van  ±10 ,'/.  hebben  en  gewoonlijk  op  de  optische  door- 
snede een  vrij  regelmatig  vierhoekigen  vorm  vertoonen ;  hun 
schaal  schijnt  uit  slechts  zes  plaatjes  te  bestaan,  die  te  zamen 
een  kubusvormige  omhulling  om  het  protoplasmalichaam  vormen. 
Volgens  Pe;xard  zijn  deze  „embryons"  door  allerlei  tusschen- 
grootten  met  de  individuen  van  normale  afmetingen  verbonden. 
Vermenigvuldigingsprocessen  kon  ik  niet  waarnemen,  evenmin 
het  voorkomen  van  de  door  Penard  een  enkele  maal  gevonden 
exemplaren  met  reserveplaatjes.  Daarentegen  waren  in  mijn 
materiaal  allerminst  zeldzaam  de  door  Pexard  niet  opgemerkte 
leege  schalen,  w^aaraan  nog  beter  dan  aan  het  levende  dier  zelf 
de  opbouw  der  schaal  uit  haar  elementen  waar  te  nemen  is. 
Soms  waren  daarbij  de  plaatjes  uit  hun  verband  gerukt,  dikwijls 
evenwel  maakte  de  leege  schaal  nog  een  indruk  van  volkomen 
gaafheid.  Hoe  daarbij  het  plasmalichaam  verdwenen  is,  zondei- 
den  samenhang  der  schaalelementen  te  storen,  is  niet  geheel 
duidelijk. 

De  systematische  plaats  van  CJdflirt'Ud  Fordi  sciujnt  mij  geheel 
onzeker  toe.  De  algemeene  habitus  herinnert  aan  dien  van  de 
Heliozoa^  de  structuur  der  pseudopodiën  is  evenwel  geheel  ver- 
schillend. Pexard  is  geneigd  in  dit  laatste  punt  een  toenadering- 
tot  de  Enr/Ji/pfihiff  te  zien;  toch  zijn  m.  i.  de  pseudopodiën  van 
Clathrella  met  die  van  genoemde  groep  niet  identiek.  Gewoonlijk 
zijn  ze  enkelvoudig  en  al  zijn  ze  gegaffeld,  dan  vertakken  zij 
zich  toch  niet  herhaaldelijk,  zooals  dit  met  de  pseudopodiën  van 
En()hjpha  en  verwante  vormen  het  geval  is  en  'tgeen  aanleiding 
heeft  gegeven  tot  het  ontstaan   van  den  naam   Rliizopodd. 
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Dr.  PAULLS  PEROMUS  CATO  HOEK, 

gcbovcD    Ifi  Juni  1851  te  Gielliooin,  getoiven   27  Februari  191i  ie  Haailei 


Zwaar  word  onze  Vereenigino-  in  den  laatstcn  tijd  o-etroffcn. 
Twee  Bestuursleden,  tot  de  oudste  leden  der  Vereenig-inQ-  be- 
hoorende.  ontvielen  haar.  Nauwelijks  had  Dr.  IIoek  een  ,,In 
-M  e  ni  o  r  i  a  ni  Dr.  Jentink"  o-eselireven,  of  hij  zag  zioh  genoodzaakt 
wegens  gezondheidsredenen  zijn  ontslag  te  ninnen  als  Voorzitter 
onzer  Yereeniging  en  kort  daarc»]»  vernamen  wij  het  onverwachte 
herieht.  dat  hij  den  27en  Februari  overleden  was.  ^let  hem  is 
zeker  liet  meest  werkzame  lid  van  onzc^  Yereeniging  heengegaan. 
Zijn  werk  en  zijn  naam  zijn  I)ijna  aan  alles,  wat  de  Xed.  Diei-- 
knndige  Yereeniging  tot  stand  heeft  gebraelit.  ten  nauwste 
verbon(h'ii. 

Kee(ls  in  187B  was  Hoek  als  lid  der  toen  nog  zeer  jong(» 
N'ei-eeiiiging  toegetreden  en  toen  in  INT.").  sieelits  .'{  jaar  na  hare 
oprichting,  het  plan  rijpte  om  een  veri)biatsbaar  Zoiilogisch  Station 
in  re  i'ichten.  w<'i-d  hij  met  Hoffmanx  en  llri'.KKcirr  in  t\v  ("om- 
missie  Ix'iioeiiid  (im  rot  vei'wezeidijking  van  dat  plan  re  komen. 
In  .Inli  iSTd  werd  het  eenvoudige,  houten.  verj)laatsbare  geb(niwrie 
tl'  llehh'i'  geo])end  en  ge(lurende  12  achtereenvolgemh'  jaren 
sroiid  het  gedurende  (h'  zonu'rmaanih'n  o|»  verschiHenih-  plaatsen 
onzer  kust.  (Jedurende  al  dii'  jaren  was  IIokk  l'ennini;iueesrer 
en  Seci'etai'is  dei'  ('oniniissie  en  het  is  zeker  wel  voor  het  gi'ootste 
deel  aan  zijne  werkzajimheid  te  danken,  dat  het  eenvoudige 
U'i'ImiIiw  f  je     ■/,),)     n-(icd     ;);iii      l);i;ir    roepini^-    liea  II  twooi'dde.    (ie(jurende 
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dio  eerste  jaren  was  lIoKK  tevens  Assistent  voor  de  Zoölog'ie  hij 
Prof.  HoFFMAXX  te  Leiden  tot  hij  in  1878  in  dezelfde  stad  tot 
Leeraar  aan  H.  B.  School  en  Gymnasium  benoemd  werd.  In 
April  1879  huwde  hij  met  Mej.  E.  L.  van  Hasselt. 

Op  wetenschappelijk  gebied  hield  hij  zich  in  dien  tijd  hoofdzakelijk 
bezig-  met  onderzoekingen  over  Crustaceeën  en  Pantopoden,  waar- 
onder vooral  de  bewerking  dezer  laatste  groep  en  der  C^irripeden 
van  de  Challenger  Expeditie  van  belang  waren.  In  1887  werd 
hem  in  samenwerking  met  den  Heer  C.  J.  Bottemanne  van 
Regeeringswege  een  onderzoek  opgedragen  naar  de  Ankerkuil- 
visscherij,  waarvan  in   1888  het  rapport  het  licht  zag. 

In  1888  werd  Hoek  benoemd  tot  AVetenschappelijk  Adviseur 
in  Visscherij zaken.  Deze  verandering  van  werkkring  is  niet 
slechts  voor  hem  zelf,  maar  ook  voor  de  Dierkundige  Vereeniging 
van  het  grootste  gewicht  geweest.  In  1888  heeft  hij  nog  als 
Rijks-adviseur  gebruik  gemaakt  van  het  verplaatsbare  Station, 
maar  reeds  in  het  volgende  jaar  kon  de  Nederlandsch  Dierkundige 
Vereeniging,  door  erflating,  geschenken  en  een  leening  daartoe^ 
in  staat  gesteld,  tot  den  bouw  van  een  vast  Zoölogisch  Station 
te  den  Helder  overgaan.  Als  Directeur  van  het  nieuwe  Station 
werd  Dr.  Hoek  benoemd,  terwijl  hij  reeds  eenige  jaren  vroeger 
tot  1«  Secretaris  en  Bibliothecaris  der  Vereeniging  gekozen  was. 
De  gelukkige  combinatie  van  Wetenschappelijk  Adviseur  in 
Visscherij  zaken  en  Directeur  van  het  Zoölogisch  Station  in  de 
persoon  van  Dr.  Hoek  is  voor  alle  partijen  van  gi-o(^t  voordeel 
geweest.  In  de  ruim  12  jaren,  die  hij  deze  beide  functien  bekleedde, 
zijn  tal  van  belangrijke  rapporten  en  verhandelingen  van  zijn 
hand  verschenen.  Vooral  waren  vaai  belang  zijn  onderzoekingen 
over  den  zalm,  de  binnenvisscherij  in  Zuid-Holland,  het  2''  Anker- 
kuilonderzoek  en  dat  over  de  Zeeuwsche  oestercultuur. 

In  den  loop  van  dezen  tijd,  n.  1.  in  1895,  viel  ook  het  3^1*- 
Internationale  Zoölogen-Congres  te  Leiden.  De  Dierkundige  Ver- 
eeniging had  de  organisatie  daarvan  op  zich  genomen.  Hubreciit 
was  toen  Voorzitter  en  Hoek  Secretaris  der  Vereeniging,  terwijl 
Hoek    tevens    tot    Ala-emeen    Secretaris    van  het  Congres  gekozen 
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wais.  iiu't  Jkxtink  als  Voorzitter.  Hot  siiooos  van  liet  iicidsclK' 
Congres  is  zonder  twijfel  V(tor  eengroot  deel  te  dankt'ii  aan  IIoek'^; 
organiseerend  talent  en   onverdroten  activiteit. 

In  1902  verliet  Hoek  den  Helder,  toen  hij  na  jai-en  lange 
voorloopige  overleggingen  benoemd  werd  tot  Seeretaris-(Jeneraal 
hij  den  Permanenten  Internationalen  Raad  voor  het  ondi'rzoek 
der  Zee.  Het  IJnreau  van  dezen  Raad  werd  te  Koppenhagen 
gevestigd  en  HoEK  moest  zijn  woonplaats  daarheen  verplaatsen. 
Gednrende  ö  jaren  bleef  hij  in  die  fnnctie  te  Koppenhagen  en 
heeft  zijne  groote  kennis  en  rijpe  ervaring  daar  dienstbaar  gemaakt 
voor  h(»t  Internationale  Yisscherijonderzoek.  In  1907  keerde  hij 
naar  het  vaderland  terug  in  zijn  vroegere  functie  van  AYeten- 
schappelijk  Adviseur  in  Yisseherijzaken,  terwijl  hij  nog  een  jaar 
lang  tevens  Secretaris  van  den  Internationalen  Raad  voor  liet 
Zeeonderzoek  bleef.  Hij  vestigde  zich  toen  te  Haarlem  en  iiuït 
onverflauwde  energie  toog  hij  hier  weer  aan  het  werk,  zooals 
zijn  rapporten  ovei-  de  sohelpdierenteelt  in  de  Noordelijke 
Zuiderzee,  zijn  verhamhdingen  over  de  voortplanting  der  Uadiden 
en  over  de  biologie  van  eenige  ('lupeiden  bewijzen.  Kenmerkend 
voor  alle  oiKh'rzoekingen  van  Hoek  is  wei  l)ij  strengen  weten- 
schappelijken  zin  zijn  ojien  oog  voor  de  ])i'aktijk.  Hij  was  zich 
in  al  zijn  werk  levemlig  l)ewust,  hoezeer  alles,  wat  de  praktijk 
der  vissciierij  betreft,  in  (h'  eerste  plaats  op  gi-ondig  wetenschap- 
pelijk onderzoek  moet  bei'usten,  al  kwam  iiij  daar(h>or  ook 
dikwijls  in  botsing  met  hen.  die  een  aiuh'i'c  meening  waren  toe- 
gedaan. In  1912  eind(dijk  werd  zijn  arbeidsvebl  nog  veri'uimd 
en  zijn  invloed  van  nog  meer  belang,  to(m  hij  benoemd  werd  tot 
Dii'ecteur  van   's  Rijks-Instutunt  tot  onih'rzoek   (h'i-  /.ce. 

I>ij  zijn  vertrek  naar  Koppenhagen.  had  onze  Vereenigiiig 
Dr.  lloKK  l)enoemd  tot  haren  l!ei-e-\'ooiv.ittei'.  In  lloUand  terug- 
gekeei'(L  nam  hij  daih'lijk  weer  niet  (h-  grootste  bebingst(dling 
deel  aan  Ar  werkzaamhe(h'n  di'v  NCreeniging  en  toen  IM'of.  M. 
W'KliEn  in  l'.MO  hi-t  vooiv.itterschap  nederlegih-.  werd  lldKK  in 
zijn  |)kiats  gekozen.  Hij  bleef  (<it  vooi'  enkeb-  weken  in  functie, 
toen   de  zwakke  staat   van   zijn  gezondheid   hem  noopte  zijn  ontslag 
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te  neiiit'U.  Op  onze  huitciigewoiu-  huishoudelijke  Yei\i;<i(h'rin<;-  vau 
1  Febi'.  11(14  werd  lIüEK  onder  algemeene  iustenuniug  tot  Lid 
van  Verdienste  van  onze  Yereeniging  benoemd.  In  een  hartelijk 
schrijven  aan  het  Bestuur  nam  hij  die  benoeming  aan.  Weinig 
dachten  wij  toen,  dat  wij  reeds  zoo  spoedig  ons  eerste  en  eenig 
Lid  van  Verdienste  zouden  verliezen. 

Met  Dr.  P.  P.  C.  Hoek  is  een  man  heengegaan,  aan  wien 
onze  Dierkundige  Vereeniging  ontzaglijk  veel  te  danken  liccft. 
Zijn  joviale  en  opgewekte  natuur  maakte  hem  bemind  bij  allen, 
die  hem  beter  kenden  en  nog  lang  zullen  wij  de  leegte  gevoelen, 
die  zijn  heengaan  met  zich  brengt. 

C.  Ph.  Sl. 
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II.  VERSLAGEN 


WETENSCHAPPELIJKE  VERGADERING 

Amsterdam.  Aquarium-Gebouw  van  het  K.  Z.  Genootschap  ))Natura 
Artis  Magistra".  27  September  1913.  's  Avonds  halfacht  uur. 


Aanwezig:  de  HH.  Sluiter  (Voorzitter),  de  Beaufort,  Bolsius,  Delsraan, 
Droogleever  Fortuyn,  Hammer,  Ileimans,  Ihle,  van  Kampen,  Kruimel, 
Loman,  de  Meyere,  Peeters,  Tesch,  Vosmaer,  Weber  en  de  dames:  ïïaije, 
de  Lint,  Schreuder,  de  Vries,  Wibaut — Isebree  Moens,  Wijnhoff. 

Afwezig  met  kennisgeving:  de  Heer  Hoek. 

Bij  afwezigheid  van  den  Voorzitter  praesideert  de  Heer  Sluiter  de 
vergadering  en  geeft  het  woord  aan: 

Mejuffrouw  Wijnlioif,  die  over  het  proboscis-systeera  der  Nemertinen 
spreekt,  omtrent  wiens  herkomst  wij  nog  steeds  in  onzekerheid  verkeeren. 
Wel  hebben  reeds  verschillende  theorieën  het  daglicht  gezien,  maar  steeds 
is  de  oudere  door  de  jongere  afgebroken  en  heeft  daarna  geen  verdediger 
gevonden.  Onaangetast  staat  alleen  Burgers  theorie,  die  het  slurfsysteem 
wil  afleiden  van  den  pharynx  der  Plathelminthen.  Deze  afleiding  stuit 
echter  op  onoverkomelijke  hinderpalen.  De  eenige  overeenkomst  tusschen 
beide  organen  wordt  gevonden  in  hun  herkomst.  Slurf  en  slurfscheede 
der  Nemertinen  ontstaan  uit  het  ingestulpte  epithelium  en  de  mesoderra- 
laag  daaromheen,  die  verder  in  het  lichaam  den  spierzak  vormt  en  in  de 
slurfaanleg  zich  splijt  om  slurfscheedewand  en  spierlaag  van  de  slurf  te 
vormen.  De  pharynx  ontstaat  uit  den  huidspierzak  en  dus  zouden  er  van 
dezen  kant  geen  bezwaren  tegen  een  horaologie  van  pharynx  on  slurf- 
systeem bestaan.  Het  feit,  dat  darmkanaal  en  slurf  bij  de  meeste  Hoplone- 
mertinen  tezamen  uitmonden,  gaf  Burger  aanleiding  deze  organen  te  ver- 
gelijken. Het  is  echter  bekend,  dat  deze  toestand  bij  Hoplonemertinen  zelfs 
niet  oorspronkelijk  is,  en  bij  Bdellonemertea  weer  absoluut  niet  te  ver- 
gelijken met  de  toestanden  bij  Hoploneraertea.  Verder  stuiten  we  op  het 
bezwaar,  dat  steeds  het  darmkanaal  door  den  pharynx  uitmondt,  en  dat 
we  dus  slechts  een  slurf  uit  den  pharynx  kunnen  krijgen  door  amputatie, 
zooals  Burger  trouwens  zelf  aangeeft.  Een  dergelijk  geweldadig  ingrijpen 
zullen  we  toch  phylogenetisch  wel  niet  mogen  aannemen.  Ook  ontstaat 
de  pharynx  als  een  uitstulping,  de  slurf  als  een  instulping,  verder  is  het 
rhynchodaeum  een  secundaire  instulping,  de  pharynxzak  het  primaire 
orgaan,  op  welks  bodem  de  pharynx  ontstaat,  enz. 

Salensky  heeft  ook  voor  slurf  en  slurfscheede  een  gezamenlijke  her- 
komst gezocht  en  meent  deze  gevonden  te  hebben  in  de  slurf  der  Tur- 
bellaria  proboscidea.  Deze  bestaat  uit  een  zak  (=^  rhynchodaeum)  en  een 
slurf,  die  bestaat  uit  epitheel,  de  voortzetting  van  een  deel  van  den  huid- 
spierzak, een  radiale  spierlaag  en  de  voortzetting  van  een  ander  deel  van 
den  huidspierzak.  Toen  Salensky  op  embryologische  gronden  de  horaologie 


dezer  organen  aantoonde,  waarbij  de  Musculus  retractor  der  Nemertinen- 
slurf  de  radiale  spieren  der  Turbellarien-proboscis  representeerde,  heeft 
Hubrecht,  die  in  zijn  embryologische  onderzoekingen  tot  andere  conclusies 
kwam,  de  theorie  van  Salensky  op  deze  en  anatomische  gronden  afge- 
wezen. Het  is  echter  gebleken,  dat  Salensky  in  zijn  embryologische 
onderzoekingen  gelijk  had,  en  het  is  nu  het  doel  van  mijne  onderzoekingen 
geweest,  om  te  zien,  of  de  anatomische  feiten  ook  steun  aan  Salensky's 
theorie  konden  verleenen.  De  huidspierzak  der  Nemertinen  bestaat  uit 
epitheel,  een  buitenste  kringspierlaag,  een  binnenste  overlangsche  en  een 
binnenste  kringspierlaag,  waarvan  de  laatste  bij  de  Hoplonemertinen  in 
dorsoventrale  spierbundels  is  opgelost.  Bij  de  Heteroneraertinen  heeft  zich 
dikwijls  nog  een  buitenste  overlangsche  spierlaag  gevormd.  De  slurf  der 
Anople  wormen  nu  vertoont  steeds  een  buitenste  kring-  en  een  binnenste 
overlangsche  spierlaag  in  uitgestulpten  toestand.  Er  zijn  dus  zoek,  of  de 
binnenste  kringspierlaag  of  deze  en  een  deel  der  binnenste  overlangsche 
spierlaag.  Altijd  bestaat  bij  de  Nemertinen  de  slurfscheede  uit  een  kring- 
spierlaag, die  meestal  enkele  overlangsche  spiervezels  omsluit.  In  de 
enkele  gevallen,  dat  zich  buiten  de  kringspierlaag  een  overlangsche  spier- 
laag vormt,  is  de  herkomst  dier  laag  uit  de  centrale  overlangsche  spiervezels 
uitgemaakt.  Bij  Heteronemertinen  komt  de  karakteristieke  laag  ook  in 
de  slurf  voor  en  levert  een  ander  bewijs  voor  de  juistheid  der  theorie 
van  Salensky.  Bij  de  Hoplonemertinen,  die  een  veel  hooger  ontwikkelde 
slurf  bezitten,  alleen  al  door  het  voorkomen  van  stiletten,  is  toch  de 
slurfscheedewand  geheel  opgebouwd  als  bij  de  Heteronemertinen.  De 
slurf  bezit  de  buitenste  kringspierlaag  in  de  beide  voorste  afdeelingen  en 
de  overlangsche  spierlaag  is  een  deel  van  de  binnenste  overlangsche  spier- 
laag der  huid.  Maar  hier  heeft  de  slurf  een  eigen  kringspierlaag  er  bij 
gekregen,  die  geen  homologon  in  den  huidspierzak  vindt.  Van  een  der- 
gelijke nieuwe  laag  zien  we  ook  al  enkele  sporen  in  een  paar  geslachten 
van  Anople  Nemertinen,  waar  het  echter  endotheliale  kringvezeltjes  zijn. 
Hierdoor  blijkt  dus,  dat  de  vergelijkende  anatomie  de  meening  van 
Salensky  in  alle  opzichten  steunt. 

De  Heer  de  Beaufort  demonstreert  daarna  skeletten  van  de  beide 
bekende  soorten  van  het  genus  Kurtus:  Kiirlus  indictis  en  giiUiveri, 
waarbij  in  de  allereerste  plaats  de  merkwaardige  uitgroeiing  en  coüssificatie 
van  de  ribben  in  het  oog  valt.  Deze  laatste  vormen,  door  uitzakkingen  van 
de  zwemblaas  als 't  ware  opgeblazen,  een  beenig  kapsel,  waarin  het  dorsale 
en  laterale  gedeelte  van  de  zwemblaas  is  besloten,  zoodat  slechts  de  ven- 
trale  wand  in  staat  is  om  op  drukverschillen  in  de  blaas  te  reageeren 
en  dientengevolge  het  volumen  van  het  orgaan  te  doen  veranderen.  De 
beteekenis   van   deze   inrichting   ligt   in  het  duister. 

Vervolgens  laat  spr.  zien,  hoe  de  haak,  dien  Kiirlus  gulliveri  (ƒ  op  de 
kruin  draagt  en  waaraan  de  eiersnoeren  bevestigd  zijn,  zooals  dit  door 
Prof.  Max  Weber  is  beschreven,  door  een  kam  op  het  supraoccipitale 
gevormd  wordt,  die  door  gedeeltelijke  resorptie  een  haakvurm  verkrijgt. 

In  de  derde  plaats  is  spr.  in  staat  om  een  fout  van  Boulenger  te  ver- 
beteren, die  slechts  gelegenheid  iiad  het  skelet  van  Kurtus  indicus  te 
onderzoeken,  een  soort  die  binnen  kleine  afmetingen  blijft.  Spr.  kon 
namelijk  aantoonen,  dat  bij  de  veel  grootere  Kurtus  gulliveri  een  sca- 
pula  voorkomt,  die  geheel  normaal  gevormd  is,  terwijl  Boulenger  meende, 
dat  dit  beenstuk  bij  Kurtus  ontbrak,  reden,  waarom  hij  dit  genus  in  een 
afzonderlijke  sdivision"  van  de  Acantlwptlienigii  plaatste.  Door  <le  klein- 
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heid  van  bet  object  is  Boulenger  waarscbijnliik  de  bij  Kurlus  indicns 
gedeeltelijk  vergroeide  naad  tusscben  scapula  en  coracoïd  ontgaan.  Terwijl 
dus  Kurtus  in  den  bouw  van  zijn  scboudergordel  met  de  Percomorphi 
overeenkomt,  onderscbeidt  hij  zich  van  dezen  door  het  voorkomen  van  een 
beenig  interorbitaal  septum,  dat  niet  anders  dan  als  orbitosphenoïd  kan 
opgevat  worden,  een  been,  dat  volgens  de  onderzoekingen  van  Starks  en 
Tate  Regan  slechts  den  lageren  Teleostei  toekomt  en  onder  de  Acantbo- 
pterygii  slechts  bij  de  ook  in  ander  opzicht  primitieve  Berycomorphi 
wordt  aangetroffen.  Kurtus  blijft  dus  een  afzonderlijke  plaats  in  de 
Acanthopterygii  innemen,  en  wel  als  een  tusschenvorm  tusschen  Bery- 
comorphi en  Percomorphi. 

De  Heer  Loiiian  vertoont  aan  de  vergadering  exemplaren  van  Po.lro- 
myzon  dorsalus  uit  jSToord-Amerika.  Cayuga-Lake  (met  de  stad  Ithaca  N.Y.) 
is  een  der  kleinere  meren  ten  zuiden  van  Lake  Ontario.  Het  ontvangt 
water  door  de  beekjes  van  de  nabij  gelegen  heuvelruggen  en  brengt  het 
in  het  Ontario- meer.  Na  meer  dan  1300  Kilometer  komt  het  door  den 
St.  Laurens-stroom  in  den  Atlantischen  Oceaan,  een  afstand  ten  naastenbij 
gelijk  aan  Amsterdam — Korae.  Het  Ontario-meer  heeft  een  langste  mid- 
dellijn gelijk  den  afstand  Assen — Middelburg.  Het  Oayuga-Lake  is  veel 
kleiner ;  zijne  lengte  bedraagt  slechts  ongeveer  zooveel  als  van  Leeuwarden 
naar  Groningen. 

Toen  Prof.  Wilder  in  1868  hoogleeraar  werd  aan  Cornell  University  te 
Ithaca,  wijdde  hij  zich  aan  het  onderzoek  der  rijke  vischfauna,  en  be- 
schreef in  1876  de  Petromyzon  dorsatus  n.  sp.  Het  voornaamste  ken- 
merk dezer  nieuwe  soort  was  de  ruggekoord,  maar  nader  onderzoek 
toonde  aan,  dat  P.  dorsatus  bijna  geheel  met  P.  marinus  overeenstemt, 
ook  zelfs  in  de  karakteristieke  ))dorsal  ridge".  Deze  bleek  echter  alleen 
bij  het  mannelijke  dier,  en  slechts  zeer  korr.  voor  den  paartijd,  aanwezig 
te  zijn.  Het  eenige,  geringe  verschil  bestond  ten  slotte  in  de  kleur  en  in 
de  grootte.  Gedurende  de  volgende  jaren  kon  Gage,  destijds  assistent 
van  Prof.  Wilder,  het  bewijs  leveren,  dat  P.  dorsatus  niet  naar  zee 
zwemt,  maar  zijn  geheele  leven  in  Cayuga-Lake  doorbrengt,  zelfs  niet  tot 
in  het  Ontario-meer  doordringt.  Elk  voorjaar  zwemmen  de  geslachtsrijpe 
dieren  de  beken  op,  de  eieren  worden  in  het  zand  gelegd,  en  de  larven 
leven  in  grooten  getale  en  in  verschillende  grootten  op  deze  plaatsen. 
Als  de  metamorphose  begint  en  de  oogen  doorbreken,  zwemmen  de  die- 
ren snel  naar  het  meer,  waar  zij  zich  uitsluitend  voeden  met  het  bloed 
van  andere  vissehen,  daarbij  krachtig  groeiende.  De  slotsom  dezer  onder- 
zoekingen was,  dat  P.  dorsatus  als  een  ras  van  de  zeeprik  dient  te  wor- 
den opgevat,  —  een  ras,  dat  uitsluitend  in  dit  zeer  beperkte,  afgesloten 
gebied  wordt'  aangetroffen.  Een  verklaring  van  dit  isolement  werd  ge- 
gevonden  door  raadpleging  van  de  geologische  geschiedenis  dezer  land- 
streek. Thans  stroomt  het  water  noordwaarts.  Vroeger,  toen  Noord- 
Amerika  door  het  ijs  bedekt  was,  bestond  eene  afwatering  naar  het 
zuiden  en  heeft  men  een  verbinding  gevonden  met  de  Hudson-rivier,  die 
bij  New  York,  en  met  de  Susquehana,  die  in  Chesepeake  Bay  uitmondt. 
Elk  jaar  stijgt  thans  nog  P.  marinus  hoog  in  deze  rivieren  op  om 
kuit  te  schieten.  Bij  het  smelten  van  het  ijs  heeft  zich  langzaam  een 
lage  waterscheiding  gevormd  uit  de  achterblijvende  moraine,  en  het 
water  zocht  en  vond  toen  den  uitweg  naar  het  noorden,  dien  het 
thans  volgt. 

Wij   kunnen   de   aanwezigheid   van   P.   dorsatus  in  deze  kleine  meren 
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niet  anders  verklaren,  dan  door  aan  te  nemen,  dat  het  dier  van  P.  ma- 
rlnns  afstamt,  en,  eenmaal  van  de  zee  afgesneden,  zich  in  den  loop  der 
eeuwen  vervormd  heeft  tot  een  zoetwaterras  van  geringere  grootte. 

De  Heer  Delsman  doet  een  mededeeling  over  onderzoekingen  aan 
haringschubben.  De  scherpte  der  winterringen  op  deze  schubben  staat 
ons  niet  slechts  toe  den  leeftijd  van  een  gegeven  haring  te  bepalen,  doch 
ook,  door  het  meten  van  den  ouderlingen  afstand  der  ringen,  een  beeld 
te  ontwerpen  van  zijn  geheelen  groei  door  berekening  van  de  lengte  van 
den  visch  in  de  opvolgende  winters  zijns  levens.  Onderzocht  werden  nu 
meerdere  monsters  —  elk  van  ruim  honderd  stuks  —  van  Noordzee-  en 
van  Zuiderzeeharing,  welke,  gelijk  bekend  is,  twee  scherp  gescheiden 
rassen  vormen.  Voor  elk  monster  werd  een  gemiddelde  groeikurve  ge- 
construeerd en  aldus  bleek,  dat  de  groei  van  Noord-  en  van  Zuiderzee- 
haring slechts  zeer  weinig  verschilt,  dat  de  laatste  een  weinig  kleiner 
blijft,  doch  slechts  zeer  weinig. 

Van  grooten  invloed  op  de  samenstelling  der  vangsten  bleek  de  maas- 
wijdte  der  gebruikte  netten,  die  een  sterke  selectie  uitoefenen  op  de  in 
zee  aanwezige  haringen.  In  de  reeks:  ansjoviszegen,  haringzegen,  reepnet, 
Engelsche  vleet  en  Hollandsche  vleet  neemt  de  maaswijdte  als  volgt  toe : 
18,  36,  48,  54,  tiO  m.  M.  en  in  dezelfde  reeks  laten  zich  de  lengtekurven 
der  daarmee  gevangen  haringmonsters  rangschikken,  zoodat  steeds  grootere 
haringen  gevangen  worden.  De  analyse  van  de  vangsten  naar  den  leeftijd 
leert  nu,  dat  in  de  nauwmazigere  netten  voornamelijk  jongere,  in  de 
wijdmazigere  netten  voornamelijk  oudere  hai'ingen  gevangen  worden.  De 
eerste  worden  voornamelijk  in  de  Zuiderzee,  de  laatste  in  de  "Noordzee 
gebruikt.  Hierdoor  krijgt  men  den  indruk,  dat  de  Zuiderzeeharingen  aan- 
zienlijk kleiner  zijn  dan  die  van  de  Noordzee.  Deze  indruk  bleek  intus- 
schen  niet  juist  te  zijn  bij  de  scherpe  analyse  der  vangsten,  welke  de 
studie  der  schubstructuur  mogelijk  maakt.  De  reden,  waarom  in  de  Zui- 
derzee nauwmazigere  netten  gebruikt  worden,  is  blijkbaar  deze,  dat  de 
Noordzeeharingen  zooveel  talrijker  zijn,  dat  men  zich  daar  met  een  be- 
trekkelijk kleinere  fractie  der  in  zee  aanwezige  haringen  tevreden  kan 
stellen,  door  alleen  de  oudere  te  vangen,  terwijl  men  in  de  Zuiderzee  bij 
het  gebruik  van  wijdmazigere  netten  zonder  twijfel  grootere  (oudere) 
haringen  vangen  zou  (dat  deze  er  zijn,  bewijzen  de  vangsten  met  den 
zegen),  doch  veel  minder,  zoodat  de  opbrengst  niet  loonend  meer  zou  zijn. 
Men  moet  hier  dus  een  grootei'e  fractie  van  de  in  zee  aanwezige  visschen 
nemen  en  ook  jongere  individuen  vangen.  Immers  het  laat  zich  verwachten, 
dat  in  de  in  zee  aanwezige  haringzwermen  de  jongere  individuen  in  het 
algemeen  het  talrijkst  en  de  oudere  steeds  zeldzamer  zullen  zijn.  Dit 
beeld  vertoonen  dan  ook  de  vangsten  met  de  zegens,  waar  minder  of 
geen  selectie  uitgeoefend  wordt.  Door  eenige  graphische  voorstellingen 
werd  een  en  ander  verduidelijkt. 

De  heer  Redeke  wijst  op  de  mogelijkheid  van  het  praedomineeren  van 
bepaalde  ouderdorasgroejjen  (afkomstig  uit  een  bijzonder  goed  haringjaar) 
in  de  in  zee  aanwezige  zwermen,  gelijk  dit  door  Hjort  en  Lea  gevonden 
werd.  Zoo  waren  in  do  vangsten  van  1908 — 1913  aan  de  Noorsche  kust 
de  haringen  van  1904  numeriek  het  sterkst. 

De  Heer  Delsman  antwoordt,  dat  met  deze  mogelijkheid  natuurlijk 
rekening  gehouden  moet  worden,  maar  dat  in  de  door  hem  onderzochte 
monsters  iets  dergelijks  niet  op  te  merken  viel. 


Mevrouw  Wibaut — Isebree  9Ioens  maakt  melding  van  bet  voor- 
komen van  de  Copepode  Ileterocope  saliens  Lilljeborg  in  een  water  bij 
Groot-Molenbeek  bij  Bergen-op-Zoom.  De  exemplaren  werden  daar  ge- 
vangen door  den  beer  D.  Bolten  te  Bergen-op-Zoom.  Voor  de  belangrijk- 
heid van  deze  soort  verwijs  ik  naar  de  mededeeling  van  Dr.  L.  P.  de 
Beaufort  (Verslag  wet.  verg.  Ned.  Dierk.  Vereen.  3ü  IX,  1911).  Er  bevin- 
den zich  in  dit  planktonproefje  QQ  en  cfcf.  Naar  de  beer  Bolten  mij 
meedeelt,  zou  hij  ook  Q  9  ^"^t  eierzakjes  gevangen  hebben.  Daar  deze 
nog  nimmer  7ijn  waargenomen  en  beschreven,  hoop  ik  ook  deze  m  den 
loop  van  het  jaar  te  krijgen.  De  levendige  en  mooie  kleuring  dezer  Co- 
pepode is  verloren  gegaan,  waarschijnlijk  tengevolge  van  de  conserveering 
in  alcohol.  Exemplaren  uit  Gerritsflesch  (Veluwe)  in  4'^/o  formol  bewaard, 
vertoonden  altans  de  kleuring  nog  duidelijk. 

Daarna  bespreekt  Mevrouw  Wibaut — Isebree  JVIoens  de  vegetatie 
in  de  9  syphons  van  het  ververschingskanaal  van  Amsterdam  bij  Zeeburg 
na  een  korte  uiteenzettirg  van  de  situatie  dier  buizen.  De  syphons  lig- 
gen ten  getale  van  9  op  den  bodem  van  het  Merwedekanaal  en  verbinden 
het  ververschingskanaal  met  de  Zuiderzee.  Een  stoomgemaal  onderhoudt 
de  waterbeweging,  en  wel  zoo,  dat  gedurende  een  gedeelte  van  den  dag 
vuil  grachtwater  door  de  syphons  wordt  uitgelaten,  gedurende  een  ander 
deel  Zuiderzeewater  wordt  ingelaten.  Dagelijks  wisselt  dus  de  stroom  in 
de  syphons.  Is  deze  landwaartsch,  dan  stroomt  Zuiderzeewater  door  de 
buizen;  het  soortelijk  gewicht  van  dit  water  varieert  in  de  onmiddellijke 
omgeving  der  syphonuitmonding  tusschen  1.007  en  1.0113,  het  Cl-gehalte 
van  datzelfde  water  ligt  tusschen  5.75  en  7.5  "/oo- 

Is  de  stroom  zeewaartsch,  dan  gaat  grachtwater  door  de  buizen,  dat  uit 
den  aard  van  het  rioleeringstelsel  zeer  vervuild  is.  Het  S.  G.  van  dit 
water  is  ±  1.001.  Bovendien  heerscht  in  de  syphons  absolute  duisternis. 

De  syphons  waren  22  jaar  in  gebruik.  Een  belangrijke  vermindering 
van  het  doorlatingsvermogen  was  geconstateerd.  Dit  bleek  zijn  oorzaak  te 
hebben  in  een  vegetatie,  die  zich  aan  den  binnenwand  der  syphons  in 
den  loop  der  jaren  had  ontwikkeld.  Deze  bestond  voornamelijk  uit  Jhj- 
droidpoiypen,  waarvan  de  stolonen  ter  lengte  van  35  cM.  in  de  syphon 
afhingen.  De  rhizomen  dier  polypen  wortelden  in  een  siijkerige  massa, 
die  tegen  het  plaatijzer,  waaruit  de  syphons  zijn  vervaardigd,  aanligt. 

De  polypenstelen  maken,  mikroskopisch  bekeken,  een  volkomen  doode 
indruk.  Folypen  zijn  nergens  te  vinden.  Echter  bleken  deze  schijnbaar 
doode  massa's  opnieuw  te  kunnen  uitloopen.  Zij  werden  geplaatst  in 
zeewater  van  het  aquarium  van  N.  A.  M.  afkomstig,  dat  met  Vechtwater 
verdund  was  tot  een  S.  G.  van  1.013.  Voor  een  proef  werd  een  deel  in 
onverdund  zeewater  (S.  G.  1.028)  gehouden,  een  ander  deel  in  verdund 
zeewater  (S.  G.  1.013).  Na  een  maand  bleek  het  verdunde  zeewater  gun- 
stig op  het  opnieuw  uitloopen  der  polypenstelen  te  werken,  overal  ver- 
toonden zich  aan  de  oude  vertakkingen  nieuwe  uitloopers,  die  na  eenigen 
tijd  ook  polypen  gingen  vormen.  Geslachtsorganen  zijn  niet  tot  ontwik- 
keling gekomen.  In  onverdund  zeewater  waren  geen  uitloopers  ontstaan. 
Uit  verdere  proeven  met  min  of  meer  verdund  zeewater  bleek,  dat  zelfs 
een  zeer  sterke  verdunning  voor  de  polypen  niet  .schadelijk  was. 

Uitloopers  en  polypen  werden  gevormd  in  verdund  zeewater  (=  aqua- 
riumwater-f  Vechtwater)  vau  1.0015,  1.006,  1.013,  1.018  S.  G.  Zeewater 
van  1.028  S.  G.  werkte  echter  ongunstig.  Een  optimum  lag  waarschijnlijk 
bij   het   S.  G.  van  1.013,  Geslachtsorganen  werden  in  de  verdunde  media 
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evenmin  gevormd.  Dit  zeer  zeker  merkwaardige  uitboudingsvermogen 
van  de  polyp  ten  opzichte  van  een  wisselende  saliniteit  maakt  haar  be- 
staan in  de  donkere  kokers  bij  Zeeburg,  die  dagelijks  voor  in-  en  uitlaat 
dienst  doen,  mogelijk.  Het  organisme  vond  er,  eenmaal  vastgezet,  in  het 
sterk  vervuilde  grachtwater  een  overvloed  van  voedsel.  Vandaar  de 
enorme  uitbreiding  van  deze  ééne  soort.  Daar  komt  echter  nog  bij,  dat 
deze  soort  overwintert.  In  het  najaar  gaan  de  polypen  zelve  kwijnen  en 
worden  overgroeid  door  Protozoën.  Zij  sterven  af.  Maar  de  steel  trekt 
zich  in  de  chitinescheede  terug  om  m  het  vroege  voorjaar  opnieuw  uit 
te  loopen. 

Ditzelfde  was  bij  de  stukken  in  het  aquarium  gebeurd  en  de  gang 
van  zaken  was  daar  nauwkeurig  na  te  gaan.  Elk  jaar  opnieuw  groeide 
dus  de  vegetatie  in  de  syphons  eenige  centimeters  aan;  ze  had  in  den 
loop  der  jaren  een  lengte  van  35  cM.  bereikt. 

Het  ontbreken  van  geslachtsorganen  bemoeilijkt  de  determinatie  zeer. 
De  vegetatieve  deelen  komen  in  kleur,  afmeting  en  voorkomen  het  meest 
overeen  met  Eudendriuni  ramosum  L.  Zoo  het  belangrijk  blijkt  te  zijn, 
zal  over  de  organismen,  welke  zich  op  en  tusschen  deze  polypen  bevin- 
den, later  nog  iets  meegedeeld  worden. 


t 
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WETENSCHAPPELIJKE  VERGADERING 

Amsterdam.   Aquarium-Gebouw  vau  het  K.  Z,  Genootschap  «Natura 
Artis  Macristra''.  29  November  1913.  's  Avonds  balfacht  uur. 


Aanwezig:  de  H.H.  Sluiter  (Voorzitter),  de  Beaufort,  Bolsius,  Crèvecoeur, 
Delsman,  Droogleever  Fortuyn.  de  Gaay  Fortman,  Hammer,  Heimans, 
Horst,  Ihle,  Kerbert,  Kruimel,  de  Lange,  Loman,  de  Meyere.  iluskens, 
van  Oordt,  van  Oort,  Peeters,  Redeke,  Tesch,  Vosmaer  en  de  dames :  Haije, 
van  Herwerden,  Kuiper,  Lens,  van  Leyden,  de  Lint,  Scholten,  Schreuder, 

Afwezig  met  kennisgeving:  de  H.H.  Hoek  en  Hubrecht. 

Bij  afwezigheid  van  den  Heer  Hoek  neemt  de  Heer  Sluiter  het  praesi- 
dium  waar  en  opent  de  vergadering  door  in  korte  woorden  ons  ver- 
dienstelijk bestuurslid  Dr.  Jentink  te  herdenken,  die  ons  4  November  door  den 
dood  ontviel.  Spr.  herinnert  aan  de  beteekenis,  die  Dr.  Jentink  voor  onze 
vereeniging  gehad  heeft  en  deelt  mede,  dat  Dr.  Hoek  in  het  eerstvolgend 
nummer  van  het  Tijdschrift  een  korte  levensschets  van  den  overledene 
zal  geven. 

Nadat  bij  de  gebruikelijke  rondvraag  blijkt,  dat  meerdere  leden  een 
mededeeling  wenschen  te  doen  of  een  demonstratie  wenschen  te  houden, 
welke  niet  van  te  voren  aan  den  secretaris  opgegeven  was  en  dus  niet 
op  het  convocatie-biljet  kon  gedrukt  worden,  verzoekt  de  secretaris 
uitdrukkelijk  hem  ook  kleinere  mededeelingen  en  demon- 
straties op  te  geven,  opdat  het  convocatie-biljet  zooveel  mogelijk 
een   beeld  geve  van  dat,  wat  er  in  de  vergadering  verhandeld  zal  worden. 

De  Heer  Delsiuan  doet  daarna  een  mededeeling  over  de  eiklievmg 
en  kiembladvorming  van  Scoloplos  armiger,  een  bij  den  Helder  zeer 
algeraeene  Annelide,  die  hij  dit  jaar  bestudeerde.  De  eiklieving  verloopt 
op  de  gebruikelijke  wijze  volgens  het  spiraalsgewijze  type,  waarbij,  gelijk 
dit  bij  meer  Anneliden  en  bij  Lamellibranchiaten  het  geval  is,  de  radiaire 
symmetrie  verbroken  wordt,  doordat  aan  de  D-zijde  alle  cellen  grooter 
zijn  dan  aan  de  tegenovergelegen  zijde.  Dit  staat  in  verband  met  den 
vrij  grooten  diameter  van  het  ei  (250  ,a).  Hierdoor  laat  zich  de  volledige 
cell-lineage  ook  niet  zoo  ver  vervolgen  als  dit  bij  andere  Anneliden  wel 
mogelijk  bleek,  doch  ver  genoeg  om  den  oorsprong  der  kiembladen  met 
zekerheid  vast  te  stellen. 

Aan  een  uitgezocht  materiaal  van  doorsneden  kon  Spr.  voorts  het 
gastrulatieproces  en  de  vorming  van  het  mesoderm  bijzonder  volledig 
demonstreeren.  De  coelomesoblast  ontstaat  als  gewoonlijk  uit  4  D,  terwijl 
de    paedomesoblast    geleverd    wordt    door    de    vier  cellen  van  het  derde 
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micromerenkwartet  op  radiair  symmetrische  wijze.  Dit  laatste  is  van 
groot  belang  in  verband  met  Conklins  onderstelling,  dat  de  paedomeso- 
blast  het  ectomesoderra  van  de  radiair  symmetrische  voorouders  der 
Trochophora  (zooals  dit  bij  Coelenteraten  en  Ctenophoren  gevonden 
wordt j  vertegenwoordigt,  terwijl  de  beide,  uit  4  D  ontstaande  teloblasten, 
van  entodermalen  oorsprong,  eeist  met  het  eenzijdige  uitgroeien  van  het 
soma  der  Anneliden  optraden.  Conklin  sprak  dan  ook  het  vermoeden  uit, 
dat  het  ectomesoderm,  de  paedomesoblast,  oorspronkelijk  een  radiairen 
oorsprong  bad.  Tot  nu  toe  was  dit  nog  bij  geen  enkelen  vorm  gecon- 
stateerd. Spr.  vermoedt  echter,  daar  omtrent  den  oorsprong  van  het 
ectomesoderm  bij  Anneliden  nog  slechts  enkele  weinig  nauwkeurige  op- 
gaven bestaan,  dat  het  door  hem  verkregen  resultaat  bij  verder  onder- 
zoek ook  bij  andere  Anneliden  van  meer  algemeene  geldigheid  zal  blijken 
te  zijn.  Niet  weinig  wordt  hierdoor  de  meening  gesteund,  volgens  welke  het 
ectomesoderm  overeenstemt  met  het  mesenchym  der  Ctenophoren,  (dat 
volgens  Hatscheks  nieuwste  onderzoekingen  eveneens  uit  het  ectoderm 
in  de  omgeving  van  blastoporus  en  stomodaeum  ontstaat),  terwijl  het 
entomesoderm  van  jongeren  oorsprong  is. 

Omtrent  de  vraag,  of  bij  de  Vertebraten  beide  soorten  mesoderm  of 
wel  alleen  nog  het  laatste  voorkomt,  zullen  de  raeeningen  nog  wel  eenigen 
tijd  uiteen  blijven  loopen.  Spr.  helt  over  tot  de  laatste  opvatting. 

De  Heer  de  Lange  merkt  echter  op,  dat  aan  het  voorkomen  van 
ectomesoderra  bij  de  Vertebraten  niet  te  twijfelen  is. 

De  Heer  Kruimel  demonstreert  2  exemplaren  van  Myotls  Dauhentoni, 
te  Amsterdam  gevangen,  welke  vleermuissoort  aldaar  nog  niet  waarge- 
nomen was. 

De  Heer  Droogleever  Fortu.vn  demonstreert  een  tam  konijn,  waarbij 
de  nagels  van  de  beide  duimen  spiraalsgewijs  doorgegroeid  zijn,  zoodat 
een  volledige  winding  gevormd  is. 

De  Heer  de  Lange  demonstreert  een  Kikvorschdarm  met  een  splitsing 
van  het  pancreas  in  twee  deelen,  waarbij  het  kleinste  deel  in  normale 
verhouding  verkeert  tot  de  groote  massa  der  lever,  terwijl  het  grootste 
deel,  evenals  het  eerstgenoemde  van  een  uit  voergang  voorzien,  met  een 
kleine  hoeveelheid  geïsoleerd  leverweefsel  in  verbinding  staat.  Waarschijnlijk 
is  de  eene  uitvoergang  als  ductus  choledochus  en  de  andere  als  ductus 
Wirsungianus  te  beschouwen.  Spr.  verzoekt  leiders  van  practica  hem 
eventueel  dergelijke  abnormaliteiten  toe  te  zenden. 

De  Heer  Te.«)Ch  bespreekt  eenige  faunistische  vondsten.  In  de  eerste 
plaats  laat  hij  rondgaan  exemplaren  van  een  kleine  Anemone,  K>agartia 
Ixiclae  Verrill,  door  hem  in  den  afgeloopen  zomer  en  ook  reeds  vroeger 
in  aantal  in  de  haven  van  Nieuwediep  gevonden.  Deze  soort,  kenbaar 
aan  de  donkerbruine  tint  en  aan  de  in  veelvouden  van  4  op  het  lichaam 
voorkomende  overlangsche  streepen  van  goudbruine  kleur,  werd  het  eerst 
bij  New  Haven  gevonden  en  in  1808  dooi'  Verrill  beschreven.  In  '189() 
werd  zij  voor  het  eerst  te  Plymouth  gevonden.  01' deze  soort  oorspronkelijk 
uit  Amerika  stamt  of  wellicht  ook  daar  een  immigrant  is,  valt  vooralsnog 
niet    uit    te    maken;    in    ieder   geval   vertoont  zij    merkwaardige   levens- 
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taaiheid  en  is  tegen  sterke  en  plotselinge  wisselingen  van  het  zoutgehalte 
opgewassen. 

Vervolgens  vertoont  spr.  twee  exemplaren  van  Aphya  pellucida 
(Nardo)  =  Aphya  minula  (Risso)  van  28  en  van  37  mm.  lengte,  door 
hem  in  de  afgeloopen  week  in  het  Noordelijk  deel  der  Zuiderzee  en  wel 
bij  de  ton  van  de  Breehorn  gevangen.  Dit  kleine,  doorzichtige  vischje, 
dat  tot  de  Gobiidae  behoort  en  klaarblijkelijk  niet  langer  dan  één  jaar 
leeft,  is  in  de  Middellandscbe  Zee  gewoon,  komt  ook  in  het  Engelsche 
Kanaal  voor  en  werd  op  de  Hollandsche  tochten  met  de  ))Wodan"  in  de 
wintermaanden  verscheidene  malen  in  de  Zuidelijke  Noordzee  waarge- 
nomen. Verder  zijn  spr.,  bebalve  in  het  Skagerrak,  geen  vindplaatsen  van 
deze  soort  bekend  ;  bij  Helgoland  ontbreekt  zij  volgens  de  lijst  van  Heincke. 
Dat  dit  vischje  thans  in  de  Zuiderzee  gevonden  werd,  is  zeker  een  groote 
uitzondering. 

In  de  derde  plaats  demonstreert  spr.  enkele  losse  schelpen  van  Arca 
telragona  Poli,  die  het  vorige  jaar,  bij  gelegenheid  van  een  onderzoek 
van  den  zeebodem  nabij  Texel  met  den  zoogenaamden  zandhapper,  een 
instrument  voor  het  verki-ijgen  van  bodemmonsters,  werden  verkregen. 
Hoewel  de  schelpen  niet  in  samenhang  werden  aangetroffen,  duidt  de  gave 
en  weinig  afgesleten  structuur  er  op,  dat  wij  hier  met  betrekkelyk  kort 
geleden  gestorven  exemplaren  te  doen  hebben.  Toch  is  aan  spr.  geen 
enkele  vindplaats  van  deze  soort  in  het  Noordzeegebied  bekend,  wel  komt 
zij  in  de  Middellandscbe  Zee,  langs  de  Westkust  van  Spanje  en  Frankrijk 
en  langs  de  Zuid-  en  Westkust  van  Groot-Brittannië  vooi*.  Bij  Helgoland 
leeft  volgens  Heincke  een  andere  soort,  Arca  lactea  Linné. 

Tenslotte  maakt  spr.  in  het  kort  melding  van  een  merkwaardige,  nieuwe 
Pteropode,  door  hem  in  het  materiaal  van  de  Deensche  ))Thor"-expeditie 
naar  de  Middellandscbe  Zee  en  naar  het  oostelijk  deel  van  den  Atlan- 
tischen  Oceaan  aangetroffen.  De  soort  behoort  tot  het  onlangs  door  Meisen- 
heimer  beschreven  genus  Procymbulia,  dat  een  overgang  vormt  tusschen 
het  met  spiralige  kalkschaal  voorziene  geslacht  Feracle  Forbes,  waarbij 
de  raantelholte  dorsaal  ligt,  en  Cymhulia  Péron  et  Lesueur,  welker  soorten 
een  volkomen  doorzicbtige,  kraakbeenachtige  pseudoconcha  bezitten  en 
een  ventralo  mantelholte.  Procymbulia  heeft,  althans  naar  de  oprolling 
van  het  lichaam  te  oordeelen,  eveneens  een  spiraalsgewijs  gewonden 
kalkschaal,  de  mantelholte  ligt  bij  Meisenheimers  soort  reeds  ventraal. 
Bij  de  nu  gevonden  nieuwe  soort  ligt  deze  raantelholte  rechts,  een  over- 
gang dus  tusschen  den  typischen  toestand  bij  Peracle  en  dien  bij  Cymbulia  : 
bovendien  is  hier  thans  voor  het  eerst  een  ctenidium  aangetoond  van 
denzelfden  bouw  als  bij  Peracle,  zoodat  de  soort  door  de  ))Thor"  ontdekt 
nog  meer  een  tusscbenvorm  is  dan  de  door  Meisenheimer  beschrevene. 
Ongelukkigerwijze  evenwel  was  de  vindplaats  onbekend,  daar  het  etiquet 
in  het  betreffende  buisje  ontbrak. 

De  Heer  Heimans  demonstreert  een  exemplaar  van  Molge  palmata 
uit  Limburg. 

De  Heer  Ihle  bespreekt  naar  aanleiding  van  zijn  onderzoek  der 
Brachyuren  van  de  Siboga-expeditie  de  primitieve  kenmerken  der  Era- 
chyura  dromiacea  en  wijst  er  op,  boe  deze  onder  de  Üromiidae  en 
Ilomolidae  verdeeld  zijn.  In  het  algemeen  zijn  die  vormen  primitief, 
welke  een  langen  cephalothorax  bezitten  zonder  zjjrand,  waarbij  de  groeven 
op   den   cephalothorax   (cervicaalgroeve,   branchiaalgroeve   enz.)   duidelijk 


ontwikkeld  zijn.  Het  bezit  van  antennen  met  een  4-ledigen,  geheel  be- 
weeglijken steel  en  lange  zweep  is  ougetwijt'eld  primitief.  Bij  de  Homoli- 
den  bezit  de  l^*"^  maxillipede  nog  een  korten  epipodiet,  welke  zich  bij 
de  üromiiden  en  hoogere  Brachyuren  sterk  verlengt.  Pediforme  3''^  ma- 
xillipeden  zijn  primitiever  dan  operculiforme,  terwijl  het  voorkomen  van 
de  9  geslachtopening  aan  den  ooxopodiet  der  3'^''  periopode  en  het  bezit 
van  1^'^  pleopoden  bij  het  Q  eveneens  tot  de  primitieve  kenmerken 
gerekend  moeten  worden.  Ook  het  bewaard  blijven  van  de  ö'^^  pleopoden 
bij  de  Dromiiden  en  het  bezit  van  talrijke  kieuwen  moeten  als  oor- 
spronkelijke eigenschappen  beschouwd  worden. 
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NAAMLIJST 


VAN  DE  EERELEDEN,  BEGUNSTIGERS,  AANDEELHOUDERS,  COKRE- 
SPONDEERENDE  EN  GEWONE  LEDEN 


NlfiDI£:P2.LA]VIDSCHE  DIERKUNDIGE  VEÜEENIGHNO 

op   1  Januari  1914 


Eereleden 


De  Heer  Dr.  Sir  Jobn  Murray,  K.  C.  B.,  F.  R.  S.,  F.  R.  S.  E.  etc.  Challeuger 
Office,  Villa  Medusa,  Boswell  Road,  Edinhurg,  1896. 
>      »      Franz  Eilhard  Schulze,  hoogleeraar,  Berlijn,  1908. 
»      »      Yves  Delage,  hoogleeraar,  Parijs,  1908. 


Begunstigers 

De  Heer  C.  H.  van  Dam,  voorzitter  van  het  bestuur  der  Diergaarde,  Koningin 
Emma-plein,  Rotterdam,  1885. 
3      »      J.  R.  H.  Neervoort  van  de  Poll,  Rijsenhurg  (Utrecht),  1890. 
Mevrouw  J.  M.  C.  Oudemans— Schober,  Huize  „Schovenhorst",  Putten  (Veluwe), 
1897. 
>         Dr.  A.  Weber— van  Bosse,  Huize  „Eerbeek",  Eerheek,  1897. 


Begunstigers,  die  jaarlijks  bijdragen  geven  voor  het  Zoölogisch  Station 

De  Heer  Dr.  H.  J.  van  Ankum,  oud-hoogleeraar,  Zeist,  1878. 

»       »       Dr.  J.  G.  de  Man,  lerseke,  1878. 

»       »      Dr.  C.  A.  Pekelharing,  hoogleeraar,    Utrecht,  1892. 

»       »       Dr.  Max  Weber,  buitengewoon  hoogleeraar.  Eerbeek,  1890. 
Het  K.  Z.  Genootschap  „Natura  Artis  Magistra",  Amsterdam,  1878. 


1)  De  Secretaris  verzoekt  dringend  aan  hen,  wier  namen,  betrekkingen  of  woonplaatsen 
in  deze  lijst  niet  juist  zijn  aangegeven,  of  verandering  ondergaan,  hem  daarvan  eene  ver- 
beterde opgave  te  doen  toekomen. 
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j%.aucleelhouders  in  de  leeningen,  gesloten  voor  den  bouw  (188'J)  en  voor  de 
vergrooting  (1894)  van  het  Zoölogisch  Station  ') 

De  Heer  Dr.    H.   J.    van  Ankimi,  oud-hoogleeraar,  Zeist,  N».  1  (1889), 

NO.  14  (1894). 
De  Erven  van  den  Heer  Dr.  D.  Bierens  de  Haan,  Leiden,  N».  5  (1889). 

»         »         »        t)         »      Mr.  J.  T.  Buys,  Leiden,  N».  6  (1889). 
De  Heer  Dr.  M.  C.  Dekhuyzen,   Utrecht,  N».  7  (1889). 

»      ■■>      Jhr.  Dr.  Ed.  Everts,  's  Gravenhage,  N».  11  (1889). 

>       »      A.  P.  N.  Franchimont,  hoogleeraar,  Leiden,  No.?  (1894). 

r-       V       Mr.  J.  E.  Henny,  's  Gravcnhaf/c,  N».  4  (1894). 
De    Erven    van    den    Heer    Dr.    D.    E.   Siegenbeek    van    Heukeloui,    Leiden, 

N«.  13  (1889). 
De  Heer  J.  Hoek  Jr.,  Kampen,  No.  18  (1894). 

»      »      Dr.  P.  P.  C.  Hoek,  Haarlem,  N».  16  (1894). 
De  Erven  van  den  Heer  Mr.  C.  Pynacker  Hordijk, 's  Gravf/JKfjyt-,  N».  5  (1894), 
De  Heer  Dr.  R.  Horst,  Leiden,  NO.  15  (1889). 

»      »      Dr.  H.  F.  R.  Hubrecht,  Amsterdam,  N».  10  (1894). 

»      »      B.  F.  Krantz,  Rotterdam,  N».  17  (1889). 

»       »      Dr.  A.  W.  Kroon  Jr.,  Leiden,  N».  3  en  24  (1894). 
De   Erven    van  den  Heer  J.  W.  Lodeesen,  Amsterdam,  N».   18  (1889),  adres 

Prof.  van  Leeuwen,  Hooge  Rijndijk  11,  Leiden.. 
De  Heer  Dr.  K.  Martin,  hoogleeraar,  Leiden,  N».   19  (1894). 

»       »       Dr.  G.  A.  F.  Molengraatf,  boogleeraar,  's-Gravenhage,  N».  21  (1889). 
»      Dr.  E.  Mulder,  oud-hoogleeiaar,   Utrecht,  N».  22  (1889). 
De  Erven  van  den  Heer  Mr.  H.  L.  A.  Obreen,  Leiden,  W.  23  (1889). 
De  Heer  Dr.  C.  A.  Pekelharing,  hoogleeraar,   Utrecht,  No,  6  (1894). 

»       »      J.  R.  H.  Neervoort  van  de  Poll,  Rijsenbiiry  (Utrecht),  N».  26  (1889). 

»      >      .Ihr.  Mr.  J.  M.  van  Panhuys,  's  Gravenhage,  N».  17  (1894). 

»       »       M.  M.  Schepman,  Bosch  en  Dui>i,  N».  28  (1889). 
De  Erven  van  den  Heer  Mr.  L.  Serrurier,  Batavia,  N".  33  (1889). 
De  Heer  Ph.  W.  van  der  Sleyden,  's  Gravenhage,  N».  31  (1889). 
De  Erven  van  den  Heer  Mr.  M.  C.  Verloren  van  Themaat,  „Schothorst"  bij 
Amersfoort,  N».  9  (1894). 

Correspondeerende  leden 

De  Heer  A.    Alcock,    hoogleernar,    oud-directeur    van    het   Indische  Musouni 
te  Calcutta,  Belvédère  nabij   Dartf'ord,  Ketit,  1902. 
»      »       Dr.  R.  Blanchard,  professeur  a  la  Faciilté  do  Médeciuc,  226  lioulovatd 

Saint-Germain,  Parijs,  1884. 
>       >'       E.  van  den  Broeck,  conservateur  au  Miisée  royal  d'IIist.  Nat.,  Place 

de  rindustrie  39,  Brussel,  1877. 
»       »       Adr.  Doilfus,  35   Rue  Piorre-Charron,  Parijs,  1888. 
»       »      Markies  G.  Doria,  directeur  van  het  Museum  van  Natuurlijke  Historie, 

Genua,  1877. 
^       »       Dr.  F.  Heincke,  Direktor  dor  Biologischen  Anstalt,  Uelgoland,  1888 
»      »      W.  Kobelt,  Schwanheim  bij  Frankfort  a.  d.  M.,   1877. 
»      »       Dr.  J.  Mac  Leod,  hoogleeraar.  Gent,  1884. 
Z.  H.      Albert,  vorst  van  Monaco,  7  Cité  du  Retiro,  Parijs,   1888. 
De  Heer  Dr.  Moritz  Nussbaum,  hoogleeraar,   llonn,  1877. 


1)   Voor  zooverre  de  aandeden  op  ]   Januari  19M  niet  uitgeloot  waren. 
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De  Heer  J.  Sparre  Schneider,   conservator   aan  bet  Museum,   Tro^isce,  Noor- 
wegen, 1886. 
»      »      Dr.  C.  A.  Weslerlund,  Ronneby,  Zweden,  1877. 

Bestuur 

P.  P.  C.  Hoek,   Voorzitter,  1910  —  1916. 

C.  Ph.  Sluiter,  Onder- Voorzitter,  1910-1916. 

J.  E.  W.  Ihle,  Secretaris,  1912-1918. 

L.  F.  de  Beaufort,  Penningmeester,  (1908)  1911  —  1914. 

H.  C.  Redeke,  1908-1914. 

J.  C.  C.  Loman,  (1908)1910  —  1914. 

(1912)  1914-1918. 

Oomxnissie  van  Redactie   voor  het  Tijdschrift 

P.  P.  C.  Hoek,  als  Voorzitter  der  Veveeniging. 
C.  Ph.  Sluiter,  1913-1919. 
J.  F.  van  Bemmelen,  (1909)  1911-1915. 
J.  C.  C.  Loman,  Secretaris,  1911—1917. 

Zoölogisch  Station  te  Helder  (Nie  u-wediep) 

H.  C.  Redeke,  Directeur,  1902. 

Gewone  leden 

De  Heer  H.  Aalders,  ambtenaar  bij  de  Ned.  Heidemaatschappij,  Zijpeudaalschc 
weg  26,  Arnhem,  1910. 

»       »      U.  P.  van  Ameijden,  biol.  cand  ,  vau  Alpheustraat  9,  Utrecht,  1913. 
Mejonkvrouw  A.  M.  C.  van  Andringa  de  Kempenaer,  Groothertoginnelaan  10, 

's  Gravenhage,  1893. 
De  Heer  Dr.  H.  J.  van  Ankum,  oud-hoogleeraar,  Zeist,  1872. 

»      »      S.  A.  Arendsen  Hein,  Emmalaan  17,   Utrecht,  1907, 

»       »      Dr.  C.  ü.  Ariëns  Kappers,  Pension  Oud-Leyerhoven,  Tesselschadestraat 
31,  Amsterdam,  1902. 

»       »       W.  H.  Arisz,  phil.  docts.,  Emmalaan  25,    Utrecht,  1909. 

»      »      L.  Backhuys,  phil.  stud.,  Rolduc,  Kerkrade,  1908. 
MejuftVouw  C.  E.  Bastert,  biol.  stud..  Nieuwe  Gracht  57,   Utrecht,  1913. 
De  Heer  Dr.  L.  F.  de  Beaufort,  „de  Veldkant",  Eerbeek,  1904. 

»      »      Dr.  J.  F.  van  Bemmelen,  hoogleeraar,  Zuiderpark  22,  GroHi»(/en,  1894. 
Mejuffrouw  F.  M.  Beucker  Andrese,  Laan  Copes  20, 's-Gravenhage,  1911. 

>      »      J.  H.  Biegel,  phil.  stud.,  Zoeterwoudsche  Singel  4Sg,  Leiden,  1911. 
De  Heer  Dr.  J.  A.  Bierens  de  Haan,  I  Biberstrasse  9,    Wien,  1909. 

»      >      F.  E.  Blaauw,  Huize  ,,Gooylust",  's  Graveland,  1885. 

»      »      Dr.  J.  Boeke,  hoogleeraar,  Zoeterwoudsche  Singel  8/^  Leiden,  1897. 

»       x>       C.  de  Boer  Jr.,  uitgever.  Helder,  1911. 
Mejuffrouw  Dr.  M.  Boissevain,  Keizersgracht  143,  Amsterdam,  1898. 
De  Heer  Dr.  J.  Boldingh,  Catharijnesingel  24,   Utrecht,  1903. 

»      »      Dr.  L.  Bolk,  hoogleeraar,  Mauritskade  61,  Amsterdam,  1896. 

»      >?      P.  J.    Bolleman    van    der  Veen,  leeraar  aan  het  Gymnasium  en  de 
H.  B.  School,  Leveusverzekeringstraat  8,  Dordrecht,  1901. 

»       »       H.  Bolsius,  S.  J.,  leeraar  aan  het  Seminarium,  Oudenbosch,  1893. 

»      »       D.  Bolten,  militair  apotheker.  Potterstraat  1.76,  i?er(/en  ojj  Zoom,  1911. 

»       »       Dr.  S.  E.  Boorsma,  Achter  St.  Pieter  27rt,   Utrecht,  1898. 

»       »      J.  M.  Bottemanne,    hoofdinspecteur  der  Visscherijen,  van  Blanken- 
burgstraat  41,  '.s  Gravenhage,  1893. 

»      »      Dr.  P.  J.  van  Breemen,  adviseur  in  Visscherijzaken,  Curacao,  1901. 

»      »      Dr.  C.  E.  B.  Bremekamp,  Proefstation  Oost- Java,  Pasoeroean,  1909. 
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Mejuil'iouw  W.  M.  C.  Bremer,  Catharijnesiugel  24,   Utrecht,  1909. 

De  Firma  voorheen  E.  J.  Brill,  uitgever,  Leiden,  1876. 

De  Heer  Dr.  A.  J.  P.  van  den  Broek,  boogleeraar,  Admiraal  van  Ghoutstraat, 

Utrecht,  1906. 
MejuÖrouw  Hel.  L.  G.  de  Bruijn,   Baudstraat  2,  's  Gravenhage,   1906. 
De  Heer  Dr.  M.  de  Burlet,  prosector  aan  het  Anatomisch  Instituut,  ^^/rec/t/,  1904. 
i>       »       Dr.  L.  P.  de  Bussy,  directeur  van  het  Deli-propfstation,  jl/ct/ffH,  1902. 
»       »      Dr.  J.  Büttikofer,  directeur  der  Diergaarde,  Rotterdam,  1888. 
Mejuffrouw  M.  P.  Cleveringa,  biol.  cand.,  Vischmarkt  39a,  Gronlmjen,  1912. 
De  Heer  C.  P.  Cohen  Stuart,  phil.  drs.,Frederik  Hendrikstraat  66,  Utrecht, 1^0^. 
»       »       Dr.  P.  J.  S.  Cramer,  inspecteur  van  den  Landbouw  in  Suriname,  Fara- 

maribo,   1902. 
5>       »      A.  Crèvecoeur,  biol.  stud.,  Ceintuurbaan  236,  Amsterdam,  1913. 
»       »      Dr.  J.  M.  Croockewit,  P.C.  Hooftstraat  173,  Amsterdam,   1888. 
»       »      Joh.  van   Dam,  apotheker,   Oude  Pekela,   1913. 

»       »      Dr,    K.  W,    Dammermau,  Departement  van  Landbouw,  Zoölog.  Af- 
deeling,  Bidtotzorg,  Java,   1907. 
M.  F.  W.  A.  Baronesse  van  Dedem  van  Driesberg,  biol.  stud.,  Maliebaan  llSèjV, 

Utrecht,  1913. 
De  Heer  A.  B.  van  Deinse,  leeraar  aan  het  gymnasium   en  de  H.  B.  School, 
Aert  van  Nesstraat   12-5  0,  Rotterdam,   1908. 
»       ï       Dr.  M.  C.  Dekhuyzen,  leeraar  aan  's  Rijks  Veeartsenijschool,  Biltstraat 

109,   Utrecht,  1880. 
»       »      Dr.   H.  C.  Delsman,  biolog.    assistent    aan    het   Rijksinstituut    voor 

Visscherijonderzoek,   Hoofdgracht  42,  Helder,  1909. 
»       »       Dr.  P.  A.  Dietz,  Fahrenheitstraat  449,  's  Gravenhage,  1908. 
Mejutfrouw  Lucie  Doyer,  phil.  doet"»..  Oorsprongpark  6,   Utrecht,  1911. 
De  Heer  Dr.  A.  B.  Droogleever  Fortuyo,  lector  in  ds  Histologie,  Pieterskerkhot 

38,  Leiden,  1906. 

Mevrouw  C.  E.  Droogleever  Fortuyn— van  Leyden,  Leiden,  1911. 
De  Heer  Dr.    Eugène  Dubois,  hoogleeraar,  Zijlweg  77,  Haarlem,  1896. 
»       >'       Dr.  J.  E.  G.  van  Emden,  arts,  Jan  van  Nassaustraat,  's  Gravenhage, 
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>  »      Jhr.    Dr.    Ed.  Everts,  1^  Emmastraat  28,  *s  Gravenftage,  1872. 
»       »       H.  C.  Funke,  biol.  stud.,  Stargardiaan,  Bussiim,  1914. 

>  »  J.  P.  de  Gaay'Fortman,  biol.  cand..  Oosterpark  85,  yl7?is/errf«m,  1913. 
Mejuffrouw  M.  G.  T.  de  Gelder,  biol.  stud.,  Gerard  Doustraat  9,  ^7/ret7j/,  1913. 
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39,  Leiden,  1890. 
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De  Heer  Dr.  J.  C.  Koningsberger,  directeur  van  's  Lands  Plantentuin,  Buiten- 
zorg,  Java,  1888. 
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N.  L,  Noordeinde  lOrt,  's  Gravenhage,  1895. 
ï.       »       M.  Pinkhof,  biol.  stud.,  Franschelaan   lic,  Amsterdam,  1914. 
ï       »       Dr.  G.   Postma,  leeraar  aan  de  H.  B.  School,  Brink  41,  Dt'i'en^c*',  1882. 
»       »       C.    J.    van    Putten,    arts,   Gep.  officier  van  gezondheid  lo  kl.  O.  I. 
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»      »      Dr.  F.  H.  Quix,  lector  aan  de  Rijks-üniversiteit,  Heerenstraat,  Utrecht, 
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V      ï       Dr.  J.  van  Rees,  buitengewoon  hoogleeraar,  Hilversum,  1876. 
»       »      H.  W.  Renkema,  biol.  cand.,  Weertsingel,  O.  Z.  93,    Utrecht,  1913. 
»       »      Dr.  G.  A.  van    Rijnberk,   hoogleeraar,    Physiologisch   Laboratorium, 

Amsterdam,  1912. 
»      »      Dr.   W.    E.   Ringer,    assistent  aan  het  Physiologisch  Laboratorium, 

Stadhouderslaan  68,   Utrecht,   1903. 
»       ^       T.  J.   Risselada,  phil.  drs.,    leeraar   aan  de  H.  B.  School,  St.  Anna- 

dwarsstraat  2,  Nijmegen,  1908. 
»      »       Dr.  J.  Ritzema  Bos,  directeur  v.  h.  Instituut  voor  Phytopathologie, 

Wageningen,  1872. 
»       »      H.    W.    M.    Roelants,   leeraar   aan   de    H.  B.  School,  Ministerpark, 
Hilversum. 
Mejuffrouw  Dr.  P.  J.  de  Rooy,  Stadhouderskade  57,  Amsterdam,  1904. 
De  Heer  Dr.  E.  van  Ryckevorsel,  Westplein  7,  Rotterdam,  1888. 
»       i>      A.  M.  H.  Schepman,   biol.  cand.,  Vrijburgstraat,    Voorburg,   1912. 
r       »      M.  M.  Schepman,  Bosch  en  Duin  (gem.  Zeist),  1872. 
»       »      J.  F.  Schill,  Laan  Copes  van  Cattenburch  10,  's  Gravenhage,  1877. 
.       »      Dr.  A.  H.  Schmidt,  Weistraat  130,   Utrecht,  1893. 
Mejuffrouw  Joh.  Scholten,  Jacob  Obrechtstraat  76,  Amsterdam,  1909. 
De  Heer  Dr.  J.  C.  Schoute,  Oude  's  Gravenlandsche  weg  2,  Bussidh,  1900. 
.»       »       Dr.  A.  R.  Schouten,  botanisch  assistent  aan  het  «Algemeen  Proef- 
station", Malang,  Java,  1902. 
»      >      Dr.  S.  L.  Schouten,  leeraar  aan  het  Christelijk  Gymnasium,  Lange 
Nieuwstraat  52/1,   Utreeht,  1895. 
Mejuffrouw  A.  Schreuder,  biol.  stud.,  Nassaukado  106,  Amsterdam,  1913. 
De  Heer  H.  Schuitema,  leeraar  aan  de  middelbare  Landbouwschool,  Groningen, 
1898. 
>      »      P.  J.  M.  Schuyt,   burgemeester  van    Wa)nel,  1903. 
»       »       H.  C.  Siebers,   IMol.  cand..  Ceintuurbaan  236,  Amsterdam,  1911. 
Mevrouw  J.  v.  d.  Sleen  — van  Hork,  Eindenhoutstraat  63,  Haarlem,  1910. 
De  Heer  D.  F.  van  Slooten,  biol.  cand.,  Cornelis  Houtmanstraat  1,  Utrecht,  1913. 
y      »      Dr.  C.  Ph.  Sluiter,  hooglecraar,  Nicolaes  Maesstraat  125, /l??j.';/errfrt//<, 
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Mejuffrouw  C.  P.  Sluiter,  Jacob  Obrechtstraat  76,  Amsterdam,   1902. 
De  Heer  M.  Spoon,  biol.  stud.,  Nachtegaallaan  5,   Station  de  Bilt,  1909. 
»      »      H.   W.  Steuvers,  Justus  van  Effenstraat  34^3,    Utrecht,  1910. 
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»      »      Dr.   G.   J.   Stracke,  leeraar   aan  de  Handelsschool,  Stationsweg  Aa, 

Rotterdam,  1900. 
»       »       Dr.  A.  L.  J.  Sunier,   Zoölogisch  assistent  bij  het  Departement  van 
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sterdam, Bloemendaal,  1895. 
»      »       Dr.  K.  Tjebbes,  Hillesbögs  Nygdrd  p.  Landskrona,  Zweden,  1911. 
»       »      H.  van  Trigt,  phil.  nat.  docts.,  » 't  Heem",  ^erden/iOH^  bij  Haarlem, 
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»      »      Dr.  Ernst  de  Vries,  arts,  gesticht  Endegeest,   Oegstgeest,  1906. 
Mejuffrouw  Eva  de  Vries,  Plantage  Parklaan  9,  Amsterdam,   1910. 
De  Heer  W.  Warnsinck,  llijnkade  92,  Arnhem,  1898. 
»      »      Dr.  Max  Weber,  buitengewoon  hoogleeraar.  Eerheek,  1882. 
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land, 1886. 
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»       V       Dr.  C.  Winkler,  hoogleeraar.  Heerengracht  501,  Amsterdam,  1909. 
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Mejuffrouw  Dr.  G.  Wijnhoff,   leerares   aan    het  lyceum    voor  meisjes  te  Am- 
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